<Bist du dir wirklich sicher, dass du das so machen kannst?> 


„Halt den Mund...“, murmelte der blonde, wohl genährte Mann und stützte den Kopf auf den Händen 
ab. Er saß über den gläsernen Schreibtisch gebeugt, über einem Stapel Papiere. Doch jetzt gerade 
konnte er sie nicht lesen, denn er hatte die Augen zusammengekniffen. Er hatte Kopfschmerzen. 
Zumindest fühlte er sich so. Ein sehr menschliches Gefühl. 


<Bist du müde? Tse, tse, wie unerhört für den obersten Erzengel im Dienst... Du lässt wirklich nach...> 
„Was glaubst du, wessen Schuld das ist?“ brummte der fast komplett in weiß Gekleidete und seufzte. 


<Ich habe dich nicht gezwungen, herzukommen. Übrigens: du hast da vorn einen Schreibfehler. Es 
heißt ‚Festmahl‘ und nicht ‚VestmI‘ Du bist wirklich unaufmerksam...> 


„Ich habe nicht nach deiner Meinung gefragt...“, seufzte er und rieb sich die Schläfen. Vielleicht sollte 
er eine Pause machen? 


<Das hast du in all den Jahrtausenden nie. Hat mich trotzdem nie davon abgehalten, oder?> 


Ein vertrautes Lachen ertönte und er konnte schwören, ein Körper beugte sich hinter ihm stehend zu 
ihm herunter, so dass das leise Lachen in seinem Ohr wiederhallte. 


„Nein... Hat es nicht...“, gab er zu. Er konnte wirklich eine Pause gebrauchen. 


„Erziraphael? Ist alles in Ordnung?“ riss ihn eine Stimme aus seinen Gedanken und er blickte auf. Sah 
in das Gesicht von Uriel, die sich dem Schreibtisch mit einem Stapel Akten näherte. 


„Ja, alles in Ordnung. Ich bin nur ein wenig... Überarbeitet, glaube ich...“, erklärte der Blonde mit 
einem sanften Lächeln und deutete entschuldigend auf die Papiere über denen er gebrütet hatte. Er 
war nun schon seit einigen Monaten damit beschäftigt, Berichte über jede kleine Besonderheit 
typisch menschlichen Verhaltens zu notieren und diese Niederschriften zu überarbeiten. 


„Überarbeitet? Das klingt sehr menschlich. Was machen Menschen, wenn sie ‚überarbeitet‘ sind ?“, 
fragte die Schwarzhaarige und sah ihn erwartungsvoll an. Sie war eben ein Engel durch und durch. 
Das hieß, dass sie keine Ahnung von Menschen und ihren Eigenheiten hatte. Diese Dinge nur aus 
Berichten kannte. 


„Urlaub. Normalerweise machen Menschen dann Urlaub...“, erklärte er. 
„Urlaub“? Das ist, wenn Menschen nicht arbeiten, oder?“, erkundigte sich der Engel. 


„Richtig...“, bestätigte Erziraphael mit einem Lächeln. „Ich glaube, ich könnte wirklich Urlaub 
gebrauchen...“ 


„Dann mach doch einfach einen Urlaub. Du bist der oberste Erzengel. Ich glaube, dass du befugt bist, 
das zu entscheiden“, überlegte Uriel laut. 


„Hm. Vielleicht. Ich denke, ich werde Michael und Saragael einmal fragen, ob das ein Problem für sie 
darstellt...“, erklärte er und strich sich durchs Haar. Dann streckte er sich in seinem Stuhl, ganz, wie es 
die Menschen bei einem Bürojob zu tun pflegten. Nun, wenn er so darüber nachdachte, er hatte 
eigentlich genau das. Einen Bürojob. Im Himmel. Er saß den Großteil seiner Zeit an diesem 
Schreibtisch und schrieb Dinge nieder, korrigierte sie und las andere Aufzeichnungen aus der 
Geschichte der Menschheit, um diese ebenfalls für sich zu korrigieren. Zwischendurch machte er eine 
Pause, um sich einen Tee oder Kaffee oder manchmal auch etwas Stärkeres zu gönnen. Oder um 
etwas zu essen. Nicht, weil er musste, sondern einfach, weil er es wollte. Weil ihm das Glücksgefühl, 
das gutes Essen bei ihm auslöste, wieder Motivation gab, mit der Arbeit fortzufahren. 


Ein ganz normaler Bürojob also. Und nach fünf Jahren durfte er wohl wirklich einmal eine längere 
Pause machen. Einen Urlaub. Uriel hatte Recht. Was sollte dagegen sprechen? Wer sollte seinen 
Antrag ablehnen? Er selbst? 


<Vielleicht. Ich meine, was willst du denn mit deiner ‚Freizeit‘ anfangen? Dir ein paar neue Bücher 
kaufen? Nein, Engel. Du machst keinen Urlaub. Das passt nicht zu dir!>, höhnte die viel zu vertraute 
Stimme neben ihm. 


Er wandte den Kopf. Und konnte den Körper, zu dem diese Stimme gehörte vor seinem geistigen Auge 
sehen. Doch leider nur dort. Denn in Wahrheit war dort niemand. Er saß vollkommen allein an 
seinem Schreibtisch. Uriel war gegangen. Und diese Stimme war nicht real. Sie war nur in seinem 
Kopf. War es gewesen, seit er hierher gekommen war. Es war, als hätte er sie mitgenommen, wenn er 
schon ihren Besitzer zurücklassen musste... 


<Hey, vermisst du mich etwa ?>, höhnte die Stimme und ihm war so als beugte sich der körperlose 
Körper zu ihm. Um leise in sein Ohr zu lachen... Wieder. 


„Warum sollte ich dich vermissen?“ brummte er leise vor sich hin und starrte in die unendliche 
Weißheit des Raumes. Des Himmels. Weit und breit war niemand zu sehen. Er war alleine. Er war 
ganz allein. 


<Du vermisst mich>, stellte die Stimme fest. 


„Tue ich nicht...“, murmelte er fast trotzig. Doch was brachte es, mit dieser Stimme zu diskutieren? 
Mit dieser Einbildung? Er wusste ganz genau, dass sie nicht real war. Nur ein Produkt seiner Fantasie. 
Und doch unterhielt er sich mit ihr. Seit Jahren. Seit er hierher gekommen war und realisiert hatte, 
wie still es hier oben war. 


Er hatte schon Recht gehabt. Hier gab es keine Vögel. Nur ein triviales Detail völlig unwichtig und 
doch, wenn man es erst einmal bemerkt hatte, konnte man es nicht wieder unmerken. Vergessen. 
Das Wort war vergessen. 


Er kannte den Gesang der Vögel. Das Zirpen der Grillen. Das Summen der Insekten. Die Geräusche der 
Straßen; der modernen Zivilisation. Er hatte sich daran gewöhnt. Und wenn man sich ersteinmal 
daran gewöhnt hatte, dann war die Stille hier oben wahrlich erdrückend. Vermutlich führte er 
deshalb diese Gespräche. Mit dieser Stimme. Mit ihm. Weil er diese Stille nicht ertrug. Das Alleinsein. 


<Durchaus plausibel. Wenn du zu lange allein bist, wirst du komisch...>, merkte die Stimme an. 


„Findest du?“, seufzte Erziraphael resignierend und nahm den Stift in die Hand, der seit Stunden 
ungenutzt auf dem Schreibtisch lag. Begann, ihn zwischen den Fingern zu drehen. 


<Finde ich nicht. Ich bin sicher. Dich sollte man nicht zu lange allein lassen, sonst wirst du kauzig>, 
fand die Stimme. 


„Ach, halt den Mund...“, brummte er und starrte auf dem Stift in seiner Hand. 


<Du willst unbequeme Wahrheiten nie hören. Aber wenn sie dir keiner verrät, bist du auch nicht 
glücklich...>, erklärte der körperlose Körper neben ihm und er war sich sehr sicher, ihn dort stehen zu 
sehen. Schräg hinter ihm. Zu ihm herunter gebeugt. Ganz in schwarz gekleidet. Mit dunkler 
Sonnenbrille und rotbraunen Haaren. Ob er sie immer noch im Faconschnitt trug? Vielleicht hatte er 
seine Frisur gewechselt? Sie der Zeit angepasst? Wer wusste das schon? Dieser Haarschnitt stand ihm 
eigentlich ganz gut. Er verlieh ihm etwas... Draufgängerisches? Ja, das war es. Dieser Mann war ein 
Draufgänger. Er nahm kein Blatt vor den Mund. Er war... Wie würden es die Menschen in diesen 


interessanten Zeiten nennen? Ein Bad Boy. Ja, Crowley war ein Bad Boy. Gerade mit der Sonnenbrille, 
die er zu tragen pflegte, um seine raubtierhaften Augen vor den Menschen zu verbergen. 


<Und du bist dann wohl der Good Boy, oder wie siehst du dich, Engel?>, höhnte die Stimme so dicht 
bei seinem Ohr. Und in seinen Gedanken hatte diese Stimme einen Körper. War er ihm nah. So nah, 
dass er seine Wärme spüren konnte. Auch, wenn er nicht wirklich hier war. 


„Vielleicht bin ich das... Einer von uns muss es schließlich sein...“, murmelte er dann. 


<Warum? Kann der Good Boy das Leben nicht auch Mal ein bisschen genießen? Einfach mal ein 
bisschen Spaß haben? Nicht die ganze Zeit brav am Schreibtisch sitzen? Es gibt doch so viel mehr!>, 
fand die Stimme. 


„Gibt es das?“ 


<Das weißt du so gut, wie ich. Du schätzt die Freuden der Menschen. Gib es zu, du willst dir doch am 
liebsten ein paar Gläser Sherry gönnen und die Gedanken schweifen lassen...>, erklärte die Stimme 
erstaunlich zutreffend. 


„Wohin schweifen lassen?“, fragte er leise und schloss die Augen. Wenn er sich konzentrierte, konnte 
er sich einbilden, den Besitzer der Stimme atmen zu hören. Das war erstaunlich beruhigend. Denn es 
war ein konstantes Geräusch. Und es weckte Erinnerungen. 


<Das weißt du selbst am besten...> 


Wusste er das? Nun, vielleicht. Vielleicht schwelgte er in letzter Zeit häufiger mal in Erinnerungen. In 
der Lange vergangenen Vergangenheit. Und vielleicht auch in den Erinnerungen gar nicht so lang 
vergangener Zeiten... 


<Du weißt, dass du es anders machen willst>, flüsterte die Stimme in sein Ohr. Und ihr Besitzer war 
auf einmal so klar und deutlich sichtbar hinter den geschlossenen Lidern. Als wäre er wirklich hier. Als 
hätte er sich auf den Schreibtisch gesetzt, völlig selbstverständlich, als gehörte ihm dieser wandlose 
Raum. Als gehörte ihm das alles hier. Er strahlte vollkommene Selbstsicherheit aus. 


Erziraphael wusste, dass das hier nur seine Fantasie war, nur ein Wunschtraum, trotzdem beschloss 
er, darauf einzugehen. Das Gedankenspiel mitzuspielen. 


„Nett hast du es hier...“, grinste der Dämon und blickte sich in der weißen Unendlichkeit um. 
„In der Tat...“ 


„scheint Recht stabil zu sein“, merkte Crowley an und klopfte mit den Fingerknöcheln auf die gläserne 
Schreibtischplatte. 


„Ja. Warum?“, fragte der Engel skeptisch. 


„Nur so...“ Ein ziemlich unanständiges Grinsen verriet ihm, dass der Dämon nicht die Wahrheit sagte. 
Doch wer war er, solch kleine Lügen zu rügen? Hatte er selbst nicht schon deutlich Größere erzählt? 


„Crowley...“, murmelte er leise und wusste eigentlich gar nicht so sicher, was er sagen sollte. 


„Ja?", fragte dieser bemüht arglos und... Und legte sich halb auf die Tischplatte, um ihn von unten 
anzublicken und der vermeintlichen Unschuld Nachdruck zu verleihen. Diese Pose hätte bei jedem 
anderen vermutlich ziemlich albern gewirkt. Aber nicht bei Crowley. 


Er fragte sich, ob es überhaupt eine Pose gab, in der dieser Dämon nicht... Gut aussah. Warum musste 
er immer so vollkommen selbstsicher wirken? Als wäre dieser Schreibtisch hier einzig dafür 
geschaffen, dass er nun so darauf sitzen, liegen, wasauchimmer, konnte, um ihn anzusehen. Die 
getönte Sonnenbrille, die fast schon ein Teil seines Körpers war, so sehr hing er an ihr, abzunehmen 
und ihm in die Augen zu schauen. 


Erziraphael mochte diese Augen. Sie hatten nichts menschliches. Und nichts himmlisches. Sie waren 
die Augen eines Dämons. Und doch faszinierten sie ihn. Vielleicht, weil Crowley sie so selten zeigte? 
Weil er vermutlich der einzige war, den diese Augen stundenlang betrachten konnten. Der diese 
Augen stundenlang betrachten konnte. 


„Erzi, na komm, du willst es...“, lächelte Crowley ihm entgegen und er fühlte sich schrecklich ertappt. 
Das waren keine Gedanken, die ein Engel haben sollte. Gar nicht. Diese Gedanken waren alles andere, 
als heilig. Und doch waren sie da. Hier in seinem Kopf. Obwohl sie dort nicht hingehörten. 


„Ich bin ein Engel...“, flüsterte er und ließ den Blick von den Augen tiefer zu den Lippen wandern, die 
sich amüsiert kräuselten. 


„Ich nicht...“, erklärten sie ihm völlig selbstverständlich und offenbarten für einen kurzen Moment 
eine Zungenspitze, die sie ein wenig befeuchtete. Die man mit etwas böswilliger Fantasie — über die 
ein Engel natürlich nicht verfügte - für das Herausstrecken einer Zunge halten konnte. Nicht in 
kindlicher Manier. Sondern provokant. Unangemessen. 


„Crowley...“, versuchte er seiner Stimme eine gewisse Strenge zu verleihen. Doch er scheiterte 
kläglich. Sein Mund fühlte sich mit einem Mal viel zu trocken an, um seinem Anliegen Nachdruck zu 
verleihen. Was war überhaupt sein Anliegen? Das hier zu verhindern? Nein. Eigentlich nicht wirklich. 
Die Moral gebot es zwar, doch was er wirklich wollte, war etwas anderes. 


„Das bin wohl ich...“, lächelte der Dämon. In einem Tonfall, der erstaunlich gut zu ihm passte, obwohl 
er sich nicht sicher war, ob er ihn jemals wirklich aus seinem Mund so vernommen hatte, oder ob 
dieser komplett seiner Fantasie entsprang. 


Er war die Schlange gewesen, erinnerte er sich. Crowley war ein Verführer. Ein Dämon. Er war... Die 
Versuchung. Warum kam ihm so etwas überhaupt in den Sinn? Warum dachte er diese Dinge? 
Warum stellte er ihn sich so vor? Nein, Crowley war kein bösartiger Verführer. Er war nicht böse. Ein 
Verführer vielleicht schon. Zumindest jetzt gerade wirkte er so. Jetzt gerade ließ er ihn so wirken. 
Weil er sich das so vorstellen wollte. Der Verantwortung wegen. Oder so. 


„Engel... Komm her...“, lächelte Crowley. Sie standen. Jetzt standen sie. Sich gegenüber. Ja, das war 
besser. Natürlicher. Vertrauter. 


Er trat einen Schritt auf ihn zu, so dass sich ihre Nasenspitzen fast berührten. Sie waren sich nah. Sehr 
nah. Noch immer war sein Mund so schrecklich trocken. 


„Kommst du endlich her?“, brummte der Dämon ungeduldig. Ja, er war oft ungeduldig. Wenn er 
etwas wollte, konnte er fast sein, wie ein kleines Kind. Dann konnte er einfach nicht abwarten. Nicht, 
wenn er etwas wirklich, wirklich wollte... 


Deshalb legte dieser Crowley nun auch die Hand an seine Wange. Sie war warm. Fühlte sich 
angenehm an. Vertraut. Hatten sie sich je so vertraut berührt? Vielleicht hätten sie es tun sollen. 
Damals schon. Dann wäre es nicht zu spät gewesen. 


„Ich will dich...“, flüsterte Crowley leise und führte sein Gesicht noch näher an seines heran, legte den 
Kopf leicht schief und die Lippen auf seine. Weich. Warm. Und unglaublich schön. Diese Berührung 


ließ Erziraphael leise seufzen, während er die Augen schloss. Sich auf diese Berührung konzentrierte. 
Ganz darauf. Und auf nichts anderes. Nicht auf die Überraschung. Die Unsicherheit. Die Sorge um die 
Menschheit. Dieses Mal waren da nur diese Lippen. Und sie sorgten dafür, dass sich ein Gefühl der 
Wärme und Behaglichkeit in ihm ausbreitete. 


Jahre. Jahrhunderte. Jahrtausende hätte er das hier haben können. Doch leider war das hier nicht die 
Realität. Dieses wunderschöne Gefühl war nur hier. In diesen Gedanken. Denn er hatte Mist gebaut. 
Er hatte ihn verletzt. Verdammte Scheiße! Das würde zumindest Crowley jetzt sagen. Als Engel 
gehörte es sich nicht, zu fluchen. Das hier war nur ein Zitat gewesen. 


So wenig real, wie dieser Kuss. Wie alles, was er sich da gerade vorgestellt hatte, während er am 
Schreibtisch saß und kein Stück weiter kam, bei seiner Arbeit. Er sollte wirklich Urlaub machen. Ganz 
dringend. 


<Das hätte ruhig noch etwas tiefer gehen können...>, feixte eine körperlose und viel zu vertraute 
Stimme in seinem Kopf. 


„Ich bin ein Engel!“, murmelte er empört. 


<Ich nicht...>, entgegnete die Stimme schlicht. Er war wirklich Urlaubsreif. 


„Dann wünsche ich dir viel Spaß bei deinem... ‚Urlaub‘, Erziraphael...“, seufzte der rothaarige Engel 
und musterte ihn. Es gehörte sich nicht für einen Engel, Urlaub zu machen. Er war sich ehrlich gesagt 
nicht einmal sicher, ob es überhaupt jemals einen Engel gegeben hatte, der einen Urlaubsantrag 
gestellt hatte. Doch wer hätte ihm das ernsthaft verwehren können? Und mit welcher Begründung? 
Offiziell hatten sie doch nun die Ewigkeit, um den Papierkram zu bearbeiten. Zumindest, wenn im 
Austausch mit der Hölle nichts mehr schief lief. Aber sie waren eigentlich auf einem guten Weg, oder 
nicht? Es gab eine Art Friedensabkommen und bisher lief alles nach Plan. 


„Ich danke dir, Saragael. Soll ich eine Postkarte schreiben?“, bot er höflich an, als er vor dem Aufzug 
nach unten stand 


„Eine was?“, fragte der Engel irritiert und sah zu ihm auf. 


„Eine Postkarte. Wie ein Memo. Nur mit einem Bild. Aus dem Urlaub“, versuchte der Blonde, es zu 
erklären. 


„Wieauimmer. Sieh nur zu, dass du in drei Wochen zurück bist. Für das Treffen brauchen wir alle 
Stimmen“, murmelte sie kopfschüttelnd und reichte ihm einen kleinen Gegenstand. Eine Taschenuhr. 


„Was ist das?“, fragte Erziraphael verwundert. 


„Nur eine Erinnerung. Wenn du zu spät zum Treffen kommst, wird die Apokalypse eingeleitet“, 
erinnerte ihn die Rothaarige. 


„Nichts läge mir ferner! Keine Sorge, ich hatte nicht vor, länger als zwei Wochen wegzubleiben“, 
versicherte er ihr und steckte die Uhr, die zu seiner großen Verwunderung rückwärts lief und über 
eine Art Timer verfügte, in seine Innentasche, ganz so, wie Menschen es mit ihren Taschenuhren vor 
einigen Jahren noch taten. 


„Dann ist ja gut. Wir erwarten dich pünktlich zurück. Und....‘“ Saragael sah sich um. Also wollte sie 
überprüfen, ob jemand zuhörte. „Muriel. Ich meine... Richte ihr liebe Grüße von hier oben aus“, fügte 
sie dann noch hinzu. 


Erziraphael nickte. „Selbstverständlich“, erklärte er. 
Sie verabschiedeten sich förmlich, so, wie es sich für Engel gehörte. Dann fuhr er hinab, auf die Erde. 


Als sich die Fahrstuhltüren schlossen, bildete er sich für einen Moment ein, eine dunkle Gestalt, einen 
Schatten gesehen zu haben, der ihm zugewunken hatte. Doch das war natürlich ausgeschlossen und 
vermutlich genau der Grund, warum er Urlaub brauchte. Weshalb er nun hinab fuhr. 


Und es kam ihm unendlich lange vor, seit er diesen Ort verlassen hatte. Dabei waren es nur fünf Jahre 
gewesen, nur ein Augenblick im Lauf der Ewigkeit. Weniger, als ein Menschenleben. Und er hatte 
schon Tausende und Abertausende Menschenleben erlebt. Eigentlich war es ein großer Widerspruch 
zu dem, was er fühlte. Es kam ihm vor, als wäre er Ewigkeiten nicht dort gewesen. 


Doch als er dann tatsächlich wieder auf die Whickber Street trat, stellte er fest, dass sich 
erfreulicherweise kaum etwas verändert hatte. Er hatte Läden kommen und gehen sehen. Häuser 
waren abgerissen und neu gebaut worden, mehr als einmal war diese Stadt komplett niedergebrannt. 
Alles hatte sich verändert, im Laufe der Zeit. Doch hatten fünf Jahre scheinbar nicht gereicht, um viel 
zu verändern. Das beruhigte ihn irgendwie. 


Denn - auch wenn er es von sich, als Engel, niemals gedacht hatte - die Veränderung beunruhigte 
ihn. Erinnerte ihn daran, wie vergänglich alles war. Existenzen, Menschen, Bauten, Gefühle. All das 
konnte einfach verschwinden, zerfallen. 


„Mr. Fell, sind Sie das? Mon Dieu, es ist wirklisch schön, Sie wiederzusehen!“, wurde er zum 
wiederholten Male in letzter Zeit aus seinen Gedanken gerissen. Doch die Tatsache, dass diese 
Stimme einer realen Person außerhalb seinen Kopfes gehörte, beruhigte ihn. 


Mit einem breiten Lächeln wandte er sich der Terrasse des französischen Restaurants zu und 
begrüßte die Besitzerin. 


Sie wechselten ein paar herrlich belanglose Worte, während um sie herum Teller klirrten, Messer 
über Porzellan kratzen, Gläser klimperten und Menschen redeten. Nicht zu vergessen: die Vögel 
sangen! In den Bäumen saßen wirklich Vögel, die den Widrigkeiten der Großstadt tapfer trotzten und 
der Welt ihren Protest durch Gesang und gezielte Attacken auf geparkte Autos und arglose Passanten 
mitteilten. Es war einfach herrlich. 


Und wenn er ehrlich war, fühlte es sich an, als wäre er nach langer Zeit wieder nach Hause 
gekommen. Als gehörte er hier hin. Doch natürlich war das nur ein wages Gefühl und kein 
ernsthafter Gedanke, den ein Engel hegen würde. Das würde ein Engel niemals tun! 


Er schüttelte den Kopf über sich selbst und seine Gedanken, als sein Blick auf ein vertrautes Schild 
fiel. ‚Gib mir Kaffee, oder gibt mir den Tod‘ stand dort in großen Lettern an der Fassade. Es freute ihn, 
dass es den Laden noch gab. Und er schien sich leicht verändert zu haben. Zum Positiven. Es gab nun 
draußen eine kleine Terrasse, auf der einige Leute saßen und Kaffee tranken, während sie Kuchen 
aßen. Spontan bekam Erziraphael auch Hunger auf Kuchen. Und vielleicht würde ihm ein Kaffee auch 
gut tun. 


Er folgte dieser ungeplanten Eingebung und betrat das Geschäft. Der grundsätzliche Aufbau des 
Ladens hatte sich kaum verändert. Die Möbel waren erneuert worden und der Tresen hatte sich um 
eine Recht einladende Kuchentheke erweitert. Das hier war eine sehr positive Veränderung. 


„Was darf’s sei-eieiei, Sie hier?“, sprach die Frau hinter dem Tresen ihn an, wandte sich zu ihm um 
und erkannte ihn sofort. Verschränkte die Arme vor der Brust und hob die Augenbrauen. Es war Nina. 
Und sie hatte sich kaum verändert. Ihre Haare waren etwas kürzer und vielleicht hatte sie inzwischen 
eine oder zwei Falten hinzugewonnen, doch darauf würde er sie nicht ansprechen. Das wäre überaus 
unhöflich. 


„Guten Tag, Nina. Es ist wunderbar, Sie zu sehen. Es ist eine Weile her...“, lächelte er sie ehrlich 
erfreut an. Sie schien die Ereignisse damals Recht gut verkraftet zu haben. Das zumindest war sein 
erster Eindruck. Oder sie war ihm vielleicht noch ein bisschen böse. Wegen der Dämonen. Oder dem 
Versuch, sie zu verkuppeln. 


„Fünf Jahre...“, erklärte sie, in ihrer Haltung verharrend. 


„Ähm, ja, richtig. Wie geht es Ihnen? Haben Sie sich gut erholt von... Nunja, diesem kleinen 
Zwischenfall?“, fragte er voll Sorge. Sie wirkte nicht sehr aufgeschlossen. 


„MIR geht es ausgezeichnet, Mr, Fell. Ich kann nicht klagen. Ganz im Gegensatz zu...“ 


„Nina, Schatz, brauchst du hier vorn noch was von der Hafermilch, oder soll ich sie komplett ins Lager 
räu-hallo, Mr. Fell!“, unterbrach eine Stimme sie und ein weiteres bekanntes Gesicht trat in den 
Raum, hinter den Tresen und starrte ihn überrascht an. Mit offenem Mund. Das war wirklich 
eindeutig zu erkennen, selbst für einen Engel. 


„Maggie, welch eine Freude, Sie zu sehen!“, begrüßte Erziraphael auch sie und lächelte freundlich. 
„sehr erfreut...“, murmelte die Blonde noch immer überrascht. 


„Was tun Sie hier? Sind Sie nicht eigentlich nach da oben und so?“, fragte nun Nina, die noch immer 
in ihrer Haltung verharrte. Man konnte fast meinen, sie wirkte ablehnend. 


„Ja, bin ich. Aber ich habe gerade Urlaub und wollte nach dem Buchladen sehen, wissen Sie. Ich habe 
das alles hier irgendwie vermisst...“, erklärte er und deutete in einer ausladenden Geste aus dem 
Fenster. 


„Das. Alles?“ machte Nina. 
„Ja. Den Buchladen und London und einfach alles“, erklärte er. 


„Ich denke, wenn Ihnen ‚das hier alles‘ so wichtig ist, schulden Sie noch wem ne dicke 
Entschuldigung, meinen Sie nicht?“ 


„Oh, ja. Es tut mir wirklich Leid, dass Sie in die Sache damals mit rein..“ 


„Ich rede nicht von uns, Sie Idiot. Und geht’s super !“, unterbrach Nina ihn vorwurfsvoll. Der Engel 
verstand nicht. 


„Sie sollten sich wirklich bei Mr. Crowley entschuldigen, Mr Fell. Ich hab zwar keine Ahnung von 
sowas, aber ich glaube, der hat das Ganze nicht so gut verkraftet...“, half Maggie ihm auf die Sprünge. 
Und tatsächlich fiel der Groschen endlich. Wer konnte denn auch ahnen, dass die beiden etwas 
wussten von dem, was... Was nicht passiert war? Oder war es passiert? Nunja, auf jeden Fall von ihrer 
‚Situation‘, ja, das beschrieb es ganz gut. Es war eine Situation gewesen. Ganz eindeutig. 


„Oh...“, machte er und blickte betroffen zu Boden. Diese ‚Situation‘ war in der Tat belastend gewesen. 
Scheinbar nicht nur für ihn. 


„Das ist alles, was Sie dazu zu sagen haben?“, fragte Nina nach und starrte ihn ungläubig an. „Ich 
glaube, die ham da oben was falsch gemacht...“ 


„Wie meinen?“, machte Erziraphael erschrocken und sah sie nun wieder direkt an. 


„Na für mich klingt das eindeutig, als wären Sie das Arschloch in der Beziehung. Dass die Sie da oben 
reingelassen haben, wundert mich schon“, fand Nina und funkelte ihn finster an. 


„Oh. Ähm...“, machte er. Er wusste nicht was er sagen sollte. Ihm fehlten die Worte. Er? Ein, ein... 
nein, er wollte dieses Wort nicht einmal gedanklich in den Mund nehmen! Er war ein Engel! 


Aber vielleicht hatte er wirklich einen... Einen Fehler gemacht. Oder zumindest war er das Ganze 
falsch angegangen. Ja, das klang besser. Er hatte sich falsch ausgedrückt und vielleicht auch ein 
bisschen... Ein bisschen was falsch gemacht... 


„Das war vielleicht ein bisschen harsch, Nina, Schatz...“, murmelte Maggie unsicher. 


„Nein. Schon, schon gut. Also, ich glaube, Sie haben nicht Unrecht. Das ist wirklich ein bisschen was 
schief gelaufen...“, stammelte der Engel und kratzte sich etwas hilflos am Kopf. 


„Ein bisschen ist gut...“, brummte Nina und schüttelte den Kopf. Maggie legte ihr beschwichtigend 
eine Hand auf den Arm. 


„Mr. Fell, sie sollten sich wirklich entschuldigen“, erklärte sie ruhig. Doch selbst ein Engel merkte, dass 
sie nervös war. 


„Ja, Sie haben Recht. Aber Sie wissen nicht zufällig, wo ich... Mr. Crowley finden kann?“, erkundigte er 
sich. Es klang merkwürdig, so förmlich von ihm zu sprechen. Von seinem ältesten Freund. Von IHM. 


„Ja, also...“ 


„Wissen Sie denn überhaupt, was Sie ihm sagen wollen, wenn Sie ihn sehen?“, übernahm Nina nun 
wieder das Wort und sah ihn finster an. 


Erziraphael dachte einen Moment nach. Doch dann schüttelte er den Kopf. Er wollte ihm so vieles 
sagen. Glaubte er zumindest. Doch er wusste nicht, wo er anfangen sollte. Was er tun sollte. Wie er 
es sagen sollte. Er wusste gar nichts. Das machte ihn traurig. 


„lja, dann sollten Sie vielleicht erstmal darüber nachdenken, was Sie eigentlich wollen. Setzen Sie sich 
hin, hören Sie ein bisschen Musik und überlegen Sie sich was“, erklärte Nina mit einem Seufzen. 


„Ähm, Nina, ich störe nur ungern, aber...“, ergriff endlich ein junger Mann das Wort, der schon eine 
geraume Zeit am Rand des Tresens gestanden hatte. 


„Ja, Mikey?“, fuhr sie ihn an. 
„Ähm, also, ich hab elf Bestellungen und ähm... Ich unterbreche wirklich nur ungern, aber...“ 


„schon gut. Ich glaube, Mr. Fell hier ist sowieso erstmal fertig“, seufzte sie, während Maggie dem 
Teenager das Tablet aus der Hand nahm, um einen Blick auf die Bestellungen zu werfen. 


„Ja, ja. Entschuldigung. Ich gehe dann erstmal. Auf Wiedersehen, die Damen“, erklärte der Engel und 
machte auf dem Absatz kehrt. Er verließ den Laden und atmete tief durch, als die Tür hinter ihm ins 
Schloss fiel. Nun hörte er wieder die Geräusche der Welt dort draußen. Die Autos. Die Vögel. Die 


Menschen. Dort drinnen hatte er von alledem nichts mitbekommen. Zu schwer hatten Ninas Worte 
ihn getroffen. 


Crowley. Ja. Darüber hatte er gar nicht nachzudenken gewagt. Ihn wiederzusehen. Wie es wohl wäre, 
wenn sie sich trafen? Ganz anders, als in seinen Gedanken, da war er sich sicher. Der Fantasiecrowley 
war ihm nicht böse. Er war nicht verletzt worden. Er war spöttisch, wie eh und je, vielleicht mit ein 
bisschen zu viel Selbstbewusstsein gesegnet und auf jeden Fall ziemlich sorglos. So, wie er ihn kannte. 
Wie er ihn gern kennen wollte. Es war der starke Crowley, der ihn in den letzten fünf Jahren verfolgt 
hatte. Nicht der Crowley, um den er sich insgeheim sorgte. Der Crowley, der ihn so verletzt 
angeschaut hatte. 


Aber diesen Crowley gab es auch noch. Irgendwo hier draußen. Auf der Erde. Und... Er wollte ihn 
treffen. Jetzt, da er darüber nachdachte, wollte er ihn wirklich gern sehen. Er vermisste ihn. 
Schrecklich. Vielleicht war das einer der Gründe, für seine Erschöpfung? Weil er ihn vermisste. Es war 
nun nicht so dass sie einander nicht zwischendurch einige Jahrzehnte nicht mehr gesehen hatten, 
nein. Es waren sogar Jahrhunderte vergangen, ohne dass sie voneinander gehört hatten, doch 
irgendwie war diese Zeit ihm nie so lange vorgekommen, wie diese fünf Jahre. 


Vielleicht sollte er sich wirklich Ninas Rat zu Herzen nehmen und bei etwas Musik darüber sinnieren, 
was er ihm nun eigentlich sagen würde. Wie er überhaupt reagieren sollte. Und vor allem, wie es ihm 
ging. Das gerade hatte nämlich nicht nach dem unerschütterlichen, starken Dämon geklungen, den er 
so sehr... mochte. Schätzte. Und vielleicht auch ein bisschen bewunderte. 


Mit einem tiefen Seufzen also steuerte er den kleinen, vielleicht ein bisschen heruntergekommenen, 
Plattenladen an, den er früher so oft besucht hatte. Der ihm in gewisser Weise gehörte. Zumindest 
das Haus. Er hatte es geliebt, zwischen den Platen zu stöbern, den alten, doch unverwechselbaren 
Klang von Vinyl zu genießen. Und er glaubte, er liebte es immer noch. Ja, doch. Das hatte er 
vermutlich am meisten vermisst, neben dieser einen Sache. Dass er die Stille nicht mit Musik hatte 
füllen können. 


Er setzte nun also sein freundlichstes Lächeln auf, öffnete die Tür des Ladens und trat herein. Er hatte 
sich kein Stück verändert. Roch immer noch genauso, wie früher. Und auch die Plattenkisten standen 
noch genau so. Es war, als wäre er nie weg gewesen. 


Die Tür fiel hinter ihm wieder und Schloss und etwas erregte seine Aufmerksamkeit. 


„Wir haben geschlossen. Wir haben immer geschlossen!“ rief eine wenig begeisterte Stimme vom 
Tresen herüber. In diesem Moment lernte Erziraphael etwas über Engel, das er noch nicht gewusst 
hatte. Mit dem er nie gerechnet hätte. Denn auch bei Engeln konnte das Herz plötzlich und 
unerwartet einen Schlag aussetzen, ganz ohne dass man es physisch durchbohrte. Ein Wort, ein Satz, 
eine Stimmlage reichte völlig, damit dieses für einen Moment still stand. 


Wie vom Blitz getroffen stand er nun da, in diesem engen Raum, der ihm plötzlich unerwartet groß 
vorkam, leer, und starrte zum Tresen. Zur Quelle dieser Stimme. Und es war, als wäre nicht nur sein 
Herz, sondern auch die Zeit einen Moment stehen geblieben. Dort, halb von der Auslage verdeckt, 
scheinbar gelangweilt auf einem Stuhl sitzend, ein Buch in der Hand saß er. Er. Derjenige, den er am 
wenigsten hier erwartet hatte. Und er starrte ihn durch seine dunkle Brille hindurch an. 


„Wir haben...“ Die Mimik, die im ersten Moment noch von entsetzlicher Langeweile gekündet hatte, 
versteifte sich. In ihr konnte Erziraphael die gleiche Fassungslosigkeit ablesen, die er selbst nun 
spürte. Die Überraschung und... Dann verhärteten sich die Züge. 


„Du?!“ fragte eine viel zu vertraute Stimme leise. In einer Tonlage, die er sich in den letzten Jahren 
definitiv nicht ausgemalt hatte. Denn er mochte es nicht, wenn sein Dämon, also dieser Dämon da, 
wirklich zornig war. Ihn ein wenig zu ärgern, ja, das hatte er hin und wieder genossen, ihn zur 
Weißglut zu bringen, doch das hier war etwas anderes. Etwas vollkommen anderes. 


Das wurde ihm sehr deutlich bewusst, als Crowley innerhalb von weniger als einer Sekunde von 
seinem Platz aufgesprungen und über den Tresen gesprungen war. Auf ihn zu stürmte und... 


„Was. Tust. Du. Hier?!“, schrie der Dämon ihn an, packte ihn am Kragen des Jacketts und presste ihn 
sehr unsanft an die Tür drei Meter hinter ihm. Nun, jetzt waren es nicht mehr drei Meter. Jetzt spürte 
er das Glas im Rücken. Und Crowleys Gewicht an seiner Brust. Seine Unterarme, die ihn gegen die Tür 
drückten. Und er blickte in dieses wutverzerrte Gesicht. 


Auch, wenn er seine Augen nicht sehen konnte, spürte der Engel den Zorn in ihnen. Wäre er ein 
normaler Mensch gewesen, hätte unter Umständen die Gefahr bestanden, dass er spontan in 
Flammen aufgegangen wäre. 


„Crowley...“, presste er hervor. Überrumpelt traf es ganz gut. Ja. Das Wort passte zu dieser Situation, 
zu seiner Gefühlslage. Denn er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte, wie er reagieren sollte. Was 
er fühlen sollte! Was fühlte ein Engel in solch einer Situation? Was fühlte er? 


„Wie kannst du es wagen, hier einfach aufzutauchen?“, zischte der Dämon ihm entgegen und 
durchbohrte ihn mit seinem Blick. Ihre Gesichter waren vielleicht zwanzig Zentimeter voneinander 
entfernt, weshalb der Engel seinen Atem spüren konnte. Und er musste zugeben, er war vollkommen 
überfordert damit. Mit allem. Damit, ihn wiederzusehen, mit dieser Wut. Und mit sich selbst. Denn er 
hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Er wollte sich befreien, aus diesem schmerzhaften Griff. Er 
hatte einen Impuls, ihn nun seinerseits anzuschreien, doch dieser ließ sich leicht unterdrücken. 


Deutlich leichter, als dieser andere Impuls, dessen er nun gewahr wurde. Etwas in ihm verlangte, dass 
er sich dem wütenden Dämon entgegen lehnte. Ihn. Berührte. Sich versicherte, dass er wirklich real 
war. Und dann wollte er ihn gerne... Nein. Wollte er nicht. Ein Engel tat soetwas nicht. Ein Engel 
würde in dieser Situation... Ja, was denn eigentlich? Was würde ein guter Engel nun tun? Er hatte 
doch keine Ahnung! 


Sie blickten einander stumm an. Lange. Unendlich viele Herzschläge lang. Und Erziraphael wusste, 
dass in seinen eigenen Blick eine hilflose Verzweiflung lag. Denn das war es, was er fühlte. Auch, 
wenn er nicht wusste, was das nun bedeutete. Und vor allem, was er eigentlich tun sollte! Nichts auf 
dieser Welt hatte ihn je auf solch eine Situation vorbereitet! 


Crowleys Züge glätteten sich ein wenig, als sie so dastanden. Sich ansahen. Er schien sich ein wenig zu 
beruhigen denn auch seine Atmung wurde flacher. Ruhiger. Wann hatte er je so sehr auf ihn 
geachtet? Auf diese kleinen Details, die sie sich angeeignet und wie selbstverständlich übernommen 
hatten? Die sie beide so menschlich wirken ließen? 


Er wollte ihm in die Augen sehen. Direkt. Zu gern hätte hatte er versucht, zu verstehen, was in ihnen 
vorging. Vielleicht hätte er in ihrer Spiegelung auch sich selbst ergründen können? Denn der Engel 
hatte wirklich keine Ahnung, was er nun eigentlich fühlen sollte. Ob er sich entschuldigen sollte. Ob 
er ihn wegstoßen sollte oder eher das genaue Gegenteil. Er war einfach überfordert. 


Vor allem, als Crowley sich noch ein Stück zu ihm hin lehnte. Die Lippen öffnete. Inne hielt. Atmete. 
Und dann zu reden begann. 


„Du solltest jetzt gehen“, murmelte er leise. Nicht mehr zornig. Laut, wütend, emotional. Sondern fast 
sanft. Gefasst. Und, wenn Erziraphael ehrlich war, schmerzte ihn dieser Tonfall deutlich mehr, als das 
Anschreien von vorher. 


Wieder im Tageslicht, das auf die Whickber Street fiel, angekommen, fühlte er sich... Ja, wie fühlte er 
sich? Leer. Unbefriedigt. So, als hätte er etwas Wichtiges verloren. Und er konnte nicht verstehen, 
warum er so fühlte. Eigentlich sollte er sich doch freuen, dass er Crowley wieder gesehen hatte. Dass 
dieser sauer auf ihn war oder umgekehrt, war schließlich nichts neues, sie hatten schon Jahre, 
Jahrzehnte damit verbracht, kein Wort miteinander zu wechseln, weil einer auf den anderen wütend 
gewesen war. Das war eigentlich eine fast normale Situation und trotzdem war er nun, nach diesem 
Treffen, tief betrübt. 


Und was ihn am meisten daran störte, war, dass er es nicht verstand. Dass er sich nicht verstand. 
Crowley zu verstehen, war nochmal etwas vollkommen anderes und konnte durchaus schwieriger 
werden, als die elementaren Prozesse der Schöpfung zu erfassen, doch dass er bereits an sich selbst 
scheiterte, war für den Engel durchaus ungewohnt. Normalerweise wusste er doch zumindest, was er 
eigentlich wollte, was er dachte und was er fühlte. Aber vielleicht hätte er sich in den letzten fünf 
Jahren auch lieber damit auseinanderzusetzen sollen, statt diese Überlegungen immer wieder bei 
Seite zu schieben? Sich stattdessen von einem imaginären Crowley verhöhnen zu lassen. 


Nun, jetzt gerade brachten ihn diese Gedanken nicht weiter. Eher erschöpften sie ihn noch mehr. 
Deshalb tat er nun endlich, was er seit seiner Ankunft geplant hatte und betrat den Buchladen. Sein 
Eigentum. Aber... War es das eigentlich noch, nun, da er wieder in den Himmel aufgestiegen war? Er 
erinnerte sich an keinen Vertrag, der ihm den Besitz von Eigentum verbot. Und für jeden anderen 
Engel wäre das ganze Konzept schlicht zu abstrakt, als dass er in der Lage gewesen wäre, es zu 
begreifen. Oder gar daran zu hängen. 


Erziraphael hing an seinem Buchladen. Er war ihm wichtig. Er liebte die Bücher, diesen ganz speziellen 
Geruch, der ihn umgab, sobald er den Laden betrat. Das war noch etwas, das die anderen nicht 
verstanden. Schlicht nicht begreifen konnten. So weise die Engel auch sein konnten, es gab so vieles, 
das ihnen vollkommen fremd war. 


„Wir haben geschlossen, Mr. ...? Oh!“, begrüßte ihn eine laute selbstsichere Stimme, die jedoch gen 
Ende des Ausrufs sehr vertraut überrumpelt auf ihn wirkte. 


„Muriel, wie schön, dich zu sehen“, lächelte der Blonde, als eine ganz in weiß gekleidete junge Frau 
zwischen den Regalen hindurch auf ihn zu trat. Sie wirkte fast, wie ein menschlicher Teenager, 
zwischen den großen Regalen, was vielleicht auch an ihrer Kleidung lag. Sie trug ein weißes 
Kurzarmoberteil und eine etwas dunklere, ähnlich weiße, enge Jeans Hose. Um die Hüften hatte sie 
ein kariertes Hemd gebunden, das in verschiedenen Weißschattierungen erstrahlte. Ihre langen 
dunklen Haare trug sie offen und gelockt. Was sie deutlich jünger wirken ließ. 


Engel hatten per se weder ein biologisches Geschlecht, noch ein Alter, das sich in ihrem Aussehen 
widerspiegelte, dennoch entschieden sie sich in der Regel dazu, das Abbild nach außen zu tragen, mit 
dem sie sich am ehesten identifizierten. Weshalb er auch so aussah, wie er es tat. Und weshalb nun 
Muriel so aussah, wie sie es eben tat. Wie ein menschlicher Teenager, der in diesem Buchladen ein 
wenig fehlplatziert wirkte. 


„Erzieraphael, es ist mir eine Freude, dich zu sehen. Ähm, also, ich habe nicht mit dir gerechnet. 
Entschuldige die Unordnung! Das kommt nicht wieder vor!“, entschuldigte sie sich und wirkte damit 
noch ein wenig deplatzierter, denn das Bild eines Teenagers, der sich so aufrichtig entschuldigte, wie 
es nur ein Engel konnte, war ihm noch fremder, als ohnehin. 


„Nein, das ist gar kein Problem, Muriel. Ich sehe, dass du mit den Büchern gearbeitet hast. Sag? Hast 
du welche verkauft?“ begann er sehr milde und nachsichtig, nur, um sich dann besorgt umzuschauen. 


„Nein, Erziraphael, Sir. Ich habe den Laden die meiste Zeit geschlossen gelassen. Die einzigen Bücher, 
die ich verkauft habe, waren die Exemplare, die ich selbst eingekauft habe“, erklärte sie aufrichtig. 


„Du hast Bücher eingekauft?“, fragte er verwundert. Und tatsächlich standen hier im Eingangsbereich, 
rechts und links der Tür einige sehr moderne Aufsteller mit Büchern, die er in seinem Leben mit 
Sicherheit noch nie gesehen hatte. Moderne Bücher mit weichen Buchrücken und fantasievollen 
Umschlägen. So... Modern. 


„Ja, habe ich. Das hier ist doch ein Buchladen, oder nicht? Wir sollen Bücher kaufen und verkaufen. 
Das liegt in der Natur der Sache. Aber weil ich weiß, wie sehr du an deinem Büchern hängst, habe ich 
davon nicht ein einziges verkauft! Lediglich einige verliehen...So mehr oder weniger“, erklärte sie und 
deutete auf ein Buch, das ebenfalls relativ neu wirkte. Sie hob es aus dem Regal und präsentierte es 
ihm stolz ‚Buchhandel für Dummies’ stand auf dem Cover. 


Der Erzengel hob eine Augenbraue. Auch dieses Buch hatte er noch nie gesehen. „Muriel...“, setzte er 
an. Blickte sich um und blickte sie an. Seufzte. Sie lächelte ihn stolz und erwartungsvoll an. „Das, das 
hast du gut gemacht“, seufzte er also. Denn er brachte es nicht über sich, ihr zu erklären, dass dieser 
Buchladen nicht zum Verkauf gedacht war, sondern zum Sammeln von Büchern. Seiner Bücher. Und 
gut, sie hatte ihre Aufgabe erfüllt. Auf den Buchladen aufgepasst und keine Bücher verkauft. Er sollte 
sie wirklich dafür loben. Wer wusste, wann das zuletzt jemand getan hatte? 


„Danke“, lächelte sie und strahlte vor Freude. Wann hatte er zuletzt jemand gesehen, der sich so sehr 
über ein kleines Lob freuen konnte? Manchmal musste es wirklich schön sein, so naiv und 
weltbegeistert zu sein. Er fragte sich, wann er eigentlich diese Naivität, diese Begeisterungsfähigkeit 
verloren hatte. 


Eine halbe Stunde später saßen sie beide gemeinsam bei Tee und Keksen und Muriel erzählte ihm, 
was sie in den letzten Jahren getan hatte. 


Zunächst hatte sie begonnen, sämtliche Bücher in diesem Laden regelrecht zu verschlingen, denn 
schließlich wollte sie mehr über die Menschen und ihr Verhalten lernen. Was also lag näher, als 
Werke zu lesen, die genau das thematisierten? Menschen und ihr Verhalten. Hin und wieder war sie 
von Nina und Maggie in den Coffeeshop eingeladen worden und hatte sich irgendwann auch dort 
Buchempfehlungen geholt. Und dann hatte sie ein Meisterwerk der menschlichen Ingenieurskunst 
entdeckt. Eine Möglichkeit, alle Bücher dieser Welt zu lesen, ohne dass sie in einem Regal stehen 
mussten. Gut, für einen Engel war es eigentlich kaum verwunderlich, schließ lagerten sie ihre Akten 
auch in anderen Sphären, doch dass die Menschen nun auch dazu in der Lage waren, faszinierte 
Muriel. 


Sie hatte sich also ein Gerät gekauft, mit dem sie alle Bücher der Welt lesen konnte, ohne sie 
tatsächlich geliefert zu bekommen, zu einen durchaus günstigen Preis. So war sie von klassischer 
Weltliteratur abgedriftet in ganz andere, viel modernere Genres. Zu Büchern, deren Titel Erziraphael, 
der sich eigentlich für einen Kenner der Literatur hielt, nichts sagten. Und deren Inhalt ihn... Besorgte. 


In gewisser Weise. Er war nicht sicher, ob es wirklich gut war, dass Muriel diese Art von Büchern 
tonnenweise las und nun seit etwa einem Jahr auch damit handelte. 


Sie erzählte ihm begeistert, wie sehr sie die ‚Leiden des jungen Werther‘ und die Stücke Shakespeares 
bewegt hatten, nur um dazu überzugehen, von der romantischen, aber verbotenen Liebe zwischen 
einem Menschenmädchen und einem Vampir zu erzählen, in deren Verlauf auch ein Werwolf eine 
Rolle spielte, und dass sie es faszinierend fand, wie sehr die Menschen sich scheinbar nach soetwas 
sehnten. Dass sie Fabelwesen erschufen, mit der Absicht, das Böse zu illustrieren, nur um diesem 
Bösen dann die Tiefe zu geben, wieder menschlich zu werden. Sie schien diese Geschichten wirklich 
zu lieben. Diese merkwürdigen Liebesgeschichten, die von Beginn an unter keinem guten Stern 
standen. 


„Du solltest wirklich einmal diese neuen Bücher lesen. Sie sind so faszinierend! Ich hätte nicht 
gedacht, dass die Menschen so sehr getrieben sind von aufrichtiger Liebe und dieser vollkommen 
abstrakten Lust“ erklärte Muriel mit strahlenden Augen. 


„Lust?“, wiederholte Erziraphael und musterte sie. Sie hatte dieses Wort so selbstverständlich in den 
Mund genommen, als gehörte es nicht zu den Sieben. 


„Ja. Ich habe das Konzept noch nicht ganz verstanden, aber es scheint ein sehr wichtiger Punkt für sie 
zu sein. Die Menschen denken sehr viel darüber nach, weißt du? Zuerst dachte ich, dass das nichts 
Gutes ist. Die Beschreibungen wirken so... Wild. Fast schon böse... Also, ich meine, als wäre das eher 
für die da unten, aber irgendwie... Es scheint für die Menschen wirklich eher etwas Gutes zu sein. Sie 
brauchen es. Und es hilft ihnen, auf den richtigen Weg zu finden... Glaube ich. Es bringt sie 
zusammen“, versuchte der junge Engel, ihm zu erklären. 


Erziraphael nickte. Nachdenklich. Das war eine Konversation, die er so noch nie geführt hatte. Vor 
allem nicht mit einem anderen Engel. Derartige fast blasphemische Aussagen war er eher von seinen 
Diskursen mit einem gewissen Dämon gewohnt. Dass es nun ein anderer Engel war, der ihm erklärte, 
dass er den Verdacht hatte, dass eine der sieben Sünden eine Notwendigkeit sein könnte, überstieg 
sein Vorstellungsvermögen. Vielleicht sollte er sie darauf hinweisen, dass diese Bücher ihr vielleicht 
nicht gut taten? 


Anderseits wirkte sie so glücklich, wenn sie davon erzählte. Von den Gefühlen, von denen sie gelesen 
hatte, den Beziehungen. Vielleicht sollte er sie in ihrer fast kindlichen Unschuld einfach gewähren 
lassen? Wer war er schließlich, über soetwas zu urteilen? Sich anzumaßen, gerade hier an die Moral 
und Sitte zu appellieren, wenn Muriel doch nicht einmal verstand, dass es für andere ungehörig 
wirken könnte, was sie da von sich gab. Sie war ein Engel durch und durch. Und nicht in der Lage, 
etwas Böses darin zu sehen. 


Sie war naiv. Wie er schon lange nicht mehr. 


Er seufzte. Nein, er würde ihr nicht ihren Glauben nehmen. Sollte sie ruhig diese Bücher lesen. Das 
war ja nichts Schlimmes. Er hatte in all diesen Jahren vermutlich schon deutlich Schlimmeres getan 
und wo war er nun? Er war der oberste Erzengel. So schlimm konnten also ein paar Zeilen nicht sein. 
Ein paar gedruckte Worte. 


„Weißt du, die meisten Bücher spielen drüben, auf der anderen Seite der Erde. Ich frage mich, ob es 
dort wirklich so ist. Ob die Leute dort anders sind....“, überlegte Muriel laut. „Hier sind die 
Menschen... Zurückhaltender. Glaube ich. Aber in diesen Büchern und auch in diesen... Serien heißt 
das doch, oder? Das was die Menschen auf diesem flachen Dingern anschauen. Hat der Dämon mir 
gezeigt. Ja, in diesen Serien sind die Menschen ein bisschen mehr, wie in den Büchern...“ 


„Findest du?* 


„Ja. Sie schreiben auch, dass die Menschen hier in Britannien anders sind, als in Amerika. Wenn ein 
Brite in den Büchern vorkommt, wird er oft ganz anders beschrieben, als die anderen Charaktere“, 
erklärte sie. 


„Möchtest du herausfinden, ob das so ist?“, lächelte Erziraphael sie an und überlegte. Er hatte nichts 
gegen ihre Anwesenheit. Aber vielleicht würde ihn ein wenig Ruhe, etwas Zeit zum Nachdenken, in 
seinem Urlaub ganz gut tun? In seinem Kopf formte sich eine Idee. 


„Ja, ja, das würde ich wahnsinnig gerne. Aber leider gibt es keine Möglichkeit“, gab die junge Frau zu. 
„Oh, die gibt es. Die gibt es“, erklärte er milde lächelnd. 
„Wirklich?“ 


„Ja. Du bist ja in meinem Auftrag hier, um an meiner Stelle auf den Buchladen aufzupassen, nicht 
wahr?“ 


„Ja, ja das bin ich!“ 
„Und jetzt gerade bin ich doch wieder hier...“ 
„Ja!“ 


„Wenn ich hier bin, besteht also keine Notwendigkeit für dich, hier zu sein, oder?“ 


„Willst du mich wegschicken, Erziraphael? Habe ich einen schlechten Job gemacht?“ fragte der junge 
Engel besorgt. 


„Nein, ganz und gar nicht. Ich glaube, du hast einen sehr guten Job gemacht und verdienst dir dafür 
eine Belohnung‘, erklärte er. 


„Eine Belohnung?“ Engel waren es nicht gewohnt, eine Belohnung zu erhalten. Das schlichte Konzept 
war ihnen wenig vertraut. Mehr als ein einfaches Lob erwarteten sie schlicht nicht. Vermutlich kannte 
Muriel Belohnungen auch nur aus ihren Büchern. Damit hatte sie aber zumindest einmal ein 
Vorstellung davon. Sie würde also in der Lage sein, zu begreifen. Antizipierte er. 


„Ja. Ich glaube, es wäre ganz gut, wenn du dir ein, zwei Wochen Urlaub nimmst und einfach dorthin 
reist, um deine Fragen zu beantworten. Also, wenn du es gern möchtest“, erklärte er ihr freundlich. 


Und sie nickte begeistert. Aufgeregt. „Wirklich? Ich darf... Reisen? Ist das so etwas, wie ein ‚Urlaub‘?“, 
fragte sie. Sie kannte dies Idee also immerhin. 


„Ja, genau, eine Art Urlaub“, bestätigte der Blonde. 


„Aber... Darf ich denn einen ‚Urlaub‘ machen? Ich meine, so als Engel...“, erkundigte sich Muriel 
vorsichtig. 


„Ich dachte, du bist gerade eine menschliche Buchhändlerin, die sich nach fünf Jahren harter Arbeit 
endlich einmal einen Urlaub gönnt?“, erklärte Erziraphael fast schelmisch, doch er war sich relativ 
sicher, dass sie es nicht verstehen würde. 


„Bin ich. Ja. Da hast du Recht. Aber so als Engel...“ 


„Und wenn ich es zu einem Auftrag mache?“, schlug er vor, noch ehe sie weiterreden konnte. 
Vielleicht sehnte er sich tatsächlich nach etwas Ruhe. Umgeben von seinen geliebten Büchern, auf 
den vertrauten Möbeln sitzend. 


„Ein Auftrag?“ 


„Ja, ja. Ich mache es hiermit zu deinem Auftrag, Aufklärungsengel Muriel, das Land aus deinem 
Büchern zu bereisen und Nachforschungen über die Menschen dort anzustellen. Zu diesem Zweck 
kannst du, ähm... Regelmäßig Briefe mit deinem Berichten an den Buchladen senden, ja. Genau, mach 
das bitte“, erklärte er. Das war die erste Mission, die er sich für einen Engel ausgedacht hatte. 
Normalerweise übernahm Michael solche Aufgaben. Doch was sprach dagegen? Er brauchte keinen 
Platzhalter hier im Buchladen, wenn er Selbst hier war. 


„Ja, in Ordnung. Ich werde mich sofort auf den Weg machen! Wie lange soll mein Auftrag gehen?“, 
fragte sie und salutierte, was mit ihrem Erscheinungsbild noch unpassender aussah. 


„Ähm, zwei Wochen. Also etwa vierzehn Menschentage in denen du recherchierst, ab deiner Ankunft 
am Ziel“, überlegte er. Das sollte reichen. 


„Ja, verstanden! Ich mache mich umgehend auf den Weg!“, bestätigte der junge Engel. 
„sehr gut. Und... Muriel?“ 
„Ja, Erziraphael?“ 


„Für deinen Auftrag... Täte dir vielleicht etwas mehr Farbe gut. Du darfst dich bunt kleiden, um 
weniger aufzufallen“, gestattete er. Und brach damit mit einem der unausgesprochenen Tabus des 
Himmels. Es gab kein Gesetz, keine Regel, die die Farben, den Dresscode vorschrieben, doch seit 
Anbeginn der Zeiten trugen Engel stets weiß. Vielleicht gingen die Nuancen in die Cremefarben 
hinein, manchmal experimentierten sie sogar mit ganz, ganz hellem grau, doch ein Engel kleidete sich 
niemals... Bunt! Daran erkannte man sie üblicherweise. Und vielleicht wäre es besser, wenn Muriel 
nicht so deutlich als Engel erkennbar war, wenn sie mit ihrem Gedanken und Ideen hausieren ging? Es 
wäre also nur zu ihrem eigenen Schutz. 


„Ist... Ist das ein Befehl, Erziraphael, Sir?“, fragte sie unsicher. Sie schien sich in weiß sehr wohl zu 
fühlen. 


„Ja. Ja, ich denke, das ist ein Befehl...“, überlegte er. Er war es nicht gewohnt, Befehle zu geben. Und 
er mochte es auch gar nicht. Er sah sich nicht als Befehlshaber. Als Kommandant. Das lag ihm einfach 
nicht. Er bevorzugte ein friedliches Leben, ohne ständig Entscheidungen treffen und Anweisungen 
geben zu müssen , doch so, wie die Dinge gerade lagen, war er nun einmal in dieser Position. Also 
machte er eben einen Befehl daraus. Einfach, damit er sich keine Sorgen machen musste. 


Es war ruhig. Auf die angenehme Weise. Auf die Art, die es ihm fast erlaubte, das Flüstern der Bücher 
um ihn herum zu hören. Das leise Rascheln der Seiten, wenn sie ihr Wissen tauschten. Er liebte diese 
Art der Ruhe. 


Bedächtig schritt er durch die Reihen von Büchern, überprüfte die Titel, strich mit den Fingern fast 
sentimental über die Einbände und ließ das hier alles auf sich wirken. Es hatte sich kaum etwas 
verändert. Die Beständigkeit der Bücher beruhigte ihn. Sie waren alle noch da. So, wie er sie verlassen 
hatte. Nein, nicht ganz. Muriel hatte sie inzwischen wieder nach Autor und Genre sortiert, und so mit 
Gabriels Idee der alphabetischen Sortierung gebrochen. Glücklicherweise. 


Bis auf einige Bücher, die im Laden verstreut lagen, waren alle Werke an Ort und Stelle. Und in einem 
guten, Feuerlöschschaumspurenfreien Zustand. 


Tief in Gedanken versunken streifte er den ganzen Abend und die Nacht hindurch durch seinen Laden 
und überzeugte sich persönlich davon, dass es noch immer sein Laden war. Dass das hier seine 
Sachen waren. 


Auf diesem Streifzug wanderte er auch durch die Wohnung über dem Laden, in der ein menschlicher 
Besitzer vermutlich gewohnt hätte, die er allerdings kaum nutzte. Sie erinnerte ihn an ihr Abenteuer 
mit dem gedächtnislosen Gabriel, den sie zeitweise hier einquartiert hatten. Daran, wie sehr sich 
Crowley darüber aufgeregt hatte, nur um am Ende doch zuzustimmen, den Engel zu verstecken. Ihm 
zu helfen. Obwohl er Gabriel nicht ausstehen konnte, weil... Weil...? 


Erziraphael dachte nach. Weil es immer Crowley war, der sich ärgerte und fluchte, der laut auf alles 
und jeden schimpfte, wenn er, der brave Engel, seine Gefühle zurückhielt. Wenn er schwieg. Crowley, 
der erklärte, wie sehr er diesen Engel hasste, obwohl es eigentlich Erziraphael gewesen wäre, der 
jeden Grund gehabt hätte, den Engel, der ihn hatte tot sehen wollen, zu hassen. Aber Engel hassten 
nicht. 


Stattdessen tat der Dämon es für ihn. Weil es Teil ihrer Dynamik war. Schon immer war es das 
gewesen. Sie beide waren schon immer so gewesen. Seit damals. Seit der Schöpfung, vor der 
Schöpfung. Es hatte sie beide schon so lange gegeben. So lange waren sie zusammen... Nun, es hatte 
sich einfach alles ergeben, oder? Diese Freundschaft. Diese Partnerschaft. Sie hatten nie etwas 
beschlossen, etwas festgehalten. Sie waren einfach irgendwie hineingewachsen in diese Dynamik. 
Hatten sich besser kennen gelernt, gelernt, miteinander zu leben. Füreinander. Durch all die 
Jahrhunderte. Jahrtausende. 


Und jetzt gerade? Jetzt waren sie nicht... Zusammen? Sie waren... Was waren sie nun eigentlich? Tja, 
sie hatten es nie definiert. Warum hatte er also gerade jetzt ein Bedürfnis dafür, Worte zu finden, für 
das? Für das alles. Für sie. 


Dabei waren sie doch einfach nur sie. Schon immer gewesen. Sie hatten sich immer wieder getroffen. 
Dann hatten sich ihre Wege wieder getrennt und irgendwann... Irgendwann war es einfach so 
gewesen, dass die Anwesenheit des anderen so vollkommen selbstverständlich gewesen war. Diese 
Verbundenheit. Das, was sie füreinander taten, wenn der andere es nicht konnte. Es war alles so 
vollkommen normal gewesen. Und jetzt? 


„Es ist sechs Uhr morgens“, begrüßte Nina ihn. Wenig begeistert. 

„Ich weiß. Aber es ist geöffnet, oder nicht?“, erkundigte sich Erziraphael mit Blick auf die Tür. 
„Ja, weil niemand um diese Zeit herkommt. Es ist Sonntag...“, erklärte Nina genervt. 

„Ja. Ja, das ergibt Sinn. Soll ich wieder gehen?“ 


„Nein. Nein, schon gut. Aber ich hab jetzt noch keinen Kaffee. Oder irgendetwas. Wobei... Ich habe 
noch ein paar Scones von gestern...“, brummte sie nachdenklich. 


„Ah ja, das klingt gut“, lächelte der Engel und nahm Platz. Betrachtete die nun leere Auslage. Dort 
standen einige leere Kuchenständer und weiter hinten lagen Schalen und Körbe, in denen sich sonst 
verschiedene Arten von Gebäck gestapelt hatten. 


Eine Weile ignorierte die Ladenbesitzerin ihn und werkelte hinter dem Tresen herum. Doch nach 
einiger Zeit schien sie sich seiner zu erbarmen und brachte ihm einen Teller mit zwei nicht mehr ganz 
frischen Gebäckstücken. 


Dann drehte sie den Stuhl ihm gegenüber herum und setzte sich verkehrt herum breitbeinig darauf, 
um ihn anzustarren. 


„Vielen Dank...“, murmelte er leise und biss von einem der Stücke ab. Es war trocken. Sehr trocken. 
Doch er ließ sich nichts anmerken. 


„Was führt Sie um diese Zeit hierher?“ fragte Nina relativ direkt. 


„Ähm... Also... Vielleicht konnte ich nicht so ganz zur Ruhe kommen...“, gestand er und versuchte, sich 
nicht zu verschlucken. 


„Braucht... Ihr überhaupt sowas, wie Ruhe?“ 


„Wir? Oh, achso... Ja, also technisch gesehen brauchen wir keinen Schlaf oder soetwas. Aber Naja...“, 
druckste er herum. 


„Aber?“ 

„Naja, ich habe halt ein wenig gegrübelt...“, gestand er. 

„Achwas?“ 

„Ähm... Ja. Habe ich. Und naja... Sie und Maggie, sind Sie jetzt... Ich meine...“ 
„Wir sind ein Paar. Seit etwa vier Jahren. Warum fragen Sie?“, wollte Nina wissen. 


„Naja, weil ich mir halt ein paar Gedanken gemacht habe... Wie, ähm... Wie sind sie denn nun 
eigentlich... Zusammengekommen?“, fragte er unsicher. 


„Was’n das für eine Frage?“, lachte die Frau und schüttelte den Kopf. „Es interessiert Sie wirklich, 
oder?“, fügte sie dann wieder ernst an. 


Erziraphael nickte. 


Und dann seufzte sie tief und streckte sich. Begann, aber tatsächlich zu erzählen, wie es ihnen in den 
vergangenen Jahren ergangen war und wie sie denn eigentlich zusammengekommen waren. 


Zunächst hatten sie eine Freundschaft aufgebaut, während sie sich von der Misere erholten, die 
Schäden in der Straße beseitigten und... Viel Zeit mit einander und einem gewissen jungen Mann 
verbrachten. 


Irgendwie hatte es sich ergeben, dass Maggie viel Zeit im Coffeeshop verbracht hatte und Crowley 
dafür den Plattenladen gehütet hatte. Das war die beste Option gewesen, denn er hatte die 
Angewohnheit entwickelt, jegliche Lebewesen in seiner unmittelbaren Umgebung durch bloße 
Existenz zu vergraulen, hatte Nina angemerkt. Was sich der Engel sehr gut vorstellen konnte. 


Maggie hatte mehr und mehr eine Leidenschaft fürs Backen entwickelt und schließlich hatte es sich 
ergeben, dass sie nicht nur die Herstellung der Trockengebäcke übernommen hatte, sondern auch ein 
reiches Kuchen- und Tortensortiment entwickelt hatte und schließlich hatte sie ihre ganze Zeit im 
Coffeeshop verbracht. Und irgendwann dann auch die Nächte bei Nina verbracht, natürlich nur, um in 
ihrer Recht gut ausgestatteten Küche früh am Morgen die Backwaren vorzubereiten. 


Und irgendwann waren sie dann einfach irgendwie zusammen gewesen. Das hatten sie festgestellt, 
weil Crowley sie irgendwann schlecht gelaunt danach gefragt hatte. Weil sie zusammen wohnten. 
Und zusammen schliefen. Und fast jede freie Minute miteinander verbrachten. 


Danach hatten sie sich eine lange Weile anhören dürfen, wie sehr der Dämon Pärchen hasste. Und 
sich einfach nur seine Ruhe wünschte. Weshalb Maggie dann schließlich endgültig ihren Plattenladen 
aufgegeben und ihm überlassen hatte, denn schließen hatte sie ihn nicht wollen, er war schließlich 
schon lange im Besitz der Familie. Und Crowley mochte Musik. Und hasste Menschen. Zumindest war 
er sehr gern allein. 


Nina erkundigte sich vorsichtig bei Erziraphael, ob er eigentlich schon immer viel mit seinen Pflanzen 
gesprochen und sie angeschrien hatte, was der Engel nicht verneinen konnte. Auch, wenn er es selten 
persönlich erlebt hatte. Normalerweise schrie Crowley entweder ihn an oder unschuldige oder 
weniger unschuldige Passanten. Oder die Stille der Nacht. 


„Tja. Und jetzt ist nächste Woche schon unser vierter Jahrestag. Vermutlich. Wir haben uns darauf 
geeinigt, dass dieses Datum relativ gut passt...“, erklärte Nina schulterzuckend. 


„Wie schön! Ein Jahrestag! Und? Haben Sie Pläne?“, erkundigte sich der Engel erfreut. Er freute sich 
wirklich für die beiden. 


„Um ehrlich zu sein... Wir schließen den Coffeeshop an dem Tag und am Tag darauf und fahren 
zusammen ein bisschen weg. Sollte eigentlich ne Überraschung werden, aber ich musste der 
Nachbarschaft Bescheid sagen, damit sie sich nicht wundern. Maggie hat aber keine Ahnung, wo’s 
hingehen soll. Und das soll auch so bleiben“, erzählte sie und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. 
Ein ehrliches Grinsen. 


„Das ist schön. Ich denke, dass Sie sich das wirklich verdient haben. Sie haben hart gearbeitet und...“, 
lächelte Erziraphael aufrichtig und biss sich auf die Zunge. Er fürchtete, dass sein Dämon - ein 
Dämon. Dieser Dämon - ihr in den letzten Jahren einiges an Arbeit bereitet hatte. 


„Und?“, harkte Nina nach. 


„Naja... Crowley, also... Danke, dass Sie... Ich hoffe, er hat Ihnen nicht zu viel Arbeit bereitet“, 
murmelte er unsicher. 


„Hat er. Mehr als genug. Aber Freunde kümmern sich umeinander“, erklärte Nina und warf ihm einen 
bösen Blick zu. 


Den der Engel verstand. Sehr gut sogar. Und er schämte sich ein wenig. Okay, vielleicht ein bisschen 
mehr, als nur ein wenig. 


„Ich... Ich würde ja gerne mit ihm reden, aber...“, seufzte er kopfschüttelnd. 

„Aber?“ 

„Ich weiß nicht, was ich eigentlich sagen soll. Ich meine, also....“, stammelte er. „Er, er hasst mich...“ 
„Tut er das?“ 

„Mit Sicherheit...“ 


„Hat er denn einen Grund, dich zu hassen?“ Wann waren sie zum ‚Du‘ übergegangen? Egal. 
Nebensächlich. 


„Auf jeden Fall...“ 


„Dann ist ja gut...Immerhin siehst du es ein. Und jetzt krieg deinen verdammten Arsch hoch und rede 
mit ihm. Entschuldige dich wenigstens“, verlangte Nina und erhob sich. Sie war wütend. 
Offensichtlich. Doch er konnte es ihr nicht verdenken. 


Sie verließ seinen Tisch und machte sich wieder daran, hinter dem Tresen herumzuwerkeln. Ihn zu 
ignorieren. Berechtigterweise. 


Eigentlich hätte er längst rüber gehen sollen. Mit ihm reden sollen. Irgendetwas sagen sollen. Doch er 
wusste nicht, was. Ihm fehlten einfach die Worte. Er hatte das Bedürfnis, sich zu entschuldigen. Aber, 
wie? Und wofür? 


Während er darüber nachdachte, lief er nun schon seit zwei Stunden in seinem Ladengeschäft auf 
und ab. Nahm immer wieder Platz, versuchte, einen Schluck Tee zu trinken, stellte die Tasse dann 
aber wieder unangerührt ab, nur um wieder aufzustehen und erneut hin und her zu laufen. Seine 
Bücher anzustarren und schließlich wieder Platz zu nehmen. Er hatte keine Lust auf Tee. 


Irgendwann allerdings wurde diese Choreographie unerwartet unterbrochen. Er saß gerade, die Hand 
nach seiner Teetasse ausgestreckt, als sich die Ladentür öffnete. Er hielt in der Bewegung inne, um zu 
sehen, wer sich in einen geschlossenen Laden verirrt hatte doch so weit kam er gar nicht. 


Denn der Besucher kam auf ihn zu, legte wortlos ein Buch auf den Tisch vor ihm, machte auf dem 
Absatz kehrt und verschwand zwischen den Regalen. Ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Und das 
vollkommen selbstverständlich. Als gehörte ihm dieser Laden. Was nicht ganz der Wahrheit 
entsprach, aber auch nicht vollkommen unrichtig war. Denn eigentlich hatten sie alles geteilt. 
Irgendwie. Zumindest hatte Erziraphael nichts gegen den Gedanken, dass es irgendwie auch sein 
Laden war. Sein Zuhause. 


Crowley tauchte wieder zwischen den Regalen auf. Noch immer wortlos. Ein Buch in den Händen. 
Und verließ den Laden. Ohne ihn eines Blickes zu würdigen. 


Die Tür schloss sich hinter ihm und ließ den Engel mit einem merkwürdigen Gefühl zurück. Als hätte 
der Dämon ihm ins Gesicht geschlagen. Nur eben nicht ins Gesicht. Sondern eher dreißig Zentimeter 
tiefer. Es tat weh. Und er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. Was er tun sollte. Er fühlte sich 
schrecklich hilflos. Ihm fehlten einfach die Worte und kein Buch der Welt beinhaltete genug davon, 
und schon gar nicht die richtigen. Es war zum Verzweifeln. 


„Argh!“ rief er schließlich schrill aus und sprang von seinem Stuhl auf. Begann, wieder auf und ab zu 
laufen und sich die Haare zu raufen. Was konnte er tun? Was sollte er tun? Das war doch einfach zum 
wahnsinnig werden! Er musste mit Crowley reden! Er musste einfach mit ihn reden! Irgendwie. Über 
das alles! Vielleicht sollte er sich auch entschuldigen. Sie mussten das einfach klären. 


Aber was sollte er sagen? 


„Warum verfolgst du mich seit fünf Jahren? Und ausgerechnet jetzt, wo ich dich wirklich gebrauchen 
könnte, lässt du mich im Stich!“ rief er aus, während er weiter auf und ab lief. Vor sich hin 
gestikulierte. 


Jeden Tag! Jeden einzelnen Tag wurde er von diesem Dämon in seinen Gedanken verfolgt, doch 
ausgerechnet hier und jetzt, wo er wirklich jemanden zum Reden, zum Üben, brauchte, war es so still 
im ihn. Das durfte doch nicht wahr sein! 


Er atmete tief durch. Zum mittlerweile sechsten Mal. Streckte die Hand aus, doch ließ sie dann wieder 
sinken. Warum war das alles so schwer? Er hatte immer noch keine Ahnung, was er tun sollte. Wie. 
Warum was das alles so schwer? 


Er ließ den Blick schweifen. Und tatsächlich fiel ihm dieses Mal ein Schild ins Auge. ‚Geschlossen‘ 
stand darauf. Tatsächlich also. 


„Ach, fuck!“ presste er zwischen den Lippen hindurch, atmete ein siebtes Mal tief ein und umfasste 
dieses Mal endlich den Türgriff. Drückte ihn herunter und tatsächlich öffnete sich die Tür. Sie war 
nicht verschlossen. 


Also öffnete er sie weiter und setzte sich in Bewegung. Trat herein. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Er 
musste das hier tun. Er musste mit ihm reden. 


1“ 


„Was willst du? Es ist geschlossen!“, rief die vertraute Stimme vom Tresen her rüber. Hörbar genervt. 
„Ich, ähm...Ich wollte mit dir reden...“, versuchte er, zu erklären. 
„Wolltest du das?“ 


„Ja. Ich, also... Kannst du nicht einfach aufhören, sauer zu sein?“, schlug Erziraphael vor und biss sich 
auf die Unterlippe. Sah ihn an. Bittend. Ihm war sofort klar, dass er nicht das Richtige gesagt hatte. 


„Ich soll WAS?!“, rief der Dämon aus und sprang auf, schlug mit den Handflächen auf den Tisch und 
starrte in seine Richtung. 


„Ähm... Keine gute Idee, oder?...“, murmelte der Engel. 
„Nein.“, zischte Crowley. 


„Also, ähm, dann... Bitte? Bitte... Verzeih mir?“, versuchte er es noch einmal. 


„Was? Was soll ich dir denn verzeihen, Engel?“ zischte der Dämon und dieser eigentlich viel zu lieb 
anmutende Kosename hatte noch niemals zuvor so sehr wie ein Schimpfwort geklungen. Er riss sich 
die dunkle Brille vom Gesicht und starrte ihn aus seinen Raubtieraugen an, als würde er ihm jeden 
Moment an die Kehle springen wollen. 


Und wenn? Wenn das wirklich täte? Eigentlich wäre das ein Grund, dieses Gespräch zu beenden, 
Vorsicht walten zu lassen und den strategischen Rückzug anzutreten, doch Erziraphael rührte sich 
nicht vom Fleck. Sollte er ihm doch an die Gurgel gehen. Vielleicht hätte er es sogar verdient. 


„Ich, also... Das, was ich getan habe. Das war. Nicht fair von mir, also, ähm... Tut mir leid?“, versuchte 
eresnoch einmal. 


„Was. Tut. Dir. Leid?!“ zischte der Dämon. Er war wütend. Er war stinksauer. Seine Augen glühten 
kaum merklich. 


Das war definitiv ein Zeichen dafür, dass ein Mensch unter diesem Blick in Flammen aufgegangen 
wäre. Das war nicht gesund. 


„Das alles. Wirklich, Crowley!“, versuchte der Engel es noch einmal. 


„Wenn du nichtmal weißt, wofür du dich eigentlich entschuldigst, dann kannst es auch gleich lassen 
und dich verpissen!“, rief der Dämon aus. 


„Was? Nein!“ So funktionierte das doch nicht! 


„Oh doch! Was willst du eigentlich hier? Kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?“, schrie 
Crowley ihm entgegen. „Kannst du nicht einfach aus meinen verdammten Leben verschwinden ?!“ 


„Ieh....Ich...“, stammelte Erziraphael tief verletzt. Das war doch nur eine Aussage. Ein zorniger Ausruf. 
Trotzdem fühlte er den Schmerz. In seiner Brust. Das war nicht gut. 


„Du hast alles kaputt gemacht, Engel! Verschwinde einfach und komm nie wieder! Niemals!“, rief der 
Dämon und sein Körper erbebte aufgebracht. 


„Du... Du, argh! Crowley, du bist viel zu emotional!“, platzte es aus dem Engel heraus. Er konnte so 
nicht mit ihm reden. Das hatte keinen Sinn. Aber er musste einfach mit ihm reden! Er musste das hier 
klären. 


„Zu emotional? Zu emotional?“ fragte der Dämon und schnaubte verächtlich. Dann schüttelte er den 
Kopf. „Du hast ja keine Ahnung, Engel! Absolut keine Ahnung!“ erklärte er, während er langsam, 
gefährlich langsam um seinen Tresen herum schritt. Er hatte nicht geschrien. Das hieß nichts Gutes. 


„Ähm... Nicht?“, murmelte der Engel und schluckte schwer. 


„Nein! Du hast keine verdammte Ahnung! Du bist ein gottverdammter Engel!“, teile Crowley ihm mit. 
Seine Stimme war nicht mehr laut, aufgebracht. Sie war gefährlich ruhig. Das war die Ruhe vor einem 
gewaltigen Sturm, das wusste er. Dafür kannte er ihn lange genug. 


„Dann... Dann erklär es mir?“, schlug er also etwas verunsichert vor. Er wollte doch gar nicht streiten. 
Dafür war er nicht hergekommen. Er wollte doch eigentlich nur, dass sie redeten, dass sie... Dass alles 
wieder so würde, wie vorher. Oder so ähnlich... 


„Es dir erklären? Natürlich, Engel.. nichts täte ich lieber, als dich an meiner Gefühlswelt der letzten 
Jahre teilhaben zu lassen...“, teilte ihm der Dämon mit. Das war gefährlich. Diese Ruhe war sehr 
gefährlich. Und die Tatsache, dass er immer weiter auf ihn zutrat. 


„Bitte. Crowley, ich...“, bettelte Erziraphael nun. Sein Mund fühlte sich schrecklich trocken an. Er war 
verzweifelt. Er wollte ihn doch einfach nur zurück! 


Der Angesprochene hob die Hand und vollführte eine unauffällige Geste. Ein Mensch hätte sie 
vermutlich nicht einmal wirklich als solche zur Kenntnis genommen, doch ein Engel, dieser Engel hier, 
wusste sehr genau, was es damit auf sich hatte. Diese kleine Geste hatte dafür gesorgt, dass das 
Türschloss hinter ihm sich verriegelt hatte. Erst sollte er verschwinden, und nun saß er in der Falle. 
Nun gut, er hatte eine Warnung erhalten. So fair musste man sein. 


„Willst du wirklich wissen, was in mir vorgeht? Willst du wissen, wie ich mich fühle, du verdammter, 
verdammter... Engel?!“, zischte Crowley, als er direkt vor ihm stand. In seine Augen blickte. Und einen 
ungewollten Schauder durch seinen Körper jagte. 


Unfähig etwas zu sagen, nickte Erziraphael nur, bemüht, seinem Blick standzuhalten. Da war er, der 
Sturm. Der Zorn. Die Emotionen. Und er würde nun über ihn hereinbrechen, einfach weil er es 
verdient hatte. Weil er unfähig war. Weil er... 


„Ich hasse dich. Die meiste Zeit hasse ich dich“, begann das Unwetter. Und die Worte trafen ihn, wie 
Blitzschläge. Sie trafen genau in sein Herz. Taten ihm weh. Doch das war wohl auch ihr Zweck. Und er 
hatte es verdient. 


Stumm ließ er es über sich ergehen, presste die Lippen aufeinander und zwang sich, hinzusehen. Ihn 
anzusehen. In diese schlangenhaften Augen zu blicken. 


„Und wenn ich dich nicht gerade hasse, bin ich wütend. Sehr wütend. Auf dich. Und auf mich. Und 
auf die da oben. Auf alle! Weißt du, wie gerne ich auf all das scheißen würde? Einfach mein eigenes 
Ding machen? Abhauen und all das hinter mir lassen. Weißt du, wie schön das wäre?“ 


Er hörte das Donnergrollen. 


„Aber es geht nicht! Es geht verdammt noch einmal nicht! Ich KANN nicht gehen! Und das nichtmal 
wegen dieser verdammten Menschen! Nein! Ich kann nicht gehen, wegen dir, verdammter Engel! Ich 
konnte nicht einmal die verdammte Stadt verlassen, weil du hier bist! Weil... Ach, Scheiße!“, fluchte 
Crowley. Er hatte die Stimme wieder erhoben. 


Und Erziraphael versuchte, jedes einzelne Wort zu verstehen. Es in sich aufzunehmen und zu fühlen. 
Er wollte jede Windbö, jeden Regentropfen dieses Sturmes nachempfinden können. Das war wichtig! 


„Ich will dich vergessen! Das alles! Uns! Aber es klappt nicht. Du gehst einfach nicht weg, Engel. Das 
tut wehl Es tut so verdammt weh! Und statt das zu vergessen, denke ich an jeden scheiß Moment! 
An jede Sekunde, die wir zusammen verbracht haben! Daran, was war. Und was hätte sein können! 
Das ist Folter!“ rief er aus. So dicht vor ihm stehend, dass der Engel ihn auch verstanden hätte, wenn 
er es nur geflüstert hätte. 


Selbst tonlos hätte er ihn verstanden. Einfach, weil er ihn verstehen wollte. Weil er diese Gefühle 
verstehen musste. Und weil sie den seinen nicht völlig fremd waren. 


„Weißt du, was hätte sein können? Wenn du nicht deine verdammte Egotour geschoben hättest? Was 
das mit uns hätte sein können? Hast du auch nur die geringste Ahnung, wovon ich in jeder freien 
Minute träume?“ fragte Crowley vorwurfsvoll. 


Er hatte zumindest eine grobe Idee. Auch Erziraphael hatte diese Gedanken schon einmal gedacht. 
Gedanken dieser Art zumindest. 


„Ich will dich schlagen. Dir weh tun. Ich will, dass du Höllenqualen erleidest. Dass du... Verdammt, ich 
will so vieles mit dir tun. Wenn du mir egal wärst, würde ich einfach mit dir tun, was ich seit 
mindestens fünf Jahren gern mit dir tun wollte! Ich würde... Verdammt...“ 


„Crowley...“, flüsterte der Engel sanft. Das Unwetter war noch nicht vorbei. Doch vielleicht konnte er 
den Regen verhindern, denn das wollte er nicht sehen. Das würde er nicht ertragen. 


„Ich bin ein Dämon, verdammt! Ein Dämon! Es sollte mir nichts ausmachen, nicht wahr? Ich sollte mir 
einfach nehmen, was ich will. Ich sollte einfach... Verdammt. Ich kann dich nicht so sehen. 
Verdammter Engel!“ fluchte der Dämon vor sich hin. 


„Was...?“, machte Erziraphael leise. Er kam nicht mehr mit. Irgendwo in den letzten Sätzen hatte er 
den Faden verloren. Und das ärgerte ihn. Einfach, weil er es so unbedingt verstehen wollte! Weil er 
es verstehen musste! 


„Du bist ein Engel. Du verstehst nichts. Und ich kann dir das nicht einmal zum Vorwurf machen. Du 
wirst das niemals verstehen“, erklärte Crowley. „Wir Dämonen wollen andere leiden sehen. Uns daran 
ergötzen! Wir sind egoistisch und rücksichtslos. Wir... Ach, Scheiße, verdammt! So einfach ist das 
nicht! Wenn ich Dämon genug wäre, würde mich das alles nicht so sehr verletzen, dann würde ich mir 
einfach nehmen, was ich will. Dann wären mir deine verdammten scheiß Gefühle einfach Scheißegal! 
Aber das sind sie nicht! Warum kannst du mir nicht einfach egal sein?“ 


„Crowley...“, wisperte der Engel noch einmal sanft. Er wusste nicht, ob er es wagen konnte, ob esein 
Fehler sein würde, ob der Blitz ihn treffen würde, wenn er dem Sturm zu nah kam, dennoch hob er 
vorsichtig die Hand, streckte sie ein wenig und legte sie an Crowleys Wange. 


So eine vertraute Geste. Sie waren sich so nah. Und trotzdem hatte er ihn noch niemals so berührt. 
So... Es war, als würde er ihn nicht nur mit der Hand berühren, sondern mit dem Herzen. Zumindest 
ihm ging es für den Bruchteil einer Sekunde so. 


„Du hast keine Ahnung, Engel...“, flüsterte der Dämon und schüttelte kaum merklich den Kopf. Doch 
er zog ihn nicht zurück. Tolerierte diese Hand an seiner Wange. 


„Tu, was du willst. Vermutlich habe ich es nicht anders verdient...“, murmelte Erziraphael und lächelte 
ihn an. Traurig. 


„Erzi... Das möchtest du nicht. Oder....“, brummte der Dämon und sein Blick verfinsterte sich. „Oder 
hat du wieder vor, mir zu vergeben?“ Diese Worte spuckte er ihm entgegen, wie einen Fluch der 
schlimmsten Sorte. 


Und sie lösten etwas in ihm aus, was er im Nachhinein als eine Art Kurzschluss beschreiben würde. 
Eine Aneinanderreihung von Erkenntnissen, die dazu geführt hatten, dass er etwas vollkommen 
logisches, also menschlich logisches, tat. Für einen Engel gab es allerdings nichts unlogischeres. Nichts 
abwegigeres, als das, was er nun tat. 


Erziraphael beugte sich zu ihm. Überwand die Distanz zwischen ihnen und berührte ihn. Nicht nur mit 
der Handfläche. Nein, er legte seine Lippen auf die des Dämons. Tat das, was er immer wieder in 
seinem Kopf abgespielt hatte. Nur, dass er es diesmal selbst war, der diesen Kontakt initiiert hatte. 
Nicht der Dämon. Der Verführer. Es war der Engel, der der Dämon küsste. 


Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf diese Lippen. Sie waren weich. Weicher, als in seiner 
Vorstellung. Sanfter. Vielleicht, weil seine einzige Erinnerung an sie etwas ruppig gewesen war? Sehr 
ruppig. Im Vergleich hierzu. Das hier war ganz anderes. Noch andererser, als in seinen Gedanken. War 
andererser überhaupt ein Wort? Egal, er wusste, was er damit beschreiben wollte. 


Einen langen Moment schien die Zeit stillzustehen, doch dann ging ein Ruck durch den Körper des 
Dämons. Die erste Angst des Blonden war nun, dass er ihn wegstoßen würde, sich revanchieren 
würde für das, was damals geschehen war, doch stattdessen schien sich Crowley dran zu erinnern, 
dass er über einen physischen Körper verfügte. Über Arme, die er nun um ihn legte. Und über Lippen, 
die den sanften Druck erwidern konnten. 


Diese Situation war so surreal, dass Erziraphael befürchtete, zu träumen, doch er war sich sehr sicher, 
dass das eine reale Situation war. Dass er das wirklich spürte. Einfach, weil es sich so anders anfühlte, 
als seine Vorstellung. So viel... Intensiver. 


Er spürte diesen, diesen Kuss, mit jeder Faser seines Körpers. Und das, obwohl es nur ihre Lippen 
waren, die aufeinander lagen. Das war gut. Nein, es war unbeschreiblich. Schön. Er wollte es länger 
spüren. Und vielleicht wollte er auch ein bisschen mehr. Aber... Was war ‚mehr‘? Was folgte auf die 
sanfte, zärtliche Berührungen zweier Lippenpaare? Was durfte darauf folgen? 


Er spürte für den Bruchteil einer Sekunde, wie die Mundwinkel des Dämons nach oben zuckten. Ein 
Lächeln andeuteten. Dann festigte sich der Griff der Arme ein wenig. Sie zogen ihn sanft, aber 
nachdrücklich an den Körper des anderen und dann spürte er ein leichtes Kitzeln an seiner 
Unterlippe. Crowleys Lippen hatten sich kaum merklich geöffnet und eine Zungenspitze preisgegeben, 
die nun ganz vorsichtig, unsicher, austestend, über seine Unterlippe strich. 


Das war Crowleys Zunge. Seine spitze Zunge, die sonst selten um einen bissigen Kommentar verlegen 
war, strich nun ganz zögerlich über seine Lippe. Streichelte sie. Und als wäre es die einzig mögliche 
Reaktion auf diese Aktion, öffnete Erziraphael seine Lippen ein wenig, um ihr Platz zu bieten. Um dem 
Dämon zu zeigen, dass es in Ordnung war. Was immer ‚es’ auch war. 


Die Zunge strich weiter über seine Lippe. Kitzelte sie. Und sorgte dafür, dass sich eine Gänsehaut auf 
seinem Körper ausbreitete. Das zumindest schien der einzig vorstellbare Grund für diese Reaktion. 


Er konnte ein leises Seufzen nicht unterdrücken, ohne dass er sich erklären konnte, woher es 
überhaupt kam. Was der Auslöser war. Doch dieses leise Geräusch schien nun seinerseits Auslöser 
für eine Reaktion Crowleys zu sein, denn er schob ganz vorsichtig, zärtlich, die Zunge zwischen den 
Lippen des Engels hindurch und stupste mit ihr dessen Zunge an. 


Eine Einladung. Eine sehr eindeutige Geste. Von der Erziraphael nicht sicher war, ob er wirklich bereit 
dafür war, doch hatte sein Körper ihn augenscheinlich nicht danach gefragt, ob er nun bereit war, 
denn seine Zunge bewegte sich nun ganz ohne seine Erlaubnis und strich über die fremde 
Zungenspitze. Wieder erschauderte er. Seine Zunge fühlte sich wahnsinnig empfindlich an, so dass 
diese Berührung so viel intensiver war, als er es je erwartet hätte. Wobei... Er hätte diese gesamte 
Situation niemals erwartet! Selbst in seinem Kopf, war nie mehr passiert, als das, was bereits Realität 
gewesen war! 


Aber es schreckte ihn nicht ab. Denn das hier war Crowley. Es war seine Zunge. Das war... In Ordnung. 
Es war... Es löste in ihm nicht das Bedürfnis aus, zurückzuweichen. Es löste überhaupt keine negative 
Assoziation aus. Einfach, weil es Crowley war. Crowley, der ihn fest hielt, der ihn küsste, dessen Zunge 
sanft mit seiner spielte. Der ein Kribbeln durch seinen ganzen Körper schickte. Der der Grund dafür 
war, dass er weiche Knie bekam. 


Das war noch nie passiert. In all den Jahrhunderten nicht. Noch nie hatte er das Gefühl gehabt, sich 
nicht mehr auf den Beinen halten zu können. Nicht einmal, wenn er es viel zu sehr übertrieben hatte 
mit dem Alkohol. Dieses Gefühl hier war vollkommen anders. Auf eine Art ähnlich berauschend, aber 
doch... Es ging tiefer. Viel tiefer. Crowleys Zunge in seinem Mund löste Dinge in seinem Körper aus, die 
er einfach nicht verstand. Die ihn vollkommen überrumpelten. Er war darauf nicht vorbereitet 
gewesen. Wie hätte er auch vorbereitet sein können? Darauf? 


„Hey, Vorsicht“, murmelte der Dämon in seinen Mund hinein, als er das Gefühl hatte, nun tatsächlich 
das Gleichgewicht zu verlieren. Den Halt. Sich vollkommen fallen zu lassen. Wortwörtlich. 


Crowley fing ihn auf, festigte seinen Griff und stolperte einen Schritt nach vorn. Schob ihn so nach 
hinten, bis er hinter sich etwas hartes, kühles spürte. Die Tür des Ladens. An diese gelehnt, spürte er 
nun die Brust des Dämons dicht an seiner. Er spürte seinen Herzschlag, obwohl sein eigenes Herz viel 
zu laut zu klopfen schien. 


Ihm wurde schwindelig. Die Welt um ihn herum schien zu verschwimmen. Alles, was er noch 
wahrnahm, war Crowley. Dessen Arme. Dessen Brust. Dessen Zunge. Er hatte keine Ahnung mehr, 
was er eigentlich tat. Was hier gerade passierte. Er spürte nur noch. Verarbeitete die unaufhörlich auf 
ihn einprasselnden Eindrücke. Reagierte auf die verspielte Zunge, die so ein herrliches Prickeln in 
seinem Mund auslöste. Versuchte, ihr Spiel zu erwidern. Sich auf sie einzulassen, während sie nach 
und nach ihre Vorsicht verlor. Die Zurückhaltung aufgab. Das Spiel intensivierte. Und Erziraphael um 
den Verstand brachte. 


Das hier war vollkommen anders, als alles, was er je gekannt hatte. Nicht zu vergleichen mit der 
Freude, die ihm ein gutes Essen oder ein edler Tropfen bereitete. Das hier war mehr. So viel mehr. Es 
war nicht nur ein Prickeln am Gaumen, ein schönes Gefühl auf der Zunge, das Sättigungsgefühl im 
Magen; das hier durchströmte seinen ganzen Körper. Ließ sein Herz so viel schneller schlagen und 
seinen Bauch kribbeln. Und es löste ein Ziehen irgendwo, etwas tiefer aus. Etwas, das er nicht 
beschreiben konnte, weil er nicht wusste, was es war. Wozu es gut war. Aber er mochte es. 


„Hmm...“, seufzte er leise in diesen Kuss hinein. Atmen war für sie beide keine Notwendigkeit, 
sondern eher eine Angewohnheit, dennoch konnte er dieses kleine Geräusch nicht zurückhalten. 


„scheiße, Erzi...“, hauchte Crowley daraufhin und lehnte sich noch dichter an ihn. Trat einen halben 
Schritt nach vorn, so dass sein rechtes Bein nun zwischen denen des Engels zum Stehen kam, gegen 
ihn drückte. Auf angenehme Art. Das gefiel ihm. Aber er hatte kaum die Möglichkeit, sich darauf zu 
konzentrieren, denn Crowleys Zunge war ziemlich einnehmend. 


„Ah...“, machte er leise. Weil es sich so gut anfühlte. Er musste diesem Geräusch einfach Luft machen, 
während er sich auf das konzentrierte, was mit ihm geschah. Mit seinem Körper. Seine eine Hand lag 

noch immer an Crowleys Wange, die andere... Was tat die andere? Sie suchte nach Halt. Und fand ihn 
am Jackett des Dämons. Er hatte einfach das Bedürfnis, sich festzuhalten. Ihn festzuhalten. Um nicht 

den Halt zu verlieren, während das alles hier einfach intensiver wurde. Immer mehr. 


Und dann, während er sich so sehr darauf konzentrierte, sich nicht zu verlieren, tappte er in einen 
gemeinen Hinterhalt. Der Dämon lockte seine Zunge aus ihrem Versteck heraus, in seinen Mund 
hinein, um dann ganz vorsichtig mit den Zähnen nach ihr zu fassen und... 


„Ahnnn!“, keuchte der Engel auf, als er an ihr zu saugen begann, während er sie mit der Zungenspitze 
kitzelte. Das war wirklich unfair! Einfach weil... Weil, sowas tat man nicht! Es sorgte dafür, dass sein 
ganzer Körper zu zittern begann und dieses Ziehen... Das angenehme Gefühl, nahm zu. Vor allem, weil 
Crowleys Bein etwas tat. Weil es gegen diese Stelle drückte und... Was war das? 


„Scheiße... Verdammt...“, fluchte der Dämon schließlich atemlos, als er sich von ihm löste. Oder 
zumindest seine Zunge wieder frei gab. 


Erziraphael konnte nichts erwidern. Was denn auch? Er war jetzt gerade auch viel zu sehr damit 
beschäftigt, schwer zu atmen und sich auf den Beinen zu halten. 


„scheiße!“, fluchte Crowley erneut und legte die Stirn auf seiner Schulter ab. Atmete. Und hielt ihn 
ganz fest. 


„Crow...ley...“, hauchte der Engel. Es fiel ihm schwer, Worte zu formulieren. Noch immer fühlte sich 
seine Zunge so anders an. Er hatte Probleme, sie in angemessener Art zu bewegen, da ein ganz 
großer Teil von ihm viel lieber damit fortfahren wollte, zu tun, was er bisher getan hatte. Er wollte 
weiter machen. Das hatte sicherlich etwas mit der Trägheit von Dingen zu tun. Einmal in einem 
Zustand, wollten Dinge diesen von sich aus nicht mehr ändern. Das nannte sich Massenträgheit, ja. 
Sowas musste das sein. 


„Du klingst... Verdammt....“, murmelte Crowley vor sich hin und schüttelte den Kopf. Noch immer an 
seiner Schulter lehnend. 


Wie klang er? Vielleicht ein bisschen ungewohnt. Ja, seine Stimme klang ein wenig anders, weil das 
Sprechen gerade so ungewohnt war. Er wollte halt jetzt gerade auch nicht sprechen. Sein Mund, seine 
Zunge wollte lieber etwas anderes tun. Zu dem zurückkehren, was sie vorher getan hatte. Wegen der 
Trägheit oder so. 


Also tat er etwas unüberlegtes. Gut, jetzt gerade war das mit dem Überlegen ohnehin so eine Sache... 
Aber das hier geschah wirklich ohne sein aktives Nachdenken. Ohne sein zutun. Er tat einfach, wovon 
er dachte, dass es sich gut anfühlen musste. 


Drehte den Kopf und stupste mit der Nasenspitze gegen das Ohr des Dämons. Dann streckte er sich 
ein wenig und legte die Lippen auf dessen Hals. Küsste ihn dort. Und stellte fest, dass seine Haut sich 


feucht anfühlte. Leicht salzig schmeckte. Aber das störte ihn nicht. Er bemerkte es lediglich. Während 
er ihn dort küsste. 


„scheiße, ist das dein ernst?“, keuchte der Besitzer dieser Körperpartie und Erziraphael bemerkte 
etwas wirklich bemerkenswertes. Denn er bekam eine Gänsehaut. Er erschauderte, weil er seine 
Lippen dorthin geführt hatte. Der Dämon reagierte auf das, was er tat. Und zwar so, wie er selbst 
auch. 


Also fuhr er damit fort, denn es fühlte sich gut an. Nicht so gut, wie seinen Mund zu küssen, aber er 
konnte sich damit arrangieren. Um die Frage zu beantworten: ja, es war ihm vollkommen ernst. 


„Erzi, du verdammter... Du spielst mit dem Feuer...“, presste Crowley hervor. Biss er sich gerade auf 
die Lippe? Es klang so. 


Tat er das? Spielte er mit dem Feuer? Nein. Denn mit Feuer zu spielen fühlte sich nicht gut an. Dabei 
konnte man sich verbrennen. Und das tat weh. Das hier nicht. Das fühlte sich einfach nur gut an. Also 
hauchte er noch einen Kuss auf die warmen feuchte Haut. 


„Du hast keine Ahnung, was du da tust...“, schnappte Crowley und keuchte leise auf. Seine Stimme 
klang auch anders. Angestrengt. Erziraphael mochte es. „Hör auf, sonst... Sonst passiert ein 
Unglück...“, warnte ihn sein Dämon. Der Dämon. Crowley. Ein Dämon. Einfach nur ein bestimmter 
Dämon. 


War es eigentlich gut, so etwas mit Dämonen zu tun? Sicherlich nicht. Aber das war ja nicht irgendein 
Dämon. Es war Crowley. Mit Crowley war das schon in Ordnung. Weil es sich gut anfühlte. Und weil 
sie vertraut waren. Wegen... Wegen dem, was Crowley damals gesagt hatte oder so. 


„Ich... Das fühlt sich gut an...“, versuchte er, dessen Hals zu erklären. Was sollte schon für ein Unglück 
passieren? 


„Hör auf. Bitte. Hör jetzt bitte auf“, flüsterte Crowley und hob den Kopf. Wich ein Stück von ihm 
zurück. Nicht so sehr, dass sie ihre Berührung lösten, doch so weit, dass sie sich in die Augen sehen 
konnten. 


Erziraphael hatte keine Ahnung, was der Dämon in seinen Augen sah, doch er kommentierte es mit 
einem lauten „Scheiße, verdammt!“, bevor er seine Augen schloss und seine Stirn gegen die des 
Engels lehnte. Durchatmete. „Das kannst du nicht machen...“ 


„Was?“, fragte der Engel verständnislos. 


„Du kannst wirklich froh sein, dass ich so viel Selbstbeherrschung habe, Engel“, zischte Crowley, noch 
immer schwer atmend. 


„Ich... Ich verstehe nicht ..“, murmelte der Blonde. 


„Nicht?“, fragte der Dämon und drückte ihn mit seinem Gewicht gegen die Tür. Drückte mit dem 
Oberschenkel... Wogegen eigentlich? Gegen seinen Schritt. Und da war wieder dieses Gefühl. Dieses 
Ziehen. 


„Ahnn..“ machte Erziraphael leise und festigte den Griff. Hielt sich an Crowleys Jackett fest, während 
er tief einatmete. 


„Was glaubst du, was hier gerade passiert? Verdammt. Warum musst du es mir so leicht machen?*, 
zischte der Besitzer des Kleidungsstücks und machte eine leichte, kaum merkliche Bewegung mit dem 
Hüften. Die den Engel etwas aus dem Konzept brachte. Weil sie sich gut anfühlte. Aber auch weil da 
plötzlich etwas war. Nein, eigentlich war es schon die ganze Zeit da gewesen, er hatte es nur nicht 


bemerkt. Nicht darauf geachtet, weil ein bisschen zu sehr mit dem beschäftigt gewesen war, was in 
seinem Körper passierte. Mit diesem sehr angenehmen Gefühlen. 


„Crowley, was?“, fragte er leise. Doch es war mehr eine rhetorische Frage gewesen. Einfach, um 
etwas zu sagen. 


„Du weißt, dass ich dich will. Ich bin ein Dämon, mein Engel. Ich kann das nicht einfach ignorieren. Ich 
werde etwas ziemlich dummes tun, wenn du...“, versuchte der Angesprochene leise zu erklären. 
Während er sich weiter gegen ihn lehnte. Die Augen geschlossen. Atmend. Gezwungen langsam. 
Ruhig. 


„Crowley, ich...“ 


„Ein Kuss, okay? Lass mich dich noch einmal küssen und dann geh. Ganz schnell...“, flüsterte der 
Dämon und fordere es ein. Legte die Lippen auf seine. Nicht ganz so sanft, doch auch nicht ruppig. 
Eher... Innig? Traf es das? Ja. Vielleicht. Sie küssten sich innig. Und dann ging es ganz schnell. 


Ein Schritt nach vorn — vom ihm aus betrachtet. Ein Schritt zur Seite. Kleines dämonisches Wunder. 
Aufschwingen der Tür. Lösen der Umarmung. Lösen des Kusses. Hände auf seiner Brust. Verzweifelter 
Blick aus Reptilienaugen. Dann ein Schubs. Ein Glühen in diesen Augen. Ein Feuer, dass er bisher noch 
nie gesehen hatte. Und dann fiel die Tür wieder ins Schloss. Genau vor seiner Nase. 


Erziraphael stand vollkommen überrumpelt vor der geschlossenen Tür. Vor der ‚sehr geschlossenen‘ 
Tür, wie das Schild ihm verriet. Und starrte die milchige Scheibe an. Wollte protestieren, doch 
wogegen eigentlich? Er war sich nicht ganz sicher. 


Nach einigen Sekunden der Stille, begann er, Geräusche aus dem Laden zu vernehmen. Es klang, als 
würde darin jemand Möbel verrücken. Und er verstand es nicht. Er verstand gar nichts. Eigentlich 
hatte er in den vergangenen - wie lange war er eigentlich dort drin gewesen? - rein gar nichts 
verstanden. Und er mochte es nicht, wenn er etwas nicht verstand. 


Er beobachtete die Zeiger der Uhr. Wie sie rückwärts liefen. Wie die Zeit verstrich, und zeitgleich 
weniger wurde. Die Zeit, die er noch hatte, bevor er zurückkehren musste. 


Wie lange tat er das nun eigentlich schon? Stunden. Einige Stunden. Er saß in diesem Sessel und 
starrte das Ziffernblatt an. Er hatte seinen Buchladen betreten, sich in den Sessel gesetzt und vor sich 
hin gestarrt, dann hatte er irgendwann die Uhr, den Timer, hervorgeholt und seitdem starrte er 
darauf. 


Inzwischen war die Sonne unter- und wieder aufgegangen. Siebzehn Tage, zwei Stunden und 
siebenunddreißig Minuten hatte er noch. Dann musste er gehen. Und würde ihn nie wieder sehen. 
Zumindest eine ganze Weile nicht. Es würde ihm so vorkommen. Denn er hatte ihn fünf Jahre lang 
vermisst, obwohl das nur ein winziger Zeitraum im Angesicht ihrer Ewigkeit war. Und jetzt gerade, nur 
Stunden, nachdem er den Plattenladen unfreiwillig verlassen hatte, vermisste er ihn schon wieder. 
Auch, wenn das jetzt ein bisschen was anderes war. Er wollte mit ihm reden. Ihn verstehen. Das von 
da eben verstehen. Was passiert war. Und warum Crowley so reagiert hatte. Warum er nicht weiter 
gemacht hatte. 


Erziraphaels Gedanken waren inzwischen diverse Male Karussell gefahren. Hatten sich im Kreis 
gedreht, immer und immer wieder, ohne dass er zu einer Antwort gekommen war. Ohne dass er es 
verstanden hatte. 


Sie hatten sich geküsst. Das war ein Fakt. Eine Tatsache. Das verstand er. Und auch, dass er es 
gemocht hatte. Dass es sich gut angefühlt hatte. Richtig. Wäre es falsch gewesen, hätte er das 
schließlich nicht getan! Er war ein Engel! Engel taten nie das Falsche! Und sie ließen sich auch nicht 
verführen. Also konnte das ja gar nichts falsches gewesen sein. Diese Gefühle, die er gespürt hatte 
waren rein. Allein schon, weil es die Gefühle eines Engels waren! 


Und Crowley? Er war ein Dämon. Wenn auch nicht ganz so dämonisch. Was hatte er gefühlt? Was war 
in ihm vorgegangen? Warum hatte er so gehandelt? Warum hatte er ihn weggestoßen? Was fühlte 
ein Dämon in so einer Situation? 


Er dachte nach. Dämonen waren böse. Wollten zerstören und verführen und Schlimme Dinge tun. 
Oder? Ja, doch schon. Irgendwie. Aber nein, es ging ja hier doch schließlich um Crowley. Crowley 
würde so etwas niemals wollen. Zumindest nicht wirklich, oder? Hatte er das nicht selbst gesagt? 
Dass er ihm so etwas nicht antun konnte? Ja, doch. Er erinnerte an ihr Gespräch, das diesem Kuss 
vorangegangenen war. Wenn auch nur erstaunlich wage. Sonst ließ ihn sein Gedächtnis doch 
eigentlich nicht im Stich. 


Nachdenklich strich Erziraphael über seine Lippen. Sie hatten sich geküsst. Er hatte ihn geküsst. Er 
hatte angefangen. Nicht der Dämon. Der hatte also nicht versucht, ihn zu verführen. Und überhaupt 
ließen sich Engel ja gar nicht... Nein, sie waren immun dagegen! Also: ganz klar. Es war nichts 
schlimmes passiert! 


Er schreckte aus seinen Gedanken hoch, als er die Tür hörte. Sie öffnete sich. Und schloss sich dann. 

Mit einem leisen, kaum hörbaren Klicken. Nun war sie zu. Abgeschlossen. Er konnte nun aus seinem 

Sessel aufstehen und nachsehen, wer ihn beehrte, doch er hielt es für überflüssig. Denn er war nicht 
wirklich überrascht. Zumindest kannte er nur ein einziges Wesen, das so etwas tun würde. 


Und dieses Wesen kam nun auch auf ihn zu. Auf seinen Tresen. Legte ein Buch darauf. 
„Bin durch. Ist ganz gut“, erklärte es knapp und strich über das Cover. 
„stolz und Vorurteil‘? Du liest Jane Austen?“ fragte der Engel und hob eine Augenbraue. 


„Wollte nur wissen, was sie die ganze Zeit vor mir verheimlicht hat“, erzählte der Dämon mit einem 
Schulterzucken. 


„Aha?“ 
„Ja. Glaubst du mir nicht?“ 
„Kein Wort. Du bist ein Dämon...“, seufzte der Blonde in nachsichtigem Tonfall. 


„Wann immer es dir passt“, entgegnete Crowley ihm und sah ihn an. Presste die Lippen aufeinander. 
Als hätte er etwas gesagt, das er nicht geplant hatte. 


„Warum bist du hier?“ 
„Um das Buch zurückzubringen. Kann ich mir ein neues nehmen?“ 


„seit wann fragst du?“ 


„Hey, ich wollte nur nett sein.“ 

„Und warum bist du wirklich hier?“ fragte der Engel seufzend. 
„Reden. Ich wollte mit dir reden. Über... Vorhin...“ 

„Gestern. Es war gestern...“, korrigierte er. 


„Gestern, ja. Entschuldige, ich habe nicht auf die Uhr geguckt!“, lächelte der Dämon. Handzahm. 
Kompromissbereit. Damit hatte er seine volle Aufmerksamkeit. 


„Also? Worüber willst du genau reden?“, fragte Erziraphael. 

Crowley seufzte. „Hast du was da?“ 

„Wird das ‚so ein‘ Gespräch?“, antizipierte der Engel. Das durfte er nach all den Jahrhunderten wohl. 
„Hast du?“ 


„Natürlich. Aber du wirst mit Brandy vorlieb nehmen müssen“, erklärte er und erhob sich. Ging nach 
hinten. Die Tür war schließlich schon verschlossen. „Kommst du?“, fragte er gut gelaunt und... 


„Hast du gerade mit dem Hintern...?“, fragte der Dämon ein wenig ungläubig. 
„Hab ich?“ 

„Hast du.“ 

„Hast du mir auf den Hintern gestarrt?“ 

„Würde ich nie tun...“ 

„Ich glaube dir kein Wort!“ 

„leh bin ehrlich!“ 

„Du bist ein Dämon!“ 


„Wann immer es dir passt...“ 


„Also?“, fragte der Engel etwa eineinhalb Flaschen Brandy später. Zu ihrer Verteidigung musste man 
anmerken, dass eine davon bereits angebrochen gewesen war. 


„Also?“, wiederholte Crowley und sah ihn an. Seine Sonnenbrille lag auf dem Tisch, zwischen ihnen. 
Er schwenkte ein Glas in der Hand. 


„Ist jetzt alles wieder, wie vorher?“ 

„Wie vorher?“, fragte er nach. Er war betrunken. Sie waren betrunken. Nicht nur ein bisschen. 
„Ja. Ich will nicht streiten... Nicht mit dir. Das macht keinen Spaß...“, monierte der Engel. 
„Nein.“ 

„Nein?“ 

„Nein. Es ist nicht wie vorher...“ 


„Nicht?“ 


„Nein...“ 

„Was dann?“ 

„.. Crowley schwierig. Biss sich auf die Unterlippe. Dachte nach. 

„Du wolltest reden. Also rede...“, brummte Erziraphael und schürzte die Lippen. Beobachtete ihn. 


„Es ist nicht, wie vorher, weil... Weil wir uns geküsst haben“, versuchte der Rothaarige zu erklären. 
Doch das war gar nicht so einfach. 


„Haben wir.“ 

„Ja. Haben wir...“ 

„Und jetzt? Wie geht es jetzt weiter?“, fragte der Engel. Fing seinen Blick ein. 
„Gute Frage...“ 

„Du hast keine Ahnung?“ 


„Willst...Willst du es... Nochmal tun?“, horchte Crowley vorsichtig nach. Und beschäftigte sich mit dem 
Glas in seiner Hand. Nahm einen großen Schluck. Für die Nerven. 


„Vielleicht...“ 


„Na siehst du. Moment. Was!?“, machte er und verschluckte sich. Starrte ihn ungläubig an, als er sich 
wieder beruhigt hatte. 


„Vielleicht. Nein eigentlich ist es sogar wahrscheinlich. Es hat sich gut angefühlt“, erklärte der Engel. 
„Hat es das?“ 

„Ja...“ 

„Du weißt aber schon, was das war, oder?“ 

„Ein Kuss.“ 

„Ja. Also nein. Doch. Aber nicht nur“, versuchte Crowley, zu erklären. 
„sondern?“ 

„Das war... Das war... Tief. Und definitiv nicht unschuldig!“ 
„Unschuldig?“ 

„Nein. Auf gar keinen Fall!“ 

ja 


„Ich bin ein Engel 


„Das habe ich bemerkt, stell dir vor...“, brummte der Dämon und verdrehte die Augen. Und schenkte 
ihnen beiden nach. 


„Ja. Und? Engel tun nichts un... ununschuldiges“, erklärte Erziraphael und nahm sein Glas. 
„Nicht?“ 


1“ 


„Niemals 


„Und angenommen, dass doch. Würde ein Engel dann ununschuldig werden? Oder die nicht 
unschuldige Sache unschuldig, weil sie von einem Engel getan wurde?“, überlegten der Dämon laut. 


„Hm. Gute Frage. Ich denken ein Engel kann halt einfach nichts ununschuldiges tun. Das schließt sich 
aus!“ 


„Du bist ein Engel.“ 

„Ja!“ 

„Aber du hast es getan...“ 
„Was getan?“ 

„Es genossen...“ 


„Es war ein Kuss. Das machen Menschen ständig. Immer. Überall. Menschen küssen sich ständig. 
Fremde. Ihre Lieben. Ihre Freunde, ihre Familie. Einfach jeden!“, erklärte der Engel. 


„S0?", fragte sein Dämon und legte den Kopf schief. Sah ihn an. 

„So?“ 

„Das war kein unschuldiger Kuss. Nicht das, was Menschen mit ihren Freunden machen...“, seufzte er. 
„Nicht?“ 

„Nicht.“ 

„Warum nicht?“ 


„Weil... Es gibt einfach ein paar Dinge, die nicht passieren, wenn man einen Freund küsst“, versuchte 
er, zu erklären. Ihn beschlich das Gefühl, mit einem Kind zu sprechen. Aber in einigen Punkten waren 
Engel gar nicht so weit weg, davon. Leider. 


„Nicht?“ 

„Nicht. Verdammt, Engel! Wie konkret muss ich eigentlich noch werden?“ fuhr er ihn an. 
„sehr konkret. Vielleicht?“, schlug der Blonde vor. 

„Engel. Muss ich es wirklich aussprechen?“ 

„Was aussprechen?“ 


„Weißt du? Vielleicht will ich dich ja gar nicht einfach nur küssen. Hast du daran schonmal gedacht? 
Vielleicht will ich nicht nur dass sich unsere Lippen berühren, sondern einfach... Mehr...“, versuchte 
er, zu erklären. 


„Mehr? Also so ein richtiger Kuss? Mit allem?“, fragte der Engel nach. 
„Allem?“ 
„Ja. Also das mit der Zunge und so...“, murmelte er. 


„Das ist für dich mehr?“ lachte Crowley. Schüttelte den Kopf und erhob sich. Vorsichtig. Denn die 
Welt um ihn herum war ziemlich träge geworden. Oder auch nicht. Denn sie schwankte. 


„Ja. Es ist mehr, als wenn sich die Lippen berühren“, fand der Blonde. 


„Ja. Mehr als das. Aber das ist der Unterschied zwischen anschauen und dran riechen, verstehst du?“, 
erklärte der Dämon und trat etwas unbeholfen um den Tisch herum, zu ihm. 


„Was?“ 


„son Brandy. Wenn du ihn in der Hand hältst und anschaust. Das ist küssen. Und wenn du daran 
riechst, dann ist das, wie ein richtiger Kuss, mit Zunge. Aber wenn du so richtig, richtig durstig bist. So 
richtig Lust. Lust auf so einen Brandy hast, dann willst du nicht nur daran riechen, verstehst du?“, 
sinnierte er und beugte sich zu ihm herunter. Stützte die Hände auf den Lehnen ab. Nur zur 
Sicherheit. 


„Ich verstehe. Denke ich. Glaube ich?“ 


„Ich glaube nicht, dass du das verstehst, Engel. Ich will dich küssen. Ich will dich wirklich gerne 
küssen. Aber ich will auch noch ganz andere Sachen machen...“, lächelte er. Sah ihm in die Augen. Er 
würde jetzt gerade sehr viel tun. Und nichts davon gehörte sich für einen Engel, wie diesen hier. 


„Andere. Sachen?“, fragte Erziraphael vorsichtig. Er wirkte milde interessiert. Sein Blick wanderte von 
den dämonischen Augen zu dessen Lippen, und als er es selbst bemerkte, wieder zurück. 


„scheiße, wie schwer von Begriff kannst du sein?“, brummte Crowley genervt. 
„sehr schwer? Vermutlich...“ 


Ja. Das traf es ganz gut. Er seufzte tief. Schloss die Augen. Und öffnete sie wieder. Sah den Engel 
direkt an. Und dann sprach er es aus. Einfach, weil er es nicht anders verstehen würde. 


„Engel. Ich, also... Verdammt...“ setzte er an. Brach ab. „Ich will dich. Nicht einfach nur küssen. Ich will 
dich. Ganz. Ich will mit dir schlafen. Und, und ich will, dass du... Dass du das auch willst!“ 


Ja, ja, das fasste sein Anliegen grob zusammen. Das was ihn so quälte. Was ihn in den Wahnsinn trieb. 
Was ihn so beschäftigte. Er hatte es ausgesprochen. Und das hieß... Das hieß, dass er es nicht mehr 
zurücknehmen konnte. Was einmal gesagt war, konnte nicht mehr zurückgekommen werden. Da 
konnte er eigentlich nur auf das Vergessen durch den Alkohol hoffen. Bestenfalls. Schlimmstenfalls 
hatte er damit alles ruiniert. Für immer. 


„Du willst... Sex?“, fasste Erziraphael seine Erklärung zusammen. Ungläubig. Sehr ungläubig. Seine 
Stimme zitterte sogar. 


„Na danke! Du hast es doch endlich kapiert!“, rief Crowley aus. Oberflächlich höhnisch, doch innerlich 
zutiefst angespannt. 


„Du... Begehrst mich?“ 

„Wenn das so einfach wäre...“, seufzte er. 

„Einfach?“ 

„Ja. Wenn ich dich einfach nur begehrten würde, dann wäre das hier nicht so ein Eiertanz! Dann...“ 
„Was ist ein Eiertanz?“ 

„Ähm, wenn man versucht, etwas nicht kaputt zu machen.“ 

„Achso.“ 


„Ja. Wo war ich? Achja. Das wäre so viel einfacher, wenn ich dich nur begehren würde. Wenn ich 
einfach nur Lust hätte, es zu tun“, versuchte der Dämon, zu erklären. 


„Weil?...” 


„Weil mir dann egal wäre, was du dazu sagst. Dann hätte ich das vorhin - gestern - schon getan. Oder 
lange vorher...“ 


„Und dir ist nicht egal, was ich sage?“ 
„Nein!“ 

„Crowley?“ 

„Jaaa?“ 

„Das ist lieb von dir. Du bist lieb.“ 
„Halt die Klappe, Engel...“ 
„Nein.“ 

„Doch.“ 

„Zwing mich doch...“ 

„Ist das... Engeeeel?!“ 
„Ja?“ 

„Provozierst du mich?“ 
„Ich bin ein Engel!“ 


„Ich bin ein Dämon.“ 


„Also?“ Erziraphael sah zu ihm herauf. Erwartungsvoll. Vielleicht sollte er das hier einfach auf den 
Alkohol schieben und nachgeben? Also nein, nicht nachgeben. Etwas Böses tun. Etwas schlechtes. 
Ohne um Erlaubnis zu fragen! 


„Kannst du nicht einfach deine verdammte Klappe halten?“, seufzte er und beugte sich über ihn. So, 
dass sich ihre Lippen beinah berührten. Aber auch nur beinah. 


„Nein...“, flüsterte der Engel. Und noch nie in seiner ganzen Existenz hatte ein ‚Nein‘ so verdammt 
nach Zustimmung geklungen. Noch nie! 


Er starrte an die Decke des Raumes. Vom Teppich aus. Er hatte eine Recht grobe Ahnung, wie er hier 
hin gekommen war. Doch die Details der letzten Stunden waren ein wenig... Verschwommen. Ja, das 
traf es. Denn schließlich war Alkohol involviert gewesen. Und diese ziemlich ablenkenden Lippen. 


Sie hatten sehr lange Zeit damit verbracht, sich zu küssen. Vielleicht auch damit, einander ein wenig 
zu streicheln. Ganz sittsam, durch die Kleidung hindurch. Mehr war nicht passiert. Wirklich! Auch, 
wenn er darüber nachgedacht hatte. Über Crowleys Worte. Über ihre Bedeutung. Aber mehr auch 
nicht. Wirklich! 


Jetzt gerade hatte er genug vom betrunken sein und wunderte sich wieder nüchtern, einfach, damit 
er besser nachdenken konnte. Über das alles. Über sie. 


Ja, das klappte schon viel besser. Schneller. Effektiver. Jetzt konnte er sich wirklich über das Sorgen 
machen, was das hier bedeutete. 


Er mochte Crowley. Das konnte er nicht leugnen. Er mochte ihn als... Als Lebewesen. Und als Freund. 
Als... Nunja, er mochte es, wenn er bei ihm war. Wenn sie redeten. Stundenlang. Manchmal auch 
tagelang. Und er mochte es, ihn zu küssen. Ja, doch. Das mochte er. Also Crowley küssen. Nicht 
irgendwen sonst. Egal, ob Engel, Mensch, oder Dämon. Nein. Eigentlich konnte er sich wirklich nur 
vorstellen, ihn zu küssen. Also richtig. Wobei er seine Lippen auch von den vorher genannten 
fernhalten würde. Er bevorzugte einen Handschlag zur Begrüßung. Und was die Sache mit der Zunge 
anging... Das war etwas, das er definitiv mit niemandem machen wollte. 


Mit Crowley war es in Ordnung. Mehr als in Ordnung. Es fühlte sich gut an. Viel zu gut. Der Dämon 
hatte es wieder geschafft, seinen ganzen Körper zum Kribbeln zu bringen, mit seinen Küssen. Seine 
Haut empfindlich zu machen und... Er hatte inzwischen herausgefunden, was das für ein Ziehen in der 
Gegend seiner Körpermitte war. Nun, da er alle Möglichkeiten zuließ und nicht etwa zwei Drittel 
kategorisch ausschloss, weil er sie ohnehin für abwegig hielt. 


Der Gedanke daran, ließ ihn erröten. Und das beruhigte ihn. Denn er war immernoch ein Engel. Und 
Engel dachten nicht über soetwas nach. Weil es für sie keine Relevanz hatte. Zumindest 
normalerweise. 


Jetzt gerade hatte das Thema allerdings unerwartet viel Relevanz für seine Lebenswirklichkeit. Denn 
von diesem Thema hing einiges ab. Eigentlich alles. Er musste sich sortieren. Seine Prioritäten setzen. 
Und vielleicht musste er auch endgültig klären, was er eigentlich wollte. 


Er wollte Crowley. Irgendwie zumindest. Er wollte nicht von ihm getrennt sein. Er wollte ihn bei sich 
haben. Am liebsten dort oben. Aber... Nein. Da hatte der Dämon schon Recht gehabt. Diese Idee war 
von vorn herein dumm gewesen. Zum Scheitern verurteilt, denn so lieb Crowley auch manchmal war, 
so edel seine Absichten; er war kein Engel. Und er würde auch niemals wieder einer sein. Crowley 
glaubte nicht an die göttliche Unfehlbarkeit. Er gehörte dort oben nicht hin. Zumindest nicht 
dauerhaft. Vielleicht zu Besuch. Hin und wieder. Sporadisch. 


Das musste er einsehen. Und da lag das Problem. Denn er war hier. Auf der Erde. Und Erziraphael war 
es nicht. Und... Irgendwie bereute er es. Natürlich hatte es Gründe für seine Entscheidung gegeben. 
Wichtige Gründe! Es ging um die Menschheit, die sie beide so liebten! Aber trotzdem... Wenn er 
ehrlich war, war er dort oben auch nicht glücklich. Zumindest ohne ihn war er es nicht. Es war 
einsam. Und still. So still, dass er in seinem Kopf ein Abbild seines ständigen Begleiters erschaffen 
hatte, mit dem er sich immer wieder unterhielt. Das ihn ständig kritisierte. Einfach, weil er ihn 
vermisste. 


Wenn er einmal nur an sich dachte, an seine Gefühle, dann... Dann wollte er ihn nicht gehen lassen. 
Er wollte Crowley an seiner Seite haben. Hier unten. Auf der Erde. Nicht im Himmel. Und nicht da 
ganz unten. In der Hölle. Es würde ihm dort nicht gefallen, hatte Crowley einmal gesagt. Und 
außerdem mochten sie beide die Erde. Also ganz allgemein. Es wäre also das sinnvollste, wenn sie 
einfach hier sein könnten. Zusammen. Für immer. So, wie schon immer. Nur... Mit Küssen. Und... 
Vielleicht mochte er es auch, wenn Crowley ihn berührte, ihn streichelte. Vertrauter. Nicht nur seine 
Hand auf seine Schulter legte. 


Vielleicht fragte er sich tatsächlich, wie es wohl wäre, wenn es weiter gehen würde. Wenn sie... Wenn 
das passieren würde, von dem der Dämon gesprochen hatte. Das mit dem großen ‚S‘ und den 
insgesamt drei Buchstaben. Wie sich das wohl anfühlen würde. 


Nun, es wäre vermutlich - rein logisch betrachtet - eine Steigerung dessen, was er bisher gefühlt, 
hatte, oder? Er fragte sich, wie es wäre, wenn er mit dem Fingern über die Brust des Dämons 
streichen würde. Wie sich das wohl anfühlte. Und wie er darauf reagieren würde. Ob Crowley schwer 
atmen würde, vielleicht sogar eine Gänsehaut bekäme. Ob es ihm gefallen würde? Erziraphael war 
sich sicher, ihm würde es gefallen, wenn Crowley ihn jemals so berühren würde. Allein die 
Vorstellung... 


Halt. Stopp. Er hielt gedanklich inne. War es wirklich in Ordnung, sich soetwas vorzustellen? War das 
nicht... Eine Sünde? Eine der großen sieben, sogar! Andererseits... War es dem Allmächtigen nicht 
eigentlich ziemlich egal, mit wem die Menschen... Mit wem sie DAS taten? Den Punkt, an dem DAS 
nur zur Fortpflanzung diente, hatte diese Spezies schon lange hinter sich gelassen. Und solange alle 
Beteiligten freiwillig dabei waren, war das nichts schlechtes, oder? Zumindest hatte Gott sich nie 
beschwert. Die Population war stabil und die Menschen zufrieden. 


Aber... Er war kein Mensch, sondern ein Engel. Engel hatten so etwas noch niemals getan. Engel 
waren frei von dem Bedürfnis danach. Oh. Er überlegte. Er war nicht frei von diesem Bedürfnis. 
Glaubte er. Zumindest seit kurzer Zeit nicht. Aber er war ein Engel. Also... Konnten Engel doch dieses 
Bedürfnis haben? Gab es einen Präzedenzfall? Vielleicht. Ihm fiel nur einer ein. Und den konnte er 
nicht fragen. Und eigentlich wollte er auch gar nicht wissen, ob Gabriel jemals dieses Bedürfnis 
gespürt hatte. Ob er Beelzebub je so gesehen hatte. Nein, eigentlich interessierte ihn das gar nicht. Es 
ging hier nicht um irgendwen. Es ging um sie. Um ihn und Crowley. 


Und wenn er ganz ehrlich war, dann konnte er den Gedanken daran nicht vollkommen ausschließen. 
Zumindest nicht, wenn es um dieses eine, ganz spezielle Wesen ging. Der Rest war ihm egal. Die 
interessierten ihn nicht. Maximal war er neugierig, von der Romantik zu erfahren, doch DIESES 
spezielle Thema interessierte ihn nicht im geringsten. Auch, wenn er sich natürlich auf gewisse, 
abstrakte Weise in seinen Studien damit auseinandergesetzt hatte. Aber das war eher zu vergleichen, 
mit einem menschlichen Naturforscher, der das Paarungsverhalten von Wühlmäusen untersuchte. An 
der Handlung selbst hatte er keinerlei persönliches Interesse. 


„Hey, Crowley?“, fragte er in den Raum. Neben ihm regte sich etwas. Es wandte sich ihm zu. 
„Ja?", fragte der Dämon. 

„Wieder nüchtern?“ 

„Ja“ 

„Gut.“ 

„Du hast nachgedacht?“ 
„In der Tat...“ 


„Und?“ 


„Was glaubst du? Haben Engel soetwas wie... Wie eine Sexualität?“, fragte Erziraphael. Wenn er den 
Kopf drehte, würde er direkt ins Gesicht des Dämons blicken. Allerdings, wenn er weiter seine Decke 
beobachtete, hatte es den Vorteil, dass er ihn nicht ansehen musste, wenn sie über soetwas 
sprachen. Das war ganz gut. 


„Wie meinst du das?“ 


„Naja, die Menschen haben ja ein ganzes buntes Spektrum von... Dieser Sache. Und da habe ich mich 
gefragt, ob es eigentlich auch einen Begriff für Engel gibt. Ich meine... Schon gut. Vergiss die Frage...“ 
murmelte er verlegen. 


„Hm. Verklemmt. Nein, eigentlich eher asexuell. Ich denke Engel sind erstmal asexuell. Oder hast du 
schonmal von einem Engel gehört, der...“, überlegte Crowley, brach dann aber ab. Vermutlich, weil er 
diesen Gedanken nicht zu Ende denken wollte. 


„Ja. Das ergibt Sinn. Engel können damit nichts anfangen. Sie verstehen es nicht. Zumindest nicht 
über die Komponente der Fortpflanzung hinaus, die ja eh wegfällt. Engel pflanzen sich nicht fort...“ 


„Denke ich auch...” 
„Und Dämonen?“ fragte Erziraphael die Zimmerdecke. 


„Dämonen? Tja, kommt auf den Dämon an, denk ich. Die meisten mögen die Sache ansich. Dabei ist 
denen nicht wirklich wichtig, was mit dem Partner ist. So das Gegenteil von Engeln. Also entweder Bi- 
oder nein, doch eher Polysexuell. Exklusivität ist da eher nicht so verbreitet... Habe ich gehört...“ 
erklärte Crowley und der Engel war sich sicher, dass er sich auf die Zunge gebissen hatte. 


„sowas habe ich mir gedacht...“, murmelte der Blonde. 
„Hm.“ 

„Und du?“ 

„Ich bin ein Dämon...“ 

„Also ist es dir im Grunde e-“ 

„Wenn du diesen Satz beendest, rede ich nie wieder ein Wort mit dir, Engel!“, drohte Crowley leise. 


„Also nicht?“, schloss besagter Engel. 


„Nein. Ich gebe zu, ich finde das Thema interessant. Es reizt mich. Wie ein guter Film. Normalerweise 
ist es aber wirklich eher, wie ein Film...“ 


„Heißt?“ 
„Für gewöhnlich involviere ich mich selbst nicht... Darin...“, erklärte der Dämon. Eher ungern. 
„Aber du hast doch gesagt...“ 


„Was ich zu dir sage ist ein bisschen was anderes, als irgendwelche eher abstoßenden Orgien in der 
Hölle“, unterbrach er ihn. 


„Heißt?“ 


„Mit dir will ich wirklich schlafen. Das andere ist zwar nicht völlig uninteressant, aber es gibt keinen 
Reiz, verstehst du? Es wäre vollkommen bedeutungslos. Als würde ich das selber machen“, versuchte 
er zu erklären. 


„Gibt es... Dafür auch ein Wort?“, fragte der Engel und versuchte, sich ein Lächeln zu verkneifen 
wenn man Crowley-Maßstäbe an diese Aussage anlegte, war das schon ein ziemliches Kompliment. 
Wenn auch ein eher merkwürdiges. 


„Eher eine Diagnose... Aber das wirst du aus meinem Mund nicht hören“, brummte der Dämon 
verstimmt. 


„Und...“, versuchte Erziraphael das Thema in eine andere Richtung zu lenken. „Was ist das, wenn man 
- also, sagen wir, ein Mensch - niemals irgendwie Interesse an sowas gehabt hat. Und dann 
irgendwie doch ein bisschen. Aber nicht generell, sondern nur auf eine ganz bestimmte - ebenfalls 
menschliche —- Person bezogen?“ 


„Demi. Ja, das klingt Demisexuell...“, überlegte der Dämon. „Dieser Mensch kann sich Sex überhaupt 
nur vorstellen, wenn das eine Person beinhaltet, zu der er eine, eine, naja, eine emotionale Bindung 
hat. Warum?“ 


„Nur so...“ 


„Warum führen wir dieses Gespräch, Engel?“ harkte er nach. Und richtete sich etwas auf. Stützte sich 
auf seinen Arm und schielte ihm von der Seite ins Gesicht. Jetzt konnte der Engel ihn nicht mehr nicht 
ansehen. 


„Einfach... Weil es mich interessiert...” 


„Du interessiert dich nie für sowas! Du interessiert dich für Autoren, Bücher, Lieder, die kaum ein 
Mensch mehr kennt und sowas wie... Karomuster!“ 

„Tartane. Ein sehr interessantes Thema.“ 

1“ 


„Jaja, von mir aus. Aber du interessiert dich trotzdem nicht dafür! Wir reden nie über sowas 


„Wir verbringen auch nicht über eine Stunde damit, akribisch die Mundhöhle des jeweils anderen zu 
erkunden...“ Das war bedauerlicherweise ein sehr guter Einwand. Auch, wenn er den Nebeneffekt 
hatte, dass seine blonden Haare noch blonder wirkten, als sich ein roter Schimmer auf seine Wangen 
legte, während er brennendes Interesse an einem Fleck an der Decke vorheuchelte. Engel waren 
übrigens von Natur aus sehr schlecht darin, etwas vorzugeben, was nicht der Fall war. Man könnte 
fast sagen, sie waren einfach nicht dafür geeignet. 


„Nicht?“, erwiderte der Dämon. 

„Nein. Und jetzt lass das. Ich mag das Thema nicht...“ 

„Du hast angefangen...“ 

Da hatte er leider einen Punkt. 

„Hmpf...“, machte der Engel und schloss demonstrativ die Augen. Er war jetzt eingeschnappt. 
„Denkst du immer über so komische Themen nach? Das ist doch neu...“ 

„Findest du?“ 


„Definitiv. Hattest du zu viel Langeweile da oben, dass du von dir aus auf solche Themen kommst ?“, 
stichelte Crowley. 


„Ja. Nein. Ein bisschen...“ 

„Ein bisschen‘ was?“ 

„Vielleicht hatte ich ein bisschen Langweile...“ 
„Hast du mich vermisst?“ 


„Ja. 


„Oh...“ Eine unerwartete Antwort. 


„Natürlich habe ich dich vermisst. Ich habe jeden Tag... Naja, vielleicht hin und wieder ein bisschen an 
dich gedacht...“, erklärte der Engel und errötete wieder. Doch er hatte die Augen geschlossen. Das 
war also gar nicht so schlimm. 


„Hast du?“ 
„Hab ich...“ 


„Und warum hast du dann, warum bist du.. Ich meine, warum bist du wieder zurück gegangen ?“, 
murmelte Crowley. „Ich meine es war doch klar, dass das ziemlich langweilig wird!“, fügte er noch 
hinzu, aber die Frage hatte dadurch nicht an Gewicht verloren. 


„Weil ich musste...“, seufzte Erziraphael. 
„Musstest du?* 
„Weißt du, was die ‚Zweite Wiederkunft‘ ist?“ 


Die Tatsache, dass Crowley nicht direkt antworte, sondern scharf Luft durch die geschlossenen Zähne 
einsog, klang für ihn verdächtig nach einem ‚Ja‘. 


„Nicht dein Ernst!“, zischte er nach einer Weile. 


„Mein voller Ernst... Du ahnst nicht, wie gerne ich geblieben wäre. Wie sehr ich... Ach, na jedenfalls 
hat der Metatron dann angefangen, davon zu reden und, naja, also... Ich muss doch etwas tun, oder 
nicht? Wenn sie wieder was vorhaben, kann ich das doch nicht einfach geschehen lassen. Dann ist 
alles weg. Dann verlieren wir... Unser Zuhause...“, versuchte er, zu erklären. 


„Unser... Zuhause?“, wiederholte Crowley. 


„Das hier alles. Ich meine, du liebst die Menschen, auch, wenn du es nicht zugeben willst. Und ich will 
das hier alles auch nicht verlieren. Deshalb, ich... Ich MUSSTE gehen...“ 


„Engel...“ 

„Ja?“ 

„Manchmal wünschte ich mir wirklich, ich könnte dich hassen...“ 
„Warum?“ 

„Weil ich dir dann böse wäre und nicht auf solche Ideen kommen würde...“ 
„solche Ideen‘?“ , harkte der Engel nach. 


Und die Antwort auf diese Frage war ein Kuss. Crowley beugte sich über ihn und küsste ihn. Sanft. 


„Crowley?“, hauchte der Engel atemlos. Konnten Engel überhaupt atemlos sein? 


„Jetzt nicht. Ich muss mich konzentrieren...“, brummte der Angesprochene, hob den Kopf und biss 
sich auf die Unterlippe. Die Augen geschlossen, die Stirn in Falten gelegt. 


Was ein wenig merkwürdig wirkte, in Anbetracht ihrer Situation. Irgendwann in der letzten halben 
Stunde hatte es sich ergeben, dass er über dem Engel kniete. Eigentlich, mehr oder weniger auf ihm 
lag. Die Knie rechts und links von seinen Oberschenkeln angewinkelt, so dass sie den Teppich 


berührten. Doch er stütze sich nicht auf sie. Ein Teil seines Körpergewichts lag auf den Unterarmen 
mit denen er seinen Oberkörper leicht nach oben drückte, damit er nicht einfach flach auf ihm lag. So 
klappte das mit dem Küssen besser. 


„Worauf?“ wollte der Engel wissen. Er war eigentlich nicht wirklich in der Lage, sich auf irgendwas zu 
konzentrieren. Also auf etwas anderes, als diesen Dämon. Und diese Gefühle in seinem Körper. Wie 
konnte der sich dann bitte auf irgendwas konzentrieren wollen? 


„Hundewelpen...“, murmelte Crowley und verzog den Mund. 


„Warum?“ fragte Erziraphael und sah ihn an. Er mochte es, ihn anzusehen. Aber jetzt gerade würde 
er ihn eigentlich lieber küssen. Er wollte das hier nicht unterbrechen. 


„Weil es mit einer wunderschönen Wiese voller Gänseblümchen nicht geklappt hat...“ 


„Was!?“, machte er verwirrt. Das war ablenkend. Aber er wollte sich nicht ablenken lassen, er wollte 
etwas anderes. Er wollte weiter machen. Also befreite er einen Arm und legte die Hand an Crowleys 
Wange. 


„Engel, was tust du?“, hauchte der Dämon und riss die Augen auf. Sah ihn direkt an. 
„Dich ablenken?“ schlug er vor. 

„Wovon?“ 

„Von den Gänseblümchen?“ 


„scheiße, Engel. Nein. So funktioniert das nicht...“, fluchte Crowley leise, während eine Hand über 
seine Wange strich. 


„Was funktioniert nicht? Warum können wir nicht einfach weiter machen?“, murmelte Erziraphael 
und hob den Kopf vom Boden. Ihm entgegen. Küsste seine Lippen. 


„scheiße!“, rief der Dämon aus und erwiderte den Kuss. Strich mit der Zunge über die des Engels. Das 
war Folter! Wie wollte er das nur aushalten? Er würde so gern... Er musste einfach! 


„Crowley?!“ machte Erziraphael überrascht, als dieser plötzlich nach seiner Hand griff. Nach beiden 
Händen. Seine Handgelenke fest hielt und diese über seinem Kopf am Boden fixierte. 


„Katzen. Süße kleine Kätzchen. Schmetterlinge! Sonnenuntergänge!“, zischte Crowley schwer atmend. 


Es ergab keinen Sinn, doch... Wenn er ehrlich war, das was er da von sich gab, interessierte den 
Blonden ziemlich wenig, denn er spürte die Lippen auf seinen. Und davon wollte er mehr. Er wollte 
ihn küssen. Er wollte... 


„Crowley, ich... Wirst du. Wirst du es tun?“, fragte er mit klopfendem Herzen. 


„Ich versuche gerade... Nichts Dummes zu tun. Also stell nicht solche Fragen! Vogelgezwitscher im 
Wald. Regenbogen... Ach, verdammt....“, murmelte der Dämon. Verzweifelt. 


„Crowley, ich... Schau mich an, ja?“, flüsterte der Engel. Atmete schwer. Das hier war chaotisch. 
Aufgewühlt. Die Situation war verwirrend. Sie waren sie. Engel und Dämon. Und sie wollten das hier. 
Beide. Also ‚das hier‘. Diese Situation. Diese Sache. Oder? Ja, doch, eigentlich schon. Vermutlich. 
Crowley hatte es ja gesagt. Recht deutlich. Er hatte es immerhin versucht, zu erklären. Seinen 


Standpunkt. Und er? Er eher nicht. Weil Engel nicht über sowas redeten. Oder daran dachten. Weil 
sie Engel waren. Engel waren viel zu arglos dafür. Zu naiv. 


Aber er war nicht mehr naiv. Nicht so sehr... Zumindest nicht für deren Maßstäbe. Erziraphael wusste, 
was ‚das‘ war. Was ‚das‘ hieße. Auch, wenn er nur die Theorie kannte. Er war nicht vollkommen 
unschuldig. 


Allein schon, weil er ihn wollte. Weil er Crowley wollte. Ihn bei sich haben. Seine Nähe spüren. Seine 
Berührungen. Seine Lippen. Seinen Körper. Ja, doch. Es fühlte sich gut an, wenn der Dämon so auf 
ihm lag. Und irgendwie gefiel ihm auch die Sache mit den Händen. Also dass Crowley sie fest hielt. Es 
war gut. Brachte sein Herz zum Klopfen. Und löste diese Ziehen aus. Das Gefühl... Dort unten... 


Vielleicht... Vielleicht war das ja in Ordnung? Zumindest ein bisschen? Weil... Weil er gute Absichten 
hatte? Vielleicht? Ja, sicher. Crowley litt. Er sah aus, als hätte er Schmerzen. Er presste die Zähne 
zusammen, während er ihn anblickte. Mit brennenden Augen. So voller... Lust? 


Das konnte man nicht mit ansehen, oder? Er ertrug so viel. Sicherlich gab es da einen himmlischen 
Akt der Barmherzigkeit, den er... Nein! Nein, so funktionierte das nicht! Das konnte er nicht einmal 
sich selbst glaubhaft versichern! Das war albern! Er sollte sich einfach eingestehen, dass er... Dass er 
egoistisch war. Dass er jetzt gerade etwas wirklich haben wollte. 


Und dieses Etwas war Crowley. 


„Crowley?“ 

„Jetzt nicht. Ich meditiere...“, flüsterte der Dämon konzentriert, ihn weiter ansehend. 
„Crowley?“ 

„Ja, verdammt , was ist?“ 

„Willst du... mit mir schlafen?“ 

„Ja, verdammt. Genau das versuchte ich gerade in den Griff zu bekommen, also...“ 
„Crowley?“ 

„Ja, Verdammt?!“ 

„Das war... Keine Zielfrage...“ 

„Engel, was?! Was willst du...?“ 


„Das war... Eine Aufforderung...“, gestand Erziraphael und lief hochrot an. Das war ihm mehr als 
unangenehm. Er sprach sowas nicht aus! Er war... Er war er! Er war... Vielleicht war er ein bisschen 
verklemmt. 


„Erzi... Raphael.. Was?!“, schnaubte Crowley und starrte ihn an. Fassungslos. Vielleicht war es das 
Gefühl tiefer Scham doch Wert? Allein für diesen Blick. 


„Ich werde mich nicht wiederholen...“, murmelte der Engel verlegen. Suchte vorsichtig seinen Blick. 
„Du weißt, was du da sagst? Was du da tust?“ 


„Crowley...“ 


„Keine Rückzieher, verstanden? Ich, ich kann das nicht, okay?“, presste der Dämon angestrengt 
zwischen den Lippen hervor. 


„Dann gib mir keinen Grun...“ Diesen Satz sollte Erziraphael nicht beenden. Denn ihm fehlten 
gänzlich die Kapazitäten dafür. Sein Mund war plötzlich und unerwartet ziemlich beschäftigt. Mit 
einer Zunge. Die reichlich forsch mit seiner spielte. Zwischendurch über seinen Gaumen strich und 
ihn erschaudern ließ. Sie war nicht mehr so vorsichtig, so zärtlich, wie vorher. Aber das war in 
Ordnung. Nein, eigentlich war es auch ziemlich gut. Nur anders. Leidenschaftlicher. Fordernder. 


Die Handlungen führten dazu, dass er schlicht vergaß, noch etwas zu sagen und sich stattdessen 
lieber diesem neuen, leidenschaftlicheren Kuss hingab. Die Frage, ob er jemals so geküsst hatte, ließ 
sich leicht beantworten. Seine praktischen Erfahrungen beruhten auf einigen gesellschaftlichen Sitten 
und der Beobachtung von Menschen. Man könnte also schon sagen, dass das hier der... Der heftigste 
Kuss war, den er je gehabt hatte. 


Am Rande nahm er zur Kenntnis, dass Crowley seine Arme wieder freigab und sein Gewicht 
verlagerte. Die Beine etwas anders positionierte. So, dass er nun eher saß. Und somit seine 
Körpermitte gegen seinen Schritt drückte. Das nahm er nicht nur am Rande wahr. Das spürte er sehr 
deutlich, denn dieser Druck schickte etwas, wie einen elektrischen Schlag durch seinen Körper. 


„Hmm!“ keuchte der Engel in ihren Kuss und spannte seine untere Körperpartie unweigerlich an. 
Rieb so ein wenig gegen den Körper des Dämons. 


Bis dieser etwas sehr Gemeines tat. Denn er löste den Kuss. Einfach so. Und setzte sich auf. Gut, so 
drückte er noch etwas nachdrücklicher gegen... Gegen bestimmte Körperteile. Aber trotzdem hatte er 
den Kuss gelöst. 


Crowley leckte sich über die Lippen, während er auf ihn herab sah. Dann streckte er die Hand aus und 
legte sie auf seine Brust. Er musste sein Herz deutlich spüren. Denn es fühlte sich an, als wollte es 
jeden Moment seine Brust sprengen. 


Einige Atemzüge lang verharrte er so, dann wanderte die Hand ein Stück tiefer und begann Recht 
geschickt, fast beiläufig, die Knöpfe seiner Weste zu öffnen. Den Stoff zur Seite zu schieben und über 
den Stoff seines Hemdes zu streichen. Dieser Stoff war Recht dünn, weshalb Erziraphael diese 
Berührung sehr deutlich spürte. Unter ihr erschauderte, leise aufkeuchte. 


Einen Atemzug später war die Hand damit beschäftigt, seine Fliege zu lösen und irgendwo hin zu 
werfen. Er würde sie sicherlich wieder finden. Doch darum machte er sich jetzt gerade keine 
Gedanken. Viel eher galt all seine Aufmerksamkeit den Hemdknöpfen, die innerhalb von Sekunden 
ihrer Funktion beraubt wurden. 


Crowleys Hand lag nun direkt auf seiner Brust. Auf seinem Herzen. Und sie war warm. Heiß. Als 
würde sie ihn verbrennen, aber das tat sie nicht. Stattdessen brachte sie seinen Körper zum erbeben. 


„Ahh...“, machte er hilflos. Was sollte er auch tun? 


„Du bist... Empfindlich...“, flüsterte der Dämon und strich über seine Brust. Herab, bis zum 
Bauchnabel und wieder hoch. 


„Ahn...“, versuchte Erziraphael, zu widersprechen. Doch das gelang ihm nicht sehr gut. Er hatte 
Probleme, Worte zu finden. Und das mit dem Lügen war ohnehin so eine Sache. 


„Ahhh!“, stöhnte er überrascht auf, als Crowley mit einem Finger über seine linke Brustwarze strich. 
Was war das für eine Gefühl? 


„Empfindlich...?“ flüsterte dieser amüsiert und wiederholte die Bewegung. 


Ja, vielleicht war er ein bisschen empfindlich. Einfach, weil er nicht damit gerechnet hätte, dass es 
sich so anfühlen würde. Er hatte sich schon häufiger gefragt, warum die männlichen Exemplare der 
Spezies Mensch über Brustwarzen verfügten und war nie zu einer Antwort gekommen. Aber das hier 
war ziemlich nah an einer guten Antwort dran. Warum fühlte es sich so gut an, wenn der Dämon 
darüber strich? Und warum hatte er dieses Potenzial noch nie vorher bemerkt? 


„Mal sehen, wo du noch empfindlich bist...“, wisperte Crowley und strich mit den Händen über seine 
Seiten. 


„Hnn!“, war die unmittelbare Reaktion des Engels. Er schloss die Augen. Biss sich auf die Unterlippe, 
denn er wollte solche Laute nicht von sich geben. Das war... Peinlich. 


„Engel, was machst du da?“, fragte der Dämon. Und seine Hände wanderten hoch, zu seinem Gesicht. 
Ein Finger strich über seine Unterlippe. 


„Hmm, lass mich...“, murmelte Erziraphael und stellte überrascht fest, dass das Öffnen seines Mundes 
dreist ausgenutzt wurde. Denn der Finger glitt hinein und strich über seine Zungenspitze. Das war 
ablenkend. Sehr ablenkend. Vor allem, weil seine Zunge ohne ihn handelte. Einfach, ohne sein aktives 
Zutun mit dem Finger interagierte. 


„Engel...“, hauchte Crowley und beobachtete ihn. In seinen Augen glomm ein Feuer. Er war... Erregt. 
Vermutete Erziraphael. 


„Hm?“, fragte er. Seine Zunge kribbelte, dort wo der Finger sie gerade berührte. Davon wollte er 
mehr. Überhaupt wollte er mehr von allem. Von Crowley. Und eigentlich war es auch ziemlich unfair, 
dass er halbnackt war, und der Dämon nicht. Fand er zumindest. 


Deshalb versuchte er, sich aktiv daran zu erinnern, dass er Hände hatte. Dass er sie benutzen konnte. 
Indem er sie hob und sie an Crowleys Seiten legte. Sie zu dessen geöffnetem Jackett führte und... 


„Engel, was...?“ 


Er grinste ihn schelmisch an. So schelmisch es eben ging, mit einem Finger im Mund und sehr 
ablenkenden Gedanken. Und dem Umstand, dass Engel soetwas nicht taten. 


Dann bedeutete er ihm etwas ungeschickt, dass er sich von diesem Kleidungsstück trennen sollte. 


Was Crowley tat. Er streifte sein Jackett ab, nahm dafür die Hand von ihm und schmiss das 
Kleidungsstück achtlos auf den Boden. Er schien es eilig zu haben. 


„Du machst mich wahnsinnig!“, grollte er, als er sich wieder über ihn beugte und ihn küsste. Ihn somit 
der Möglichkeit einer Antwort beraubte, denn diese Lippen, diese Zunge waren so einnehmendg, so... 
So hungrig. Er konnte nur ein wenig hilflos aufkeuchen, während er sich mitreißen ließ. Sich diesen 
Gefühlen hingab. Und es ihm überließ. Sich ihm überließ. Einfach, weil Crowley der Macher war. Er 
war es, der Dinge tat. Der ihn mitriss. Ihn... Verführte. Ja, doch. In gewisser Weise konnte Crowley 
manchmal, in Bezug auf ganz bestimmte Dinge - Trivialitäten - ein Verführer sein. Und er ließ es zu. 
Also bei unwichtigen Dingen. Denn ein Engel ließ sich niemals wirklich verführen! 


Crowleys Hände streichelten über seine Brust, seine Seiten und ließen ihn erschaudern. Er spürte ihn. 
So intensiv. Jede Berührung. Jedes kleine Zucken... Da. In Crowleys Schritt. Und in seinem. Das war 
nicht unschuldig. Gar nicht unschuldig. Aber es war gut. Viel zu gut. So gut, dass er mehr davon 
wollte. Der Dämon sollte weiter machen. Weiter gehen. Damit er es geschehen lassen konnte. Es 
genießen konnte. 


„Crowley...“, keuchte er hingerissen, als diese verdammte - auch Engel durften ab und an solche 
Worte denken - Zunge begann, vom Mundwinkel ausgehend über seine Haut zu lecken. Seinen Kiefer 
entlang und über seinen Hals, so dass er ganz unweigerlich den Kopf zur Seite drehte und ihm so die 
ungeschützte und wahnsinnig empfindliche Stelle präsentierte. Er sollte nicht aufhören! Auf gar 
keinen Fall! 


Was tat er? Was genau tat er hier eigentlich? Das war eine sehr gute Frage, die er sich 
berechtigterweise stellen sollte, doch irgendwie drang sie nicht in sein Bewusstsein durch. Viel zu 
beschäftigt war er damit, zu fühlen. Diese Eindrücke in sich aufzunehmen und... und sich 
zurückzuhalten. Sich zu konzentrieren. Jeden Moment auszukosten. Denn hiervon wollte er nicht 
einen Augenblick verpassen. Es zu schnell angehen, wenn es doch noch so viel gab, das er fühlen 
wollte. 


Der Engel, Erziraphael, lag hier, unter ihm. Er spürte ihn. So nah. Fühlte seinen Herzschlag, die 
Gänsehaut, die sich auf seiner nackten Haut ausbreitete und das leichte Zittern, wenn er mit der 
Zunge über seinen Hals leckte. Das Ganze hier war für ihn immer noch völlig surreal. Doch es 
passierte. Wirklich und wahrhaftig. Er war da. Hier. Und er wollte ihn. Vermutlich. Wahrscheinlich. 


Zumindest hatte er es ihm erlaubt. Nicht protestiert, sondern im Gegenteil; er schien es zu genießen. 
Wenn er ihn nicht schon so lange kennen würde, wäre er skeptisch, ob er das hier alles nicht vielleicht 
einfach falsch verstanden hatte. Ob er etwas tat, was der andere eigentlich gar nicht wollte, aber das 
hier war einfach ein bisschen komplizierter. Erziraphael sagte nie, was er wollte. Zumindest nicht, 
wenn es unter Umständen fragwürdig sein könnte. Dieses ‚Ja‘, das er bekommen hatte, war das 
eindeutigste, zu dem dieser verdammte Engel fähig war! 


Dieser Umstand schürte das Feuer, das in ihm loderte nur noch weiter an. Weil es ihn wütend 
machte? Oder weil es ihn anmachte? Weil er es tun konnte. Durfte. Endlich. 


Die letzten fünf Jahre hatte er sehr oft darüber nachgedacht. Sinniert, es einfach zu tun. Wie es sein 
würde, es zu tun. Und oft genug, war diese Vorstellung, die Fantasie, die seinem Willen unterworfen 
war, seinen Regeln, aus dem Ruder gelaufen. Oft genug hatte der Engel geweint. Hatte er ihn verletzt. 
Und es bereut. Obwohl er in seinem Kopf alles hätte tun können! Doch waren diese Fantasien nur 
befriedigend, wenn sein imaginäres Ich alles richtig gemacht hatte. Wenn es sich den Wünschen eines 
verwöhnten Engels unterworfen hatte. Sich, obwohl der die Kontrolle hatte, hatte führen lassen. Aber 
dann war es so gut gewesen! So verdammt gut! 


Und das hier war jetzt schon deutlich besser, als jede fantasierte Erleichterung. Schon dieser eine 
Kuss war es gewesen, hatte ihn fast um den Verstand gebracht! Und nun lag der Engel unter ihm. Gab 
sich ihm hin! Er konnte ihn berühren. Ihm Laute entlocken. Seinen Körper erkunden. Das hier war... 
Gab es dafür überhaupt Worte? 


Crowley löste etwas wehleidig die Lippen von der zarten Haut. Setzte sich auf, so dass sein Gewicht 
auf Erziraphaels Oberschenkeln ruhte. Er sah in von oben herab an. Und musste ein Stöhnen 
unterdrücken. Dieser Anblick erinnerte ihn augenblicklich daran, wie eng es in seiner Hose geworden 
war. Schmerzhaft eng. Doch jetzt gerade ergab sich daraus ein durchaus nennenswerter Vorteil, denn 
diese Enge war es, die ihn bei Sinnen hielt. Ihn daran erinnerte, dass er sich Zeit lassen musste. Es 
langsam angehen musste. Denn er wollte ihm nicht weh tun. Er wollte, dass sie beide das hier 
genossen. Es war gut, dass seine Hose ihn jetzt gerade in Zaum hielt. 


Eine andere Hose störte ihn in diesem Moment außerdem viel mehr, als seine eigene. Also strich er 
mit einer Hand gezwungen langsam die Brust des Engels hinab, zu dessen Hosensaum. Zu dessen 
Gürtel und begann, ihn zu öffnen. Dabei spürte er den Blick seines Gegenübers auf sich. Erziraphael 
beobachtete, was er tat. 


Und als er für eine Sekunde den Blick hob, um diesem zu begegnen, stellte er fest, wie rot die 
Wangen des Engels waren. Weil dieser genau wusste, was er da gerade im Begriff war, zu tun. Also 
nicht, was er da offensichtlich tat, sondern, was das bedeutete. Was dem folgen würde. Das gefiel 
ihm. 


Crowley hatte sich schon immer an den Reaktionen des Engels ergötzt, doch das hier war noch einmal 
etwas vollkommen anderes. Das hier war nicht das Ergebnis einer winzig kleinen Verführung. Einer 
spitzbübischen Tat, die der Engel einfach weglächeln konnte. Das hier war... Schwerwiegend. 


Und dieser Umstand erregte ihn unheimlich. War er böse? Definitiv. Böse genug, um die verhaltene 
Erwartung in den Augen des Engels zu genießen, während er blind Knopf und Reißverschluss seiner 
Hose löste. Und dann etwas noch sehr viel dämonischeres tat. Denn er strich über den Stoff. Über 
das, was darunter lag. Was er deutlich fühlte. Was so gar nicht zu einem Engel passte... 


„Ahhhn...“, stöhnte Erziraphael auf und erbebte. Zuckte ihm entgegen. Zumindest teilweise. 


„Ungeduldig?“, flüsterte der Dämon heiser. Er versuchte, es eher nach einer höhnischen Frage klingen 
zu lassen, als nach einer Feststellung seines eigenen Zustands. Mit mäßigem Erfolg. 


„Crowley, du bist... Gemein“, hauchte der Engel und sah ihn an. Vielleicht lag er mit seiner 
Unterstellung nicht so falsch? 


„Bin ich?“, fragte Crowley und begann, den Stoff zu streicheln. Er hielt es nicht mehr aus. Er wollte 
ihn! Er wollte ihn wirklich! Doch davon trennten ihn eine winzige Spur Sadismus — denn er mochte 
den leidenden Ausdruck in diesem Gesicht. Zumindest wenn es diese Art von Leid war - und viel zu 
viel Kleidung. 


„Bist du...“ 


„Wenn du willst, dass ich weiter mache, dann hilf mir mit dem Ausziehen...“, flüsterte er. Und 
widerstand dem Drang, ihm seine Kleidung einfach vom Leib zu reißen. Was zumindest bei der Hose 
auch schwierig war, denn er saß zum Teil darauf. 


Eine unauffällige Handbewegung und einen verlegenen Blick hatte sich das allerdings geändert. 
Unerwarteter Weise. Eigentlich hatte er die Hoffnung gehabt, sein Engel würde ihm vielleicht das 
Hemd öffnen oder sich ganz aus seiner eigenen Oberbekleidung schälen, doch dass dieser einfach 
kommentarlos ein Miniwunder wirken würde, wäre ihm nicht in den Sinn gekommen. Niemals. 


Deshalb war er auch mehr als nur ein wenig überrascht, als er plötzlich vollkommen entkleidet auf 
dem ebenfalls nackten Engel saß. Das hatte er nicht getan, oder? Oder? 


Hatte er. 


„Engel, du... DU!“, keuchte er und biss sich auf die Unterlippe. Das hatte er nicht geplant. Auf gar 
keinen Fall hatte er das geplant! Was war denn jetzt mit seiner Zurückhaltung? Wie sollte er sich denn 
nun beherrschen? 


„Besser?“, fragte Erziraphael fast tonlos. Vermutlich spürte er genauso viel, wie er. Er spürte ihn. 
Seine Haut. Seine Wärme. 


„Nicht unbedingt...“, keuchte Crowley und tat sein Bestes, sich zusammenzureißen. Er wechselte die 
Position, einfach, um die Möglichkeit zu haben, sich ein wenig zu sammeln. Er stieg halb von dem 
Engel herunter und schob dann hochkonzentriert seine Beine ein Stück auseinander, um sich 
zwischen sie zu knien. 


Doch der Anblick machte all seine Bemühungen wieder zunichte. Denn ein nackter Engel mit leicht 
gespreizten Beinen, zwischen denen er kniete, der ihn verlegen ansah, während sein erigiertes Glied 
erregt zuckte war wirklich nicht das, was er brauchte, um sich zusammenzureißen. So gar nicht. Diese 
Idee war vollkommen bescheuert gewesen! Trotzdem war das hier jetzt der Status quo. 


„Crow...ley...“, hauchte der Blonde. Hilflos. Er hatte vermutlich nur den Hauch einer Ahnung, was er 
getan hatte. 


„Halt jetzt wenigstens die Klappe!“, keuchte der Dämon und beugte sich über ihn. Küsste gierig seine 
Lippen. Während sein hartes Glied gegen seines drückte. Sehr ablenkend. Er würde sehr gerne das 
mit dieser Körperregion tun, was seine Zunge weiter oben tat. Vielleicht spielte er auch ein wenig mit 
dem Gedanken, wie es wohl wäre, wenn seine Zunge das dort unten täte. 


Ja, doch, eigentlich hätte er große Lust, mit der Zunge diese Körperregion zu erkunden, doch er 
fürchtete, dass er das nicht ertragen würde. Dass sich seine Erregung entlud, ohne dass sie das hier 
vernünftig beenden konnten. Und er wollte es unbedingt fortführen. Er wollte mit ihm schlafen! Er 
wollte ihn spüren, bevor ihnen das Universum wieder in die Quere kam. Und Crowley hatte ganz 
schlimme Befürchtungen, wenn es um das Universum ging. Man konnte es Erfahrung nennen. 


„eh... Ich will dich...“, keuchte er atemlos in ihren Kuss hinein, während er mit einer Hand über den 
Oberschenkel des Engels strich. 


„Ahhn!“, machte dieser und erschauderte, öffnete die Beine noch ein wenig weiter, so dass Crowley 
über die - wie er festgestellte - sehr empfindliche Innenseite streicheln konnte. Was er auch nur zu 
gern tat, als er merkte, dass das ein ungewolltes Zucken auslöste. 


Geduld. Konzentration. Er durfte das hier nicht überstürzen. Er musste ihn vorbereiten. Ganz 
vorsichtig. Er wollte ihm nicht weh tun! Er durfte es nicht! Er wollte seinen Engel lustvoll stöhnen 
hören, nichts anderes! 


Deshalb zwang er sich dazu, sich auf ihn zu konzentrieren. Auf seine Reaktionen. Auf jedes kleine 
Detail. Denn er wollte, dass er sich gut fühlte. Er wollte die Lust des Engels spüren! Nicht nur seine 
eigene. 


Er strich mit den Fingern den Oberschenkel entlang, näherte sich immer weiter seiner Körpermitte 
und entlockte ihm so ein ersticktes Stöhnen. Das war gut. Genau das wollte er. Erziraphael sollte es 
genießen. Es musste gut werden! 


Also löste Crowley ihren Kuss und sah ihn an. Sah ihm in die Augen. Und erschauderte. Er hatte sie 

noch nie so gesehen. So lustverhangen. Sie schickten einen kleinen Schlag durch seine Eingeweide, 
direkt in seinen Penis. Verdammt, er wollte ihn! Er wollte ihn spüren! Mit ihm schlafen! In ihm sein! 
Er wollte ihn verdammt nochmal ficken! 


Gedanklich hielt der Dämon inne. Nein, das klang unschön. Zu obszön. Zu, zu grob. Diese Wortwahl 
passte einfach nicht dazu. Nicht zu seinem Engel. Nein. Das, was er tun wollte war mehr. Er wollte 
sich mit ihm vereinigen. Er wollte ihm so nah sein, wie es eben möglich war. Er wollte ihn lieben. 


u 


„Crow...Ley?...“, wisperte der Engel und leckte sich über die Lippen. Ganz sicher tat er das unbewusst, 
denn er hatte keine Ahnung, wie erregend dieser Anblick war. Das konnte er nicht wissen! 


„Fuck... Erzi, ich... Ich kann wirklich nicht mehr“, gestand der Dämon. 


„Musst du... Das so sagen?“, murmelte Erziraphael und machte nichts besser. Gar nichts. Denn er 
öffnete die Beine noch ein Stück weiter. Das war alles andere, als subtil. Das war... Das war nicht zum 
aushalten! 


Crowleys Hand glitt zwischen sie. Zwischen die gespreizten Beine. Langsam. Ruhig! Vorsichtig! Das 
zumindest versuchte er, während er mit den Fingerkuppen zwischen seine Pobacken fuhr und den 
dort verborgenen Bereich zu streicheln begann. 


Zurückhaltung. Ruhe. Vorsicht! Er betete sein Mantra stumm vor sich hin, während er mit der 
Fingerspitze gegen den Muskelring drückte. Und auf kaum Widerstand traf. Er konnte mit wenig 
Nachdruck einfach eindringen. Dem Engel ein lautes Stöhnen entlocken. Weshalb dieser nun 
erschrocken die Hände auf den Mund legte. Und noch einmal aufstöhnte, als Crowley den Finger 
etwas bewegte. 


Überrascht beschloss er, weiter zu gehen. Einen zweiten Finger einzuführen. Und auch das 
funktionierte fast widerstandslos. Erziraphael war bereit. Sein Engel war bereit für ihn. Er wollte das. 
Und er wollte ihn so sehr! So lange schon! Er liebte ihn! 


Er war erschöpft... Vollkommen erschöpft. Denn er hatte Dinge kennen gelernt, die er niemals für 
möglich gehalten hatte. Von denen er nicht einmal geträumt hatte - nicht, dass Engel träumten, denn 
Engel schliefen nicht. Er hatte das Gefühl gehabt, sich selbst vollkommen zu verlieren, sich in ihm zu 
verlieren. Eins zu werden mit Crowley, der ihn so vollkommen und gänzlich ausgefüllt hatte. 


Das war unbeschreiblich gewesen. Das heftigste, das er jemals erlebt hatte. Er hatte einen 
phänomenalen Orgasmus erlebt! Nicht, dass er einen Vergleichswert hatte, er war schließlich ein 
Engel! Aber trotzdem... Es war einfach... Ihm fehlten die Worte. Ihm fehlten die geistigen Kapazitäten, 
gänzlich zu erfassen, wie bewegend dieses Erlebnis gewesen war. 


Und jetzt? Jetzt fühlte er sich einfach nur unendlich müde. Doch er wollte nicht schlafen. Er wollte 
das hier noch länger genießen. Er wollte noch weiter in Crowleys Armen liegen, an seiner Brust, 
seinem Herzschlag lauschen und einfach nur atmen. Genießen. Doch sein Bewusstsein driftete 
langsam hinfort. 


Wie gerne würde er noch so bleiben. Für immer. Wenn nur die Zeit stehen bleiben könnte. Wenn sie 
doch nur für immer auf diese Art vereint bleiben könnten... Doch dort draußen wartete das 
Universum. Da wartete die Welt auf sie. Und alles ging weiter. Alles. Sie würden einander loslassen 
müssen. Bald. 


Das wollte er nicht... Nein... 


„Wach?“ fragte eine vertraute Stimme. Sehr vertraut. Ihr Klang zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. 
„Crowley?“, fragte er leise. Spürte eine vertraute Wärme an seiner Wange. Crowleys Brust. 


Der Dämon lag auf dem Rücken, den Arm um ihn gelegt, während er ein Bein über ihn gelegt hatte 
und den Kopf auf seine Brust stützte. Sie waren nackt. Gut, daran, wie es dazu gekommen war, 
erinnerte er sich noch. Aber an die weiche Bettdecke, die über ihnen ausgebreitet war, erinnerte er 


sich nicht. Er vermutete ein kleines dämonisches Wunder. Nichts ungewöhnliches. Nur ein wenig 
unerwartet, dass er sich nicht erinnerte, wann diese Decke aufgetaucht war. 


„Haben wir... Geschlafen?“, fragte er unsicher. Er war in Gedanken gestolpert. 
„Sieht so aus...“, brummte der Dämon mit ernster Stimme. 

„Wir schlafen nicht... Also ich zumindest nicht...“, murmelte Erziraphael. 
„Nein...“ 

„Aber wir haben geschlafen...“ 


„Ich war... Etwas fertig...“, erklärte Crowley nachdenklich. Seine Stimmlage ließ allerdings ein 
unterdrücktes Lächeln vermuten. 


„Geht mir... Ähnlich... Aber, wir schlafen nicht“ 
„Etwas hat uns das Licht ausgeknipst...“, kombinierte er. 


„Vielleicht... Vielleicht, weil soetwas noch niemals vorgekommen ist?“, überlegte der Engel. Schloss 
die Augen. Atmete einen Duft ein, den er nicht mit Worten beschreiben konnte und wusste, es war 
Crowleys. Es roch nach Crowley. Kein Wunder, denn sie waren sich so nah. 


„Du meinst, weil wir, weil du...“ 
„Wir. Wir haben!“ 
„Ja, aber du bist ein Engel! Für Dämonen ist das doch völlig alltäglich!“ 


„Willst du damit sagen, dass...“, machte Erziraphael empört und hob den Kopf, doch fast 
augenblicklich spürte er eine Hand an seinem Kopf, die ihn wieder an Ort und Stelle schob. 


„Denk nicht mal daran, diesen Satz zu beenden, Engel! Du weißt genau, wie ich das meine“, seufzte 
ihr Besitzer. 


„Hmpf...“ 

„Was?“ 

„Ich bin beleidigt...“, erklärte der Engel. 

„Du... Ach, schon gut. Tee?“, brummte Crowley. 

„Gern. Dass du einmal so etwas vorschlagen würdest...“ 


„Für alles andere ist es zu früh. Wir sind doch gerade erst... Aufgestanden...“, murmelte er. Es klang 
merkwürdig. Menschen standen auf. Tranken Tee. Oder Kaffee. Sie standen nicht auf. Sie schliefen 
nicht. Vielleicht ruhten sie, wenn sie nichts zu tun hatten, aber sie waren nicht einfach... Weg. 


Etwa fünfzehn Minuten später saßen sie beisammen, bei einer Kanne Tee. Erziraphael hatte sich 
erlaubt, seine akkurat gefaltete Kleidung wieder anzulegen, während der Dämon in einem schwarzen 
Satinmorgenmantel ziemlich lässig im Sessel hing und seine Tasse betrachtete. Ein ziemlicher Kontrast 
zu dem Blonden, der relativ steif dasaß, die Beine fest zusammengepresst, während er versuchte, sich 
an diese Situation zu gewöhnen. Doch es fiel ihm nicht sonderlich leicht. Wann hatte er sich je in 
solch einer Situation befunden? Es war ‚Der Morgen danach‘. Es gab nie einen Morgen danach. 
Zumindest nicht in den Büchern, die er las. 


Und für ihn als Engel ohnehin nicht. Da gab es nichtmal ein ‚Davor‘. Einfach, weil es kein ‚Während‘ 
und kein ‚Danach‘ gab. Er musste sich also ganz allein daran gewöhnen. Daran, dass das passiert war 
und dass sie immer noch sie waren. Aber... was waren sie denn nun eigentlich? 


„Crowley?“, fragte er leise und presste die Lippen aufeinander. 
„Engel?“, 
„Ich... Also...“, setzte er an. Doch, was wollte er eigentlich sagen. 


„Ja? Ich bin ganz Ohr“, machte der Dämon und sah ihn an. Neugierig. Und vielleicht ein bisschen 
arrogant. Also eigentlich, wie immer. Ein ganz normaler Crowley an einem ganz normalen Tag. 
Vollkommen normal. 


„Ich... Ich will nicht mehr streiten...“, seufzte Erziraphael und sah ihn an. 


„Dann streiten wir eben nicht“, beschloss der Dämon schulterzuckend. Und leerte seine Teetasse in 
einem Zug. Verzog das Gesicht. 


Der Engel lächelte amüsiert. Verstand. „Kaffee?“, schlug er vor. 


„Ich dachte, du fragst nie“, erklärte Crowley und erhob sich rasch aus seinem Sessel. Auch der Engel 
erhob sich, wenn auch deutlich langsamer. Er fühlte sich ein wenig... Nun, eigentlich fühlte er sich gut. 
Aber irgendwo im Hintergrund gab es ein dumpfes Gefühl, dass ihn daran erinnerte, dass nicht jede 
Sitzhaltung bequem war. Zumindest jetzt gerade. 


„Willst du... So gehen?“ fragte er skeptisch und musterte ihn. Crowley sah sogar im Morgenmantel 
gut aus. Aber das war sicherlich nicht das angemessene Kleidungsstück, um auf die Straße zu gehen. 


„Nicht?“, grinste der Dämon ihn an. 
„Zieh dir was an“, verlangte er mit einem Seufzen. 


„Schon gut. Du bist langweilig...“, fand Crowley und wunderte sich rasch in seine übliche Kleidung. 
Mitsamt Sonnenbrille. Und trat auf die Tür zu. 


„Bin ich nicht!“ 
„Man könnte fast sagen, prüde...“, lächelte er und legte die Hand an den Türgriff. 
„Ich bin nicht...“, wandte der Engel empört ein und sah ihn böse an. So böse ein Engel es eben konnte. 


„Oh doch!“, fand Crowley. Er öffnete die Tür und trat heraus, dicht gefolgt von seinem... Seinem... Von 
Erziraphael. 


„Definitiv nicht!“, protestierte dieser. 

„Ganz sicher!“ 

„Crowley! Hör auf damit!“ 

„Warum?“ 

„Weil, weil das nicht geht!“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil, weil, ach komm. Sei lieb!“, verlangte der Engel. 
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„Ich bin ein Dämon 


„Ein sehr lieber Dämon...” 


„Nein!“ brummte Crowley und wandte sich zu ihm um. Sah ihn an. Dann griff er nach seinem 
Handgelenk und zog ihn zu sich. Küsste seine Lippen. „Ich bin nicht lieb“, erklärte er mit fester 
Stimme. 


„Crowley!“, machte Erziraphael empört, doch dieser wandte sich einfach wieder um, ging zwei 
Schritte und blieb dann aber stehen. Erstarrte. Blickte sich um. 


Der Engel war einen Moment irritiert, doch dann tat er es ihm gleich. Doch er sah nichts. Oder eher 
niemanden. Die Straße war quasi menschenleer. Für einen normalen sohoer Vormittag - nach 
Sonnenstand - eher ungewöhnlich. Es war still. Totenstill um sie herum. Es gab nichts zu sehen und 
nichts zu hören 


„Crowley?“, fragte er leise. 
„Ja?“ 
„Hast du, hast du etwas gewundert?“ 


„Glaubst du, dass ich das war?“, murmelte der Dämon und wandte sich zu ihm um. Hob eine 
Augenbraue. Vorwurfsvoll. 


„Nein. Eigentlich nicht...“ 
„Es ist vollkommen still...“ 


„Das ist... Ungewöhnlich“, erklärte der Engel. Ja, das beschrieb ihre Umgebung. Es war helllichter Tag 
und doch wirkte alles, wie ausgestorben. Die Läden waren geschlossen. Es fuhren keine Autos und es 
war vollkommen still. 


„Das trifft es. Und das schlimmste ist, dass sich das mit meinem Kaffee damit erledigt hat!“, 
beschwerte Crowley sich. 


„Das ist das schlimmste? Crowley, wo sind die Leute hin? Es ist hier nie so ruhig! Nagut, vielleicht 


mitten in der Nacht, aber doch nicht tagsüber!“, erklärte der Engel aufgebracht. Das war nicht gut. 
Das war ganz weit weg von gut. 


„Hey, warte mal. Da ist jemand. In dem Auto da hinten!“, bemerkte Crowley setzte sich in Bewegung. 
Ging auf das Auto zu und sah hinein. Klopfte an die Scheibe. Doch es gab keine Reaktion. Die 
Personen darin rührten sich nicht. Überhaupt waren sie in einer eher ungewöhnlichen Pose verharrt. 
Auf dem Fahrersitz des geparkten Autos saß ein Mann, zum Beifahrersitz gebeugt, auf dem eine leicht 
bekleidete Dame saß, die er gerade küsste. Oder zumindest schien er dabei gewesen zu sein, als er 
erstarrt war. 


„Keine Reaktion?“ fragte Erziraphael und sah über die Schulter des Dämons. Er war nervös. Das hier 
war gar nicht gut. 


„Nein“, antwortete dieser und öffnete die Autotür. Begutachtete die Menschen. Tippte den Mann an. 
„Und?“ 


„Hm. Ich weiß nicht. Das sieht aus, als wäre seine Zeit angehalten. Aber...“ Crowley machte eine 
Geste, doch es geschah nichts. Gar nichts. 


„Wer macht soetwas?“, fragte Erziraphael. 


„Wer kann so etwas?‘ wäre die viel drängendere Frage....“, brummte der andere und überlegte. 
„Ich... Ich weiß es nicht...“ 

„Muss ein ziemlich hohes Tier gewesen sein. Bei euch da oben?“ überlegte er. 

„Meinst du?“ 

„Na meine ehemaligen Leute können sowas definitiv nicht. Müssen also die gewesen sein...“ 


„Aber... Warum?“, fragte der Engel. Er verstand es nicht. Was war hier los? Wer war dafür 
verantwortlich? 


„la, gute Frage. Gottes Wege sind doch unergründlich, oder nicht?“ 
„Die meiste Zeit...“ 


„sehen wir uns um? Ich muss wissen, wie schlimm es ist“, seufzte der Dämon. 


Einige Zeit später saßen sie wieder im Buchladen. Zur Sicherheit. Denn dort fühlte Erziraphael sich 
deutlich wohler, als auf der Straße. 


Crowley hielt eine Tasse mit Kaffee in den Händen, die er sich gewundert hatte, nachdem er 
festgestellt hatte, dass Nina und Maggie nicht im Laden waren und die Kaffeemaschine auf seine 
Bemühungen, sie zu bedienen nicht reagiert hatte. 


„Sie stehen still. Die Menschen, die Tiere. Aber die Zeit läuft weiter. Der Stand der Sonne hat sich 
verändert“, seufzte der Engel kopfschüttelnd. Er verstand es nicht. Es war, als würde alles hier 
stillstehen. Doch immerhin die Erde drehte sich weiter. 


„Haben wir eine Ahnung, wie schlimm es ist?“, fragte Crowley und trank. Es schmeckte widerlich. 
Deshalb wunderte man sich seine Sachen nicht, sondern ließ sie zubereiten. 


„Nein. Aber... Ich glaube, wir sollten einmal nachsehen... Oder?“ 
„Du meinst...” 

„Ich würde hoch gehen und mir das Ganze ansehen. Vielleicht ein paar Fragen stellen...“ 
„Du willst hoch?“ 

„Hast du eine andere Idee?“, seufzte Erziraphael. 

„Nein. Aber...“ Crowley presste die Lippen aufeinander. 

„Ich hab nicht vor, oben zu bleiben...“ 

„Und wenn... Doch?“ 

„Machst du dir Sorgen?“ fragte der Engel und lächelte ihn sanft an. 
„Als ob ich mir Sorgen machen würde...“ 

„Dann kann ich mir da oben ja Zeit lassen“, überlegte er laut. 


„Engel!“, grollte der Dämon und funkelte ihn an. 


„Ich werde mich beeilen. Ich denke...“, versicherte Erziraphael und griff in seinen halblangen Mantel. 
Holte die Taschenuhr hervor und blickte darauf. „Ich denke, ich werde in weniger als zwei Stunden 
zurück sein...“ Fünftzehn Tage, zwei Stunden und elf Minuten. Zehn Minuten. 


„Die Uhren stehen, Engel...“, seufzte der Dämon. 


„Diese hier nicht. Aber...“, murmelte der Angesprochene. Doch dann stockte er. Dachte noch einmal 
nach. „Irgendwie fehlt ein Tag...“ 


„Was meinst du?“ 


„Wir haben doch bald das Treffen von Himmel und Hölle zwecks Verschiebung des Weltuntergangs. 
Diese Uhr hier ist eine kleine Erinnerung daran. Hab sie von Saragael bekommen. Und irgendwie fehlt 
mir ein Tag auf der Uhr....“, erklärte er. 


„Ja, das klingt vertraut. Was heißt, dir fehlt ein Tag?“, fragte der Dämon irritiert. 
„Dass gestern noch siebzehn Tage Zeit war. Heute sind es Fünfzehn...“ 
„Aber die Uhr läuft? Also der Countdown?“ 


„Ja. 


„Fuck. Das klingt gar nicht gut. Wirklich, verdammt...“, regte sich Crowley auf und stellte die Tasse mit 
einem ziemlich lauten Nachdruck auf den Tisch. 


„Wir müssen rausfinden, was hier vorgeht. Wie schlimm es ist. Ich muss hoch“, erklärte Erziraphael. 
Auch, wenn er deutlich sah, dass ihm die Idee nicht gefiel. Aber ihm fiel nichts anderes ein. Wie sollte 
er sich sonst einen Überblick von allem verschaffen? 


„Ja. Ich weiß. Aber... Du kommst wieder?“, brummte der Dämon und sah ihn an. In seinen Augen 
erkannte er deutlich die Sorge. 


„Auf jeden Fall“, lächelte der Engel und erhob sich. Trat um den Tisch herum, vor ihn. „Ich habe 
schließlich Urlaub“, erklärte er, bevor er sich zu ihm herunter beugte. 


„Urlaub?“, fragte der Dämon und sah ihn an. 
„Ja. Ich arbeite jetzt gerade nicht. Allein deshalb werde ich zurück kommen‘, versicherte Erziraphael. 


„Wehe, wenn nicht...“, brummte Crowley und küsste ihn. 


Das Rufen des Aufzugs hatte funktioniert. Das war schonmal gut. Und jetzt stand er darin und fuhr 
nach oben. Während Crowley unten die Stellung hielt. Er hatte gesagt, er wollte sich ein wenig 
umhören. Das war gut. Vielleicht fand er ja auch etwas heraus. 


Mit einem leisen ‚Pling‘ teilte ihm der himmlische Aufzug mit, dass er sein Ziel erreicht hatte und die 
Türen öffneten sich. Mit einem Mal war es sehr hell um ihn herum. Er war wieder da. Er war im 
Himmel. Und es fühlte sich merkwürdig an. Er war ein Engel. Er arbeitete hier. Er, er gehörte in den 
Himmel. Irgendwie. Aber trotzdem fühlte es sich komisch an, hier zu sein. Er fühlte sich komisch. 


Trotzdem beschloss er, dieses Gefühl erst einmal zu ignorieren. Er hatte etwas vor. Er musste sich ein 
Bild von der Lage verschaffen. 


Also durchschritt er den raumlosen Raum zielstrebig. Bis er die große Weltkugel erreichte, mit der sie 
die Menschen beobachten konnten. Wenn sie wollten. Oder auch über die Erde navigieren konnten. 


Doch das wollte er gerade nicht. Er wollte sich ansehen, was die Menschen taten. Was geschah. 
Und... Es geschah gar nichts. Nirgends. Alles stand still.. überall. Die gesamte Weltkugel. Nein, nicht 
ganz, denn die Erde drehte sich ja weiter. Nur die Menschen nicht. Die Tiere. Die Dinge. Als wäre die 
Zeit auf der Erdoberfläche angehalten. 


Wer wusste etwas? Wer konnte etwas wissen? Das war wirklich nicht normal. Eigentlich sollten hier 
im Himmel doch alle Alarmglocken läuten. Zumindest, wenn sie nicht dafür verantwortlich waren. 


„Michael? Wo bist du?“, rief Erziraphael und schritt weiter durch die Unendlichkeit. Dorthin, wo er 
Michaels Schreibtisch erwartete. Sie mochte das Konzept. Inzwischen hatten sie alle einen 
Schreibtisch. 


„Michael?“ fragte er. Tatsächlich saß der Engel dort, vor einer Akte. Las. Zumindest wirkte es so. 
Doch... Es ging nicht weiter. Es geschah nichts. Sie regte sich nicht. 


„Michael?“ fragte er noch einmal und legte die Hand an ihre Schulter. Keine Reaktion. Sie war 
vollkommen regungslos. Erstarrt. 


Erziraphael wurde blass. Nein, das durfte doch nicht wahr sein! Stand die Zeit etwa auch hier oben 


still? 


„Erzi?!“, rief Crowley und schritt auf ihn zu, als er schwankend aus dem Aufzug stolperte. Fing ihn 
gerade noch rechtzeitig auf und sah ihn besorgt an. Noch besorgter, als er ohnehin schon war. 


„Crow, Crowley, es ist... Es ist schlimm!“, stammelte der Engel. In seinem Blick lag die pure 
Verzweiflung. 


„Was ist passiert? Was haben sie getan?“ 

„Gar nichts. Absolut gar nichts!“, rief er panisch. 

„Was?!“, fragte der Dämon. 

„Sie sind, sie können... Crowley, der Himmel steht still!“ 

„scheiße! Die also auch...“, murmelte er vor sich hin. Das war nicht gut. Das war eine Katastrophe! 
„Crowley, was tun wir? Was können wir tun?“, fragte Erziraphael den Tränen nahe. 


„Ganz ruhig, okay? Reg dich erstmal ab. So kommen wiir nicht weiter“, erklärte Crowley und strich ihm 
über den Rücken. Zumindest einer von ihnen musste Ruhe bewahren. Oder zumindest... So aussehen. 


„Ja, gut, aber... Was sollen wir tun?“ flüsterte der Engel und schloss die Augen. Legte den Kopf auf 
seine Schulter. 


„Uns fällt schon etwas ein...“ Es musste ihnen etwas einfallen. Sonst hätten sie ein großes Problem. 
Ein riesiges. 


„Auf der ganzen Erde steht die Zeit still. Und im Himmel. Das werden die da unten sicherlich bald 
wissen...“, überlegte der Blonde. 


„Wohl kaum. Da rührt sich auch nichts...” 


„Was?“ 


„Ich war vorhin unten. Weil ich niemanden erreicht hab. Da unten steht alles. Kein Dämon rührt 
sich...“, erklärte Crowley. „Selbst die Höllenstrafen werden nicht vollsteckt!“ 


Nachdem er eine Weile gegrübelt hatte, hatte er versucht, Shax anzurufen, um herauszufinden was 
abging. Aber es gab keine Reaktion. Deshalb hatte er beschloss, einmal vorbeizuschauen. Auch, wenn 
er dort unten nicht mehr willkommen war. Dass ihn wirklich niemand empfangen würde, hatte er 
allerdings nicht erwartet. Und auch nicht, dass ihn dort nur Stillstand erwartet hatte. 


„Was? Da auch?“, fragte Erziraphael. 


„Ja. Es steht alles. Wir sind am Arsch...“, seufzte der Dämon und streichelte ihn weiter. Das hatte fast 
etwas therapeutisches. Wie das streicheln eines Haustiers. So schaffte er es, zumindest nach außen 
hin einigermaßen ruhig zu wirken. 


„Was können wir tun?“ 


„Ich weiß es nicht....“ 


IHR ZWElI...., hörten sie plötzlich eine... Stimme? Nein. Es war nicht wirklich eine Stimme. Es war mehr. 
Es waren nicht einfach nur Worte. 


Sofort waren sie wachsam. Lösten sich voneinander. Und dann sahen sie IHN. 


„Oh. Du? Lange nicht gesehen. Zehn Jahre? Zwölf?“, fragte Crowley bemüht unbekümmert und zwang 
sich, zu einem Lächeln. 


ELF JAHRE. ABER ICH WAR NIE WEG. 


„Ist klar. Du wirst gebraucht“, nickte der Dämon. Versuchte, sich seine Fassungslosigkeit nicht allzu 
sehr anmerken zu lassen. Einfach cool bleiben. Vor allem, wenn man bedachte, dass sein Engel 
weiche Knie hatte, bei dem Anblick. Er spürte, dass es diesem nicht gut ging. Er musste ihm Halt 
geben. 


WURDE ICH. BIS GESTERN, erklärte die Schwarz gekleidete Gestalt. Ihr langer Mantel waberte im 
nicht vorhandenen Wind. 


„Ähm, ja. Kann ich mir vorstellen, altes Haus. Jetzt gerade passiert ja nichts...“, lächelte Crowley 
gezwungen. Immer locker bleiben. Auf Erziraphael achten. 


DIE ZEIT STEHT STILL. ÜBERALL. NICHTS STIRBT MEHR. DAS IST NICHT GUT. DAS BRINGT ALLES 
DURCHEINANDER, verkündete die Stimme, die außerhalb von Raum und Zeit existierte. Deren 
Besitzer ewig war. Allgegenwärtig. 


„Ja. Das ist ganz furchtbar!“, fand nun auch der Engel seine Sprache wieder. 


WIE HABT IHR DAS GEMACHT?, fragte TOD und beide hatten das Gefühl, die gesichtslose Gestalt 
würde sie direkt ansehen. 


„Wir?“, schnappte der Engel. 


„Was soll das heißen?“, fragte Crowley und lehnte unauffällig seine Schulter gegen seine um ihm 
etwas Halt zu geben. „Wir haben damit nichts zu tun!“ 


IHR SEID DIE EINZIGEN BEIDEN HERZSCHLÄGE AUF DER GANZEN ERDE. DIE EINZIGEN SANDUHREN, 
DIE NICHT STEHEN. NATÜRLICH HABT IHR ETWAS DAMIT ZU TUNI, erklärte TOD. 


„Die einzigen?“, wollte der Dämon wissen. Gut, eigentlich sollte er nicht überrascht sein. Es deckte 
sich mit seinem Kenntnisstand. 


DIE EINZIGEN. ALSO? WAS HABT IHR IN DER NACHT AUF GESTERN GETAN?, fragte die stimmlose 
Stimme. 


„Vorgestern Nacht? Ähm... Da war ich im Buchladen. Alleine“, erklärte der Engel. 


„Keine Ahnung. Ich habe irgendwann mitten in der Nacht mit Nina telefoniert. Da habe ich auch 
nichts angestellt...“ 


NEIN. IN DER NACHT AUF GESTERN HAT ALLES AUFGEHÖRT. DU HAST NICHT MIT JEMANDEM 
TELE...TELEFONIERT!, erklärte TOD. Er schien nicht vertraut mit diesem Wort, obwohl er wusste, was 
es bedeutete. 


„Ähm, nein. Gestern war noch alles normal“, merkte Crowley an. 
„Definitiv! Glaube ich...“, stimmte der Engel zu. 


GESTERN STAND DIE ZEIT. DEN GANZEN TAG. SIE IST UM DREI UHR SECHZEHN DER ZEITRECHNUNG 
DIESES ORTES STEHEN GEBLIEBEN, erklärte die dunkle Gestalt. 


„Engel?“, murmelte Crowley leise. Er hatte plötzlich einen ganz üblen Verdacht. 
„Ja?“ 

„Dir fehlt ein Tag, oder?“ 

„Ähm, ja...“ 

„Was ist, wenn... Wenn wir nicht nur ein paar Stunden geschlafen haben?“ 
SOWEIT ICH WEIß, BENÖTIGT IHR KEINEN SCHLAF...., merkte TOD an. 

„Das dachte ich auch“, seufzte Crowley. 

„Was ist passiert, als wir geschlafen haben?“, flüsterte der Engel. 

„Gar nichts. Offensichtlich. Die Welt hat auf uns gewartet...“, brummte der Dämon. 


ICH GEBE ZU, ICH BIN EIN WENIG VERWIRRT..., gestand TOD und er wusste nicht, ob er stolz darauf 
sein sollte, den Tod verwirrt zu haben. 


„Crowley?“, fragte Erziraphael vorsichtig und griff nach seinem Ärmel. Fasste ihn. Und krallte sich 
daran fest. Etwas war los. 


„Ja?“ 


„Ahm...Gestern. Vorgestern. Da. Hast du... Hast du zufällig ein bisschen gewundert?“, fragte er fest 
panisch. 


„Nein!“ Sollte das hier eine Unterstellung werden? 


„Ähm... Hast du vielleicht so ein ganz kleines bisschen daran gedacht, dass es ja ganz nett wäre, 
wenn... Wenn das so bleibt. Also, ähm...“, murmelte Erziraphael. Und errötete. 


„Was? Ähm... Vielleicht ein bisschen. Ich meine, da gab es schon einen Moment, wo... Warum?“ 
fragte der Dämon. 


„Weil ich... Weil ich auch sowas gedacht habe. Scheiße!“ fluchte der Engel. Er fluchte nie! Engel 
fluchten nicht! 


„Erzi?“, machte Crowley überrascht. Und dann hatte er plötzlich eine ganz, ganz böse Vorahnung. 
„Unser Gabriel Wunder?“ 


„Das war ein... Ein winzig kleines Wunder gewesen...“ 


„Fuck! Fuck, fuck, fuck! Das darf doch nicht wahr sein!“ rief er aus. Das durfte doch einfach nicht 
wahr sein! 


WAS HABT IHR ANGESTELLT? 
„Ahmmm.... Vielleicht haben wir ganz aus versehen....So völlig unabsichtlich...” 
„Ein verdammt großes Wunder gewirkt...“, beendete er den Satz des Engels. Seufzte. 


DANN MACHT ES RÜCKGÄNGIG. ICH KANN SO NICHT ARBEITEN. DIE ERDE DREHT SICH, ABER ES 
STIRBT NIEMAND. NICHT EINMAL EINE BLUME VERWELKT, erklärte der Sensenmann. 


„Wie?“, fragte Erziraphael leicht hysterisch. „Wie sollen wir das tun?“ 
KÖNNT IHR DAS NICHT EINFACH NOCHMAL MACHEN? NUR UMGEKEHRT? 


„Das funktioniert nicht so einfach. Man kann ein gewirktes Wunder nicht einfach so rückgängig 
machen. Es muss sich selber aufheben“, erklärte Crowley. 


„Man kann Wunder nicht wegwundern. Sonst würde das alles ja gar nicht klappen mit dem Kampf 
zwischen Himmel und Hölle und so. Wir müssen uns immer was anderes einfallen lassen, um ein 
gewirktes Wunder zu entkräften‘“, fügte ein ziemlich blasser Erziraphael hinzu. Er klammerte sich 
übrigens immer noch an seinen Ärmel. 


DANN LASST EUCH... ETWAS EINFALLEN, verlangte TOD. 
„Was denn? Wir können nicht einfach die Zeit manipulieren“ 


„Nicht mit einem Wunder...., machte der Dämon nachdenklich. Er kannte das System. Er wusste, wie 
Wunder funktionierten. Um ein Wunder zu entkräften, bedurfte es etwas Natürlichem, wenn es nicht 
von vorn herein nur zeitlich begrenzt gewirkt wurde. Gegen ein Wachstumswunder auf dem Kornfeld 
konnte man kein Welkwunder anwenden. Wohl aber auf sehr natürliche Weise das Feld 
niederbrennen. Gegen einen angerzettelten Streit half kein Friedenswunder, wohl aber ein klärendes 
Gespräch. 


Nur, was zur gottverdammten Hölle war ein natürliches Mittel gegen stehende Zeit? 
„Crowley...?“, murmelte der Engel. 
„Ja?“ 


„Wir sind verloren...“, flüsterte er panisch. „Wenn die Zeit weiter läuft, ohne dass die Zeit läuft, dann, 
dann...“ 


„Dann wird das nichts mit der beschaulichen Ewigkeit zu zweit. Die Erde wird gesprengt und Himmel 
und Hölle müssen für immer auf ihren großen Krieg warten... Scheiß Armageddon!“, fluchte Crowley. 
Tatsächlich war er ungewöhnlich gut informiert über das Friedensabkommen zwischen den beiden 
Parteien. Möglicherweise, weil Shax inzwischen Post automatisch an ihn weiterleitete und 


zwischendurch auch Briefe an die obersten Fürsten der Hölle in seinem Plattenladen landeten. Die er 
hin und wieder sogar las, wenn er in der Stimmung dazu war. 


ACHJA, ARMAGEDDON... 
„Ja, darauf haben wir keine Lust...“, grummelte er. 
DANN VERHINDERT ES. 


„Wie? Es gibt keine Möglichkeit, die Zeit zu manipulieren! Nur ein Wunder kann das! Oder eine 
göttliche Intervention! Aber Wunder wundert man nicht weg!“ erklärte Erziraphael verzweifelt. 


„Engeeeellll?“, machte Crowley langgezogen. 
„Ja?“ 


„Ich habe da etwas im Hinterkopf.... Erinnerst du dich noch an damals... Ist schon eine ganze Weile 
her...“, überlegte er. 


„Was?“ 
„Das mit den Steinen damals. Josua, du erinnerst dich?“ 
„Josua, Josua, hm... Da klingelt was....“ 


„Nach der Sache mit den Plagen und Moses. Bei Gibeon, die Schlacht. Großer Typ, laute Stimme. 
Recht überzeugend?“ 


„Ja, ja, ich glaube , da klingelt wirklich was...“ 
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Frieden. Sie hatten Frieden in Gibeon erreicht. Die Menschen lebten zusammen in Eintracht. Gottes 
Lieblingsvolk, die Israeliten, und die Bewohner der Stadt hatten es mit ein wenig göttlicher Hilfe 
geschafft, sich zu einigen. Alles folgte dem Plan. Und der Engel freute sich. Er mochte es, den Völkern 
zuzusehen, wie sie voneinander lernten. Miteinander lebten. Gottes Werk war wirklich wunderbar. 


Nachdem Josua, der Herr der Israeliten sich nach Gilgal zurückgezogen hatte, beschloss der Engel, 
noch ein wenig die Menschen zu beobachten. In der Stadt zu verweilen. Er mochte die Menschen. 


Doch schon bald war es mit dem Verweilen vorbei. Denn fünf große Heere zogen auf und 
umzingelten die Stadt. Es sah nicht gut aus. Nichts schien die Belagerung durchbrechen zu können, 
außer einem Wunder. Starke Verbündete. 


Also bot sich Erziraphael als Bote an, um Josua Bescheid zu geben. Um die Stadt Gibeon zu retten. 
Denn ein Engel konnte die Blockade auf wundersame Weise durchdringen. Die Nachricht überbringen 
und beim Rüsten der Truppen helfen. 


Er mochte keinen Krieg. Doch die Menschen schienen nicht so gut in der Lage zu sein, einfach über 
ihre Differenzen zu reden. Deshalb musste es Krieg geben. Das hier war Gottes Plan. Es hatte schon 
alles seine Richtigkeit. 


„Engel!“, hörte er eine vertraute Stimme, als er aus sicherer Entfernung den Aufmarsch der Truppen 
beobachtete. 


„Oh, weiche von mir, höllischer Dämon! Hallo, lange nicht gesehen“, erklärte er, als er erkannte, wer 
da plötzlich neben ihm stand. 


„Sind das deine?“, fragte Crowley — damals noch Crawly — gekleidet, wie ein normaler Mensch dieser 
Zeit und nickte in Richtung der Menschen. 


„Ja. Sind sie nicht beeindruckend? Gott hat große Pläne mit ihnen“, lächelte der Engel stolz. 
„Habe ich auch schon bemerkt. Na dann bin ich mal gespannt, wie es ausgeht...“ 
„Wie meinen?“, fragte er. Er war nicht sicher, was der Dämon ihm sagen wollte. 


„Na deine Menschen da. Die sind doch auf dem Weg nach Gibeon. Da warten unsere Menschen 
schon, um sie niederzumetzeln...“ 


„Das ist dein Werk? Finsterer Dämon! Ausgeburt der Hölle! Lasse ab von solchen Missetaten!“, 
schnappte er empört. 


„Warum? Ich mache nur meinen Job. Außerdem hat eure Seite angefangen, einfach hier in der 
Gegend andere Menschen anzugreifen und zu vertreiben. Überleg mal, wie die sich fühlen!“ 


„Aber, das ist doch nur, weil das die Bösen sind. Unsere guten Menschen müssen sie doch besiegen!“, 
verteidigte der Engel den großen Plan. 


„Müssen sie? Ich glaube nicht, dass die Amoriter sich für böse halten. Die haben einfach in Ruhe vor 
sich hin gelebt und dann kam euer auserwähltes Volk und hat Unruhe gestiftet“, erklärte Crawly. 


„Das, das wird einen Grund haben. Sicher haben sie in Sünde gelebt. Und diese Götzensache 
gemacht. Die mag Gott so gar nicht...“, rechtfertigte Erziraphael das Geschehene. 


„Und? Selbst wenn. Sie haben niemandem etwas getan!“, rief der Dämon aus. 
„Jetzt gerade greifen sie die Stadt an. Da leben Unschuldige! Das ist nicht richtig!“ 
„Sie wehren sich nur. Bin schon gespannt, wie es ausgeht...“ 


Es ging folgendermaßen aus: Josua zog mit seinen Truppen die ganze Nacht hindurch durch sie 
Wüste, nach Gibeon und dort griffen sie die Heere der fünf Amoriterkönige an und schlugen sie 
schließen in die Flucht. 


Zu seinem eigenen Entsetzen wurde Erziraphael Zeuge eines göttlichen Wunders, denn die fliehenden 
Truppen wurden von großen, vom Himmel fallenden Steinen erschlagen. Mit offenem Mund stand er 
da und wusste nicht, was er tun sollte. Das war... 


„Grausam?“, schlug der Dämon vor. 


„Es, es hat seine Berechtigung. Sicherlich. Das sind böse Menschen. Der Herr... Sie tut das richtige“, 
schnappte Erziraphael, noch immer etwas fassungslos. 


„Wirklich?“ 
„Wir reden hier von Gott!“ 
„Wie du meinst... Autsch, das sah schmerzhaft aus...“ 


„Ja. 


Nachdem sie die Amoriter in die Flucht geschlagen hatten, betete Josua zu Gott, dass sie ihm helfen 
möge, sie zu verfolgen, sie zu jagen und zu vernichten. Und tatsächlich wurde sein Wunsch gewährt. 


Im Göttlichen Licht, mit dem der Krieger gesprochen hatte, erschien ein Ding. Ein schlichtes Gerät. Ein 
Gnomon, ein Schattenstab in einer Steinplatte. Schwebte langsam herab zur Erde, vor Josuas Füße. 
Und die göttliche Stimme - oder etwas, das Erziraphael in diesem Moment dafür hielt - verkündete, 
dass die Zeit stehen und der Tag bleiben würde, bis sie alle Feinde gefunden und vernichtet hatten. Es 
war ein Symbol. Hatte er zumindest geglaubt. 


„Das war der Metatron damals, oder?“, fragte Erziraphael. 


„Stimme Gottes? Ja, klingt danach. Also? Weißt du, was mit dem Ding danach passiert ist?“, fragte 
Crowley. Er hatte sich damals ganz schnell aus dem Staub gemacht, nachdem absehbar war, dass er 
nichts mehr hatte ausrichten können.. 


„Ich bin mir nicht mehr ganz sicher. Ich meine, erwartest du, dass ich mir diese ganze Grausamkeit bis 
zum Ende angesehen habe?“ 


„Wieso? War doch ‚gut‘, das Ganze...“ 


„Crowley, falscher Zeitpunkt...“, seufzte der Blonde kopfschüttelnd und versuchte, sich zu erinnern. 
Sie saßen übrigens wieder zu zweit im Buchladen. TOD war irgendwann, während er in Gedanken 
gewesen war, einfach verschwunden. Hatte sie sich selbst überlassen. 


„Schon gut... Tee?“ 


„Ja...“ Überraschenderweise funktionierte hier im Buchladen die Technik. Wenn man von Technik 
sprechen konnte. Er verfügte hier unten über einen Wasserkocher, den er sich irgendwann einmal 
gewundert hatte. Dieser schien außerhalb der stehenden Zeit zu existieren. Jedenfalls kochte er 
Wasser. 


Crowley bereitete ihm eine Tasse zu, dann stellte er sich hinter den Sessel, in dem er saß, und lehnte 
sich darauf. 


„Ist es noch auf der Erde?“, fragte der Dämon. 


„Ich... Ich bin nicht sicher. Dafür müsste ich in die Aufzeichnungen gucken. Ich glaube aber, dass Josua 
es irgendwo hin getan hat...“, überlegte Erziraphael. 


„Du gehst schon wieder hoch?“ murmelte Crowley und legte die Hände auf seine Schultern. Lehnte 
die Stirn gegen seinen Hinterkopf. 


„Muss ich ja...“, seufzte der Engel. Holte die Taschenuhr hervor und blickte darauf. Fünfzehn Tage, drei 
Stunden und sechsundvierzig Minuten. Die Zeit lief. Wenn auch nur für sie. 


<Ich mag es nicht, wenn du hoch gehst...>, gestand der Dämon. 
„Ich weiß...“, murmelte Erziraphael. Stockte. „Das hast du nicht laut gesagt, oder?“ 
„Was? Nein!“ stellte Cowley überrascht fest. 


<Gut, das ist jetzt gerade schon sehr merkwürdig. Ich bin mir sicher, ich habe dich gerade gehört...>, 
dachte der Blonde konzentriert. 


„Erzi?” 
„Ja?“ 


„Ich habe das gehört...“ 


Er drehte den Oberkörper, so dass er den Dämon ansehen konnte. 
<Crowley?> 

<Ja?> 

<Crepe mit Erdbeeren und Vanilleeis auf einem Bett aus Schlagsahne und...> 
<Deine Essensfantasien wollte ich jetzt eigentlich nicht wissen...> 

<Aber du hast das gehört?> 


<Laut und deutlich...> „Ach, fuck, das ist doch einfach scheiße!“, regte sich Crowley daraufhin 
lautstark auf. 


„Findest du?“, lächelte der Engel. </ch finde das irgendwie praktisch...> 

„Das ist noch etwas, das nicht so sein sollte...“, beschwerte sich der Dämon mit einem Seufzen. 
„Aber das ist nichts Schlimmes. Oder?“ 

„Dass ich dich ungefragt in meinem Kopf hören kann? Ich bin mir da nicht so sicher....“ 

„Es ist doch schön, die Stimme einer moralischen Instanz zu vernehmen...“, fand Erziraphael. 


„Du weißt, dass das auch umgekehrt gilt...“, erinnerte Crowley. <Hey, Engel, hast du nicht Lust, was 
Verbotenes zu tun? Willst die Situation ganz dreist ausnutzen und den Leuten Sachen stehlen, oder 
noch viel besser.... Willst du ein bisschen schamlos sein? Wir hätten alle Zeit der Welt, wir könnten es 
da draußen mitten auf der Straße tun und...> 


„Stopp! Hör auf! Das reicht!“ rief der Engel empört und hielt sich die Ohren zu. Was nicht wirklich 
etwas brachte. Er war rot geworden. Was Crowley zum Lachen brachte. 


<Hey, vielleicht ist das ja doch ganz praktisch, Engel. Ich könnte dir allerhand interessante Dinge 
zuflüstern, ohne dass es jemand mitbekommt...> 


<Ich bekomme es mit...> 


<Ja, das ist der Sinn der Sache. Ich könnte dir ganz genau beschreiben, was ich gerne mit dir tun 
würde. Wie ich es mit dir tun würde...> 


„Du könntest es aber auch lassen. Crowley, das ist... Das ist nicht in Ordnung!“ fand Erziraphael. 
„Du bist ziemlich verklemmt...” 

„Ich bin ein Engel!”, schnappte er. 

<Gestern Nacht hat das noch ein bisschen anders geklungen...>, fand Crowley amüsiert. 
„Vorgestern. Und das heißt nicht, dass, dass... Das dieses Thema...“, murmelte der Blonde. 


<Schon gut, du redest nicht darüber. Dafür kenne ich dich lange genug...> Während der Dämon das in 
Gedanken formulierte beugte er sich zu ihm herüber und küsste ihn. Einfach so. Weil er es konnte. 
Und weil er lange genug darauf gewartet hatte. 


Und der Engel erwiderte die Geste, nach einem kurzen Schreckmoment. Das war beruhigend. Sehr 
beruhigend. Wenn schon alles andere ein Grund zu absoluter Panik war. Wenn die Welt einmal mehr 
dem Untergang geweiht war. Die Zeit stillstand und merkwürdige Dinge vor sich gingen. 


Das hier war, wie eine kleine Insel, treibend im Ozean aus Flammen. Ein winzig kleines Bruchstück 
eines Paradieses, das er sich nur zu gern mit ihm aufgebaut hätte. 


<Das ist halt... Peinlich...>, versuchte der Engel zu erklären. 
<Du bist einfach ein bisschen verklemmt. Das gefällt mir...> 


<Ärger mich nicht>, formulierte er in Gedanken und biss ihm in die Zunge. Ganz leicht nur. Doch es 
reichte, um Crowley aufkeuchen zu lassen. Sofort reagierte er. Raubte ihm den Atem mit seinem 
intensiven Spiel. Vielleicht sollte er ihn wirklich nicht ärgern, das konnte gefährlich werden. 


„Kommst du... Mit?“ fragte Erziraphael, als sie auf den himmlischen Aufzug zutraten. Blickte nervös 
auf die Uhr. Vierzehn Tage, dreiundzwanzig Stunden und dreizehn Minuten. 


„Ich glaube nicht, dass ich willkommen bin...“, murmelte sein Dämon. Ihm behagte der Gedanke, dass 
sein... sein Partner - durfte er ihn so nennen? - wieder nach dort oben wollte, noch immer nicht, 
doch er hatte sich mit der Notwenigkeit arrangiert. 


<Und ich glaube nicht, dass sich jemand beschweren wir...>, merkte der Engel in Gedanken an. 
„Bist du sicher?“ 


„Bisher bist du beim Betreten nicht vernichtet worden...“, lächelte er gut gelaunt. Der Gedanke, mit 
ihm zusammen den Himmel zu betreten, hatte durchaus etwas. Auch, wenn er genau wusste, das es 
nicht der richtige Platz für ihn war. Nicht für immer. 


„Du willst wirklich, dass ich mitkomme?“ 
„Ich wiederhole mich nur ungern...“ 


Die Aufzugtüren öffneten sich und Erzirephael trat hinein. Streckte die Hand aus. Und Crowley ergriff 
sie. Folgte ihm. Hielt seine Hand fest, während sie hinauf fuhren. 


Schweigend standen sie nebeneinander. Atmeten ruhig. Der Dämon drückte seine Hand und 
vermittelte ihm so ein angenehm warmes Gefühl. Das mochte er. Er mochte es, ihn einfach so zu 
berühren. Ganz unschuldig natürlich! 


Die Türen öffneten sich und sie stiegen aus. Einen Moment war der Engel versucht, ihn loszulassen. 
Doch wozu? Es gab keinen Grund dafür. Sie waren hier vollkommen allein. Und selbst, wenn nicht, 
wer sollte etwas dagegen haben, dass er Crowleys Hand hielt? Da wäre seine grundsätzliche 
Anwesenheit eher ein Problem. 


<Es fühlt sich komisch an, hier zu sein...>, erklärte der Dämon in Gedanken. 


<Findest du?> Erziraphael spürte, was er meinte. Auch er fühlte sich etwas merkwürdig. Er war ein 
Engel, er gehörte in den Himmel, doch irgendwie... Es fühlte sich komisch an, selbst wenn das, was er 
so lange Zeit vermisst hatte, nun bei ihm war. 


<Ja. Definitiv. Ich meine, das ist doch alles viel zu hell! Die könnten hier oben dringend mal nen 
Innenarchitekten gebrauchen!>, beschwerte sich Crowley, während sie durch den unendlichen Raum 
schritten. <Viel zu offen, das alles. Viel zu weiß. Das Ganze erschlägt einen ja fast!> 


Erziraphael lachte leise. Beschweren konnte er sich sehr gut. Das mochte er an ihm. Er mochte 
eigentlich eine ganze Menge an ihm. Außer natürlich die Dinge, die ihn in den Wahnsinn trieben. Die, 
die er nicht mochte. Aber... Erstaunlicherweise waren diese Dinge relativ deckungsgleich. 


<Du würdest hier umdekorieren?> 


<Natürlich! Wände! Dieser Laden braucht dringend Wände! Und vielleicht ein bisschen Deko! Ein 
weißes Nichts ist doch auf Dauer nicht zu ertragen! Zumindest ein paar Pflanzen!> 


<Seit wann bist du Experte für Inneneinrichtung? Und wirklich? Pflanzen ?>, amüsierte sich der Engel. 


<Natürlich! Ich mag Pflanzen. Sie sind... beruhigend>, fand Crowley. Ja, das stimmte. Er mochte 
Pflanzen tatsächlich sehr gern. Er besaß einige, die man ohne weiteres zu den schönsten Exemplaren 
der Erde zählen konnte. Einfach, weil sie stets voll und grün waren. Niemals welkten, schlicht aus 
Furcht vor den Konsequenzen. 


<Wirklich?> 


<Ja, mit ein bisschen Grün würde es hier gleich viel freundlicher aussehen>, erklärte er vollkommen 
ernst. 


Der Engel grinste breit. Dieses Gespräch war so herrlich belanglos. Und so vollkommen typisch. So, so 
normal. 


„Was grinst du, Engel?“ fragte Crowley und funkelte ihn an. Er selbst war bemüht, seine Gesichtszüge 
unter Kontrolle zu halten. Doch seine Mundwinkel zuckten. 


„Oh, es gibt keinen bestimmten Grund...“, lächelte der Angesprochene. 
„Nicht?“ 


„Nein. Wie geht es eigentlich deinen Pflanzen?“, fiel es ihm dann ein. Sie erreichten seinen 
Schreibtisch. 


„soweit ganz gut. Sie haben sich an den Plattenladen gewöhnt. Weißt du, ich habe einmal gehört, 
dass Musik gut für Pflanzen sei“, erklärte Crowley. 


„Ja, davon habe ich auch gehört. Klassik soll ganz schön sein...“ 
„Je nach Stimmung gedeihen sie auch sehr gut zu harten E-Gitarren...“ 


„Wirklich?“, fragte Erziraphael überrascht, während er begann, nach den Akten über den Fall Josua zu 
suchen. Dafür die vertraute Hand los ließ. Und es bedauerte. 


„Tatsächlich. Und?“ 


„Ich hab’s gleich, warte, hier. Schau“, erklärte er und rief die entsprechenden Passagen im Großformat 
vor ihnen auf. 


„Schlacht, Sieg, Verfolgung... Bitte, die Zeit anzuhalten, bla, bla... Was ist das?“, murmelte der Dämon 
vor sich hin. 


„Oh. Das ist verschlüsselt. Warte, ich versuche...“, erklärte Erziraphael leise und wollte die unlesbaren 
Passagen entzerren. Doch es klappte nicht. Er kam nicht durch die Sicherheitsbarriere hindurch. 
„Mist!“, fluchte er laut. 


„Mist?“, 


„Ich komme nicht rein“, seufzte er verzweifelt und versuchte es erneut. Doch es tat sich nichts. 
„Du kommst nicht rein? Ich dachte, du bist der oberste Erzengel..“, 
1“ 


„Dachte ich auch. Eigentlich gibt es nichts, auf das ich keinen Zugriff habe... Mist, aber auch 


Crowley legte die Hand auf seine. <Darf ich mal?>, fragte er in Gedanken und hielt die Hand 
beruhigend fest. 


<Wir sind verloren....>, äußerte der Engel. Resignierend. Was sollten sie tun? Wenn er es nicht einmal 
schaffte, diese Informationen zu recherchieren, wie sollten sie weiter kommen? Die Welt retten? Er 
war völlig nutzlos. Nicht einmal das hier konnte er. 


<Erzi?>, machte Crowley ganz sanft und streichelte seine Hand mit dem Daumen. 
„Wir sind alle verloren. Ich kann nichts tun, ich bin....‘, murmelte Erziraphael vor sich hin. 
„Engel. Ich hab’s“, erklärte der Dämon und er blickte überrascht auf. 


„Was?“, rief Erziraphael aus und blickte auf das Dokument. Tatsächlich war es entschlüsselt. „Wie, 
wann, warum hast du?!“, schnappte er. 


„Gut geraten. So, dann wollen wir mal...“, erklärte Crowley ausweichend. Das fiel ihm auf. Natürlich 
fiel es ihm auf. Er kannte ihn schließlich schon sehr lange. Doch er ging nicht weiter darauf ein, viel zu 
froh war er, dass sie nun doch weiter kamen. Die Datei komplett lesen konnten. 


„Wollt ihr mich verarschen?“, grollte Crowley, nach etwa dreißig Minuten. Sie hatten die Texte 
inzwischen drei Mal gelesen, sogar einige Querverweise überprüft, doch es stand nichts genaues in 
den Akten. Kein Standort. Nur die Information, dass der Gnomon in der Höhle verblieben war, in der 
die Leichen der Könige der Amoriter verscharrt worden waren. 


Und einige Beschreibungen des göttlichen Werkzeugs. Aber nichts wirklich nützliches. Keine 
Beschreibung, was das Ding genau tat und wie man es bediente. Nur ein Warnhinweis. 


„Das ist doch nichts! Wie soll man damit etwas anfangen können? Was soll das?!“, rief der Dämon 
aus. 


Erziraphael war froh darüber, dass er sich aufregte. Dass er laut wurde. Dann musste er es nicht 
werden. 


<Wir können das Gebiet immerhin eingrenzen. Schau, hier ist die Stadt Gibeon. Da war sie zumindest. 
Wenn wir jetzt schauen , wohin die Amoriter geflohen sein könnten, irgendwo bei Makkeda, dann sind 
wir immerhin ein bisschen weiter...>, überlegte er und legte eine Hand auf Crowleys Arm. 


<Das ist immer noch ein sehr großes Gebiet. Das sich in über dreitausend Jahren ziemlich verändert 
haben dürfte...>, fand dieser mit einem Seufzen. 


<Lass mich mal schauen, ja. So groß kann das schließlich nicht sein> Der Engel lächelte ihn an. 


„Was bleibt uns anderes? Ich meine, warum schreibt man das alles auf, wenn am Ende gar nichts 
sinnvolles drin steht? Das hätten die sich auch sparen können...“, ärgerte sich der Dämon. 


„sollen wir... Hingehen?“, fragte Erziraphael etwas unsicher. Was sollten sie sonst tun? 


„Nach Makkeda? Warum nicht? Eine Wahl haben wir schließlich nicht...“, brummte Crowley. „Warte 
kurz, ich will den Papierkram mitnehmen.“ 


„Mitnehmen?“ fragte der Engel. 

„Ja. Falls wir nochmal etwas nachlesen müssen...” 
„Geht das denn so einfach?“ 

„Hast du etwa noch nie etwas mitgenommen?“ 


„Akten? Natürlich nicht! Die sind vertraulich! Die kann man doch nicht einfach mitnehmen!“, fand er 
empört. 


„Natürlich kann man das“, grinste Crowley und zückte sein Smartphone. Mit einigen 
Handbewegungen schob er ganze Blöcke von Informationen einfach auf das kleine Gerät. 


Der Engel beobachtete diesen Vorgang. 
„Klaust du gerade geheime Informationen aus dem Himmel?“ 


„Wenn es für dich besser klingt: ich leihe mir notwendige Informationen, um die Welt vor der 
Apokalypse zu bewahren. Aber ja, streng genommen mache ich genau das.“ 


„Oh. Na gut...“, seufzte er. Es war durchaus notwendig. Sicherlich. Es war vielleicht nicht richtig, aber 
er konnte darüber hinwegsehen. 


„Dann komm, auf in die Wüste!“, beschloss Crowley. <Habe ich schonmal erwähnt, wie sehr ich das 
Klima hasse? Es ist so heiß und trocken und sandig. Bin ich froh, dass das nicht mehr im Fokus steht...> 


„Wir haben früher viel Zeit in der Wüste verbracht...“, erinnerte sich der Engel. 
„Erinnere mich nicht daran! Ich mag London. Ein bisschen viel Regen, aber es geht...“ 
„Ich mag London sehr...“ 

„Ich weiß. Und jetzt komm. Je eher wir dort sind, desto eher sind wir wieder weg!“ 


Sie traten gemeinsam an die riesige Weltkugel heran. Und Crowley begann, auf ihr zu navigieren. 
Zoomte an das heutige Israel heran und betrachtete das Gebiet. 


„Das müsste es sein. Mitten im Nirgendwo. Hm...“, machte er dann. 

„Was?“ 

<Wie wir hinkommen, ist einfach, aber wie kommen wir wieder zurück? Unten steht die Zeit...> 
<Ganz einfach: zur Not wundern wir uns wieder in den Buchladen.> 

<Das wäre kein winziges, unauffälliges Wunder, Engel..> 


<Warst du es nicht, der gerade noch behauptet hat, dass die Lage die Maßnahmen rechtfertigt?>, 
kommentierte Erziraphael und sah ihn an. 


<Ich fürchte, ich bin ein schlechter Einfluss....>, stellte der Dämon belustigt fest. 
<Das bist du seit sechstausend Jahren...> 


<Und es macht Spaß!>, grinste er bereit. 


„Wenn du meinst...“, seufzte der Engel und zoomte nun seinerseits noch ein bisschen dichter an die 
Stelle heran, an der einst die Stadt Makkeda gelegen hatte. Bevor die Zeit und die Menschheit sie 
zerstört hatten. Es gab Siedlungen, die auf dem Gebiet lagen, doch die Zeit hatte die Gegend 
verändert. 


„Hierher?“, schlug der Dämon vor und schob den Fokus noch ein Stück nach links. Ein Stück weg von 
den Häusern, in bergiges, unwirtlichen Gelände. 


„Ja. Wollen wir?“, fragte Erziraphael. Die Antwort war ein Nicken. Und dann tippte er auf die Welt. 


Das hatte er schon eine Weile nicht mehr getan. 


Fünf Tage und Nächte. Sie hatten fünf Tage und Nächte damit verbracht, die Gegend abzusuchen. 
Ganz menschlich, vielleicht ein bisschen beschleunigt. Denn ein Wunder hatte nichts gebracht. Sie 
hatten das mehr als einmal versucht. Aber waren gescheitert. Langsam machte sich die Verzweiflung 
in Erziraphael breit. Er konnte nicht mehr. Er hatte keine Ahnung, wie sie weiter machen sollten! Sie 
konnten sich nicht einfach zu diesem Artefakt wundern. Sie konnten es auch nicht herwundern. Das 
hatten sie beide bereits unabhängig voneinander versucht. Sie waren einfach... 


„Argh! Das hat doch alles keinen Sinn!“, schrie Erziraphael in die Wüste. So laut er konnte. Einfach, 
weil es ohnehin niemand hören konnte. Er war frustriert. 


„so schlimm?“ fragte Crowley und trat hinter ihn. 


„Ja! Das kann doch nicht wahr sein! Wir haben jedes Sandkorn umgedreht! Jede! Jede verdammte 
Höhle durchleuchtet und.... Nichts! Einfach nichts!“, rief er verzweifelt. 


„Hey...“, machte der Dämon leise. Legte die Hand auf seine Schulter. Normalerweise war er es, der 
sich aufregte, der schrie, der fluchte. Das hier war ein eher seltenes Bild. Doch es hieß für ihn, dass er 
es nun war, der sich zusammenreißen musste, der ruhig bleiben musste. Das schien schon langsam 
zur Gewohnheit zu werden in letzter Zeit. 


„Wir sind verloren, oder?“, murmelte der Blonde und schüttelte den Kopf. In seinen Augen glänzte es. 


„Wir finden dieses, dieses Ding schon. So gut kann ein Mensch das nicht versteckt haben, ich meine, 
dafür bräuchte es schon eine gewisse Intervention, damit das vom Erdboden verschwindet...“ 
erklärte Crowley und streichelte seine Schulter. Lehnte sich an ihn. „Das wird schon...“ 


„Und wenn nicht? Wenn die Welt stillsteht und dann in zehn Tagen einfach so, bumm...Einfach 
untergeht?“ 


„Alpha Zentauri ist ganz schön um diese Jahreszeit...“, schlug er wenig ernst vor und musste sich einen 
leichten, eher symbolischen Schlag in die Seite gefallen lassen. 


„Crowley!“ 


„Schon gut, war nur ein Scherz. Ich will auch nicht, dass das alles einfach vorbei ist...“, murmelte er 
und legte die Stirn von hinten an die Schulter seines Engels. 


<Ich hab Angst, Crowley... Das ist einfach zu viel für meine Nerven...>, gestand dieser. 
<Es ist okay. Wir schaffen das...> 


<Es ist unsere Schuld. Verdammt, das ist alles unsere Schuld...> 


<Du bist ein Engel, du fluchst nicht...> 
<Mir ist aber nach fluchen... Wir haben Mist gebaut, Crowley, riesen Mist!> 


<Ruhig. Ganz ruhig, du wirst hysterisch>, versuchte Crowley es ganz sanft und nahm ihn von hinten in 
den Arm. Hielt ihn fest. 


<Werde ich nicht!> 

<Wirst du. Und jetzt beruhig dich. Ich bin echt nicht gut in sowas...> 
<Sowas?!> 

<Trösten. Ich kann das nicht....> 


<Kannst du. Ein bisschen... Danke...>, dachte der Engel und legte die Hände an seine Arme. Sie 
schwiegen eine Weile vor sich hin. 


<Besser?> 

<Ein bisschen. Ich... Ich bin halt... Ich kann langsam nicht mehr...>, erklärte er mit einem Seufzen. 
<Ich weiß. Aber du gibst nicht auf. Du gibst nie auf.> 

<Glaubst du?> 

<Ich bin hier der Pessimist. Kannst du nicht einfach gute Laune haben?> 

<Die Welt geht unter, Crowley. Wegen uns. Weil wir, weil wir...> 


<Weil wir einfach mal glücklich waren, hm? Wehe, du bereust das>, warnte der Dämon und hielt ihn 
noch etwas fester. 


<Ja. Nein. Also...> 

<Sag nichts Falsches...> 

<Ich bereue das nicht. Ich wünsche mir nur... Andere Umstände...> 

<Du würdest es also... Wieder tun?>, fragte er und seufzte tief. 

<Du redest jetzt nicht von dem Wunder, oder?> 

<Nein, nein! Auf gar keinen Fall. Ich rede von dem, was wir davor getan haben!> 


„Oh...“, machte Erziraphael leise und errötete. Wenn er ihn so daran erinnerte, konnte er kaum etwas 
anderes, als zu erröten. Denn... Das war etwas reichlich Privates. 


<Und? Würdest du?> 

<Crowley, das ist... Warum fragst du sowas?> 

<Um eine Antwort zu bekommen?>, schlug der Dämon vor. 
<Haben wir nicht Wichtigeres zu tun, als darüber zu reden?> 


<Wir suchen seit fünf Tagen. Außerdem hast du zuerst die Suche unterbrochen... Also?> 


u 


„Crowley! Bittel...‘“ murmelte Erziraphael nachdrücklich. Man redete nicht darüber. Er redete nicht 
darüber! Oder? 


<Würdest du nochmal mit mir schlafen?>, fragte Crowley ernst. Ließ ihn los. Trat von ihm zurück. Er 
kannte ihn. Er kannte ihn eigentlich. Trotzdem wollte er es hören. 


<Crowley! Bitte! Frag mich nicht sowas!> 


<Also war das... Eine einmalige Sache?> Konnten Gedanken eigentlich einen Unterton haben? Das 
hier klang nämlich unheilverkündend. Erziraphael konnte ein Gewitter aufziehen spüren. 


„Nein. Nein, war es nicht. Es ist nur, Crowley, ich... Ich kann doch nicht... Ich bin ein Engel!“, 
stammelte er ein bisschen hilflos. 


„Ja, du bist ein verdammter Engel! Das weiß ich! Das weiß ich sehr gut. Aber kannst du nicht 
trotzdem mal ein bisschen mehr... Ach schon gut. Verdammt!“ fluchte Crowley vor sich hin. 


Der Engel wandte sich um. Sah ihn an. Überwand die Distanz zwischen ihnen. 


<Ich BIN ein Engel. Leb damit!>, formulierte er in Gedanken, bevor er ihn küsste. Nur auf die Lippen, 
doch er hoffte, er hatte damit seinen Punkt klar gemacht. 


Zumindest schien Crowley nicht mehr böse zu sein, denn als er sich von ihm löste, legte dieser den 
Arm um seine Taille und zog ihn wieder zurück, um ihn richtig zu küssen. Leidenschaftlich. Emotional. 


Er musste ihn wirklich mögen. Ihn vielleicht sogar... Nein, das wagte er nicht, zu formulieren. Das 
wäre ein sehr gefährlicher Gedanke. Hochexplosiv konnte er Himmel und Hölle aus den Fugen 
bringen. Das konnte er nicht wagen. Dafür war er nicht bereit. 


<Engel... Musst du immer so, so... Ach, verdammt!>, monierte der Dämon, während er die Hände 
über seinen Rücken wandern ließ und sie schließlich auf seinen Hintern legte. 


„Ahhh!“, machte der Blonde, als die Hände nach seinen Pobacken griffen und so sein Becken 
unweigerlich nach vorn drückten. Und damit auf bestimmte Körperpartien Druck ausübten. Das war 
nicht der richtige Zeitpunkt dafür, oder? Nicht der richtige Ort. Sie waren mitten in der Wüste und 
auch wenn die untergehende Sonne durchaus etwas romantisches hatte, sollten sie jetzt gerade nicht 
soetwas tun! 


Aber es fühlte sich nunmal sehr gut an. Und er war sehr ablenkend. Crowleys Zunge war allgemein 
sehr ablenkend. Und seine Hände erst! 


<Was tust du?>, fragte er. Erkannte deutliche Vorteile in dieser neuen Art der Kommunikation, nun, 
da sein Mund beschäftigt war. 


<Wenn ich dir die Details erkläre, wirst du vor Scham im Boden versinken...>, erklärte Crowley und er 
war sofort gewillt, jedes Wort zu glauben. 


<Das fühlt sich gut an...>, gestand er. Sie sollten das jetzt nicht tun. Aber sie waren allein. Und... 
Irgendwie hatte er diese Form der Berührung ein kleines bisschen vermisst. Zumindest fühlte es sich 
jetzt sehr gut an. Also vielleicht noch ein ganz kleines bisschen. Und dann würden sie weiter machen 
mit dieser hoffnungslosen Suche. 


<Du willst wissen, was ich tue? Was ich fühle? Was ich gerne tun würde?>, hörte er die Stimme seines 
Dämons in seinem Kopf. Und wusste wirklich nicht, ob er das wollte. 


Auf jeden Fall wollte er das hier. Diesen Kuss. Und diese Hände. Er wollte sich an ihm festhalten und 
weiter machen. 


<Vielleicht?> 


<Hmm... Ich will dich ein bisschen verwöhnen. Ich hätte da so eine Idee, die ich gern umsetzen würde. 
Und ich will, dass du es genießt...>, umschrieb Crowley wage, was er im Sinn hatte. 


<Crowley!>, protestiere er, doch sein Herz klopfte erwartungsvoll. Und auch andere Körperregionen 
meldeten sich zu Wort. Sie hatten keine Zeit dafür. Aber es war ohnehin aussichtslos. Sie waren 
verloren, oder? Warum dann nicht noch ein kleines bisschen vom Paradies auskosten, bevor alles 
vorbei war? 


<So verklemmt, wie mein kleiner Engel ist, wird das sicherlich besonders lustig... Soll ich dir zeigen, 
was ich vorhabe?>, fragte der Dämon. 


<Ich bin nicht verklemmt!>, fand Erziraphael. Und wusste, dass das nicht der Wahrheit entsprach. Er 
war ein Engel. Natürlich war er... Prüde. Vielleicht ein bisschen. 


<Nicht? Dann wirst du es genießen. Lass die Augen geschlossen, ja?> 


Er deutete ein Nicken an. Und konzentrierte sich auf das, was nun folgte. Crowleys Hände begannen, 
seine Pobacken zu massieren. Ihn gegen ihn zu drücken. Das war nicht so gut. Nein, das war falsch 
ausgedrückt. Es war viel zu gut. Der Engel hätte niemals damit gerechnet, dass er jemals so über eine 
derartige Geste denken würde. Das hier war... Obszön. Verboten. Und es fühlte sich einfach nur gut 
an. 


Deshalb bedauerte er es ein wenig, als die Hände ihr Tun einstellten und über seine Seiten nach vorn 
wanderten, zwischen ihre Körper. An seinem Gürtel nestelten und schließlich seine Hose öffneten. 
Das war nicht richtig. Nicht vernünftig. Aber verdammt gut! Und vielleicht war dieser Engel hier doch 
ein bisschen erregt und hatte Probleme mit der Konzentration. Und dem Nachdenken. 


„Hnn...“, keuchte er, als der Dämon ihm zärtlich in die Zunge biss, bevor er den Kuss löste und... Und 
weg war. Zumindest stand er nicht mehr vor ihm, lehnte gegen ihn. Aber seine Hände waren noch da. 
An seinen Hüften. Und schoben seine Hose mitsamt Unterhose ein Stück herunter. Sie entblößten 
ihn! 


Erziraphael errötete. Kniff die Augen fest zusammen. Das war ihm unangenehm. Er fühlte sich so... So 
entblößt! Vor allem, weil er deutlich spürte, wie erregt er war. Das unübersehbare Zeichen dessen 
wurde nun endgültig von Stoff befreit und... Und dann spürte er die Hand des Dämons an seinem 
Schaft. 


„Ah!“, keuchte er auf. Sie umschloss ihn. Ganz langsam bewegte sie sich von der Wurzel hoch, bis zur 
Eichelspitze und verharrte dort. Hielt ihn fest. So dass sein Penis in dieser ziemlich zielstrebigen Hand 
erregt pulsierte. 


Das mit den Augen war eine gute Idee gewesen. So konnte er sich darauf konzentrieren, sie 
zuzukneifen, statt sich mit den visuellen Eindrücken des Geschehens auseinandersetzen zu müssen. 
Denn wie er diesen Anblick ertragen sollte, wusste er nicht. Ihm reichte vollkommen das Bild, das 
seine Fantasie vor seinem geistigen Auge zeichnete. 


<Gefällt dir das?>, wollte Crowley wissen und ließ die Hand wieder herab gleiten. Ganz langsam. 
Während sie ihn fest hielt. 


<Kein. Kommentar.> 


<Ich will dich hören, Erzi...>, erklärte er und dann wurde es.. Absurd? Absurd gut. Auf jeden Fall 
geschah etwas, das die Vorstellungskraft des Engels weit überstieg. Denn er spürte etwas an seiner 
Eichel, das er zunächst nicht zuordnen konnte. Feucht. Fest. Trotzdem Nachgiebig. Es strich über die 
spitze. Es war, es war... 


„Himmel!“ stöhnte er auf, als es ihm klar wurde und er presste die Lippen fest zusammen. Denn er 
wusste nicht sicher, was seinem Mund noch entweichen würde, nun, da er erkannt hatte, dass 
Crowley vor ihm kniete und mit der Zunge über sein Glied strich. Über die ziemlich empfindliche 
Spitze leckte. Sie umkreiste und... 


<Du schmeckst besser, als in meiner Vorstellung....>, teile Crowley ihm mit. Das klang falsch. So... 
Verdorben! Das tat man nicht! Warum auch immer. Zumindest sprach man nicht darüber. Mit einem 
Engel! Und überhaupt! Man nahm nicht einfach das harte, feuchte Glied eines Engels in den Mund 
und... 


„Ahhh!“, kommentierte besagter Engel diese völlig neue Erfahrung. Diese Eindrücke, die auf ihn 
hereinprasselten. Diesen Mung, der sich um seinen Schaft schloss und ihn... Umschloss? Ihn in sich 
aufnahm. So heiß und eng und... Er konnte es nicht beschreiben, es gab keine Worte dafür! Er las 
eindeutig nicht die richtigen Bücher, um diese Situation anschaulich zu beschreiben, ohne im Boden 
zu versinken! Aber wollte er das überhaupt? Das Unbeschreibliche beschreiben? 


Vielleicht reichte es ihm auch einfach, zu fühlen? 


Es war gut, dass er ihn nicht ansah. Ihn nicht beobachtete. Denn so konnte sich Crowley auf das 
konzentrieren, was er tat und nicht auf das, was er noch gern tun würde. Sein Blick hätte ihm definitiv 
an dieser Stelle bereits den Rest gegeben! Und das wollte er nicht. Er wollte das hier viel lieber noch 
weiter auskosten. Sich an den Reaktionen seines Engels erfreuen. Mit der Zunge über die 
empfindliche Haut der Eichel streicheln und jedes Zucken deutlich spüren. 


Er konnte nicht so ganz glauben, dass das hier nicht nur seiner Fantasie entsprang, sondern 
tatsächlich passierte. Dass sein Engel ihn das hier tun ließ. Und es dabei so offenkundig genoss. Wie 
oft hatte er sich das hier schon vorgestellt, in den vergangenen Jahren und hin und wieder auch in 
den letzten Tagen, wenn er nicht gerade durch Höhlensysteme geklettert war oder Felsen 
ausgebuddelt hatte. So, zur persönlichen Zerstreuung. 


Und jetzt konnte er ihn wirklich schmecken. Das übertraf seine Vorstellungen bei weitem. Nicht nur, 
was seine Zunge spürte, nein, vor allem die kleinen, unscheinbaren Reaktionen waren es, die sein 
Herz zum Klopfen brachten und seine Hose fast zum Platzen. Jedes kleine Keuchen bescherte ihm 
eine Gänsehaut, während er ihn mit der Zunge verwöhnte. Den harten Schaft in seine Mundhöhle 
gleiten ließ, um zärtlich an ihm zu saugen. 


„Ahhh!“, stöhnte der Engel und bewegte die Finger, als wüsste er nicht, wohin damit, als suchte er 
Halt, während er die Augen weiterhin fest geschlossen hielt. Crowley hätte sich darüber amüsiert, wie 
Ernst er seine Bitte nahm, doch er war ein bisschen zu sehr damit beschäftigt, ihn zu schmecken. 


Wenn er ehrlich war, hatte er in sechstausend Jahren schon das eine oder andere ausprobiert. Er war 
nicht vollkommen unerfahren. Und irgendwie hatte es ja auch zu seinem Job gehört. Auch, wenn er 
nie das größte Interesse an diesen Freuden gehabt hatte. Gerade in der jüngeren Vergangenheit hatte 
es nicht unbedingt zu seinen Hobbys gehört, sich in dieser Sünde zu suhlen, während einige andere 
Dämonen sich quasi darauf spezialisiert hatten. Und irgendwann war sein Interesse daran einfach... 


Abgeklungen. Hatte sich eher einem gewissen Engel zugewandt. Natürlich rein platonisch. Er hatte 
gern Zeit mit ihm verbracht, Gespräche geführt, Konversation! Und ihn vielleicht hin und wieder ein 
bisschen verführt. Ganz sittsam. 


Aber jetzt gerade war sein Interesse an ‚diesem Thema‘ mehr als entflammt. Einfach, weil das, was er 
tat, zwei so wunderbare Dinge miteinander vereinte. Sex und Erziraphael. Seitdem er diese Gedanken 
aktiv zuließ, hatte er viel Zeit damit verbracht, ihn in Gedanken zu verführen. Es richtig zu machen. 
Egal, was vorgefallen war. Und seit sie es wirklich und wahrhaftig getan hatten, hatten diese Fantasien 
nochmals eine ganz neue Ebene hinzugewonnen. 


„Ahhnn!“, stöhnte der Engel, als er sein hartes Glied tief in seinen Mund saugte, bis er mit der 
Nasenspitze seine Scham berührte. Und dann noch einmal deutlich lauter, als er eine 
Schluckbewegung machte und ihn so noch weiter stimulierte. 


Warum musste sein Engel so stark reagieren? Das war fast nicht zum aushalten. Er wollte mehr! Er 
wollte es gern noch einmal tun. Mit ihm schlafen. Sex mit ihm haben. Ihn einfach spüren. In ihm sein. 
Doch jetzt gerade war das keine gute Idee. Sie hatten eigentlich etwas Wichtiges zu tun. Und 
außerdem war Sand nicht gerade der geeignetste Untergrund für derartige Aktivitäten. Jeder, der 
einmal einen Urlaub am Strand verbracht hat, wusste wo Sand überall hingelangen konnte und wie 
unangenehm das war. 


Also würde er sich damit begnügen, das hier auszuprobieren und jede Sekunde dessen in sich 
aufzunehmen, falls er später noch einmal genauer darüber sinnieren wollte. Und währenddessen 
gewann nun auch endlich seine eigene Lust die Oberhand und er öffnete seine Hose. Mit einer Hand. 
Die andere brauchte er hier oben. Um über den Schaft zu streichen. Oder um vorsichtig mit den 
beiden sehr empfindlichen Hoden zu spielen, denen er bisher viel zu wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet hatte. 


Er befreite nun auch seine Erektion von Stoff und umschloss sie mit der Hand. Das hier gab ihm sehr 
viel. Es war sehr erregend. Vermutlich würde er nicht lange brauchen, wenn er jetzt damit begann, 
seine Hand zu bewegen. Im gleichen Takt, in dem er den Kopf vor und zurück bewegte, Erziraphaels 
Glied immer wieder in sich aufnahm, während er in Gedanken fast bettelte, es nicht so schnell enden 
zu lassen. Denn ein bisschen wollte er das hier noch auskosten. 


„Ah! Crowley, ich, ich...“, keuchte der Engel ziemlich erregt - und wahnsinnig erregend - und hob ein 
wenig unsicher, fast verloren, die Hände. Wusste scheinbar nicht ganz, wohin mit ihnen und legte sie 
kurzerhand ziemlich zögerlich an Crowleys Kopf. Nicht sicher, was er nun dort mit ihnen anfangen 
sollte. Fahrig strich er durch die Haare des Dämons. 


<Das mit dem Reden wird so nichts, Engel. Zeig es mir!>, beschloss dieser. Einfach, weil Erziraphael 
nicht wirkte, als würde er sich aktuell wirklich gut artikulieren können. Und wenn man ehrlich war, fiel 
es ihm selbst auch sehr schwer, was nicht nur daran lag, dass er den Mund voll hatte. 


<Das... Crowley, ich...>, versuchte es der Engel noch einmal mit Worten, doch er scheiterte. Und 
schien daraufhin tatsächlich seinen Mut zusammenzunehmen und zu handeln. Denn als Crowley das 
nächste Mal den Kopf senkte, um ihn tief in seinen Mund gleiten zu lassen, bauten die zögerlichen 
Hände tatsächlich etwas Druck auf, schoben ihn noch dichter an die Peniswurzel heran und gaben 
ihm so zu verstehen, was er wollte. Was er brauchte. 


<Tiefer?>, schloss Crowley daraus und ließ sich bereitwillig führen, nahm ihn so weit es eben ging in 
den Mund, so dass er ihn tief in seinem Rachen spürte, während seine Hand damit beschäftigt war, 
ihm selbst Erleichterung zu verschaffen. 


„Hmm“, machte der Engel leise. Es klang fast, wie ein Wimmern. Ein zustimmendes Wimmern. 


Warum musste ausgerechnet dieser verklemmte, leicht tuckige Kerl hier so verdammt erregend sein? 
Warum er? Warum dieser verdammte Engel? Warum musste er sich ausgerechnet ihn in verlieben? 
Und es allein deshalb so sehr genießen. Es war sicherlich eine der ungünstigsten Optionen, doch er 
wollte ihn! Er wollte ihn so sehr! Er wollte Erziraphael spüren! Ihn zum Höhepunkt bringen. Er wollte 
ihn schmecken und dann wollte er ihn niemals wieder loslassen! Wobei... Er sollte vorsichtig sein, mit 
seinen Wünschen. Es wäre also besser, bei den kurzfristigen Plänen zu bleiben. 


„Ich... Crowley...“, stöhnte der Engel und legte den Kopf in den Nacken. Seine Hände begannen, zu 
zittern und dann kam er. Sein ganzer Körper erbebte, während sein Penis heftig zu zucken begann. 
Und das Produkt dieses Höhepunktes in Crowleys Mund zu entladen. 


Währenddessen, oder vielleicht auch gerade deshalb, kam auch dieser und befleckte den sich 
langsam abkühlenden Wüstensand. Atmete schwer durch die Nase. Er wollte es noch nicht ganz 
beenden. Irgendwie mochte er das Gefühl, wie der vorher noch zuckende Penis langsam in seinem 
Mund erschlaffte. Nur noch einen Moment. Es noch ein bisschen genießen. Bevor es ganz vorbei war. 
Nur noch ein bisschen das Ende hinauszögern. Weil er nicht wusste, wie sein Engel reagieren würde, 
wenn der Moment endgültig vorbei war. Vielleicht hatte er auch ein wenig Angst. Schließlich war er 
sich nicht ganz sicher, was sie nun eigentlich hatten. Wo sie standen. 


„Crowley...“, murmelte Erziraphael schließlich. Er war nicht sicher, wie häufig er in den letzten Tagen 
einen Satz mit diesem Wort begonnen hatten und wie oft er ihn nicht beendet hatte. Doch er mochte 
es, diesen Namen auszusprechen. Denn das hieß, dass sein Besitzer in seiner Nähe war. Oder 
zumindest nicht allzu weit weg. 


<Gibt mir... Einen Moment>, entgegnete dieser und löste sich von ihm. Ein wenig außer Puste leckte 
er sich über die Lippen. Konnte ein kurzes Grinsen nicht unterdrücken und sah zu ihm auf. Ihre Blicke 
begegneten sich, doch keiner von ihnen wich dem anderen aus. Also zuckten die Mundwinkel des 
Dämons noch einmal nach oben. 


<Was... Was war das?>, fragte Erziraphael in Gedanken. Noch immer klopfte sein Herz schneller. 


<Du willst nicht, dass ich dir das genau beschreibe...>, erklärte Crowley und nestelte an seiner Hose 
herum, um sich wieder zurechtzurücken. 


<Nein. Ich denke, da hast du recht....>, überlegte der Engel und tat es ihm etwas zögerlich gleich. 
Seine Wangen waren gerötet. Und vielleicht zitterten seine Hände noch ein wenig. Aber das war zu 
vernachlässigen. Überhaupt war einiges zu vernachlässigen. Jetzt gerade hatten sie eigentlich 
Wichtigeres zu tun, als das hier. Auch... Wenn es gut gewesen war. Sich richtig angefühlt hatte. Und... 
Vielleicht wollte er das in absehbarer Zeit wiederholen... Zumindest würde er nichts bereuen, falls sie 
doch versagen sollten. Was er natürlich nicht hoffte! 


Crowley erhob sich und streckte sich ausgiebig. Dann ging er ein paar Schritte. Zückte sein 
Smartphone. Und rief die mitgenommenen Akten und Dateien noch einmal auf. Um sich wieder 
etwas zu sammeln. Denn er wollte dem Drang widerstehen, seinen Engel an sich zu drücken, noch 
Stunden damit zu verbringen, ihn in den Armen zu halten. Danach war ihm nämlich. Doch es war 
nicht sinnvoll. Jetzt gerade zumindest nicht. 


„Haben...Haben wir etwas übersehen?“, murmelte dieser etwas unsicher. Seine Stimme klang noch 
ein wenig fahrig, als wäre er noch damit beschäftigt, sich zu sortieren. Etwas zögerlich trat er näher, 
um einen Blick auf die Texte zu werfen. 


„Weiß ich nicht. Keine Ahnung. Eigentlich nicht...‘ überlegte der Dämon laut. 


„Nein... Ich meine, das Wort für Höhle ist zwar nochmal unterstrichen, aber das hilft uns ja auch nicht 
weiter. Es gibt viel zu viele Höhlen hier“, seufzte der Engel und schüttelte den Kopf. „Wer weiß, ob das 
ganze nicht vor Tausend Jahren im Sand versunken ist? Da ist einfach nichts!“ 


u 


„Hmm... 
„Hm?“ 


„Warum sollten sie in den Akten etwas unterstreichen? Vor allem, ohne Vermerk. Guck, da haben sie 
einen Querverweis eingefügt“, überlegte der Dämon. Und zoomte mit den Fingern an den Auszug 
heran. An das Wort. Legte die Stirn in Falten und vergrößerte die Ansicht noch weiter. 


„Was ist das?“, fragte Erziraphael und Kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Die 
eigentlich ebene Linie mit der das Wort ‚Höhlen‘ unterstrichen war, war in Nahaufnahme gar nicht 
mehr so eben. 


„Da steht etwas. Wollen die mich verarschen?!“, rief Crowley und zoomte noch weiter hinein. Bis er 
schließlich und tatsächlich Zeichen erkennen konnte. Irgendjemand hatte eine Textzeile so klein 
formatiert, dass sie beim Lesen wie eine gerade Linie wirkte. Eine versteckte Zwischenzeile. 


„Koordinaten...? Und ‚Lasset ein, den Engel des Herrn‘?“ murmelte der Engel ungläubig. 


„Das ist nicht wirklich so einfach!?“, empörte sich der Dämon lautstark. Er schrie laut auf und 
stampfte mit dem Fuß auf den sandigen Boden. Das durfte doch wohl nicht wahr sein! Sie hatten fünf 
Tage vergeudet, wegen SOWASI 


„Ich fühle mich ein bisschen...” 


„Verarscht? Ja. Auf jeden Fall! Diese verdammten Wichser!“, regte er sich auf. Er war wirklich außer 
sich. 


„Crowley! Ich bitte dich!“, versuchte Erziraphael, ihn zurechtzuweisen, doch innerlich stimmte er ihm 
voll und ganz zu. Er fühlte sich ähnlich. Und war sehr froh, dass der Dämon es war, der sich für sie 
beide aufregte. 


„Komm. Beweg dich. Das ist gleich um die Ecke!“, verlangte dieser und steckte sein Smartphone 
wieder weg, während er sich in Bewegung setzte. „Wie können die sowas Hinterhältiges tun? Die 
verdammten Ärsche!“, fluchte er dabei leise vor sich hin. 


Der Engel folgte ihm. Eilig. Doch der wütende Dämon schritt so schnell voran, dass er Probleme hatte, 
aufzuschließen, ohne zu rennen. Und er rannte nicht. Das passte nicht zu ihm! 


Während er also versuchte, ihn einzuholen, griff er in sein Jackett und holte die Uhr hervor. Neun 
Tage, zwanzig Stunden und sechs Minuten. Sie würden es schaffen, oder? Es wurde alles klappen! Sie 
würden alles wieder zum Laufen bekommen und dann... Schadensbegrenzung betreiben. Denn es 
würde definitiv auffallen, dass Tage fehlten. Das konnte unangenehm werden. 


„Hier. Irgendwo hier. Dreißig Meter Radius. Siehst du, was diese Drecksschweine verstecken 
wollten?“, fragte Crowley und sah sich um. Die Sonne hatte sich inzwischen fast vollkommen gesenkt. 
Sehen konnten sie also nicht sonderlich gut. 


„Hm? Ich sehe nichts. Felsen. Warte mal, es ist ein bisschen dunkel...“, murmelte der Engel und 
blickte sich um, sah nichts und wunderte schließlich ein göttliches Licht, um das zu ändern. Nun 
konnten sie etwas erkennen. Sogar sehr viel. 


„Engel, komm mal her!“, rief Crowley und beugte sich über einen großen Stein. 


Erziraphael trat neben ihn und besah, was er entdeckt hatte. Auf dem Stein waren feine goldenen 
Symbole zu erkennen, ein Kranz. 


„Urgh, ich hasse das. Können die Gottes Wort nicht einfach in irgendeiner Menschensprache 
niederschreiben? Den Scheiß kann doch keiner mehr lesen!“, beschwerte sich der Dämon lautstark. 


„Dann wäre es weniger unergründlich...“, erklärte der Engel und betrachtete die Zeichen. Er war 
eingerostet. Sehr eingerostet. Aber immerhin war es für ihn erkennbar, dass das hier das war, wonach 
sie gesucht hatten. 


„scheiß auf diese Unergründlichkeit! Ne klare Anweisung wäre hilfreich...“, brummte Crowley. 
„Die haben wir doch, oder nicht?“ 
„Haben wir?“ 


„Hoffe ich. Also...Chrm, Chrm“, murmelte Erziraphael und räusperte sich. Er wusste nicht sicher, was 
er tun sollte, aber er hatte eine Idee. Auch, wenn er das schon eine ganze Weile nicht mehr getan 
hatte. Ernahm Haltung an und erhob die Stimme. Ließ den göttlichen Glanz um sich herum 
erscheinen. „Und ich befehle euch, lasset ein, den Engel des Herrn!“, verkündete er, so himmlisch er 
es vermochte. 


Es fühlte sich seltsam an. Er war es wirklich nicht mehr gewohnt. Sie erschienen den Menschen schon 
lange nicht mehr als himmlische Boten. Das letzte Mal war er in irgendeinem kleinen Dorf in 
Frankreich Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts einem jungen Mädchen in offizieller Mission 
erschienen - eine Vertretung für Michael. Das war schon eine ganze Weile her. 


Trotzdem hatte diese Show einen Effekt auf den Felsen. Der glänzende Zirkel erstrahlte hell und dann 
teilte er sich einfach. Gab einen Gang frei. Ein himmlisches Wunder! 


„Beindruckend...“, erklärte Crowley und sein Tonfall ließ vermuten, dass es gerade das nicht war. Nicht 
für ihn. 


„Erinnert mich an die Sache mit dem Meer damals. Gott liebt es, Dinge zu teilen...“ 


„Na, wenn’s Spaß macht... Dann komm“, brummte er und trat voran in den Durchgang, der sich vor 
ihnen offenbart hatte. Stellte fest, dass es ziemlich dunkel war und hob die Hand, ließ eine 
beeindruckend helle Flamme auf seiner Handfläche erscheinen und schritt voran. Der Engel folgte 
ihm. 


„Ziemlich stickig hier drin...“, stellte er fest. 
„Hier war auch ein paar tausend Jahre lang keiner mehr. Was erwartest du?“ 
„Es reicht echt modrig...“ 


„Die haben hier Leichen reingeschmissen und dann den Ausgang verschlossen. Was erwartest du? 
Beruhigenden Lavendelduft?“, fragte Crowley mit einer sehr großen Prise Sarkasmus. 


„Ähm, achja. Stimmt...“, murmelte Erziraphael betroffen. Das hatte er schon wieder ausgeblendet. 
Und er würde liebend gern damit fortfahren, denn er mochte den Teil mit dem Töten nicht. Gar nicht. 
Ein Grund, warum er... Warum er nicht immer zu einhundert Prozent sicher war, ob da oben wirklich 
nur richtige Entscheidung getroffen würden. Er würde Gottes Pläne natürlich niemals anzweifeln! 
Doch manchmal waren sie schon sehr... Unerfindlich. 


„Da vorne öffnet sich der Gang“, erklärte der Dämon und trat in einen Raum. Wenn man es denn so 
nennen konnte. Es war keine kleine Kammer in deren Mitte ein steinerner Sockel stand. Und auf dem 
Sockel stand ein Ding. Ein Gerät. Eine sehr alte Form der Sonnenuhr, bestehend aus einem Stab mit 
einer kleinen Kugel an der Spitze, der in einer steinernen Scheibe steckte, die mit Strichen markiert 
war. Sicherlich funktionsfähig, wenn man es in die Sonne stellte, doch auch ohne tatsächliche 
Funktionalität durchaus Symbol genug für das, was es sein sollte was es bewirkte. 


Die Menschen brauchten Symbole, damit sie verstanden. Zumindest für diese Erkenntnis hatten die 
Engel nicht allzu lange gebraucht. Nur einige Jahrhunderte. Wenn sie wollten, dass die Menschen 
verstanden, was sie von ihnen wollten, dann musste das auf eine Art gesehen, die sie begreifen 
konnten. Deshalb der brennende Busch. Deshalb erschienen sie immer wieder in Gestalt. Einfach 
weil die Menschen die direkte Stimme Gottes nicht verstanden. Weil sie einen Wink nicht begriffen, 
wenn sie keinen Bezug dazu hatten. 


Es war einfach wichtig, ihnen etwas zu geben, das sie zumindest fassen konnten. Deshalb auch das 
Experiment mit den Geboten. Das hätte ja sonst niemand verstanden, wenn es nicht greifbar 
gewesen wäre. Auch... Wenn im Nachhinein betrachtet die Formulierungen etwas anders hätten sein 
sollen. Sie gaben Interpretationsspielraum. Und Menschen waren sehr gut darin, sich Sachen 
zurechtzulegen. Und außerdem schienen sich einige Dinge ja auch zu ändern. Ohne, dass es Gott 
persönlich störte. Aber egal. Das war alles nicht wirklich wichtig. Er schweifte ab! Eigentlich sollte er 
sich auf den Gnomon konzentrieren. Auf ihre Chance, das hier alles wieder zum Laufen zu 
bekommen. Sie mussten ihn rasch bergen und die Zeit wieder zum Laufen bringen! 


Also schritt Erziraphael an dem Dämon vorbei und griff nach dem heiligen Artefakt. Und es geschah... 
Nichts. Rein gar nichts. Er hatte irgendwie mehr erwartet. Ein göttliches Leuchten, ein himmlischer 
Chor. Wenigstens ein warmes Gefühl. Aber. Nein. Es geschah nichts. Er hob einfach nur dieses Ding 
an. Es war nicht einmal sonderlich schwer. Oder irgendwie... Besonders. Es sah einfach aus, wie eine 
ganz normale Sonnenuhr, die die Menschen vor tausenden Jahren schon verwendet hatten. 


„Hm. Ziemlich unbeeindruckend. Hätte mehr erwartet...“, sprach Crowley seine Gedanken aus. Und 
inspizierte das Gerät in seiner Hand. 


„Es ist... Göttlich! Was hast du denn erwartet, dass es tut?“, verteidigte der Engel reflexartig, was der 
Herr geschaffen hatte. 


„Weiß nicht... Es hätte vielleicht ein bisschen leuchten sollen oder so...“ Genau seine Gedanken. Der 
Blonde versuchte, sich ein Lächeln zu verkneifen. 


„Nun, es ist eben so. Also. Wir haben es..... Und jetzt?“, überlegte er ein wenig unsicher. 


„Jetzt sollten wir ersteinmal gehen, bevor es dich stört“, erklärte Crowley, legte die Hand auf seine 
Schulter und schob ihn sanft in Richtung des Ganges. 


„Was?“, machte der Engel irritiert und verstand nicht ganz. Doch dann fiel sein Blick vom Gnomon 
herab, zum Boden des Raumes. Und ihm wurde vielleicht ein bisschen schlecht. 


Schweigend ließ er sich also von seinem Dämon aus der Höhle bugsieren, während er versuchte, die 
ziemlich unansehnlichen Skelette am Höhlenboden zu ignorieren. Er mochte es nicht! Wirklich nicht! 
Natürlich gehörte der Tod ja doch irgendwie zum Geschäft, gerade als Engel, als mehr oder weniger 

unsterbliches Wesen, doch das hieß nicht, dass er den Anblick von Leichen - oder deren Skeletten — 

mögen musste. 


Er hatte sich vielleicht auch ein wenig daran gewöhnt, dergleichen nicht ständig sehen zu müssen. 
War ein bisschen bequem geworden, seit soetwas ähnliches, wie Frieden ihn seinem liebsten Teil der 
Welt eingekehrt war. Ein bisschen verwöhnt. 


Es war schon ganz gut, dass Crowley und er diesen Ort nun hinter sich ließen. Denn die Skelette 
erinnerten ihn daran, was damals geschehen war. An das ganze Blutvergießen. Daran, wie dieser 
Mensch mit seinen Truppen die Fliehenden verfolgt und abgeschlachtet hatte. Einfach, weil er es sich 
erlauben konnte. Weil sie Gottes Lieblingsmenschen gewesen waren. 


Das war nicht schön gewesen. Nicht r... Nein, doch. Es war richtig gewesen, weil es Gottes Willen 
gewesen war. Und Gott ist gut. Immer. Auch, wenn Erziraphael manchmal mit der Ausführung einiger 
Details nicht ganz... Naja, er war halt ein wenig skeptisch. 


„Alles in Ordnung?“ fragte Crowley, als sie wieder an der nun eiskalten Wüstenluft standen. Er legte 
den Arm um ihn, den er nicht für die helle und vor allem wärmende Flamme nutzte. 


„Ging mir nie besser...“, murmelte der Engel. 


„War da nicht Mal was mit dem Lügen?“ lächelte der Dämon sanft. 


u 


„Hm... 


„Du denkst schon wieder über unnötigen Kram nach, oder?“ Er kannte ihn gut. Sehr gut. Aber nun, 
sie kannten sich von Anfang an. Da war es kaum ein Wunder, dass Crowley ihn lesen konnte. Ihm 
selbst ging es in vielen Situationen kaum anders. 


„Vielleicht?“ murmelte er, versuchte dabei zumindest ein bisschen so zu klingen, als hätte sein, sein 
Partner nicht ins Schwarze getroffen. Ja, doch. Irgendwie war Crowley das. Oder? Ein bisschen 
zumindest. Es fühlte sich zumindest nicht falsch an, so von ihm zu denken. 


„Dann konzentrieren wir uns jetzt lieber darauf, wie man dieses Ding bedient“, schlug dieser vor. Das 
klang gut. Sehr vernünftig. 


Herauszufinden, wie man besagtes Ding nun eigentlich bediente, war übrigens gar nicht so einfach. 
Das stellten sie fest, als sie ratlos wieder in Erziraphaels Buchladen in Soho saßen. Sie hatten in den 
letzten achtundvierzig Stunden alles ausprobiert, was ihnen eingefallen war. Die Dokumente penibel 
durchsucht, den Gnomon auf den Kopf gestellt, in die Sonne gestellt und ausgerichtet, doch sie 
hatten nichts gefunden. Rein gar nichts. 


Nun war es keine Woche mehr, bis sie verloren waren. Bis die Erde gesprengt würde und der finale 
Krieg schlicht ausbleiben würde. Himmel und Hölle würden für immer stillstehen und die Menschheit 
wäre einfach weg. Für immer. 


Der Engel mochte diese Vorstellung gar nicht. Er mochte die Menschen, auch, wenn sie speziell 
waren. Wenn sie Eigenschaften hatten, die er niemals verstehen würde. Wenn sie auf ziemlich 
destruktive Ideen kamen, ohne dass ein Dämon sie ihnen zugeflüstert hatte. Aber er wollte sie auf 
keinen Fall einfach verschwinden sehen. Sterben. Was sie dann verlieren würden! Menschen waren 
wunderbare Geschöpfe! Sie hatten so viele wunderbare Dinge und vor allem Gerichte entwickelt! Sie 
hatten Cr&pe erfunden! Allein deshalb durften sie nicht einfach vernichtet werden! 


„Tja... Sieht schlecht für uns aus...“, merkte der Dämon an und bereitete sich auf sehr altmodische 
Weise seinen Kaffee zu. Keinen Espresso Shot. Nur einen ganz gewöhnlichen Filterkaffee. Denn der 
Wasserkocher funktionierte. Und Nina würde sich möglicherweise nie wieder beschweren, wenn er 
einfach ihr Kaffeepulver und den alten Filteraufsatz nahm. Außerdem war er ein Dämon. Es gehörte ja 
quasi dazu, dass er sich nahm, was er wollte, oder nicht? 


„sag das nicht. Ich möchte das nicht“, erklärte Erziraphael und betrachtete seine Tasse mit Tee. Er war 
verzweifelt. Die Lage war hoffnungslos. Aber wenn der Dämon so sprach, dann musste er doch 
einfach widersprechen. Einfach, weil es einen Weg geben musste. Hoffentlich. 


„Was soll ich denn sonst sagen? ‚Wir werden auf magische Weise zur Erleuchtung kommen, keine 
Sorge! Das Problem löst sich einfach ganz von Selbst!‘ sowas?“, schlug dieser vor und sah ihn direkt 
an. 


Mittlerweile trug er seine sonst so typische Sonnenbrille vorzugsweise gar nicht oder in der 
Brusttasche mit sich herum. Weil es niemanden gab, der sich an seinen Reptilienaugen stören konnte. 
Und weil er den Engel lieber ungefiltert betrachtete. Und vielleicht auch, weil er das Gefühl hatte, 
dass dieser ihm so häufiger unbewusst direkt in die Augen sah. Das mochte er. 


„Erleuchtung. Das wäre es....“ 


„Na dann erleuchte uns doch mal, Engel“, brummte er und verzog den Mund. Dann nahm er einen 
großen Schluck sehr starken Kaffees. SEHR starken Kaffees. 


„Würde ich ja gerne. Haben wir ja im Grunde schon versucht. Aber das Gerät reagiert nicht auf 
meinen himmlisch Befehl... Hmm....“, machte der Engel und betrachtete ihn. 


Stünde nicht die Vernichtung der Welt im Raum, wäre das hier ein herrlich normaler Tag, den sie 
zusammen verbrachten. Miteinander. Gemeinsam. Doch so schwebte das Unheil, wie das Schwert 
des Damokles über ihnen. Und die Frustration. Denn sie hatten die Lösung gefunden, sie hatten nur 
keine Ahnung, wie man sie benutzte. 


„Ich könnte ja mal da oben fragen. Vielleicht bekomme ich... Eine göttliche Antwort?“, schlug 
Erziraphael vor. 


„Glaubst du das wirklich?“, fragte Crowley und hob eine Augenbraue. 

„Naja, die Chance besteht, ich meine... Gott ist allwissend und... Vielleicht hilft es?“ 
„Ich glaube nicht, dass du eine Antwort kriegst...“ 

„Ich will es versuchen“ 

„Gehst du dafür wieder hoch?“ 

„Telefonisch erreicht man ja niemanden...“ 

„Dann... Komm wieder.“ 


„Werde ich. Hoffentlich mit Antworten!“ 


Vielleicht, aber auch nur vielleicht lief er nun schon seit vier Stunden nervös auf und ab. Hatte noch 
drei Tassen Kaffee mit je einer kompletten Filterfüllung Kaffeepulver zubereitet und getrunken. War 
zwischendurch in den Plattenladen gegangen, um sich davon zu überzeugen, dass die Technik noch 
immer nicht funktionierte, hatte einige perfekt geordnete Platten neu sortiert. Und hatte sich darüber 


aufgeregt. Er hasste die Stille. Vor allem, wenn sie so drückend schwer lag. Weil er wartete. Weil er 
auf ihn wartete. Er hasste es, zu warten! 


ZEIT IST SCHON EIN INTERESSANTES KONZEPT..., hörte er plötzlich eine nicht stimmliche Stimme 
durch den Raum hallen. Nein, eigentlich hallte sie nicht. Dafür hätte sie Substanz haben müssen. 


„TOD, altes Haus, was verschafft mir die Ehre?“, fragte Crowley laut und bemüht unbeschwert. TOD 
machte ihn nervös. Sehr nervös. Noch nervöser, als die Stille. Oder Erziraphaels Abwesenheit. 


ICH DENKE, MAN NENNT ES LANGEWEILE..., überlegte die fast körperlose Gestalt, die ziemlich 
deplatziert hier im Buchladen wirkte. Überhaupt wirkte sie überall deplatziert. Groß, hager und viel 
zu... Unweltlich. Für Menschen nur als unscheinbare Gestalt wahrnehmbar, die man gleich wieder 
vergaß und für sie? Nun, sie konnten die Überweltlichkeit des Todes verstehen, seine Gestalt 
begreifen, dennoch war er auch ihr Schicksal. In gewisser Weise. Er holte auch sie und brachte sie... 
Nirgendwo hin. Nicht in den Himmel oder die Hölle. Wohin gingen eigentlich Engel und Dämonen, 
wenn sie wirklich starben? Wenn sie vernichtet wurden? Das war eine gute Frage. Damit hatte er sich 
nie auseinandersetzen wollen. 


„Der Tod langweilt sich? Das ist schon fast lustig“, bemerkte er. Er wollte auch nicht darüber 
nachdenken. 


LUSTIG? JA. MENSCHEN HABEN HUMOR..., stellte der Tod fest. 
„Haben sie. Aber Wesen, wie du verstehen das nicht, oder?“ 
ICH VERSUCHE, ZU VERSTEHEN. ABER MENSCHEN SIND... ANDERS, erklärte die schwarze Gestalt. 


„sie sind... Besonders. Ich mag sie. Sie sind einfach so menschlich...“, beschrieb der Dämon es. Es 
fühlte sich komisch an, mit ihm darüber zu reden. Überhaupt mit ihm zu reden. 


MENSCHLICH. JA, DAS TRIFFT ES. ABER JETZT SIND SIE NICHT MENSCHLICH. SIE STEHEN. ALLES STEHT, 
erklärte TOD. 


„Ja, ist ja gut. Wir arbeiten daran. Aber irgendwie kommen wir grad nicht weiter“, seufzte Crowley. 
WAS IST DEN DAS...PROBLEM? 


„Göttliches Artefakt. So ungefähr das einzige, mit dem man das Wunder aufheben könnte. Aber leider 
hat irgendwer vergessen, eine Bedienungsanleitung beizufügen...“, brummte er schlecht gelaunt. 


BEDIENUNGSANLEITUNG? EINE ANLEITUNG, WIE MAN ES BEDIENT?, fragte TOD. 
„Genau. Du hast nicht zufällig eine Anleitung für Zeitmanipulierende göttliche Manifestationen?“ 


HABE ICH NICHT. ICH HABE KEINEN BEDARF, DIE ZEIT ZU MANIPULIEREN. SIE VERRINNT AUCH OHNE 
MICH, erklärte die dunkle Gestalt ernst. Achja, die Sache mit dem Sarkasmus. TOD war ja auch ein 
Wesen, das außerhalb der Erde und der menschlichen Realität existierte. 


„Ja, ich weiß. War nur so eine Frage...“ 
DARF ICH DAS ARTEFAKT EINMAL SEHEN?, fragte er. Konnte ein solches Wesen Neugier empfinden? 


„Klar. Warum nicht?“, erklärte der Dämon und trat an den Tresen, auf den sie den Gnomon gestellt 
hatten. 


ICH WEIß NICHT, WARUM NICHT..., erklärte TOD. Dass das eine rhetorische Frage gewesen war, 
behielt Crowley für sich. Manchmal hatte es einfach keinen Sinn, etwas zu sagen. 


„Das hier ist es.“ 

DIE MENSCHEN NUTZEN ES, UM DIE ZEIT ZU BESTIMMEN, erklärte TOD. Er hatte es erkannt. 
„War bis zur Antike der Shit. Aber heutzutage braucht das kein Mensch mehr...“ 

ES WAR EINMAL EIN NÜTZLICHES GERÄT, DANN WURDE ES OBSOLET, merkte er an. 

„Ja. Das stimmt...“ 

DIE MENSCHEN WISSEN NICHT MEHR, WIE MAN ES BEDIENT. SIE VERGESSEN. 


„Weil sich die Dinge ändern. Sie brauchen keine Sonnenuhren, wenn sie Zeitmessgeräte haben, die 
auf die Nanosekunde genau sagen, wie spät es ist. In jeder Sprache der Welt“, erklärte Crowley. 


MAN SOLLTE...MIT DER ZEIT GEHEN. SAGT MAN DAS SO? 

„Ja, das kommt hin....“ 

WENN MAN ETWAS NICHT VERSTEHT, ÄNDERT MAN ES... 

„Was?“ 

DEIN FREUND IST WIEDER AUF DER ERDE, bemerkte TOD und wandte sich ab. Verschwand. 


Crowley blinzelte. Sah noch einen Moment auf die Stelle, an der der gestanden hatte. Hatte er 
gestanden? Hatte TOD Beine? 


Er öffnete die Tür des Buchladens und trat hinein. Blass. Sofort trat der Dämon auf ihn zu. Etwas 
stimmte nicht. Nein, er hatte eine ziemlich genaue Ahnung, was nicht stimmte. Er hatte es sich schon 
gedacht, bevor der Engel in den Himmel aufgefahren war. Aber vor dieser Erfahrung konnte er ihn 
nicht bewahren. Die musste er machen. Einfach, weil er ihm nicht glauben würde, egal, was er sagte. 


„Und?“ fragte er dennoch, während er die Hand auf seine Schulter legte. 


„Nichts. Keine Reaktion. Der Metatron ist erstarrt und Gott selbst... Antwortet mir nicht...“, murmelte 
Erziraphael. Tief erschüttert. 


„Engel...“, murmelte der Dämon und lehnte sich gegen ihn. Das würde jetzt weh tun. Er wusste, was 
nun bevorstand. 


„Gottes Wege sind unergründlich, aber, aber.... Warum?“ 

„Wir haben drei Möglichkeiten, Engel. Und keine davon wird dir gefallen....“, seufzte er. 
„Was meinst du?“ 

„Warum du keine Antwort bekommen hast...“ 

„Oh...“ 

„Entweder Gott ist ebenfalls erstarrt...“ 

„Was nicht sein kann, denn Gott ist allmächtig und unbesiegt. Und allgegenwärtig!“ 
„Oder es interessiert Gott nicht, was wir hier unten tun...“ 


„Auch nicht möglich. Gott ist wohlwollend und gut.“ 


„Oder das Ganze hier folgt auch irgendeinem völlig bekloppten Plan, durch den keiner durchsteigt!“ 
„Dem Unerfindlichen Plan. Den niemand kennt. Der völlig unergründlich ist“, murmelte Erziraphael. 


„Ja. Genau der. Also schreib das Ganze ab und konzentrier dich wieder auf das hier. Bringt nichts, 
deshalb Trübsal zu blasen“, erklärte Crowley und küsste sehr kurz, sehr sanft und sehr vertraut seine 
Lippen. Dann sah er ihn an. 


„Wir haben immer noch keine Ahnung was wir mit diesem, diesem Ding anfangen sollen. Das gefällt 
mir nicht. Ich habe Angst...“ gestand der Engel ihm leise, nachdem er eine Weile geschwiegen hatte. 
Es hatte sacken lassen. 


„Erzi...“, murmelte Crowley und strich mit der Hand über seine Schulter. „Ich... Ich mag die Idee auch 
nicht. Niemand mag sie. Selbst TOD nicht. Glaube ich....“ 


„Stimmt. Der hat sich ja bei uns beschwert...“ 


„Ja. Er war übrigens nochmal hier. Scheint wirklich Langweile zu haben“, fiel es ihm ein. Vielleicht hob 
ein bisschen Smalltalk die Stimmung. Was sollten sie sonst tun? 


„Der Tod war hier?“, fragte Erziraphael überrascht. „Hier? Im Buchladen?“ 
„Ja. War er. Kurz bevor du zurückgekommen bist.“ 

„Er ist also überall...” 

„Glaubst du, ein Schutzkreis hilft gegen ihn?“ 

„Nein, aber... Es ist doch beunruhigend...“, erklärte er 


„Ist es. Überhaupt behagt mir seine Anwesenheit gar nicht. Er hat ein ganz komisches Verhältnis zu 
allem...“, seufzte Crowley und erzählte ihm ausführlich, worüber er mit dem Sensenmann gesprochen 
hatte. Wobei, Tod hatte keine Sense dabei gehabt. Das musste also ein Klischee sein. Ein Bild, wie es 
die Menschen gern zeichneten. Ein Symbol. 


„Man ändert etwas, wenn man es nicht versteht, hm? Das klingt irgendwie ein bisschen 
philosophisch, findest du nicht?“, überlegte der Engel schließlich. 


„Tatsächlich. Ich hätte nicht gedacht, dass TOD soetwas sagen würde. Das hat durchaus Tiefe....“ 


„Ja. Wenn das doch nur alles so einfach wäre, nicht wahr? Wenn wir einfach ändern könnten, was wir 
nicht verstehen. Dann wäre das alles sicherlich kein Problem mehr!“, erklärte er und schüttelte den 
Kopf. 

„Was hast du da gerade gesagt?“ 

„Dass das nicht so einfach ist?“ 

1“ 


„Nein, danach 


„Dass es schön wäre, wenn wir etwas, das wir nicht verstehen, ändern könnten?“ wiederholte er 
unsicher. Der Dämon sah ihn an. Er hatte diesen speziellen Blick. Er wusste etwas, das er nicht 
wusste. Oder? 


„Erzi? Ich habe da einen Gedanken. Eine Idee...“, erklärte dieser langsam. 


„Ja?“ 


„Ja. Doch. Das könnte vielleicht klappen...“, murmelte er vor sich hin, wandte sich von Erziraphael ab 
und durchschritt den Raum. Trat auf den Gnomon zu. Betrachtete ihn. Konnte das wirklich so einfach 
sein? Das durfte doch nicht wirklich so einfach sein! 


„Was hast du vor?“, fragte der Engel mindestens ein wenig verwirrt. Er konnte ihm nicht ganz - nein, 
eigentlich gar nicht - folgen. 


„Nur so eine Idee...“, murmelte Crowley und nahm den Sonnenstab in die Hände. Ein ganz 
gewöhnliches Ding. Von dem sie keine Ahnung hatten, wir sie es benutzen sollten. Es tat halt 
eigentlich von selbst, was es sollte. Also, die Zeit anzeigen. Wie sie die Zeit anhalten oder wieder zum 
Laufen bringen sollten, war vollkommen unergründlich. 


„Ja?“, machte Erziraphael neugierig. 
„Eine Rolex wäre stilvoll, findest du nicht?“ 


„Eine Rolex? Das wäre reichlich dekadent. Passt nicht unbedingt zu dir. Warum?“ überlegte er. Sein 
Dämon war eigentlich etwas subtiler, in seinem Kleidungsstil. Eine Rolex wäre einfach nicht sein Stil. 


„Was dann? IWC? Tudor? Oder lieber Tag Heuer? Patek Phillippe? Breitling?“, murmelte dieser 
nachdenklich. 


„Ähm... Keine Ahnung?“ 


„Ah, ich habe da so eine Idee...“, lächelte er dann noch einmal und stellte den Gnomon wieder auf 
den Tisch. Hob die Hand und... Und vollführte ein dämonisches Wunder. Es war nur eine kleine Geste, 
vollkommen unauffällig, beiläufig. Völlig banal. Und doch hatte sie einen Effekt. Denn der Stab 
veränderte seine Form. Wurde zu einer recht schlichten Armbanduhr. Silberne Uhr, dunkles 
Ziffernblatt und cremefarbenes Armbang, Zeiger in warmem Gelbgold. Sie war schlicht, aber hübsch. 
Und... 


„Oh...“, machte der Engel leise. 
„Das ist doch schon viel besser“, fand Crowley und betrachtete sein Werk. 
„Was hast du... Gemacht?“ 


„Wir haben es nicht verstanden, also habe ich es geändert. Eine Uhr kann man einfach stellen, oder 
nicht?“, erklärte er. Konnte es wirklich so simpel sein? 


„Was?“ 
„Eine Uhr kann man einfach...“ 


„Nein, das habe ich verstanden. Aber, aber... Du hast einfach ein göttliches Artefakt... Verwundert“, 
murmelte Erziraphael schockiert. Seine Stimmlage war mindestens eine Oktave über seiner 
normalen. Das konnte Crowley doch nicht einfach! 


„Ja“, antwortete dieser mit einem Schulterzucken. „Jetzt müssen wir sie nur noch...“ Er hob sie vom 
Tisch und betrachtete sie aufmerksam. Dann drehte er am Rädchen und stellte die Uhrzeit ein, die er 
am plausibelsten hielt. Drückte darauf und... Nichts geschah. Rein gar nichts. 


„Ja?“, machte der Engel und sah ihm über die Schulter. 


„Verdammt...“, brummte er und versuchte es mit einer anderen Zeit. Doch wieder geschah nichts. 
„Was versuchst du?“ 


„Was glaubst du? Ich versuche, diese verdammte Uhr zum Laufen zu bringen“, murmelte er 
ungehalten. 


„Es klappt nicht ..“, stellte der Blonde fest. 

„Ach, was du nicht sagst...“ 

„Hast du es richtig gemacht?“ fragte er nach. 

„Natürlich! Was glaubst du denn?“, erwiderte Crowley verstimmt. 

„Ich weiß nicht. Ich meine, du hast einfach ein göttliches... Das macht man nicht!“ 
„Doch. Es hat ja Funktioniert. Ich weiß nur nicht, warum sie nicht läuft...“, brummte er. 
„Naja... Sie ist immerhin hübsch?“ fand der Engel. Versuchte, seine Stimmung etwas zu heben. 
„Wirklich?“ 

„Ja. Sie sieht sehr... Elegant aus. Nicht dein Stil, aber...“ 

„Muss auch nicht mein Stil sein...“, unterbrach Crowley ihn. 

„Nicht?“ 


„Nein. Das hier ist nichts Dämonisches und nichts Weltliches. Es passt nicht zu mir. Aber dir könnte sie 
stehen“, murmelte er dann und eine kaum merkliche Reaktion, ein kleines Zucken in der Mimik, 
verriet, was in ihm vor ging. Zumindest deutlich genug, dass sein ältester Freund es bemerken 
konnte. Und errötete. 


„Du hast sie für mich so geschaffen?“ harkte dieser nach. 


„Vielleicht? Ich habe halt an dich gedacht...“, gestand der Dämon. Nahm die Uhr in die Hand und hielt 
sie ihm hin. 


„Sind das Diamanten im Ziffernblatt?“, fragte Erziraphael nun, da er das Werk genauer betrachten 
konnte. 


„Vielleicht...“ 

„Und was ist das für Punkte? Das Muster meine ich?“ 

„Ein Nebel. Weit weg von hier...“ 

„Verstehe...“ 

„Sie würde gut an dir aussehen...“, murmelte Crowley ehrlich. Es war nicht seine Art, ehrlich zu sein. 


„Findest du?“, lächelte der Engel und streckte ihm tatsächlich die Hand entgegen. Das war nicht 
richtig. Das war nicht gut. Sie redeten hier von einem göttlichen Artefakt mit unermesslicher Kraft! 
Und nicht von einer einfachen Armbanduhr. 


Trotzdem fühlte er sich geschmeichelt, ob der Geste. Weil es eine aufrichtige Geste war. Und 
vielleicht auch einfach, weil sie von ihm kam. Weil er Dinge, die Crowley ihm schenkte, mehr schätzte, 
als es sich für einen bescheidenen Engel gehören würde. 


Dieser nahm seine Hand und legte ihm in einer viel zu zärtlichen Geste, den Chronographen um. 
Streichelte danach bedächtig seinen Handrücken und betrachtete das Ding. Das Artefakt. 
Gedankenverloren. Er war abgelenkt, oder? 


„Was denkst du?“, fragte er ihn also, während er das angenehme Gefühl genoss, das die Fingerspitzen 
in ihm auslösten. 


„Willst du nicht wissen. Viel zu kitschig. Wird mir selbst beim Denken schlecht von“, murmelte der 
Dämon vor sich hin, ohne sein Tun zu unterbrechen. 


„Doch. Ich will es hören.“ 


„Ich finde dich schön. Und die Uhr passt sehr gut zu deiner Schönheit... Und dann denke ich da noch 
Dinge, die nicht ganz so kitschig sind ..“, gestand er und fuhr über den Handballen des Engels. 


„Das wäre?“ 


„Wie schön du wärst, wenn du außer dieser Uhr nichts tragen würdest. Ich bin halt ein Dämon...“, 
murmelte er entschuldigend. Und hob den Blick. Sah ihm in die Augen. Wachsam. Als würde er die 
Antwort erwarten. Und als wüsste er bereits, in welche Richtung sie gehen würde. Bereit für die 
Ablehnung. 


„Crowley, du bist wirklich...“, seufzte Erziraphael, ohne wirklich zu wissen, was er eigentlich sagen 
wollte. Was er denken sollte. Denn seine erste Intuition war nicht unbedingt eines Engels würdig. Er 
errötete und streckte die freie Hand aus. Legte sie an die Wange seines Gegenübers und lächelte. 


„Was bin ich?“, war es nun am diesem, zu fragen. Er ließ ihn gewähren. Etwas überrascht. 


„Ich weiß es nicht. Wirklich. Ich habe keine Ahnung, was du bist. Und was ich mit dir machen soll ..“, 
gestand der Engel kopfschüttelnd. Und es war ihm ernst. Er hatte wirklich keine Ahnung, was er da 
eigentlich tat. Aber es fühlte sich richtig an. Deshalb beugte er sich nun auch vor und legte die Lippen 
auf seine. 


<Ich habe eine ziemlich konkrete Ahnung, was ich mit dir machen würde...>, entgegnete Crowley, als 
er die Geste erwiderte und dann mit der Zungenspitze über seine Lippen fuhr. 


<Das klingt... Sehr konkret...>, fand Erziraphael und erschauderte. Er liebte dieses Gefühl, das die 
fremde - mittlerweile eigentlich sehr vertraute - Zunge in ihm auslöste. Sofort breitete sich ein 
angenehmes Kribbeln in seinem Mundraum aus, überall wo diese Zunge ihn berührte. 


<Ist es. Mit dir habe ich viel zu viele Pläne...>, gestand der Besitzer dieser Zunge und legte die Hände 
an seine Hüften. Zog ihn zu sich. Und ließ daraufhin die Hände weiter nach hinten wandern, bis sie 
auf seinem Hintern zum Liegen kamen. 


<Hast du das?> 


<Oh ja. Ich würde gerne jeden Zentimeter deines Körpers berühren. Ich will dich küssen, bis deine 
Lippen ganz wund sind, ich will dich streicheln und mit der Zunge verwöhnen>, erklärte er, während er 
mit den Händen seine Pobacken fest hielt. 


<Crowley!>, machte der Engel empört, doch die Empörung hielt ihn nicht davon ab, sich Halt suchend 
an ihn zu lehnen. Denn irgendwie hatte er das Gefühl, dass seine Beine ihm nicht mehr so ganz 
gehorchen würden. 


<Der, und kein anderer>, entgegnete der Angesprochene und festigte seinen Griff. 


<Sag doch nicht sowas!> 


<Ich sage nicht, ich denke. Und ich denke eigentlich noch viel mehr. Ich will dich ausziehen, Engel. Ich 
will dich verführen. Ich will dich berühren > 


<Ich hab’s verstanden, Crowley. Nur... Hier?> Sie standen mitten im Laden. Das war irgendwie ein 
Punkt. Oder? Nun, gut, sie hatten den Teppichboden bereits entweiht, wenn man es so nennen 
konnte. Dennoch, es fühlte sich einfach nicht richtig an, es hier zu tun! Schätze er. 


<Hier?>, Wiederholte der Dämon. War das sein einziger Kritikpunkt? 
<Nicht hier...> 
<Sondern?> 


<Oben. Da gibt es ein... Bett?> Konnte man in Gedanken eigentlich verlegen stammeln? 


<Wehe, du kneifst...>, drohte Crowley, bevor er etwas sehr Ungewöhnliches tat. Etwas sehr, sehr 
ungewöhnliches. Er löste sich zumindest soweit von seinem Engel, dass er ihn auf die Arme nehmen 
konnte. Ein von außen betrachtet reichlich skurriles Bild, doch hatte es für ihn einen sehr praktischen 
Grund. So konnte er ihn nämlich weiter küssen, während er ihn rasch und sehr gezielt durch den 
Raum trug. 


Erziraphael legte überrascht die Arme um seinen Hals. Doch er widersprach nicht, wehrte sich nicht. 
Warum auch? Das hier war... Aufregend. Es kribbelte in seinem Bauch. Und irgendwie hatte es was, 
dass Crowley ihn auf Händen trug. 


Als sie den Raum betraten, der eigentlich nie als Schlafraum genutzt wurde, bewegte er die Hand in 
einer winzigen und sehr vertrauten Bewegung, ohne die Lippen von denen des Dämons zu lösen. 


<Du hast...>, bemerkte dieser, als er ihn über die Schwelle trug und dann vor einem relativ großen 
Bett zum Stehen kam. 


<Nichts von Bedeutung...>, erklärte der Engel schnell und küsste ihn weiter. 


<Verdammt, du machst mich wahnsinnig!>, fand Crowley und warf ihn mit Schwung auf die Matratze, 
nur um sich über ihn zu beugen und seine Lippen erneut zu versiegeln. Das durfte doch nicht wahr 
sein! Wie konnte dieser Engel so unschuldig tun und dann soetwas einfach so vollbringen? Dieses 
Bett lud ja geradezu dazu ein, dass man darauf... 


<Ich... Ich weiß nicht, was du meinst!> 


<Natürlich nicht, du bist ein Engel...>, zitierte er und begann, seine Knöpfe zu öffnen. Ihn auszuziehen. 
Wenn er ihn schon so direkt einlud. 


<Bin ich.>, fand sein Engel und fuhr mit den Händen unter sein Hemd. 


„Ah, Fuck!“, keuchte Crowley und biss ihm zärtlich in die Unterlippe. Das war heiß. Sehr heiß. Und die 
Hände des Engels heizten dieses Feuer weiter an. Der Gedanke, dass er, dass er etwas tat. Die 
Initiative ergriff. Obwohl er ein verdammter Engel war! 


Er wollte ihn! Er wollte ihn so sehr! Und er wollte es genießen, ihn auszuziehen. Über seine nackte 
Haut zu streichen. Dieses Mal wollte er es langsam angehen lassen. So langsam es sein Verlangen 
zuließ. 


Doch waren da diese Hände, die über seine Seiten, seinen Bauch und schließlich über seine Brust 
strichen. Das war schon sehr ablenkend. Obwohl er sein Bestes tat, sich darauf zu konzentrieren, was 
er selbst mit den Händen tat. Darauf, drei Lagen Stoff über die Schultern des Engels zu streifen. Das 
führte Immerhin dazu, dass dieser sein unheiliges Tun unterbrach, um sich ausziehen zu lassen. Und 
ihm so einen langen Blick auf seinen entblößten Oberkörper zu ermöglichen. 


Wirklich, er war schön. Wunderschön. Nicht makellos, doch gerade deshalb so einzigartig, so 
einnehmend. Kaum zu glauben, dass dieser Körper, diese Seele, dieser Geist das war, wonach er sich 
so sehr gesehnt hatte. Keine Perfektion. Einfach nur er. Verdammt, jetzt wurde er wirklich kitschig. 
Das war ja kaum zu ertragen! Aber leider waren das seine aufrichtigen Gedanken. 


„Ahhnn!“, keuchte Erziraphael auf, als er mit den Fingern über seine Brustwarzen strich. Sie stellten 
sich fast sofort unter seiner Berührung auf. Und schienen unheimlich empfindlich. Ein guter Grund, 
die Handlung noch einmal zu wiederholen und dann den Kopf zu senken, mit der Zunge über eine der 
harten Knospen zu fahren. 


„Hnn!“, machte der Engel daraufhin entzückt. Zumindest interpretierte Crowley seine Tonlage 
entsprechend. Er wusste schließlich sehr genau, wie hoch seine Stimme gehen konnte, wenn ihm 
etwas sehr gefiel. 


<Du magst das...>, kommentierte er und leckte noch einmal mit der Zunge über die Brustwarze, 
bevor er die Lippen über sie legte und zärtlich an ihr knabberte. 


„Hmm...“, war die wenig aussagekräftige Antwort, denn der Engel presste die Lippen aufeinander. Er 
wollte nicht laut sein. Das konnte er doch nicht! Auch, wenn es ihm so gut gefiel. 


<Magst du das auch?>, fragte der Dämon und imitierte, was sein Mund tat an der anderen 
Brustwarze mit den Fingern. Er nahm die Knospe zwischen Daumen und Zeigefinger und bewegte sie 
hin und her. Nicht schmerzhaft. Nur intensiv genug, dass Erziraphael laut aufstöhnte. 


Er mochte es. Sehr. 


Und das erregte Crowley unheimlich. Er liebte die Reaktion seines Engels. Er liebte ihn! Und er wollte 
ihn. Er wollte ihn spüren. Das gab ihm seine viel zu eng gewordene Hose deutlich zu spüren. Da war 
sie, diese Ungeduld. Der Wunsch, ihn einzunehmen, rasch. Sich mit ihm zu vereinigen. Doch er 
schaffte es, sich zurückzuhalten. Langsam, fast bedächtig mit der freien Hand die Hose des Engels zu 
öffnen, statt sie ihm einfach vom Leib zu reißen. Davon hatte er mehr, maßregelte er sich selbst. 


„Crowley...“, keuchte der Engel, als er von seinen Brustwarzen abließ, um ihm Hose und Unterhose bis 
zu den Knien herunterzuziehen. Doch er protestierte nicht. Hob sogar die Hüften, um ihm sein Tun zu 
erleichtern. 


<Du bist wirklich schön...>, bemerkte der Dämon, als er den Blick hungrig über den entblößten Körper 
gleiten ließ. Sich dann neben ihn kniete, um ihn komplett seiner Beinkleider zu entledigen. Jetzt war 
sein Engel komplett nackt, bis auf die Uhr, die er noch immer am Handgelenk trug. Er war wirklich 
schön. Perfekt, so, wie er war. Und er war erregt. Sehr erregt. Sein hartes Glied zuckte unter seinem 
Blick. 


Crowley schluckte schwer. Denn dieser Anblick war mehr als nur erregend. Mit fahrigen Fingern 
öffnete er seine eigenen Knöpfe. Ungeduldig. Während er ihn ausgiebig betrachtete. Er war geneigt, 


sich den Stoff einfach vom Leib zu reißen, doch er zwang sich zur Geduld. Streifte rasch Hemd, Jackett 
und Krawatte ab und schmiss alles auf den Boden. Irgendwo hin. Egal. 


Er wollte ihn berühren. Seine Haut spüren. Ihn streicheln. Also entledigte er sich - nun wirklich 
ungeduldig geworden - seiner Hose und kniete sich zwischen die Beine des Blonden. Küsste ihn. 
Eroberte seinen Mund voll Leidenschaft. Er wollte ihn so sehr! Mit den Händen strich er über seine 
Seiten, erkundete seinen Körper und genoss es, zu spüren, wie sich eine Gänsehaut unter seinen 
Fingerspitzen ausbreitete. Sein Glied drückte gegen die Härte des Engels und ließ ihn noch 
ungeduldiger werden. Er wartete nicht gern! Er war immer noch ein verdammter Dämon! 


„Ahnn!“, stöhnte Erziraphael in ihren Kuss. Und tat etwas ziemlich provokantes. Etwas, das sich für 
einen Engel definitiv nicht gehörte. Er begann, sich ihm entgegen zu drücken. Das Becken ein wenig 
zu bewegen. Und ihn so in den Wahnsinn zu treiben! Das konnte er doch nicht tun! Dieser 
verdammte Engel! 


<Du spielst mit dem Feuer, Erzi...>, erklärte Crowley viel zu erregt und löste ihren Kuss. Fuhr mit der 
Zunge seinen Kieferknochen entlang, über seinen Hals. Biss zärtlich in die weiche Haut und entlockte 
ihm so ein weiteres, dieses mal deutlich lauteres Stöhnen. Dann wanderte er tiefer. Leckte über sein 
Schlüsselbein und hinab, zu den Brustwarzen. Umspielte sie abwechselnd mit der Zunge, zog dann 
eine feuchte Spur den Bauch hinab, bis zum Nabel. 


„Ah, Crowley!“, keuchte der Engel und erschauderte. Der Angesprochene legte die Hände auf seine 
Hüften und begann, ihn zu streicheln, während er mit der Zunge noch tiefer wanderte. Kleine zarte 
Küsse verteilte, bis er die Wurzel des harten Gliedes erreichte. Doch statt sich der unübersehbaren 
Härte zuzuwenden, fuhr er weiter hinab, drückte sanft die Beine seines Engels auseinander und 
küsste die Innenseiten seiner Oberschenkel. Biss ganz zärtlich zu und entlockte ihm noch weitere viel 
zu erregende Laute. 


Erziraphael wand sich unter den Berührungen. Ungeduldig. Er öffnete die Beine noch ein Stück 
weiter, um dem Dämon Platz zu bieten, was dieser auch sofort ausnutzte, um die Beine aufzustellen 
und... Und noch weiter, noch tiefer zu wandern. Er entlockte ihm ein überraschtes Stöhnen, als er den 
Mund öffnete und ganz vorsichtig einen seiner Hoden umschloss. Darüber leckte. Und dann das 
gleiche beim anderen tat. 


<Crowley, was?! Was tust du?!>, fragte Erziraphael erschrocken und erschauderte. 


<Du kannst es dir nicht denken?>, erwiderte der Dämon und positionierte sich etwas anders, so dass 
er die Beine seines Engels anheben konnte, um daraufhin mit der Zunge von dem Hoden über seinen 
Damm und noch etwas tiefer zu fahren. Über den leicht zuckenden Muskelring zu lecken. 


„Ahhh!“, stöhnte besagter Engel und Kniff die Augen fest zusammen. Er wollte das nicht sehen. Nicht 
wissen! Das war einfach zu... zu peinlich! Aber es fühlte sich unerwartet gut an. Trotzdem! Das konnte 
Crowley doch nicht einfach tun! Er konnte doch nicht wirklich einfach mit der Zunge über... 


Crowley konnte. Und er tat es. Er umspielte den festen Ring mit der Zunge, bis er ganz feucht und 
nachgiebig war. Dann tauchte er die Zunge hinein und erkundete sein Inneres. 


„Ahhh! Scheiße, was?!“, keuchte Erziraphael hilflos. Dieses Gefühl war ihm vollkommen unbekannt. 
Aber es war gut. Sehr gut. Viel zu gut. Trotzdem war das da unten Crowleys Zunge. In seinem... 
Seinem, seinem Rektum. 


<Es gefällt dir, Engel...>, stellte der Dämon fest und fuhr fort. Er reizte den Muskel und brachte ihn so 
dazu, ihm nachzugeben. So, dass er sich ganz leicht öffnete, als er schließlich mit einem Finger hinein 


drang. Und einen zweiten hinzu nahm. Es gab keinen Widerstand. Sein Eingang war ganz feucht und 
nachgiebig, bereit, ihn aufzunehmen. 


„Ahhnn!“, stöhnte der Engel, als er begann, die Finger in ihm zu bewegen und sein Innerstes zu 
erkunden. Sie zu spreizen. Und schließlich nach einigem Suchen gezielt gegen einen bestimmten 
Punkt zu drücken. 


<Da?> 


„Ah, fuck! Crowley!“, war die unmittelbare Reaktion. Also ja, genau da! Die Berührung allein ließ ihn 
erbeben. Was war das?! 


<Du bist so empfindlich...>, fand der Dämon erregt. Und nahm einen dritten Finger hinzu. 


„Hnnn!“, stöhnte Erziraphael und biss sich auf die Zunge. Ihm fehlten die Worte. Er verstand seinen 
Körper nicht mehr. Er verstand sich nicht mehr. Er reagierte einfach nur. Und das, worauf er da 
reagierte, fühlte sich einfach nur gut an. So gut, dass er mehr wollte. 


<Verdammt, ich kann nicht mehr...>, erklärte Crowley und leckte sich über die Lippen. Endlich siegte 
die Ungeduld und er zog die Finger zurück. Änderte seine Position und nahm sein hartes Glied in die 
Hand. Bedächtig führte er es an sein Ziel. Durchbrach fast ohne Wiederstand den Muskelring und 
spürte, wie ein Schauder durch seinen Körper ging. Zu gern würde er sich nun beeilen. Tief in ihn 
stoßen und ihn nehmen. Hart. Rücksichtslos. Aber das durfte er nicht! Das war nicht gut. Denn er 
wollte seinen Engel nicht verletzen. 


Es machte außerdem viel mehr Spaß, wenn dieser dabei vor Erregung stöhnte und sich an ihn krallte, 
statt zu leiden. Deshalb drang er ganz, ganz langsam und bedächtig ihn ein. 


„Haaahl!“, schrie Erziraphael laut auf und riss den Mund weit auf. Versuchte, sich zu entspannen, denn 
er spürte den leichten Schmerz, den Druck dort unten. Er spürte das Eindringen mehr als deutlich und 
war sich zuerst nicht sicher, was er da fühlte. War es Lust? Schmerz? Beides? Er wollte, dass Crowley 
aufhörte! Und gleichzeitig sollte er um jeden Preis fortfahren. Er war verwirrt. Das war alles so 
verwirrend. 


<Du bist so eng. Das ist nicht fair...>, fand der Dämon um Zurückhaltung bemüht. 


<Das ist...Das tut... Crowley, ich...>, versuchte sein Engel, sich zu artikulieren, doch er hatte selbst 
keine Ahnung, was er eigentlich sagen sollte. 


<Entspann dich, ja? Erzi, du bist so verdammt eng...> 


<Du bist so groß. Das ist nicht so einfach, ja?>, erklärte er und versuchte tatsächlich, ruhig zu atmen. 
Zu entspannen. Es hatte doch schon einmal geklappt. Und dann war es wirklich gut gewesen. Nur der 
Anfang war etwas... Ruppig gewesen. Außerdem wollte er das hier. Er wollte das mit Crowley tun. Er 
wollte ihm auf diese Art nah sein. Einfach, weil er jede Berührung so sehr genoss. Weil es Crowley 
war, der ihn berührte. 


<Scheiße, du machst es nicht besser... Nur noch ein kleines bisschen, ja?>, versuchte der Dämon, zu 
erklären, während er sich ganz langsam weiter in ihn schob. Wie gerne würde er jetzt weiter gehen! 


<Kannst du mich wenigstens küssen, während...>, verlangte Erziraphael und stöhnte laut auf, als sein 
Dämon der Bitte - oder Anweisung - folge leistete, sich über ihn beugte und dabei die letzten 
Zentimeter überwand, während seine Lippen die inzwischen so Vertrauen suchten. 


Das war wirklich nicht fair! Wie konnte es sich so gut anfühlen, einfach in dieser Position zu 
verharren? Mit seiner Zunge zu spielen und einfach nur mit ihm verbunden zu sein. In ihm zu sein. So 
würde er definitiv nicht lange durchhalten. Nicht, wenn er ihn so sehr begehrte. 


<Ich will dich, Erzi. Ich will dich so sehr...>, gab er seinem Engel zu verstehen. 


<Crowley, ich... Also... Okay?> War das ein Zugeständnis? Eine Erlaubnis? Es klang auf jeden Fall 
ausreichend danach, dass er seine Zurückhaltung aufgeben musste. Gierig saugte er also die Zunge 
seines Engels in seinen Mund, während er begann, das Becken ein Stück zurück zu bewegen. Sich aus 
ihm zurückzuziehen und dann schließlich wieder in ihn zu dringen. Erst langsam. Bemüht langsam, 
doch als er merkte, dass Erziraphael dem nichts entgegen setzte, sondern viel mehr drohte, sich in 
ihrem Tun zu verlieren, wurde es ihm unmöglich, sich weiter zu zügeln. Er war immer noch ein 
verdammter Dämon! Und so wurden seine Stöße immer schneller. Gezielter. Immer und immer 
wieder versenkte er sich in ihm. Und es fühlte sich einfach wunderbar an. So herrlich eng. So heiß. Er 
wollte für immer auf diese Weise mit ihm vereinigt sein. Doch er wusste, dass er vorsichtig sein 
musste. Zumindest mit seinen Wünschen. 


„Ahh! Hnnn!“, stöhnte Erziraphael in ihren Kuss hinein, während er ein wenig hilflos die Arme hob 
und um ihn legte. Sich an ihm festhielt. Halt suchend. 


<Kratz mich ruhig!> 


War das eine Bitte? Ein Vorschlag? Ein Befehl? Der Engel war sich nicht sicher, doch er folgte dem 
Ganzen umgehend und schlug die Fingernägel in Crowleys Rücken, um sich fest an ihn zu krallen. 


„Ahhhh!“, stöhnte er daraufhin laut, als dieser sein Tempo noch weiter erhöhte. Seinerseits erregt zu 
Keuchen begann. Und ihm leidenschaftlich in die Zunge biss. 


Ein Beben ging durch seinen ganzen Körper. Das hier. Genau das hier wollte er. Er wollte Crowley. Er 
wollte ihm nah sein. Auf diese Weise. Und er wollte viel mehr davon spüren. 


Während vollkommen unbekannte Gefühle seinen Körper durchzuckten, ausgehend von dieser einen 
ganz bestimmten Stelle in seinem Inneren, die der Dämon immer wieder traf, rieb sein Glied gegen 
seinen Bauch. Und den seines Dämons. 


<Ich, ich... Crowley, ich...>, versuchte er, seinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen, doch er bekam kaum 
ein Wort heraus, selbst in Gedanken nicht. 


Doch Crowley verstand ihn. Er fühlte es. Deutlich. Um ihn herum wurde es sehr eng. Der Engel 
spannte jeden Muskel seines Körpers an und keuchte heftig auf, als er schließlich kam. Sich völlig 
außer sich seinem Höhepunkt hingab und sein Sperma zwischen ihnen verteilte. 


Und dieses Wissen war es, das auch ihn bis zum Äußersten brachte. Crowley genoss seinen 
Höhepunkt und ergoss sich zitternd tief in ihm. Das war gefährlich. Denn es war einfach viel zu gut. 
Wenn es nach ihm ginge, würden sie tagelang nichts anderes tun. Schließlich hatten sie so viel 
nachzuholen! Doch bedauerlicherweise hatten sie beide nicht die Zeit dazu... 


Drei Tage, einundzwanzig Stunden und zwölf Minuten. Wo war die Zeit nur hin? Gut, eigentlich 
brauchte er nicht darüber nachdenken. Er wusste ganz genau, was sie in den letzten Stunden - ja, 
‚Stunden‘ hörte sich deutlich weniger schuldbelastet an, als ‚Tage‘ — getan hatten. Wieder und wieder. 
Unterbrochen von langen Phasen, in denen sie einander einfach nur im Arm gehalten hatten. 


Eigentlich war es wunderschön gewesen. Doch in Anbetracht der anstehenden Apokalypse wollte er 
eigentlich gar nicht daran denken, wie viel Zeit sie verschwendet hatten. Nein, es war keine 
Verschwendung gewesen, sonst würde er es ja bereuen. Es war einfach Zeit, die ihnen nun fehlte, um 
auf die Lösung ihres Problems zu kommen. Das war etwas völlig anderes. 


Denn es hatte sich einfach so gut angefühlt, ihn zu spüren. Und es fühlte sich immer noch so gut an, 
hier in seinen Armen zu liegen. Nur die Uhr, der Timer, machte ihm ein schlechtes Gewissen. 


<Du machst dir Sorgen... >, riet der Dämon und streichelte mit der dort abgelegten Hand seinen 
unteren Rücken. 


<Natürlich tue ich das. Die Zeit vergeht. Und wir sind keinen Schritt weiter!>, erklärte Erziraphael mit 
einem lauten Seufzen. 


<Da hast du recht...>, stimmte Crowley zu und strich über die Uhr am Handgelenk, das auf seiner 
Brust lag. 


<Wie bekommen wir diese Uhr zum Laufen ?>, überlegte der Engel und betrachtete das Ziffernblatt. 
Es war hübsch. Gut gelungen. Und... Diese ganze Uhr passte zu ihm. Das war ein wohl überlegtes 
Wunder gewesen. Aber es brachte sie leider nicht weiter. Kein Stück. Und die Zeit lief. Sein Timer 
zählte immer weiter runter. Es musste jetzt etwa neunzehn Uhr fünfzig sein. Die Uhr zeigte entweder 
viertel nach zwei oder vierzehn Uhr fünfzehn an. Und das Datum stimmte nicht. Die winzigen Ziffern 
knapp oberhalb der sechs zeigten einen Tag im November vor etwa zehn Jahren an. 


„soll ich uns... Einen Tee kochen?“, schlug Crowley vor, während er seinen Rücken streichelte. 


„Hm. Ja, doch. Ich denke, auf einen Tee hätte ich wirklich Lust“, murmelte der Engel und begann, an 
den Rädchen der Uhr herumzuspielen. 


„soll ich mir was anziehen?“ fragte der Dämon anzüglich und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. 


„Ich bitte darum“, erklärte der Blonde und gab ihn frei. Rollte sich von ihm herunter. Und betrachtete 
die nackte Brust. Crowley sah wirklich gut aus. Und er fürchtete, dass dieser das sehr genau wusste. 
Trotzdem empfand er seinen unbekleideten Anblick als ziemlich ablenkend. Und unangebracht. Es 
gehörte sich nicht, nackt durch das Haus zu laufen! Auch, wenn sie vollkommen allein waren. Da war 
Erziraphael vielleicht einfach ein bisschen... Spießig? Ja, doch, vielleicht. Außerdem führte das dazu, 
dass er das Bedürfnis verspürte, sich ihm anzunähern. Und das war ziemlich zeitraubend, wie er in 
den letzten... Stunden festgestellt hatte. 


„Du bist echt verklemmt“, stichelte der Dämon, erhob sich aber und wunderte sich zumindest in seine 
Hose hinein. Ob er bewusst seinen Oberkörper unbedeckt ließ, konnte der Engel nur vermuten. Da er 
aber dazu neigte, diesem Dämon stets das Schlimmste zu unterstellen, war es durchaus naheliegend. 


„Bin ich nicht!“, entgegnete er und verzog den Mund. Er war nicht verklemmt! Nur ein bisschen 
prüde. Das war etwas vollkommen anderes. 


„Oh doch!“, fand Crowley und grinste ihn an. Seine Augen glänzten. Diese verdammten 
Raubtieraugen! 


1“ 


„Nein 


„Stimmt. Eigentlich bist du ein ziemlich verdorbener Engel“, säuselte er zuckersüß, woraufhin 
Erziraphael empört nach Luft schnappte und den Kopf schüttelte. 


„Crowley!“ 


„Was? Also ICH bin angezogen“, erklärte er. Grinste diabolisch. 


„Crowley!“, zischte Erziraphael und errötete. Mit einer beschämten Handbewegung wunderte er sich 
rasch in seinen Anzug. Das war gemein gewesen! 


„Ja? Darjeeling?“, fragte dieser, als sei nichts geschehen und begab sich aus dem Raum. 


„Ja, bitte“, bestätigte der Engel. Warum kam es ihm nicht zumindest merkwürdig vor, dass sie dieses 
Gespräch führten? Dass sie vollkommen normal miteinander umgingen? Dass der Dämon ihn necken 
konnte, nur um ihm im nächsten Moment Tee zuzubereiten? Das war... Schön. 


Vielleicht, weil sie sich schon so lange kannten? Weil sie so vertraut miteinander waren? Er wusste es 
nicht. Aber er genoss es. 


Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen verließ er den Raum und folgte Crowley in den Laden. Er 
ließ sich in seinen Sessel fallen und schlug die Beine übereinander. Dann wartete er. Auf seinen Tee. 
Und seinen Dämon. 


Er holte die Taschenuhr, den Timer, hervor und blickte darauf. Rechnete. Dann begann er, an den 
Rädchen des göttlichen Artefaktes zu drehen. Zuerst stellte er das aktuelle Datum ein. Dann die 
Uhrzeit. 


„Noch eine Minute, dann ist er fertig“, hörte er Crowleys Stimme, als dieser zu ihm trat und ihm seine 
Tasse auf den Tisch stellte. Er selbst hatte sich einen Kaffee gebrüht. 


„sehr gut, danke“, lächelte Erziraphael und zählte im Kopf die Sekunden herunter, bis es so weit war. 
Bis die Zeit übereinstimmte. 


„Was versuchst du?“, fragte der Dämon und beobachtete ihn. 


„Jetzt“, murmelte er und drückte das kleine Rädchen. Jetzt stimmte die Zeit. Auf die Sekunde genau. 
Und... Und etwas passierte. Zuerst war es nur ein Gefühl der Taubheit gewesen, dass sich über sein 
Handgelenk in seine Fingerspitzen ausbreitete, dann erklang ein leises Geräusch. Ein heller Ton. Klar 
und nicht von dieser Welt. Lauter werdend. Bis er in seinen Ohren dröhnte. Seine Augen weiteren 
sich überrascht. Dieses Gefühl war nicht gut. Es breitete sich in seinem Körper aus. Taubheit und ein 
dumpfer Schmerz. Was war das? Es machte ihm Angst! 


Hilfe suchend hob er den Blick. Sah seinem Dämon in die Augen. Der ihn einfach nur anstarrte. 
Fassungslos. Der Schmerz nahm zu. Ein Ziehen, dass seinen ganzen Körper ergriff. Als würde jemand 
oder etwas versuchen, sein Inneres auszuwringen. 


„Ah“, machte er erschrocken. Mehr brachte er nicht hervor. Es war, als wären seine Lungen nicht 
mehr in der Lage, sich mit Luft zu füllen. Das war nicht gut. Das war beängstigend. 


„Engel? Was?“ fragte Crowley, der die Furcht in seinem Blick zu erkennen schien. Dieser Lärm wurde 
immer lauter, so dass er sich die Ohren zuhalten musste, während der Engel nicht in der Lage war, 
irgendetwas zu tun. Etwas geschah mit ihm. Etwas furchtbar ungutes! Und er konnte nichts tun, als in 
diesem Sessel zu sitzen und zu warten. Zu leiden. Seine Ohren schmerzten, sein ganzer Körper fühlte 
sich einfach schrecklich an. Das sollte ein Engel nicht fühlen! 


Ein greller Lichtblitz nahm ihm für einen Moment die Sicht. Nahm ihm alles. Jedes Gefühl. Der 
Schmerz war verschwunden und er fühlte sich vollkommen schwerelos. Körperlos. Machtlos. Leer. 
Alles war weiß. Wie am Anfang. Am Anfang aller Anfänge. Wie das erste, woran er sich erinnern 
konnte. Wie damals, als er nur das Nichts gespürt hatte, bevor er begonnen hatte, zu existieren. 
Fühlte sich so Gottes Wärme an? War das die göttliche Berührung? 


So schnell es begonnen hatte, war es auch schon vorbei. Es war wirklich nur ein Blitz gewesen. Ein 
Augenblick. Und dann war alles wieder, als wäre nichts gewesen. Gar nichts. Sein Körper saß in 
seinem Sessel. Der Tee stand auf dem Tisch. Die Uhr umschloss sein Handgelenk. Und Crowley stand 
ihm gegenüber. Blinzelte ihn an. Irritiert. Verwirrt. 


Sein Gesicht spiegelte perfekt, was der Engel gerade fühlte, denn er verstand absolut gar nichts. Was 
war das gerade gewesen? War überhaupt etwas gewesen? War das wirklich passiert oder war es nur 
eine Einbildung gewesen, ein Moment der geistigen Abwesenheit? 


„Engel...“, flüsterte der Dämon. Ließ reglos den Blick wandern. 
„Crowley, ich... Was war das?“, hauchte er ihm entgegen. 


<Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, das war die göttliche Präsenz. Eine Berührung... 
Aber das ist vollkommen unmöglich!>, erklärte Crowley in Gedanken. Das war einfacher. Ging 
schneller, als zu versuchen, Worte zu finden. 


<Das war... Ich weiß nicht, ich kann es nicht beschreiben. Was war das?>, fragte Erziraphael und 
versuchte, sich zu sammeln. 


<Engel?> 

<Ja?> 

<Es ist vollkommen still hier im Raum, oder?> 

<Ja?> 

<Ich höre ein leises... Ein Ticken. Bilde ich mir das ein?> 


Der Engel schloss die Augen. Er fühlte sich erschöpft. Doch er lauschte. Und tatsächlich. Ganz leise. 
Da war ein Geräusch. Sofort schnellten seine Augenlider nach oben und er fokussierte die Uhr. Das 
göttliche Artefakt an einem Handgelenk. Sie war es, die für das Geräusch verantwortlich war. Sie 
tickte. Ganz leise. Kaum hörbar arbeitete das mechanische Uhrwerk. Bewegte den Sekundenzeiger. 
Und ließ sein Herz einen Schlag aussetzen. Was war geschehen?! Konnte es wirklich sein? War etwas 
passiert? 


„Die Zeit...“, flüsterte er tonlos. 
„Läuft sie?“, fragte Crowley etwas ungläubig. Was war hier los? 


„leh... Ich weiß nicht...“ 


Der Dämon öffnete nun wieder vollkommen angezogen die Ladentür und trat auf die Straße. Es 
dämmerte. Und es war nicht mehr vollkommen still. Er vernahm ein Zwitschern. Einen Vogel. Sofort 
wunderte er sich eine Sonnenbrille und setzte sie auf. In den letzten Tagen hatte er sich das Tragen 
nämlich ziemlich abgewöhnt. 


Er blickte sich um. Die Menschen, die in dem einzelnen Auto saßen, das an der Straße geparkt war, 
stiegen aus. Sie bewegten sich! 


„Sie sind wieder wach!“, rief die vertraute Stimme des Engels hinter ihm. 


„scheint so“, erklärte Crowley erleichtert, als sein Begleiter neben ihn trat. Die Hand an seine Schulter 
legte. Und sich fest hielt. 


Das war nicht üblich. Erziraphael hielt sich nicht an ihm fest. Deshalb wandte er sich zu ihm um und 
sah ihn an. Musterte ihn. 


„Du bist...“ 

„Ein bisschen... Erschöpft...“, murmelte der Blonde und versuchte, nicht allzu schwer zu atmen. 
„Engel? Ist alles in Ordnung?“ fragte der Dämon. Vielleicht war er ein wenig besorgt. 

„Es geht schon. Das Gerade war nur...“ 

„Nur?“ 

„Es hat weh getan. So ein großes Wunder scheint anstrengend...“, murmelte Erziraphael. 
„Willst du dich ausruhen?“ 

„Ich will wissen, ob alles in Ordnung ist“, lehnte er ab. 

<Wirklich ?> 


<Ja. Bitte, ich muss wissen, ob es Nina und Maggie gut geht>, versuchte er, zu erklären. Er konnte sich 
jetzt nicht ausruhen. Dafür hatte er keine Zeit. Das hier war nur ein bisschen ermüdend gewesen, 
nichts besonderes. Er würde sich sicherlich schnell erholen. Und diesen Schmerz vergessen. 


<Gut, dann komm>, nickte Crowley und bot ihm seinen Arm an. Einen Moment zögerte der Engel, 
doch dann harkte er sich bei ihm ein und ließ sich führen. Stützen. Er fühlte sich wirklich schwach. 
Und das gefiel ihm gar nicht. 


Gemeinsam betraten sie das Cafe. Noch war es still. Doch einer der Kaffeeautomaten piepte leise vor 
sich hin, das machte Hoffnung. 


Der Dämon setzte seinen Begleiter auf einen der Stühle. Betrachtete ihn. Besorgt. Er konnte ihm 
ansehen, dass es ihm nicht gut ging. Etwas, das einem Engel nicht häufig geschah. 


„Du redest mit mir, oder?“, fragte er und lehnte sich an den Tresen. Verschränkte die Arme vor der 
Brust. 


„Was? Ja, natürlich!“, erklärte Erziraphael leicht verwirrt und sah ihn an. 
„Wenn es dir nicht gut geht, meine ich. Wenn du was brauchst...“, murmelte sein... Partner. 


„Ich, ähm, ja. Natürlich. Es ist nur...“, versuchte er, zu beschreiben, wie es ihm ging, doch das war gar 
nicht so einfach. „Ich weiß nicht, was los ist. Ich habe mich noch nie so... So erschöpft gefühlt...“ 


„Das kenne ich auch nicht. Glaube ich. Wie beschissen geht’s dir?“ 


„Ich fühle mich schwach. Und mein Kopf tut weh. Aber es geht weiter, oder? Die Zeit läuft wieder“, 
erklärte er mit einem Lächeln. 


<Vielleicht sollten wir da ein bisschen menschlich rangehen, oder? Das klingt, als hättest du einen 
Kater. Möchtest du etwas essen?>, fragte Crowley bemüht entspannt. Doch er war nicht entspannt. Er 
war tief besorgt. 


<Essen klingt gut. Ich habe lange nichts mehr gegessen...>, lächelte der Engel. Eigentlich hatte er seit 
sehr langer Zeit nichts richtig gutes gegessen. Nicht, dass er musste, doch er tat es gern. Er liebte das 
Essen der Menschen, die erlesenen Speisen und Gaumenfreuden. Nur hatte er andere Dinge im Kopf 
gehabt. Ganz andere Dinge. Irgendwie bereute er es. 


<Dann werde ich mal versuchen, uns etwas zu organisieren. Könnte aber schwierig werden, schließlich 
sind die Menschen auf dem Stand, dass es jetzt, ähm, etwa vier Uhr nachts sein müsste. Zumindest 
hier...>, überlegte der Dämon und trat an ihm vorbei. Strich dabei wie beiläufig über seine Schulter. 


Zwei Stunden waren seitdem vergangen. Und Erzirapheal stellte fest, das es zumindest seinem Kopf 
wieder etwas besser ging. Doch er fühlte sich noch immer so schwach. So erschöpft. Es war kein 
richtiger Schmerz, der seinen Körper erfüllte, sondern viel mehr ein Nachklingen dessen. Das hatte er 
noch nie gespürt, doch er befürchtete, dass die Höllenqualen des Fegefeuers dem nahe kamen. Auch 
wenn er natürlich niemals ein göttliches Artefakt und sein Wirken mit derlei Qualen gleichsetzen 
würden! Vielleicht mit der Wirkung von Weihwasser auf die Ausgeburten der Hölle, aber eigentlich 
würde er sich selbst auch nur ungern mit Dämonen vergleichen... 


„Na wen haben wir denn da?“, fragte eine vertraute Stimme, als sich die Ladentür öffnete. Er blickte 
auf und lächelte. Es tat gut, sie zu sehen. 


„Nina, welch eine Freude“, erklärte er und wollte sich erheben, ließ es dann aber doch bleiben. 


„Was geht hier ab? Irgendwas stimmt doch hier nicht“, wollte sie in ihrer eigenen, charmanten und 
sehr direkten Art wissen. 


„Nina, Schatz, es gibt sicherlich eine ganz einfache Erklärung für... Für wasauchimmer“, fand Maggie, 
die hinter ihr ins Caf& getreten war. 


„Sicherlich. Aber irgendwas stinkt hier zum Himmel! Es ist Abend. Es ist definitiv Abend. Das heißt, wir 
haben den ganzen Tag geschlafen und... Was ist passiert?“ 


„Das ist eine längere Geschichte und ich bin nicht sicher, ob Menschen davon erfahren sollten...“, 
seufzte der Engel. 


„Leider auf die Schnelle nur Thai bekommen, ist das okay für dich?“, fragte Crowley laut, als er mit 
einer Plastiktüte in der Hand ebenfalls den Laden betrat. Stehen blieb. Sich umsah. Die Lage erfasste. 
„Nina! Schön dich zu sehen!“ rief er daraufhin laut. „Maggie.“ 


„Okay, jetzt will ich wirklich wissen, was hier abgeht“, beschloss Nina und verschränkte die Arme vor 
der Brust. Musterte die beiden intensiv. Sehr intensiv. 


„Was hast du ihr erzählt, Erzi?“, seufzte der Dämon und trat an den Damen vorbei, zog einen Stuhl 
heran und setzte sich breitbeinig darauf. Stellte die Tüte vor seinen Engel. 


„Bisher noch nichts. Dürfen wir denn?“ 


„Wer will was dagegen sagen? Außerdem glaube ich nicht dass die beiden einfach aufgeben“, fand er 
schulterzuckend. 


„Klärt uns jetzt mal langsam wer auf?“, fragte Nina mit nach oben gezogener Augenbraue. 


„Ihr habt es also so richtig verbockt?“, fasste sie die Erzählung des Dämons zusammen, die an einigen 
entscheidenden Stellen durch gezielte Fußtritte des essenden Engels ein wenig zurechtgebogen 
wurde. Nur auf das notwendigste. Es gehörte sich nicht, zu lügen, aber man musste ja auch nicht 


übertrieben ins Detail gehen. Es reichte vollkommen, wenn Nina und Maggie wussten, dass sie nicht 
mehr stritten. 


„so ungefähr...“ 
„Aber wir haben es wieder in Ordnung gebracht!“, wandte Erziraphael ein. 
„Aber fehlen da jetzt nicht zwei Wochen oder so?“, fragte Maggie vorsichtig. 


„Vermutlich. Aber ich denke nicht, dass das zu Problemen führt, ihr Menschen seid ja gut darin, euch 
anzupassen“, fand der Dämon. 


„Einige Leute hatten Termine!“, brummte Nina verstimmt. Sehr verstimmt. 
„Das wird sicherlich kaum...“, setzte der Engel an. 

„Wir haben unseren Jahrestag verpasst, wegen euch zwei Vollpfosten!“ 
„Oh...“, machte er und sah betreten zu Boden. Das war nicht gut. 


„Naja, technisch gesehen, habt ihr ihn nicht verpasst, das Datum wurde nur übersprungen“, wandte 
Crowley ein. 


„Das macht keinen Unterschied! Die Reservierung ist hin!“, rief Nina aus. Sie schien nicht überzeugt 
von diesem Einwand. 


„Wirklich? Ich glaube, ihr fahrt morgen für drei Tage weg...“, erklärte er mit einer kleinen 
Handbewegung, die nur Erziraphael als solche auffiel. 


„Ich glaube nicht!“ 


„Oh doch, morgen ist in eurem Hotel eine wunderschöne Suite gebucht, oder? Mit Frühstück und 
allem drum und dran“, erklärte er und warf seinem Dämon einen kurzen Blick zu. 


„Ja, mit Champagner. Damit ihr euren Jahrestag so richtig genießen könnt“, bestätigte dieser. 
„Champagner?“, fragte Nina skeptisch. 
„Natürlich. Und Rosenblätter! Ganz sicher gibt es auch Rosenblätter auf dem Bett“, erklärte der Engel. 


„Wie romantisch!“, fand Maggie und legte ihrer Partnerin die Hand auf die Schulter. „Ich mag 
Rosenblätter...” 


„Rosenblätter?“, murmelte Crowley skeptisch und blickte den Engel an. 
„Das ist doch albern...“, wandte Nina ein. 
„Ich finde es romantisch. Wirklich“, lächelte die Blonde. 


„Na dann...“, seufzte ihre Partnerin resignierend. Und legte die Hand auf ihre. Scheinbar fuhren sie 
morgen in den Urlaub. 


Sie schwiegen eine Weile, die der Engel nutze, um die ungesunde, doch erstaunlich leckere 
Nudelportion aufzuessen und den leeren Pappbecher von sich wegzuschieben. Doch dann schien 
Maggie es - wasauchimmer ‚es‘ war - nicht mehr auszuhalten. 


„Also?“, fragte sie breit grinsend. Erwartungsvoll. Als würde sie andernfalls platzen. 


„Also?“, wiederholte Crowley und sah sie an. Über seine Sonnenbrille hinweg. 


„seid ihr jetzt, oder seid ihr nicht?“ 
„Was?“, machte er ein bisschen irritiert. Was waren sie? 
„Na ihr wisst schon... Seid ihr.... Also...“, druckste sie weiter herum. 


Erziraphael verstand. Zumindest hatte er eine Ahnung, was sie versuchte, zu sagen. Weshalb er kaum 
merklich errötete. Und die Lippen aufeinander presste. Er wollte diese Frage nicht beantworten. 
Denn, wenn er ehrlich war, konnte er das nicht. Er hatte keine Ahnung, was sie nun eigentlich waren. 
Das hatten sie noch gar nicht besprochen. Und er wusste auch gar nicht, wie er das alles — na das hier 
eben - nennen sollte. 


„Maggie will wissen, ob ihr’s getan habt, oder nicht“, übersetze Nina die Worte ihrer Freundin und 
verdrehte die Augen. 


„Was getan?!“ rief der Engel aus und errötete dieses Mal deutlich. Schnappte nach Luft. 


„Oh, ob wir DAS getan haben! Sag das doch gleich! Also...“, setzte Crowley an und holte tief Luft, um 
die Frage zu beantworten. Doch so weit kam es nicht, denn ein kräftiger Tritt gegen sein Schienbein, 
gepaart mit einer schmerzhaft lauten Ansage unterbrach ihn. 


<Crowley, wehel>, schrie der Engel in seinem Kopf. Panisch und mit hoher Stimme, also in Gedanken. 
Während er sich auf die Lippe biss. 


„Wir haben uns versöhnt. Glaube ich...“, brummte der Dämon halblaut und erstaunlich handzahm. 


„Habt ihr das?“, fragte Nina mit einem ‚Ich-glaube-dir-kein-Wort‘-Blick. Sie wusste etwas! Oder sie 
ahnte zumindest etwas! Das war nicht gut. Glaubte der Engel. 


„Erziraphael, bist du hier?“, fragte schon wieder eine vertraute Stimme und die Türen des Cafes 
sprangen auf. Sicherlich sehr beeindruckend, wenn man nicht ohnehin regelmäßig mit solchen 
Ereignissen rechnete. Entsprechend waren weder ihre menschlichen Freunde, noch die beiden 
übermenschlichen Gestalten sonderlich geschockt, als Michael, dicht gefolgt von Saragael, die völlig 
selbstverständlich eine Rampe für sich erschuf, den Raum betrat. 


„Na Klasse, was wollen die denn hier...“, brummte Crowley genervt. 
<Ich glaube, das gibt Ärger...>, mutmaßte sein, sein was nun eigentlich? 


„Ah, da bist du ja. Wir müssen mit dir reden“, erklärte Michael und betrachtete den Engel. Die leere 
Plastikbox auf dem Tisch. Den Dämon. Den Laden. Die Menschen. Und wieder ihn. Abwertend. Das 
konnten Engel gut. Sehr gut sogar. Obwohl Hochmut eigentlich nicht unbedingt himmlisch war. 


„Oh, ähm, soweit ich weiß, bin ich im Urlaub...“, wandte Erziraphael ein. 
„Bist du das? Ja, das stimmt. Du bist im ‚Urlaub‘...“ 


„Das heißt, dass ich eigentlich nicht gestört werden darf, dafür gibt es Regeln“, erklärte er und fühlte 
sich ein wenig erleichtert, als er eine Fußspitze an seinem Knöchel spürte. 


„Ja, also, nun... Ja, dann sollten wir wohl nochmal wiederkommen“, überlegte Michael. Engel waren 
so herrlich weltfremd, stellte er fest. Es klappte immer wieder! Stopp! Das war nicht gut. Das sollte er 
nicht denken! Er war doch selbst ein Engel! Er war der oberste Erzengel! Was fiel ihm eigentlich ein, 
Engel zu manipulieren? 


„Moment. Das hier ist eine außergewöhnliche Situation! Ich denke, dass wir einen solchen ‚Urlaub‘ 
schon stören dürfen“, wandte Saragael ein. 


„Aber sollte ein Urlaub nicht ununterbrechbar sein? So ganz ohne Arbeit?“ merkte nun Crowley an. 
Er hatte Jahrtausende Erfahrung damit, mit Engeln zu argumentieren... Besonders mit einem 
bestimmten, aber diese hier waren deutlich leichter zu verwirren. 


„Da hat er nicht Unrecht...“, erklärte Michael. 


„Er ist ein Dämon! Er hat sich da gar nicht einzumischen! Was machst du überhaupt hier, Crowley?“, 
fragte Saraqael abwertend. 


„Das hier ist die Erde. Ich wohne hier“, erklärte dieser. 


„Stimmt, ja, das tust du wohl...“ murmelte die Rothaarige. „Trotzdem solltest du dich nicht in 
Gespräche zwischen Engel einmischen!“ 


„Nunja, vielleicht hat er ja auch etwas damit zu tun, meinst du nicht? Vielleicht sollte er doch hier 
bleiben?“, überlegte Michael. 


„Was habe ich angestellt, meine Damen? Wird mir irgendetwas vorgeworfen?“, wollte Crowley 
wissen. Bemüht arglos. Doch er war sich ziemlich sicher, weshalb sie hier waren, es war vollkommen 
unmöglich, dass im Himmel fast zwei Wochen verschwundene Zeit niemandem aufgefallen waren. 
Eigentlich schon fast verwunderlich, dass die andere Seite noch nicht aufgetaucht war... 


„In unserem Kalender fehlen einige Tage...“, erklärte Michael und hob eine Augenbraue. 


„Viele Tage, um genau zu sein. Und wir können uns nicht erklären, wo diese Tage hin sind. Hier auf 
der Erde hat sich nichts getan in dieser Zeit“, fügte Saragael hinzu. 


„Oh, wirklich? Na sowas aber auch. Das klingt wirklich... Außergewöhnlich...“, fand Crowley 
interessiert. Er war nicht sonderlich überzeugend, wenn man ihn seit etwa sechstausend Jahren 
kannte. Oder ein Mensch war und die Grundregeln der zwischenmenschlichen Konversation verstand. 


„Nicht wahr?“, machte der Engel im Rollstuhl. 
„Also, ich habe den Verdacht, dass ihr zwei etwas damit zu tun habt...“, erklärte Michael. 
„Kannst du das beweisen?“ fragte der Dämon provokant und verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Tatsächlich haben wir Aufzeichnungen eines ziemlich starken Wunders, die plötzlich abbrechen. Und 
dann fehlen auf einmal diese Tage... Das ist schon ein wenig... Ungewöhnlich...“ 


„Zumal dieses Wunder genau hier in dieser Straße stattgefunden haben muss....“, ergänzte Saragael 
den anderen Erzengel. 


„Ja, doch. Klingt ungewöhnlich. Und plausibel. Aber es könnte doch auch ein Zufall sein, dass 
Erziraphael und ich hier sind...“ 


„Und zufällig ein Wunder gewirkt haben?“ 


„Ahm....“, machte der Blonde unsicher. Er hatte das dringende Bedürfnis, sich ebenfalls zu Wort zu 
melden. Zwar wusste er, wie sehr Crowley es liebte, ihn zu beschützen, aber er konnte doch nicht 
einfach schweigend hinnehmen, wenn ihnen etwas Unterstellt wurde — auch, wenn es der Wahrheit 
entsprach. 


„Ja?", fragte Michael. 


„Vielleicht habe ich ein klitzekleines Wunder gewirkt?“, gab er zu. Noch immer am Tisch sitzend. Das 
gefiel ihm nicht. Seine gute Erziehung gebot es ihm, aufzustehen, doch er fühlte sich noch immer 
erschöpft. 


„Ein klitzekleines? Unsere Messgeräte haben bei vierhundertzwanzig Lazari aufgehört zu messen.“ 
„Was hast du getan, Erziraphael?“, fragte Saragael direkt. 


Der Angesprochene schwieg. Er war kein guter Lügner. Aber die Wahrheit wollte er auch nicht 
erzählen. Definitiv wollte er nicht die Wahrheit erzählen! Und schon gar nicht die ganze Wahrheit! 


„sagt mal... Der Kerl ist doch euer Vorgesetzter, oder nicht?“, meldete sich nun Nina zu Wort, die sich 
bisher dezent im Hintergrund gehalten hatte. Es war schließlich besser, sich aus solchen 
Angelegenheiten herauszuhalten. 


„Was? Ja? Warum?“ fragte Michael und blinzelte den Menschen, der es gewagt hatte, sich in ihre 
Unterhaltung einzumischen, irritiert an. 


„Na weil er doch dann das Sagen hat, oder nicht? Wenn er etwas tut, hat er dafür vermutlich nen 
Auftrag, von dem ihr nichts wisst. Dürft ihr euch da überhaupt einmischen? Ich meine, Gottes Plan 
und so...?“, erklärte die Caf&inhaberin mit einem Schulterzucken. 


„Ja, ja! Das ist. Völlig korrekt. Erzi ist der Oberste Erzengel“, bemerkte Crowley zustimmend. 
„Ja, das ist er. Trotzdem ist diese Aktivität mehr als nur ungewöhnlich“, wandte Michael ein. 
„Aber es gab keine Beschwerde von ganz oben?“, fragte der Dämon. 

1“ 


„Nein 


„Tja, dann folgt das Ganze wohl dem göttlichen Plan. Sonst hätten wir doch sicherlich Nachricht vom 
Metatron erhalten. Oder Gott persönlich hätte einen Einwand geäußert“, grinste er. Ja, das war ein 
wirklich gutes Argument. 


„Das klingt relativ plausibel...“, überlegte der Erzengel und verzog das Gesicht. Sie wollte nicht, dass es 
plausibel klang, oder? 


„Na siehst du, Micheal. Es gibt keinen Grund zur Sorge. Oder, zu zweifeln. Du zweifelst doch nicht 
etwa an Gottes Plan?“, merkte Erziraphael an. Das war schon eine ganz schön gemeine Unterstellung. 
Gerade für einen Engel. Das wusste er selbst nur zu gut. 


1“ 


„Was? Nein! Niemals 


„sehr gut, dann könnt ihr ja jetzt auch wieder gehen und versuchen, ähm, keine Ahnung? 
Herauszufinden, wie die Menschen damit umgehen? Wäre das nicht was?“, schlug der Dämon vor. 


„Eine Studie?“ überlegte Michael. 


„Ja, doch. Und jetzt tschüss, auf wiedersehen, syaonara, hasta la vista!“, erklärte er. 


1“ 


„Crowley? 


Waren sie eigentlich in irgendeinem mittelmäßigen Kammerspiel gelandet? Das durfte doch jetzt 
nicht wahr sein. Gerade waren die Engel unter leichtem Protest verschwunden, da schwang die Tür 
des Cafes erneut auf und eine bekannte Gestalt trat herein. 


„Shax, Oberste Fürstin der Hölle, was verschafft mir die Ehre?“, seufzte der Angesprochene und trat 
einen Schritt zur Seite, vor den noch immer sitzenden Engel. Man konnte es wohl als Reflex 
bezeichnen. 


Heute war wirklich nicht ihr Tag, oder? Kaum lief die Zeit wieder, schneiten alle Probleme auf einmal 
ins Haus. 


„Was hast du angestellt?! In der Hölle ist wirklich die, die Hölle los! Hast du überhaupt eine Ahnung, 
was gerade passiert?“, fragte die Dämonin und funkelte ihn an. 


„In der Hölle ist die Hölle los? Na sowas...“, stichelte er und sah sie direkt an. Kalkulierte. Wie standen 
seine Chancen, aus dieser Situation unbeschadet herauszukommen? Hatte er sein Glück für heute 
schon verbraucht? 


„Der Papierkram ist enorm. Es fehlen Tage! Das ruiniert die ganzen Abläufe der Höllenstrafen!“, 
beschwerte sie sich. 


„Aber waren die nicht sowieso fast immer endlos?“ 


„Ja, aber nun fehlen fast zwei Wochen von ‚ewig‘, das ist inakzeptabel!“, erklärte sie. „Die Buchhalter, 
die sich damit beschäftigen laufen uns Fürsten die Türen ein!“ 


„Das ist bedauerlich. Du hast mein tiefes Mitgefühl“, bekundete der Dämon mit so viel geheuchelter 
Anteilnahme, wie er aufbringen konnte. 


„Das war Sarkasmus, oder?“ 
„so ähnlich...“ 


„Okay“, murmelte sie. Dann räusperte sie sich. „Also, unsere Spitzel berichten, dass das, was 
vorgefallen ist, genau hier seinen Ursprung hat. Das bedeutet, dass du etwas damit zu tun haben 
musst, oder nicht?“, kombinierte sie daraufhin. 


„Das wäre ein naheliegender Schluss...“, gab er zu. 
„Also? Was hast du angestellt?“ 


„Ich bin nur ein einfacher Exdämon, verstoßen von der Hölle, was sollte ich bitte angestellt haben?“, 
wandte er ein. 


„Hm. Das klingt... Nein, Stopp. So leicht verwirrst du mich nicht! Du hast auf jeden Fall etwas damit zu 
tun!“ 


„Womit denn genau?“, fragte Crowley und lehnte sich gegen den Tisch. Entspannt. Bemüht 
entspannt. 


„Irgendetwas ist passiert. Deshalb fehlen uns jetzt da unten Tage“, erklärte Shax. 
„Und ihr wisst nicht genau, was?“ 
1“ 


„Nein. Das versuchen wir, herauszufinden. Deshalb bin ich hier. Um dich zu befragen 


„Und woher soll ich das wissen ?“, fragte er. 


„Weil du immer irgendwie deine Finger im Spiel hast, wenn irgendwas passiert. Wenn etwas nicht 
nach Plan läuft!“, rief Shax genervt. Das war — objektiv betrachtet - durchaus ein Punkt, allerdings 
wollte er nicht so einfach aufgeben. Sie hatte ganz offensichtlich nichts gegen ihn in der Hand! Sonst 
hätte sie ihn schon längst abgeführt, statt ihn zu befragen. Oder abführen lassen, sie war schließlich 
ein Höllenfürst und hatte Personal dafür. Teures Personal, wie er den Rechnungen entnehmen konnte, 
die hin und wieder versehentlich in seinem Plattenladen landeten. 


„Habe ich das? Nun, ich kann dir versichern, dass ich keine Ahnung habe, wie man spontan mehrere 
Tage verschwinden lassen kann“, erklärte er. Aufrichtig. Was ungewöhnlich war, für einen Dämon. 
Doch es entsprach der Wahrheit. Er hatte schließlich absolut keine Ahnung, wie so etwas hatte 
passieren können. 


„Ich denke nicht, dass uns Anschuldigungen an dieser Stelle weiterhelfen“, mischte sich nun 
Erziraphael in ihr Gespräch ein. Er erhob sich aus seinem Stuhl und sofort fuhr Crowley zu ihm herum, 
widerstand nur mühsam dem Drang, ihm die Hand zu reichen, um ihm zu helfen, denn er bemerkte 
sofort, dass sein... Sein Engel immer noch geschwächt war. Auch, wenn es ihm auf den ersten Blick 
nicht anzumerken war. Er spürte es einfach! 


„Na sieh mal einer an, Crowley’s Emotionaler Unterstützungsengel ist auch mit von der Partie“, stellte 
die Dämonin verächtlich fest. 


„Hey!“, beschwerte sich Crowley daraufhin. 
„Wie komme ich zu dem Titel?“, fragte der Engel mit mildem Interesse. Er wirkte, wie immer. 


„Na irgendwas habt ihr doch. Angeblich hängt ihr doch spätestens seit dieser ‚Jesus‘-Nummer 
zusammen. Crowley hier scheint echt an seinem Schoßengel zu hängen, wenn man bedenkt, wie er in 
letzter Zeit...“ 


„Shax!“, unterbrach Crowley sie laut und scharf. Das mussten sie nicht öffentlich diskutieren! 


„Schon gut. Das tut ja doch alles nichts zur Sache, oder? Shax ist hier, um über diese verschwundenen 
Tage zu reden, nicht wahr?“, lächelte Erziraphael milde und wandte sich der Dämonin zu, nicht ohne 
mit der Seite der Hand ganz zufällig Crowleys kleinen Finger zu streifen. Er wollte nicht, dass er sich 
aufregte. Vor allem, da er nicht der Typ war, der über seine Stimmungen und Gefühle sprach. Allein 
deshalb sollte das lieber etwas privater bleiben. Crowley war gern der unerschütterliche, starke, 
unnahbare Dämon, der stets wusste, was er zu tun hatte. Mit ein bisschen Drama, vielleicht. Er sah 
sich selbst einfach nicht in der Rolle eines verletzlichen... Nein, darüber wollte der Engel nicht 
nachdenken. Das wäre nicht gut. Und es würde Crowley nicht gefallen, wenn er so von ihm dachte. 


„Das ist richtig. Habt etwa ihr etwas damit zu tun?“, fragte die Dämonin und funkelte ihn böse an. 
„Ihr?“, wollte der Engel vorsichtig wissen. Welches ‚ihr‘ meinte sie? 
„Na ihr Weichflöten da oben“, erklärte sie genervt. 


„Oh, die - ich meine - wir Engel. Ja nun, nein, nicht direkt. Das ganze scheint mehr eine göttliche 
Fügung gewesen zu sein...“, argumentierte er dann knapp an der Wahrheit vorbei. Es war keine Lüge! 
Engel logen nicht! Nur Erziraphael neigte manchmal dazu, die Wahrheit ein bisschen zu beugen. 


„Eine göttliche Fügung?“, wiederholte Shax skeptisch. 


„Ja, ja genau. Diese Tage fehlen überall. Auch im Himmel. Und hier auf der Erde natürlich auch. Etwas 
so Mächtiges muss doch einen göttlichen Ursprung haben“, fand der Engel. 


„Ja, hm. Das klingt logisch. Denke ich. Aber... Was soll der Scheiß?!“ 


„Gottes Wege sind unergründlich. Ich habe keine Ahnung. Nur vertrauen“, lächelte Erziraphael, so 
fromm er es noch konnte. 


„Der Scheiß schon wieder? Na gut... Verdammt... Und ihr wisst wirklich nicht mehr?“, ärgerte sie sich. 


„Ich bin ein machtloser Exdämon. Was soll ich wissen? Die da oben haben mich vor Jahrtausenden 
rausgeschmissen und nichtmal der Engel hier scheint mehr zu wissen. Und er ist der oberste Erzengel! 
Da wirst du wohl selber weiter recherchieren müssen, Shax“, erklärte Crowley arrogant. Nahm eine 
bewusst provozierende Körperhaltung an. Er ging auf Konfrontation. Er hielt sich doch nicht zurück, 
wenn er beschuldigt wurde, etwas getan zu haben, zu dem er allein offenkundig niemals fähig 
gewesen wäre! 


„Und ihr seid sicher, dass ihr damit nichts zu tun habt?“, harkte sie noch einmal nach. 


„sag mir wie. Dann kann ich dir gerne erklären, warum genau ich dazu nicht in der Lage bin“, zischte 
Crowley und verdrehte die Augen. 


„Okay, von mir aus. Also ihr wisst wirklich nichts?“, fragte sie und blickte vom einen zum anderen. 


„Weder Crowley noch ich haben eine Ahnung‘, versicherte der Engel nachdrücklich. Manchmal war 
die Wahrheit eben eine Frage der Formulierung. 


„Nagut. Und wehe, wenn doch!“ brummte sie wenig überzeugt. 
„Keine Sorge. Also dann...“, verabschiedete Crowley sie. 

„Wir sehen uns dann übermorgen‘, lächelte Erziraphael. 

ja 


„Übermorgen? Achja, das dämliche Treffen. Ja, bis dann 


„Grüße an Furfur“, winkte der Dämon, als sie sich tatsächlich zum Gehen wandte. Und unerwarteter 
Weise zuckten Shax Mundwinkel nach oben. 


„Richte ich aus“, erklärte diese und fuhr zur Hölle. Zumindest war sie verschwunden und beide 
Männer atmeten auf. 


Sofort fuhr Crowley zu seinem Partner herum und legte den Arm um seine Taille, denn er war sich 
sehr sicher, dass dieser dabei war, den Halt zu verlieren. 


<Wie schlimm ist es?>, fragte er in Gedanken. 


<Geht schon. Glaube ich. Ich fühle mich nur ein bisschen...Schwach >, erklärte der Engel und lehnte 
sich gegen ihn. Schloss für einen Moment die Augen. 


„Aber sowas von haben die zwei....“, kommentierte Nina, die übrigens immer noch anwesend war, 
genau wie Maggie. Allerdings hatten sie sich entschieden, während des Gesprächs mit der Dämonin 
im Hintergrund zu bleiben. Aus Erfahrung, wenn man es so nennen konnte. 


„Findest du?“, fragte die Blonde erstaunt und sah die beiden Männer an. 
„Ohne Zweifel!“ 

„Hey, das ist aber nicht nett!“, fand der Engel und wandte sich den Damen zu. 

„Na komm, sei ehrlich. Ihr steht aufeinander und ihr habt es definitiv getan!“, grinste Nina. 


„Wie, wie kommst du denn darauf? Das ist doch...“, versuchte er, diese Anschuldigungen abzutun. 


„Ich dachte, Engel lügen nicht?“, unterstellte sie. 


„Tun wir auch nicht! Crowley? Hilfe.“ 


„Ich sage dazu nichts...“, schnaubte der Dämon nahm die Hände von ihm. Es missfiel ihm, dass 
Erziraphael so offensichtlich versuchte, das Thema zu umgehen. Natürlich kannte er ihn. So lange 
schon. Er wusste, dass es einfach seine Art war, trotzdem gefiel es ihm nicht. Es klang, als würde er 
es... Verleugnen. 


„Crowley...“, maulte der Engel und sah ihn direkt an. 

„Was? Darf ich mich nicht auch Mal diplomatisch aus etwas raushalten?“ 
<Crowley? Wirklich? Ist das dein ernst?> 

<Du willst nicht darüber reden. Ich werde diesbezüglich nicht lügen!> 
<Du bist ein Dämon! Sonst hast du damit keine Probleme!> 


<Darüber werde ich nicht lügen, Engel. Wenn du nicht darüber reden willst, okay. Aber ich habe kein 
Problem damit, dass wir miteinander... > 


<Problem? Was für ein Problem?> 


<Offensichtlich hast du ein Problem mit dem, was passiert ist. Ist okay. Musst du mir aber nicht unter 
die Nase reiben. Und vor allem werde ich das nicht verleugnen!> 


Nina und Maggie beobachteten, wie die beiden einander augenscheinlich anschwiegen. Sich dabei 
ansahen und gestikulierten, wie bei einer Konversation. Ein paar Mal holte die Blondine Luft, um 
etwas zu sagen, ließ es dann aber doch, da sie beide den Eindruck hatten, dass da gerade etwas 
passierte. Also warteten sie einfach ab. 


<Es geht nicht ums verleugnen, Crowley, es ist nur... Du weißt, dass ich über so etwas ungern rede. 
Das ganze Thema ist einfach ziemlich... Peinlich...> 


<Also bereust du es doch?> 


<Himmel, nein! Auf keinen Fall! Es ist nur, Crowley, das ist mir einfach unangenehm!>, versuchte der 
Engel zu erklären und blickte ihn dabei ziemlich hilflos an. 


<Und du würdest es lieber vergessen ?> 
<Auf gar keinen Fall! Ich will das nur nicht öffentlich ausdiskutieren!> 


<So öffentlich ist das hier doch gar nicht...>, fand Crowley und seine Züge glätteten sich. Wo vorher 
noch eine deutliche Entrüstung zu lesen war, entwickelte sich nun ein leichtes Grinsen. Schelmisch. 
Und ziemlich verführerisch, wobei der Engel keine Ahnung hatte, ob das seine Absicht war, oder nur 
ein Zufall. 


<Ich finde, schon...>, argumentierte dieser. 
<Du würdest das mit uns also verleugnen?> 


<Verleugnen nicht direkt. Nein. Das wäre falsch. Ich, ich würde nur eben nicht gern darüber 
sprechen...> 


<Nicht sprechen? Das kriegen wir hin...>, grinste der Dämon und legte die Hand an seine Wange. 
Erziraphael konnte nun einfach den Kopf wegdrehen oder einen Schritt nach hinten machen. Doch 
das tat er nicht. Denn er mochte diese Berührung. Es fühlte sich gut an. Richtig. Auch, wenn er ahnte, 


dass er gerade seine Zustimmung zu etwas für ihn und sein Verständnis von Privatsphäre sehr 
Fragwürdigem, gegeben hatte. 


<Crowley, was?>, fragte er also, als der Dämon näher kam. Sein Gesicht näherte sich ihm immer 
weiter! Was hatte er vor? Leicht panisch weiteten sich die Augen des Engels. Er hatte doch jetzt nicht 
wirklich vor, DAS zu tun?! Sie waren nicht allein! Hier waren andere. Menschen! 


<Ich mag es nicht, wenn du ‚uns‘ verleugnest...>, erklärte Crowley und legte die Stirn an seine. Nur 
das. Mehr nicht. Während er mit dem Daumen über seine Wange strich. Sehr vertraut. 


„Kein Zweifel, Maggie Schatz“, wisperte Nina leise und ihre Partnerin nickte heftig. 


„Was?!“, blaffte der Dämon verstimmt, ohne sich einen Millimeter zu rühren. Auch er genoss diese 
Nähe sehr. Auch, wenn es ihm persönlich missfiel, wie sehr dieser Engel mit seinen Gefühlen spielen 
konnte. Und das, ohne es zu wollen. 


„Nichts weiter. Absolut gar nichts! Es ist alles in Ordnung. Oh, Nina, schau doch, wie spät es ist“, 
murmelte Maggie und hatte dabei etwas von einem aufgescheuchten Huhn. 


„Mitten in der Nacht. Wir sollten wirklich nach Hause gehen...“, seufzte ihre Partnerin mit Blick auf 
die Uhr. 


„Genau, lassen wir die zwei Turteltauben alleine. Wir müssen auch noch packen, oder?“ 


„Turteltauben?!“, grummelte Crowley und drehte den Kopf, um sie finster anzusehen. Was allerdings 
wenig eindrucksvoll wirkte, da seine Hand nochimmer an Erziraphaels Wange lag. Und er ihm 
überhaupt ziemlich nah war. 


„Der Ausdruck ist in der Tat ziemlich unpassend“, fand auch dieser. 


„Na, wenn ihr meint... Komm, Maggie...“, lächelte Nina und wandte sich in Richtung Tür. „Ähm, könnt 
ihr hier abschließen, wenn ihr fertig seid?“, fügte sie noch hinzu, bevor beide Frauen das Cafe 
verließen. 


Ninas letzte Aussage hatte da noch so eine unterschwellige Ebene, die das Herz des Engels ein wenig 
schneller schlagen ließ. Wenn sie fertig waren? Fertig, womit? 


Halt, Stopp, was dachte er denn da!? Er war ein Engel! Womit sollten er und Crowley denn bitte fertig 
werden? Mit ihrem Gespräch. Ja, doch, das klang gut. Das klang nicht so... Zweideutig. 


„Du wirst rot...“, murmelte der Dämon und streichelte weiter seine Wange. 
„Werde ich gar nicht...“, fand er leicht trotzig. 

„Wirst du. Also? Woran hast du gedacht?“ 

„Woran sollte ich gedacht haben? Ich bin schließlich ein-“ 


„Ein Engel, ich weiß. Aber das was du gerade gedacht hast, war vermutlich nicht ganz so unschuldig, 
oder?“, flüsterte Crowley und küsste ihn. Ganz zahm. 


„Crowley! Ich würde nie!“ 


„Natürlich nicht...“, spotte er sanft. 


„Niemals!“ 
„Engel, du machst mich wahnsinnig...“, erklärte er und küsste ihn noch einmal. 


<Ist das nicht meine Aufgabe, als Engel? Einen gemeinen Dämon in den Wahnsinn zu treiben?>, 
überlegte Erziraphael. 


<Nur, wenn du dabei selbst den Verstand verlierst...>, fand sein Dämon. Zog ihn dichter an sich. 


„Kaum zu glauben, dass sie immernoch so wunderschön sind“, lächelte Erziraphael, stützte sich auf 
den Tresen und streckte die Hand nach den Blättern einer Pflanze aus. Er fühlte sich inzwischen 
deutlich besser. Erstaunlicherweise gab es einen zeitlichen Zusammenhang mit den Zärtlichkeiten, die 
sie ausgetauscht hatten, doch daraus musste man nicht zwingend eine Kausalität ableiten. 


„Ich pflege sie sehr intensiv“, erklärte Crowley und begann, seine Pflanzen zu wässern. Sie waren 
immer noch perfekt ergrünt. Ihr Blattwerk war voll und makellos. Er hatte schließlich genug Zeit 
gehabt, in den letzten fünf Jahren, um all seine schlechte Laune an unperfekten Trieben auszulassen. 
Die Pflanzen fürchteten ihren Gott — Crowley - also nach wie vor, vielleicht auch noch etwas mehr 
denn je. 


„Sieht man. Redest du mit ihnen?“, fragte der Engel. 
„Hin und wieder...“ 


Er schrie sie regelmäßig an, bedrohte sie und erklärte ihnen, welche Konsequenzen welke Blätter 
oder Blattflecken haben könnten. Also ja, er redete mit ihnen. 


„spielst du auch hin und wieder Musik? Ich habe gehört, dass Pflanzen Musik lieben“, erzählte der 
Blonde. 


„Das hier ist ein Plattenladen. Natürlich spiele ich ihnen Musik“, erklärte Crowley. 


„Was denn zum Beispiel?“ fragte Erziraphael und betrachtete die dutzenden Platten in der Auslage. 
Dann erblickte er den Plattenspieler in der Ecke und trat darauf zu. 


„Verschiedenes. Goth, ein bisschen Metal, ein wenig Rock, was man halt so hört...“, beschrieb der 
Dämon und räumte die kleine Gießkanne zur Seite. 


„Wirklich? Ich habe gelesen, Pflanzen möge klassische Musik. Hatten wir dieses Gespräch nicht 
schonmal?...“, lächelte der Engel und legte die Hand an den Arm des Spielers 


„Klassik? Nein. Da habe ich keine Lust drauf. Die habe ich irgendwie ein bisschen zu oft gehört, 
damals. Mozart war zwar ein echter Rebell, aber ich weiß nicht... Was tust du da?“ 


„Nichts weiter...“, erklärte er und platzierte die Nadel auf der Platte, die auf dem Plattenspieler lag. 
Damit begann das Gerät, zu tun, was es eben tat. Es begann, zu spielen und Crowley starrte ihn an. 
Seine Augen weiteten sich. Erziraphael meinte Panik darin erkennen zu können, als die ersten Takte 
vorbei waren und die Musik einsetze. Und als der Text einsetzte, schritt er rasch durch den Raum, auf 
ihn zu. 


/ would say I’m sorry 
IfIthought that it would change your mind 


But I know that this time 


I have said too much 
Been too unkind 


Er streckte den Arm nach dem Plattenspieler aus, doch als er nach der Nadel greifen wollte, fasste der 
Engel seinen Ärmel und hielt ihn fest. Er war blass geworden. Doch er wollte diesen Song nicht 
unterbrechen. Allein, weil der Dämon jetzt gerade so aussah, als würde er alles tun, um das zu 
verhindern. 


I tried to laugh about it 
Cover it all up with lies 

I tried to laugh about it 
Hiding the tears in my eyes 
‚Cause boys don’t cry 

Boys don’t cry 


Plötzlich hatte Erziraphael einen Kloß im Hals. Er fühlte sich, als hätte er gerade etwas gehört, das er 
lieber nicht hatte hören sollen. Das Lied klang ziemlich. Akkurat. Er umfasste Crowleys Handgelenk. 
Und sah ihn an. 


l would break down at your feet 

And beg forgiveness, plead with you 

But I know that it’s too late 

And now there’s nothing I can do 

<Kannst du das BITTE ausmachen!>, verlangte der Dämon und biss auf seine Unterlippe. 
<Es klingt... Schön...>, fand Erziraphael und strich mit dem Daumen über sein Handgelenk. 
<Ist es aber nicht.> 

So Itry to laugh about it 

Cover it all up with lies 

I try to laugh about it 

Hiding the tears in my eyes 

‚Cause boys don’t cry 

Boys don’t cry 

<Doch. Ist es. Es ist wunderschön...> 

<Es ist einfach nur verkorkst und trieft vor Selbstmitleid...>, bemerkte Crowley. 
<Crowley...>, lächelte der Engel traurig. 

/ would tell you that I loved you 


IfIthought that you would stay 


But I know that it’s no use 
And you’ve already gone away 
<Mach es endlich aus....>, verlangte der Dämon und seufzte leicht verzweifelt. 


Erziraphael schüttelte den Kopf und trat noch ein Stück näher an ihn heran. Legte den Kopf an seine 
Schulter. Und schloss die Augen. Atmete tief ein und lauschte den Klängen der schwermütigen Musik. 
Normalerweise absolut nicht sein Geschmack, doch er kannte Crowley. Er kannte ihn sehr gut. 
Allerdings wusste er bisher noch nichts von dieser Angewohnheit, Musik passend zur Stimmung zu 
hören. Oder er kannte diese Stimmung einfach nur nicht. Weil er sich ihm nicht so zeigte. Crowley 
war nicht verletzlich. Er war nicht schwermütig. Er war nicht schwach. 


Misjudged your limits 

Pushed you too far 

Took you for granted 

Thought that you needed me more, more, more 


Und er machte niemals Fehler. Zumindest nicht auf diese Art. Er schätze Dinge immer richtig ein. Und 
selbst wenn nicht, hatte er am Ende trotzdem meist Recht. Er musste sich wirklich schrecklich gefühlt 
haben. Er war wirklich ein Arschloch gewesen, oder? Er hatte ihn ignoriert. Seine Wünsche und 
Bedürfnisse. Hatte automatisch angenommen, er würde mit ihm gehen und als Engel glücklich sein. 
Dabei war er kein Engel. Warum war ihm Crowleys Glück so egal gewesen? Er hatte nur an sich 
gedacht. An ein sicheres ‚wir‘ im Himmel. Als... Als Freunde. Denn Engel liebten nur platonisch. Wenn 
überhaupt. Kannten Engel eigentlich überhaupt solch tiefe Gefühle zueinander? 


Now I would do most anything 

To get you back by my side 

But I just keep on laughing 

Hiding the tears in my eyes 

‚Cause boys don’t cry 

Erziraphael legte die Arme um ihn. 

<Ich werde jetzt nicht weinen!>, stellte der Dämon klar. <Mir geht es gut!> 


<Das weiß ich. Das würdest du nie tun. Darf ich dich trotzdem noch ein bisschen fest halten?>, fragte 
der Engel. 


Als Antwort zog sein Dämon ihn noch dichter an sich. Erwiderte die Umarmung. Und hauchte einen 
Kuss in seine Halsbeuge. 


Boys don’t cry 
Boys don’t cry 
<Crowley, das ist... Ein bisschen fest...>, keuchte der Engel. 


<Noch ein bisschen...> 


Und er ließ es ihm durchgehen. Streichelte seinen Rücken ein wenig, während die Plattennadel ihr 
Werk vollendete und die Musik stoppte. Er genoss es. Auch, wenn ihm diese Umarmung ein bisschen 
weh tat. 


Nun, wenn er ehrlich war: vielleicht hatte er ein bisschen Schmerz verdient. Für den Schmerz, den er 
verursacht hatte. Weil er hatte sicher spielen wollen. Weil er den einfach Weg hatte gehen wollen. 
Aber Crowley spielte nicht sicher. Nicht auf diese Weise. Crowley ging aufs Ganze. Er konnte nicht mit 
dem Trostpreis leben, oder? So war er nunmal. So war sein Dämon. Und das machte ihn so 
besonders. 


<Dein ‚Urlaub‘?> 

<Ja?> 

<Der ist nach eurem Apokalypse-Vermeidungsmeeting vorbei, oder?> 

<Ich fürchte...> 

<Dann gehst du zurück...> 

<Ich. Ich denke, dass ich noch Arbeit vor mir habe...> 

<Belanglose Arbeit, oder... ?> 

<Ich werde den Metatron auf die Sache ansprechen. Das mit der zweiten Wiederkunft.> 
<Und?> 


<Ich werde zurückkommen. Ich will dich wieder sehen, Crowley>, versuchte der Engel, zu erklären. 


„Gut, es ist jetzt fünf Minuten vor der verabredeten Zeit. Und es sind alle da. Eigentlich können wir 
anfangen, oder?“, verkündete Michael mit einem Blick auf die Uhr. 


„Ich habe eine Frage!“, warf Hastor ein und hob die Hand. 
„Ja, Hastor, Fürst der Hölle, was hast du für eine Frage?“, wollte Saragael wissen. 


„Was tut ER hier?“ Hastor deutete auf Crowley, der mit ihnen gemeinsam im geschlossenen ‚Gib mir 
Kaffee oder gibt mir den Tod’ saß. ‚Sie‘ das waren drei hohe Vertreter der Engel, namentlich Michael, 
Saragael und Erziraphael, die drei Vertreter der Dämonen, also Dagon, Hastor und Shax, die Furfur als 
Schriftführer im Schlepptau hatten und Crowley. Als Crowley. Und aktuell als Ziel von Hastors 
Beschwerde. 


„Nun, Crowley ist hier, als... Als unparteiische Partei“, erklärte Erziraphael sichtlich angespannt. „Er 
wird ein Auge darauf haben, dass unsere Verhandlungen fair ablaufen.“ 


Der Weg dahin war steinig gewesen. Eigentlich war der ganze gestrige Tag ziemlich anstrengend 
gewesen. Ein sehr großer Teil davon war ein ziemlich verstimmter Crowley gewesen, der auch 
nachdem sie einige Stunden körperliche Nähe geteilt hatten, nicht bereit war, sich mit der Situation 
abzufinden. Ganz offensichtlich war er kein Freund davon, dass Erziraphael wieder in den Himmel 
zurückkehrte. Und auch an der anstehenden Organisation des Treffens mit der anderen Seite hatte er 
kein großes Interesse gezeigt, bis er vorgeschlagen hatte, dass Crowley dem Ganzen doch ebenfalls 


beiwohnen könnte. In gewisser Weise als neutrale Fraktion. Als Vertreter der Menschen. Die 
sicherlich keine große Lust auf eine baldige Apokalypse hatten. 


Der Dämon hatte befunden, dass, wenn er sich schon zu einem solchen Treffen voller Entitäten, die 
ein gesteigertes Interesse an seinem baldigen Ableben hatten, bewegen ließ, er zumindest 
bestimmen durfte, wo es stattfinden sollte. Und da die Dämonen sich geweigert hatten, Erziraphaels 
Buchladen als Treffpunkt anzuerkennen, war es schließlich das nächstbeste geworden. Das ohnehin 
geschlossene Cafe ihrer menschlichen Freundinnen. So hatte Crowley zumindest die Chance auf 
guten Kaffee. Und war nah genug an einem sicheren Ort, um im Notfall schnell verschwinden zu 
können. 


Es war übrigens ein Akt gewesen, beide Seiten davon zu überzeugen. Denn die Engel waren von 
einem Treffen im Himmel, die Dämonen von einer Zusammenkunft in der Hölle ausgegangen. Beste 
Voraussetzungen also, um einen Vertrag zu unterschreiben. Um Vertrauen zu schaffen. Wer hatte 
eigentlich diesen Termin arrangiert? Und sich keinerlei Gedanken über den Ablauf gemacht? Es war 
wirklich ein Glück, dass ein gewisser Exdämon nicht nur alle Informationen über ein göttliches 
Artefakt gespeichert hatte, sondern nebenbei noch seinen himmlischen Mailverlauf übertragen hatte. 


Erziraphael ging von Weitsicht aus, denn er wollte ihm nicht unterstellen, dass er die Nase in seine 
privaten Angelegenheiten stecken würde! Nein, eigentlich würde er ihm schon genau das 
unterstellen, aber es fühlte sich einfach besser an, ein wenig blauäugig zu sein. 


Deshalb waren sie nun also hier im Caf& versammelt und blickten einander feindselig an. Wie immer 
eigentlich, wenn beide Fraktionen aufeinander trafen und nicht nur aus Crowley und Erziraphael 
bestanden. Diese Treffen liefen erfahrungsgemäß deutlich friedlicher ab und meist beinhalteten sie 
ein gutes Essen. 


„Der ehemalige Dämon der Hölle, Crowley, soll ein Auge auf den Ablauf haben? Der Kerl hat uns 
verraten!“, wandte Dagon ein. 


„Uns auch“, trug Michael zur Unterhaltung bei. 


„Dann hat er ja Erfahrung damit. Perfekt. Also? Kommen wir zum Wesentlichen?“, fragte Erziraphael 
mit einem Lächeln und deutete auf den Tisch vor ihnen, auf dem ein Stück Papier - auf den ersten 
Blick sogar altes, dickes Pergament - ausgebreitet lag. Das Wort ‚Papierkram‘ war an dieser Stelle 
wörtlich gemeint gewesen. Und ihn hatte der Verdacht beschlichen, dass beide Seiten darauf 
bestanden hatten, um der jeweils anderen möglichst viele Unannehmlichkeiten zu bereiten, denn im 
Normalfall waren beide Fraktionen inzwischen ziemlich digitalisiert. Er sollte das nicht denken, aber 
Engel konnten manchmal wirklich anstrengend sein! Und Dämonen... Nun. Einen kannte er sehr gut. 
Und der war kein Maßstab. Allgemein konnte er es also kaum beurteilen, da er nur wenige Dämonen 
sehr persönlich kennen gelernt hatte. 


„Ja, naja, das ist halt eben der Vertrag. Soll ich den nochmal vorlesen?“, fragte Schriftführer Furfur, 
der einige Federn - richtige Federkiele — auf den Tisch stellte. 


„Wir wissen doch, was drin steht...“, fand Shax und rollte mit den Augen. 


„Das Protokoll verlangt, dass wir die alte Vereinbarung noch einmal durchgehen“, merkte Michael an. 
„Natürlich könnten wir das Projekt auch einfach für gescheitert erklären und uns für die letzte 
Schlacht rüsten...“ 


„NEIN! Nein, nein, nein! Keine Schlacht. Wir arbeiten uns hier jetzt im Ruhe durch und dann 
unterschreiben wir das ganze“, unterbrach Erziraphael sie laut. 


„Aber eine Schlacht würde uns vor diesem ‚Papierkram‘ bewahren“, wandte Dagon ein. 


„Ich hasse Papierkram“, brummte Hastor. „Und Verräter...“ Damit warf er Crowley einen 
geringschätzenden Blick zu. 


„Ja, Hass ist ein wirklich starkes Gefühl, nicht wahr? Aber bedenken wir doch einmal, was eine finale 
Schlacht für Papierkram mit sich bringen würde. Für beide Seiten. Das muss doch alles dokumentiert 
werden!“, erklärte der blonde Engel rasch. Er wollte keinen Krieg. Und vor allem keine Apokalypse. 


„Jede Zerstörung auf der Erde! Überlegt es euch. Ihr seid die Obersten Obermuftis, da seid ihr es 
doch, die das alles abarbeiten müssen. Wollt ihr das wirklich?“, wandte auch Crowley ein. 


<Die Erde würde doch einfach gesprengt werden?>, fragte Erziraphael in Gedanken. 
<Natürlich. Aber wissen die das?> Die Mundwinkel seines Dämons zuckten kaum merklich nach oben. 
<Vermutlich nicht...> 


„Das wäre schrecklich. Dieser Papierkram geht mir wirklich ziemlich auf den Piss!“, erklärte Shax. Das 
konnte Crowley bestätigen. Sie hasste das wirklich. Deshalb scherte sie sich auch nicht, dass einige 
ihrer Briefe nach wie vor bei ihm im Plattenladen landeten. Und er sie ihr zum Teil hinterherschicken 
musste. Nach dem lesen, verstand sich. 


„Nagut, wir wollen alle keinen Papierkram, seh ich das richtig?“, fragte Dagon, der Herr der Akten, 
und verzog das schuppige Gesicht. 


Allgemeines Nicken. 


„Papierkram ist eine Höllenstrafe...“, murmelte Furfur vor sich hin, doch niemand beachtete ihn. 
Überhaupt fragte sich Erziraphael, warum er eigentlich ebenfalls dort war. Die Satzung sah nicht 
zwingend einen Schriftführer vor. Zwar war es keine schlechte Idee, doch einen richtigen Dämon 
damit zu beauftragen konnte zu Widerstand bei den Engeln führen. Was... Erstaunlicherweise nicht 
passiert war. Scheinbar störten sich alle Beteiligten mehr an Crowleys Anwesenheit, weshalb der 
hasenzähnige Dämon stillschweigend hingenommen wurde. 


„So, wenn dieser Dämon schon hier ist, kann er auch den alten Vertrag einmal vorlesen, oder möchte 
jeder selber lesen?“, fragte Saragael. 


„Warum nicht? Ich kenn den Wisch eh noch nicht“, erklärte Crowley und sah über sie hinweg. 
„Von mir aus...“, stimmte auch Dagon zu. 

„Muss ich mir die nervige Stimme wirklich geben?“, brummte Hastor. 

„Wir alle. Wir alle...“, entgegnete Michael. 


„Nadann. Also, los gehts“, setzte Furfur an und holte tief Luft. Die Zusammenfassung dieser 
Viertelstunde Lebenszeit könnte in etwa wie folgt lauten: 


„Hiermit verpflichten sich... bla, bla, bla... Engel und Dämonen, bla... Erde nicht zu zerstören... Bla, bla 
finale Schlacht aussetzen, bla... Vertagung auf fünf Jahre bis zum bla, bla... irdisches Tun beider Seiten 
gestattet, sofern Weltuntergang ausgeschlossen... Bekämpfung im kleinen Rahmen zugelassen, bla, 
bla, blubb, Existenz der menschlichen Zivilisation gewährleisten, bla, bla... Herangezogen zu 
Legitimation dieser Klauseln werden die Paragraphen, bla... Versammlung zur Verlängerung der 
Vereinbarung möglich am, bla, bla, bla... Mit Glanz und Gloria. Unterzeichnet von drei Vertretern von 
Himmel und Hölle. Das kann ich nicht lesen.“ 


„Gut, dann haben wir das alle zur Kenntnis genommen“, erklärte Erziraphael und sah in die Runde. 
„Wenn niemand etwas dagegen hat, wäre es dann möglich, einfach zu beschließen, dass wir den 
letzten Krieg nochmal um hundert Jahre vertagen?“ 


„Nee, das klingt langweilig. Ich will Action. Son bisschen Krieg wäre eigentlich dringend nötig“, 
beschwerte sich Hastor. 


„Das sehe ich ähnlich“, stimmte Micheal ihm zu. „Nicht, dass ich generell mit diesen finsteren 
Gestalten übereinstimme! Nur in diesem Fall!“ 


„Nein, nein, nein nein! Kein Krieg. Bloß nicht. Denkt an den Papierkram! Und die Personalprobleme! 
Nein, das ist eine furchtbar schlechte Idee!“, warf der Blonde ein und hob beschwichtigend die 
Hände. 


„Furfur?“, fragte nun Shax. 
„Ja?“ 
„Hast du ein Paper zur aktuellen Personalsituation?“ 


„Natürlich habe ich das. Habe ich dir doch erst letzte Woche, also ähm... Quasi letzte Woche 
geschickt“, erklärte Furfur und kramte in seiner Tasche nach einem kleinen Smartdevice, um dann 
darauf herumzutippen. 


„Moment!“ entschuldigte sich die Dämonin und blickte ihm über die Schulter. 


<Sieht echt scheiße aus, die Personallage da unten. Ich hab den Brief gekriegt. Die sind so gar nicht 
auf irgendwas vorbereitet. Zum Teil müssen die schon Menschen früher aus den Höllenstrafen 
entlassen, damit die das Foltern übernehmen...>, teilte Crowley sein Wissen. 


<Bei den Engeln, ähm bei uns, sieht es ähnlich aus. Die kampfbereiten Heere sind fast komplett 
abgebaut und in die Verwaltung gewandert. Und dann ist da noch dieses neue Projekt vier Galaxien 
weiter, für das sie aktuell Personal abziehen. Engel zu mobilisieren wird Wochen dauern...>, 
entgegnete Erziraphael. 


<Das heißt, sie bluffen nur, wenn sie vom großen Krieg reden... Wie praktisch...>, fand Crowley und 
lehnte sich mit einem lauten, dramatischen Seufzen gegen den Tisch, auf dem der Vertrag lag. 


Shax hatte Furfur inzwischen mit einem leisen „Oh...“ den Rücken gekehrt, nachdem sie die Zahlen 
gesehen hatte. 


„Ich bin mir sicher, weder Himmel noch Hölle wollen mit ihren immensen Heeren prahlen. Der 
Schaden, den diese gewaltigen Kämpfe verursachen würden, wäre sicherlich schwer zu kalkulieren. 
Und noch viel schwerer abzurechnen. Die Buchhaltung wir euch den ganzen Papierkram unbearbeitet 
auf den Tisch legen. Seid ihr wirklich sicher, dass ihr da Lust drauf habt?“, verkündete Crowley. Drama 
konnte er. 


„Urgh...“, machte Dagon angewidert. 

„Fuck, nein!“ befand Hastor. 

„Das wäre... Sehr viel Papierkram...“, merkte auch Saragael an. 
„Nun, wir haben Schreibtische...“, wandte Michael ein. 


„Auch Schreibtische sind irgendwann voll, Michael. Willst du wirklich hinter diesem Chaos 
aufräumen, das da auf dich zukommt?“ rief Crowley und verdrehte die Augen. 


„Aber es entspricht der gottgegebenen Ordnung, dass wir euch Dämonen bekämpfen“, erklärte sie. 


„Dürft ihr doch. Ihr dürft Dämonen bekämpfen, so viel ihr wollt. Nur eben nicht in einem großen 
Papierkrieg, sondern wie immer. Auf der Erde. Dämonen tun Böses, Engel tun Gutes. Ihr kämpft. 
Besiegt euch gegenseitig. Ohne einen riesigen Krieg vom Zaun zu brechen. Von mir aus führt ne 
Statistik darüber und schließt Wetten ab, wer in welchem Jahr gewinnt. Aber lasst doch einfach den 
Stress mit dem Krieg sein“, wandte Crowley leicht genervt ein. 


„Wetten? Wir sollen darum wetten, wer mehr Einfluss hat?“, fragte Dagon. Ein Grinsen umspielte die 
schuppigen Lippen. 


„Und was bekommt der Gewinner?“, warf Hastor ein. 
„Moment, nicht so schnell! Engel wetten nicht! Das ist... Unmoralisch!“, befand Michael pikiert. 
„Um Geld wetten ist unmoralisch...“, äußerte Saragael. 


„Natürlich wäre Glücksspiel unmoralisch. Aber gegen eine Wette ist doch nichts einzuwenden, oder 
nicht? Ich meine selbst Gott hat doch schon das eine oder andere Mal gewettet, oder nicht? Würde 
sie es tun, wenn es verwerflich wäre?“ fragte Erziraphael mit freundlichem Lächeln. Wohlwollend. 


„Da hat er Recht... Gott wettet gern...“, fand der Engel im Rollstuhl. 


„In der Tat. Ich war damals selbst dabei, bei der Sache mit Hiob. Und diese Wette über diesen Doktor 
hat Gott auch gewonnen...“, überlegte Michael. 


„Na siehst du. Hätte Gott etwas gegen einfache, kleine Wetten, würde sie es doch selbst nicht tun...“, 
lächelte Erziraphael. 


„Vielleicht... Ja, doch. Vielleicht hätte es etwas, diese Ausgeburten des Bösen bei einer Wette zu 
besiegen...“, murmelte der zweite große Erzengel. 


„Ja, nicht wahr?“, frohlockte Erziraphael. 


„Ihr glaubt also, dass ihr eine Wette gegen uns gewinnen könnt? Da liegt ihr falsch! Wir werden euch 
im Staub vor uns kriechen lassen, Michael!“, verkündete Shax mit einem Lachen. 


„Na los, gib diesen verdammten Stift her, ich unterschreibe dir den Scheiß!“, verlangte Hastor und 
streckte die Hand aus. 


„Nichts lieber als das!“, lächelte Erziraphael breit und vollführte eine kleine Handbewegung, um der 
ruden Bitte nachzukommen. Und vollführte sie noch einmal. Stockte. 


„Da hast du, Hastor. Gleich hier unten“, erklärte Crowley und wunderte ihm einen Federkiel, die auf 
dem Tisch ignoriered. Dann drehte er den Vertrag um und deutete auf die freie Stelle unter dem 
schmalen Absatz, der lediglich die Formulierung ‚Vertagung der Apokalypse um einhundert Jahre‘ 
beinhaltete. Sofort setzte Hastor seine Signatur darunter. Gefolgt von Michael und Dagon. Danach 
unterschrieb Saragael den Vertrag, dann Shax. Und als letztes griff ein etwas blass gewordener 
Erziraphael nach dem Gefäß mit den Federkielen auf dem Tisch und setze auch seine Signatur 
darunter. Damit war es besiegelt. 


„Engel?“, fragte Crowley leise, als sie wieder allein waren. Nachdem Saragael den Blonden an seine 
Pflichten dort oben erinnert hatte. Dieser sich auf einen der Stühle gesetzt und das Gesicht in die 
Arme gelegt hatte. 


„Hm?“, machte dieser leise, ohne den Kopf zu drehen. 

„Ist alles in Ordnung?“, murmelte der Dämon und trat zu ihm. Legte die Hand auf seinen Rücken. 
„Nein... Nicht wirklich...“, gestand der Engel der Tischplatte. 

„Was ist los? Bist du immer noch sehr geschwächt?“ 

„Nenn es nicht ‚geschwächt‘, das klingt, als wäre ich alt und gebrechlich...“, brummte er. 

„Nun, alt bist du...“, lächelte Crowley sanft. 

„sagt der richtige...“, schmollte Erziraphael. 


<Was ist los?>, fragte der Dämon sanft und zog sich einen Stuhl heran, um sich darauf fallen zu 
lassen. 


<Du hast Hastor eine Feder gewundert...> 
<Ja? Warum? Wolltest du das lieber?> 
<Ich habe es versucht...> 


<Tut mir leid? War ich zu schnell? Beim nächsten Mal lasse ich dir den Vortritt, auch, wenn du 
eigentlich Wunder lieber vermeidest...>, erklärte Crowley milde. Er merkte deutlich, dass es ihm gar 
nicht gut ging. Deshalb legte er die Hand auf seine und begann, sie zu streicheln. 


<Du verstehst es nicht, Crowley. Ich war schneller. >, erklärte der Engel und hielt seine Hand mit dem 
Daumen fest. Hob den Kopf und sah ihn an. „Es hat nicht funktioniert, Crowley“, flüsterte er dann mit 
Panik in den Augen. 


„Nicht funktioniert? Du meinst...“ 


„Ich habe versucht, ein kleines Wunder zu vollbringen und es hat nicht geklappt...“, hauchte er 
ängstlich. 


„Aber, das ist nicht möglich, ich meine, ich konnte doch ohne Probleme. Also war da nichts blockiert, 
oder?“ murmelte der Dämon kopfschüttelnd. Er verstand nicht. 


„Gib mir mal eine Tasse...“ 


„Was? Okay?“, machte er ein bisschen irritiert, holte ihm dann aber eine Kaffeetasse vom Tresen und 
stellte sie auf den Tisch. Dann nahm er wieder seine Hand. 


Erziraphael richtete sich auf und nutze die freie Hand, um eine kleine, aber wohl bekannte Bewegung 
zu machen. Die Tasse anzusehen. Regelrecht zu fixieren. Es noch einmal zu tun. Und im Anschluss 
verzweifelt aufzuseufzen. 


„Das darf nicht wahr sein!“, rief er aus und vergrub den Kopf wieder in den Armen auf dem Tisch. 
„Was wolltest du machen?“, fragte Crowley etwas unsicher. 
„Kirschblüten. Ich wollte die Tasse mit einem Muster verzieren...” 


„50?“, mutmaßte er und vollführte das gescheiterte Wunder. 


Der Engel hob den Kopf, nur so weit, dass er mit einem Auge auf die Tasse schielen konnte. 


„Hmpf...“, machte er missbilligend. Was in diesem Fall bedeutete, dass der Dämon seine Vorstellung 
perfekt getroffen hatte. Nicht zu kitschig, aber trotzdem wunderschön, fast, als wäre sie handbemalt 
gewesen. Vielleicht doch ein bisschen kitschig. Aber Erziraphael mochte Kitsch! Und er mochte diese 
Tasse! Und er hasste es, dass Crowley das so perfekt hinbekommen hatte, während er, der die genaue 
Vorstellung davon besessen hatte, einfach nichts hinbekommen hatte. Sein Wunder hatte versagt. 
Vielleicht war er wirklich... zu schwach. 


„Sie gefällt dir. Und selbst wenn nicht, musst du jetzt damit leben. Du weißt ja, wie Wunder 
funktionieren!“, erklärte sein Gegenüber. 


„sie könnte mir versehentlich auf den Boden fallen...“, überlegte der Engel laut. 
„Wehe. Die hab ich für dich gemacht!“, drohte der Dämon. 
„Ich fühle mich schwach, Crowley. Das gefällt mir nicht...“ 


„Vielleicht hat... Keine Ahnung, dieses große göttliche Wunder dich ja ein bisschen fertig gemacht? 
Keine Ahnung, vielleicht musst du dich einfach ein bisschen erholen? Ich meine, das sah schon... 
Beeindruckend aus. Und der Lärm war auch... Laut“, versuchte er, zu beschreiben , was schwer zu 
beschreiben war. So seinen Engel aufzumuntern. 


„Ich fürchte, ich habe keine Zeit zum Ausruhen. Du hast die Engel gehört. Ich muss zurück...“, seufzte 
Erziraphael traurig. Er wollte nicht gehen, oder? Nein. Eigentlich wollte er am liebsten bei Crowley 
bleiben. In seinem Buchladen. Und ihr winzig kleines Stückchen Paradies genießen. Gemeinsam. Er 
wollte ihn sehen. Mit ihm reden. Ihn spüren. Ihn in seiner Nähe wissen. Er wollte doch einfach nur ein 
bisschen glücklich sein! War das denn zu viel verlangt? Musste denn immer gleich irgendetwas 
passieren, wenn auch nur der Hauch einer Chance bestand, dass sie einfach nur... Zusammen sein 
konnten? 


„Ich bin zwar unsterblich, aber ich hasse es, zu warten, Engel...“ 


„Ich weiß. Ich weiß, Crowley...“, murmelte er traurig und hielt seine Hand fest, als der Dämon 
versuchte, sie zu heben. 


„Ich weiß nicht, ob du überhaupt zurück kommst...“ 

„Ich weiß es. Vielleicht erhole ich mich da oben? So nah bei Gott?“ 

„Das wäre... Das wäre gut. Sehr gut. Ich mag es nicht, wenn es dir schlecht geht“, gestand Crowley. 
„Glaubst du, ich mag es, wenn du leidest?“ 

„Du weißt, was du mir...“ 


„Ich will nicht gehen Crowley. Ich will nichts lieber, als hier bleiben. Bei dir. Aber ich kann es nicht. 
Nicht jetzt gerade. Ich muss einiges in Ordnung bringen. Glaube ich...“ 


„Du weißt , dass ich dir böse sein werde, sobald du wirklich in diesen Aufzug steigst?“ 
„Du wirst mich hassen...“, lächelte Erziraphael traurig. 


„Schön wäre es. Ich kann dich nicht hassen. Ich kann nur ziemlich wütend werden. Und 
nachtragend...“ 


„Wenn ich zurück bin, werde ich vorbereitet sein. Und bis dahin werde ich dich auch vermissen, 
Crowley...“ 


„Wer sagt, dass ich dich vermissen werde?“, schnaubte der Angesprochene. 


Der Engel antwortete nicht direkt. Stattdessen führte er seine Hand an seine Brust schloss die Augen. 
Er wollte, dass der Dämon seinen Herzschlag spürte. Seine Wärme. „Ich werde dich schrecklich 
vermissen...“, flüsterte er. 


„Erzi... Warum musst du so sein? Das ist nicht fair!“, fand Crowley kopfschüttelnd und beugte sich zu 
ihm. Küsste ihn. 


<Ich werde morgen in den Himmel auffahren. Aber ich komme zurück. Denn ich habe einen Grund 
dazu, oder?>, erklärte der Engel, seine Hand nochimmer fest haltend. 


<Du weißt, dass ich nicht sonderlich geduldig bin...>, merkte der Dämon an. 
<Ich mache es wieder gut. Irgendwie...> 


<Ich nehme nur Vorkasse...>, erklärte er, während seine Zunge in den so vertrauten Mund eindrang. 
Gott, wie sehr würde er das vermissen!? 


<Kannst du vielleicht... Naja... Hier wäre ein bisschen...>, druckste der Engel herum. 


<Du möchtest, dass ich ein kleines Wunder wirke und uns ein paar Meter die Straße runter bringe?>, 
erriet Crowley. 


<Vielleicht...> 


<Das kannst du vergessen, das mache ich auf die gute, altmodische Art!>, erklärte er und als er sich 
von ihm löste, zierte ein breites Grinsen seine Lippen. 


„Was?!“, setzte sein Engel an, doch soweit kam er nicht, denn Crowley hob ihn einfach auf seine Arme 
und trug ihn in Richtung Tür. Da ein bisschen Gewunder natürlich noch erlaubt war, sorgte er dafür, 
dass die Tür aufschwang und sich direkt hinter ihm verriegelte, während er ihn über die Straße, zum 
Buchladen trug. Dessen Tür sich ebenfalls für sie öffnete. 


Erziraphael wollte sich wehren! Zumindest protestieren, doch er war so überrascht, dass ihm weder 
das eine, noch das andere gelang. Völlig überrumpelt ließ er sich in seinen Laden tragen, als wöge er 
nicht mehr, als eine Feder. Die einzige Regung, zu der er fähig war, was das Erwidern der Küsse, die 
der Dämon immer wieder auf seine Lippen hauchte. 


Was tat er hier!? Es war das Eine, ob er ihn in einen anderen Raum trug, aber wenn er ihn durch 
mehrere Türen und über die offene Straße trug war das definitiv etwas vollkommen anders! Nur 
leider konnte der Engel es einfach nicht verwerflich finden. Denn diese Geste allein ließ sein Herz 
schneller schlagen. Erwartungsvoll. Denn die Intention dahinter war offensichtlich. Indiskutabel. 
Nicht, weil sie so verwerflich war, sondern schlicht, weil er darüber nicht diskutieren würde. Er würde 
es hinnehmen. Es vielleicht sogar gespannt erwarten. 


<Ich hoffe, du weißt, worauf du dich einlässt>, merkte der Dämon an, als sie das Zimmer betraten. 
Das mit dem großen Bett. In dem sie... Dinge getan hatten. Und nun mit großer Sicherheit wieder tun 
würden. 


<Auf dich?>, schlug Erziraphael vor. Und wusste selbst nicht, ob das ein guter Vorschlag war. Aber ja, 
doch, es stimmte. Er hatte sich auf ihn eingelassen. Mit ihm. Das würde er niemals wieder rückgängig 
machen können. 


„Ich werde wirklich schrecklich nachtragend sein...“, murmelte Crowley mit vor der Brust 
verschränkten Armen, während sie auf den Aufzug warteten. 


„Ich weiß. Ich werde darauf vorbereitet sein...“, entgegnete der Engel und schaffte es einfach nicht, 
das Grinsen gänzlich zu unterdrücken, das schon den ganzen Tag auf seinen Lippen lag. Diese Nacht 
war ziemlich lang gewesen. Und er konnte schwören, dass er sich gerade deutlich fitter und 
erfrischter fühlte als er es anhand ihrer Aktivitäten je erwartet hätte. Doch eigentlich, um ehrlich zu 
sein, fühlte er sich jetzt gerade ziemlich großartig. Auch, wenn sein Herz ein wenig schwer wurde, zu 
schmerzen begann, bei dem Gedanken daran, Crowley eine Weile nicht mehr zu sehen. 


„Erzi?“ 

„Ja?“ 

„Ich möchte dir noch etwas sagen...“, seufzte der Dämon und sah ihm in die Augen. 
„Bist du sicher?“ 


Jdi: 


„Du musst das nicht tun...“, erklärte Erziraphael und war sich plötzlich gar nicht mehr sicher, was er 
eigentlich fühlen sollte. Sein Herz schmerzte, doch es klopfte heftig vor Aufregung. Er war traurig, er 
war glücklich und er hatte Angst. Denn er hatte eine Ahnung, was nun folgen würde. 


„leh möchte.“ 
„Was einmal ausgesprochen wurde, kann nicht mehr zurückgenommen werden...“ 


„Was einmal gedacht wurde, kann nicht zurückgenommen werden‘, korrigierte Crowley ihn und legte 
die Hand an seine Wange. Lehnte sich zu ihm herüber, bis seine Lippen sein Ohr berührten. 


„Crowley...“ 


„Shhhhhh“, machte er leise und dann setzte er an. Holte noch einmal Luft. Und flüsterte es in sein 
Ohr. Tonlos. Und doch durchdrangen ihn diese Worte, als hätte er sie ihm entgegen gebrüllt. 


Mit einem leisen. ‚Pling‘ kam der Aufzug an und seine Türen öffneten sich. 


Das war die längste Woche seines Lebens gewesen. Ein großer Kontrast zur stehenden Zeit, die viel zu 
schnell vergangen war. Was es noch einmal schlimmer machte. Die Tage waren träge 
dahingekrochen, ohne dass etwas geschah. Er hatte einfach an seinem Schreibtisch gesessen, 
Formulare ausgefüllt und Akten bearbeitet. Ein Gespräch mit dem Metatron hatte noch nicht 
stattgefunden. Es war einfach träge gewesen. Und ermüdend. 


Engel interessierten sich allgemein wenig für Kunst, doch ihm kam in Anbetracht seiner Situation ein 
Gemälde in den Sinn, das er einmal länger interessiert betrachtet hatte. La persistencia de la 
memoria, wenn er sich richtig erinnerte. 


<Ernsthaft? Du denkst an schmelzende Uhren, während du dich hier zu Tode langweilst?>, vernahm er 
eine Stimme. Natürlich nur in seinem Kopf. In seiner Fantasie. Denn es war völlig unmöglich, dass 
Crowley tatsächlich hier war. Bei ihm. Im Himmel. Nein. Er hatte ihn seit einer Woche nicht mehr 


gesehen. Zumindest nicht in Wirklichkeit. Stattdessen hatte ihn bereits nach wenigen Stunden hier 
oben das imaginäre Abbild seiner spöttisch begrüßt und gefragt, ob er ihn denn vermisse. Natürlich 
tat er das. Schrecklicher denn je! Denn diese eine Woche fühlte sich länger an, als die vergangenen 
fünf Jahre. 


„Besser, als über andere Dinge zu grübeln...“, murmelte er mit einem leisen Seufzen. 


<Was für andere Dinge denn, Engel? Hmmm?>, fragte der imaginäre Crowley und er hatte das Gefühl, 
der eingebildete Körper würde sich von hinten über ihn beugen. Gab es eigentlich soetwas, wie 
imaginäre Belästigung am Arbeitsplatz? Falls ja, sollte er den Dämon vielleicht anzeigen. 


„Das weißt du genau...“, murmelte Erziraphael leise, während er ein Dokument über einen 
Bürgerkrieg irgendwann irgendwo überflog. Ohne wirklich zu lesen. 


<Weiß ich das, hm? Also? Lass mich mal überlegen... Denkst du über das nach, was ich gesagt habe, 
oder doch eher über das, was ich getan habe?>, mutmaßte der Dämon, der sich sehr penetrant in 
seinem Verstand eingenistet hatte. 


„sei ruhig. Ich will nicht darüber reden...“ 


<Aber darüber nachdenken, oder nicht? Du denkst die ganze Zeit an mich...>, stellte der Crowley in 
seinem Kopf ziemlich treffend fest. 


„...Ich vermisse dich halt...“, gab der Engel leise zu und begann, sich mit einem anderen Dokument zu 
beschäftigen. Doch er konnte sich nicht gut konzentrieren. Da war dieser hintergründige 
Kopfschmerz, der in den letzten Tagen immer mehr zugenommen hatte. Und diese Gedanken 
natürlich. Und dann war da noch die Erschöpfung, die er eigentlich gar nicht fühlen wollte. Alles in 
allem fühlte er sich nicht wirklich gut. 


<Du solltest in dem Zustand nicht arbeiten...>, fand sein persönlicher Dämon und schüttelte den 
imaginären Kopf. 


„Ich sollte gar nicht arbeiten...“, seufzte er. 


„Erziraphael, du scheinst nicht in guter Stimmung zu sein?“, unterbrach der Metatron seine 
Gedanken. Sofort schreckte der Angesprochene hoch und blickte sich um. Sah ihn etwas überrascht 
an. Er hatte die ganze Woche darauf gewartet, mit ihm sprechen zu dürfen, und jetzt stand er einfach 
hier. Ganz beiläufig. Ein adretter älterer Herr mit Lachfalten um die Augen. 


„Oh, ähm hallo. Naja, vielleicht ein wenig...“, murmelte Erziraphael schnell. Er wusste nicht wirklich, 
was er sagen sollte. 


„Du wirkst nicht sonderlich konzentriert. Belastet dich etwas?“, fragte der Mann, die Manifestation 
der Stimme Gottes, fast väterlich und sah ihn an. 


„Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich möchte einfach wieder zurück auf die Erde...“, gestand der Blonde 
mit einem Seufzen. Er wollte zurück zu Crowley! 


„Na das trifft sich ja wirklich gut, mein Sohn“, lächelte der ältere Herr und legte ihm die Hand auf die 
Schulter. 


„Wie meinen?“ 
„Lass uns das in meinem Büro besprechen....“ 


„Du hast ein Büro?“ 


„Hier, bitte. Sechs Espresso Shots. Noch etwas Hafermilch, für die Nerven?“ schlug Nina vor und 
stellte die Tasse vor ihm ab. 


Maggie hatte hinter dem Tresen übernommen, zusammen mit einer Aushilfe, während sie sich einen 
Stuhl heran zog und sich zu ihm setzte. 


„Nein“, sagte er schlicht, leerte die Tasse in einem Zug und schob sie ihr hin. „Noch einen!“ 
„Ich sitze“, erklärte sie. 

„leh auch.“ 

„Scheiß Laune ?“, harkte sie nach. 

„Wie kommst du darauf?“ 


„Nur so ein Gefühl... Du kommst seit knapp einer Woche drei Mal am Tag her, trinkst deinen Kaffee, 
starrst meine Kunden an, bis sie gehen und redest mit niemandem ein Wort...“ 


„Hm. Ich rede mit dir. Jetzt gerade...“ 


„Zählt das wirklich als ‚reden‘? Du siehst nicht sonderlich glücklich aus. Also? Willst du wirklich 
reden?“ bot sie an. 


„Dafür brauche ich eindeutig etwas Stärkeres...“, brummte der Dämon und schielte zu der leeren 
Tasse. 


„so schlimm?“ wollte die Cafebesitzerin wissen. 
„Hm.“ 

„Ich hab nen Whisky unterm Tresen. Könnte das helfen?“, schlug sie vor. 
„Helfen wohl kaum...“ 

„Also nicht?“ 

„Davon hab ich nichts gesagt...“ 


„Wir schließen in zehn Minuten. Bleib sitzen“, erklärte sie und erhob sich. 


Kehrte nach einer Zeit mit einer Flasche und zwei Gläsern zurück. Maggie würde die letzten Gäste 
bedienen und dann anschließen. 
„Wie schlimm ist es?“ fragte sie, als sie ihnen beiden einschenkte. 


„Hm. 


„Hat er sich wenigstens verabschiedet?“ wollte sie dann wissen, während er das Glas an seine Lippen 
führte. Es in einem Zug leerte. Auf den Tisch knallte und nach der Flasche griff, um sich 
nachzuschenken. 


„Hat er...” 
„Und? Das ist gut?“, harkte sie nach. Denn sie war sich nicht sicher. 
„Er hat gesagt, er kommt zurück“, erklärte Crowley und leerte ein weiteres Glas. 


„Und jetzt... Wartest du?“ 


„Nein. Ich warte doch nicht auf... Auf so einen... Auf ihn!“ 
„Natürlich nicht....‘, machte Nina sarkastisch und verdrehte die Augen. 


„Ist mein voller Ernst. Ich warte nicht. Ich schlage nur etwas Zeit tot“, argumentierte er und füllte sich 
noch ein Glas. Um es zu leeren. 


„Aha. Das klingt erstaunlich ähnlich...“ 
„Das ist etwas völlig anderes. Ich will nicht darüber reden...“ 
„Vielleicht solltest du darüber reden?“ 


„Wie war euer Urlaub? Ihr seid noch gar nicht dazu gekommen, davon zu erzählen“, wechselte er das 
Thema. 


„Das könnte daran liegen, dass du seit wir wieder da sind im Plattenladen schmollst, oder unsere 
Kunden vergraulst. Maggie hat versucht, mit dir darüber zu reden. Mehrfach . Aber mysteriöserweise 
wurde es plötzlich ziemlich voll im Laden. Jedes Mal...“, schnaubte sie. 


„Oh... Also? Wie war es?“ 

„Gut. Willst du wirklich den ganzen romantischen Kitsch hören, den wir uns gegeben haben?“ 
„Eigentlich nicht so gerne... Aber schieß los“, murmelte der Dämon. 

„Wirklich? Siehst nicht aus, als wärst du in der Stimmung dafür...“ 


„scheiß drauf. Komm, gib mir die Romantik, den Kitsch! Was habt ihr zwei angestellt?“ rief er aus, 
wobei er es sich nicht nehmen ließ, ausschweifend zu gestikulieren. Er war sich wirklich nicht sicher, 
ob er das hören wollte, aber er musste. Das da waren seine Freunde. Und er konnte schlecht alles 
und jeden verfluchen, der auch nur ein ganz kleines bisschen glücklich aussah. Das hatte er vielleicht 
drei Tage lang in Erwägung gezogen. Möglicherweise auch vier oder fünf. Aber wer war darüber 
hinweg. Wirklich. Er war drüber hinweg! 


„Wirklich?“ lachte Nina und nahm einen Schluck aus ihrem Glas. 


1“ 


„Na komm schon 


„Na gut. Also. Es war wirklich schön. Romantisch. Da waren wirklich Rosenblätter auf dem Bett, als 
wir angekommen sind. Maggie hat sich so gefreut“, lächelte sie. 


„Rosenblätter, ja....“, erinnerte er sich. Es war sein Vorschlag gewesen. Erziraphaels. Er mochte 
soetwas. Romantik. Kitsch! Je klischeehafter, desto besser! Er stand darauf! Vielleicht sollte er ihn 
einmal mit etwas derartigem überraschen? Wenn er zurück kam. Falls.... Nein! Er würde nicht daran 
denken! 


„Ja, und dann kam der Champagner. Wir hatten einen eigenen Whirlpool im Zimmer. Nein, eigentlich 
war das kein Zimmer, das war eine eigene Wohnung! Der Balkon war riesig! Und die Aussicht ins 
Grüne war wirklich sehr... Grün“, beschrieb Nina. 


„Das kann ich mir vorstellen“, murmelte er. Ein Whirlpool hatte etwas. Er stellte sich sehr bildlich vor, 
wie der Engel vergnügt vor sich hin quietschen würde, wenn die Blasen ihn kitzelten. Und dann gab es 
da noch etwas andere Dinge, die eher nach seiner Vorstellung liefen. Ein Pool gab einem so viele 
Optionen, sich zu amüsieren. Oh, verdammt, er musste wirklich aufhören, darüber nachzudenken. 


„Am ersten Abend haben wir es einfach ruhig angehen lassen. Das Abendessen kam aufs Zimmer und 
wir haben den Abend ausklingen lassen. Am zweiten Tag haben wir uns die eine oder andere 
Wellnessbehandlung gegönnt. Ich wusste gar nicht, dass Schlamm so gut für die Haut ist. Und dass 
Kaffeepulver als Peeling funktioniert. Na, wieauimmer. Das Essen war großartig. Richtig edel! Maggie 
hat es geliebt! Sie hat noch nie Hummer gegessen, kannst du dir das vorstellen?“ 


Konnte er. Er sah sehr lebhaft vor seinem inneren Auge, wie sich eine sehr vertraute Entität über den 
Genuss einer neuen Speise freute. Interessante Geräusche beim Kauen machte. Mit strahlenden 
Augen. Ein sehr schöner Anblick. Er liebte diesen Anblick. Seit er ihn das erste Mal gesehen hatte. Seit 
er ihn das erste Mal ein kleines bisschen verführt hatte. Verdammt! 


„Es war ein wirklich schöner Urlaub. Fast zu schade, dass er so schnell vorbei war. Maggie war sehr 
traurig, dass sie Mr. Fall nichtmal ‚auf Wiedersehen‘ sagen konnte...“ 


„Er ist nicht der Typ für Verabschiedungen...“, murmelte der Dämon. 

„Nicht?“ 

„Nein. In sechstausend Jahren ist es er nie gewesen. Er ist eher der Typ, der still geht...“ 
„Konntest du... Dich verabschieden?“ 

„Ja...“, murmelte er und verzog den Mund. „Hab ihn zum Aufzug gebracht...“ 


„Der kommt schon wieder. Und wenn nicht, hat er keine Ahnung, was er verpasst“, grinste Nina 
aufmunternd. 


„Meinst du?“ 


„Sicher. Du solltest nicht die ganze Zeit so down sein. Weißt du was, wir feiern am Samstag eine kleine 
Party hier im Shop. Ganz privat. Komm doch auch, das wird dich sicher aufheitern“, schlug sie vor. 


„Da werden Menschen sein...” 

„Und Alkohol. Und Maggie will was backen. Na?“ 

„Glückliche Menschen...“, machte er und verzog den Mund. 

„Glückliche Menschen, die vielleicht Lust auf ein bisschen Spaß haben?“, schlug Nina vor. 
„Spaß?“ 


„Ja, sicher. Auf ein bisschen oberflächliche Spaß, ohne tiefere Bedeutung. Das ist doch etwas, das ihr, 
ihr Dämonen mögt, oder nicht?“ 


„Ein bisschen Spaß? Sich amüsieren? Mit jemandem? Naja, das sind schon Dinge, die wir Dämonen 
mögen...“ 


„Du kommst also?“ 
„Tue ich das?“ 


„samstag um acht. Zieh was nettes an“, beschloss sie. 


„Ich wusste gar nicht, dass du ein Büro hast“, erklärte Erziraphael mit einem Lächeln, als eine Tür 
hinter ihm ins Schloss fiel. Keine stoffliche Tür, so etwas hatten sie hier oben im Himmel nicht, aber 


eine metaphysische. In der Wand. Die an zwei weitere grenzte. Er hatte hier oben noch nie einen 
Raum gesehen. Einen richtigen Raum. Mit Begrenzungen. Es war so, so... räumlich. 


„Habe ich. Falls ich mich ein wenig nach Endlichkeit Sehne“, erklärte der ältere Herr milde. 
„Verstehe, verstehe. Also?“ 

„Ich wollte etwas mit dir besprechen. Du vermisst die Erde?“ 

„schon. Ein wenig...“, gestand der Blonde. 

„Du warst lange dort unten, nicht wahr?“ 

„Von Anfang an, Metatron, Sir.“ 

„Du kennst die Menschen, wie kein anderer. Du verstehst sie und ihre Eigenheiten...“ 
„Vermutlich...“ 

„Du bist wirklich perfekt für unseren Plan.“ 

„Plan? Oh, ähm, ja, du sprachst davon. Was war es noch gleich?“ 

„Die zweite Wiederkunft, Erziraphael. Und du bist perfekt für die Rolle“, erklärte der Metatron. 
„Ich bin, was?“, fragte Erziraphael irritiert. Hatte er sich verhört? 


„Naja, der letzte Engel, den wir als Menschensohn auf die Erde geschickt haben, war nicht sonderlich 
begeistert vom Ende des Ganzen. Deshalb brauchen wir einen neuen Kandidaten für das Projekt. 
Dich.“ 


„Mich?!“ schnappte er mit hoher Stimme. 


„Dich. Du wirst als Menschensohn Gottes auf die Erde geschickt, um die Menschheit zu erlösen. Du 
kennst das Prozedere, oder? Ich meine, da gab es den einen oder anderen Vermerk zu, im Handbuch“, 
lächelte das annähernd göttliche Wesen. 


„Ja, ja, ich erinnere mich entfernt, davon gelesen zu haben...“, hauchte Erziraphael schockiert. 


„sehr gut. Also, wir haben das ganze jetzt schon eine Weile geplant. Und immer wieder 
aufgeschoben. Uriel war die letzten Wochen damit beschäftigt, dem Ganzen den letzten Schliff zu 
geben. Leider sind wir ein wenig unter Zeitdruck geraten, wegen der Sache mit den verschwunden 
Tagen. Du weißt nicht zufällig etwas darüber?“ erkundigte sich der Metatron beiläufig. 


„Oh, ähm. Das ist eine sehr gute Frage... Aber, diese zweite Wiederkunft, wie, wie soll das denn 
ablaufen?“, stammelte der doch Recht erdgebundene Engel fast panisch. Sein Kopfschmerz nahm mit 
einem Mal zu. 


„Also, du hast uns ganz schön in Zugzwang gebracht, mit diesem... Diesem Zwischenfall. Deshalb ist es 
jetzt wirklich an der Zeit für dich, dass wir dich darauf vorbereiten. Du bist den Menschen schon eine 
ganze Weile nicht mehr als Engel erschienen, nicht wahr?“ 


„Es war... Nicht notwendig...“ 


„Es wird wieder notwendig sein, Erziraphael. Du wirst von uns den göttlichen Segen erhalten und 
dann wirst du den Menschen erscheinen und die frohe Kunde, ähm, verkünden. Und dann geht es 
los.“ 


„Geht was los?“ 


„Das aussieben, wir entscheiden, welche Menschen würdig sind, in den Himmel zu kommen und 
welche wir zurücklassen...“ 


„Zurücklassen?“, hauchte Erziraphael mit zitternder Stimme. 


„Ja, wir sortieren die aus, die Gott mögen könnte und den Rest überlassen wir den Dämonen. Wenn 
wir die Apokalypse nicht auf die klassische Art einleiten können, dann machen wir es eben so.“ 


„Oh...“ 


„Wir nehmen uns die guten, und der Rest kann einfach in der Hölle verrotten. Ganz ohne Krieg. Den 
holen wir dann einfach in Hundert Jahren nach“, erklärte der Metatron. 


Das war nicht gut. Das war gar nicht gut. Das war ganz, ganz, ganz weit weg von gut! Sie wollten den 
Menschen DAS antun?! Das war fast genauso schlimm, wie die Apokalypse! 


„Du wirkst nicht sehr enthusiastisch...“ 


„Oh, ich... Ich bin ein wenig überrascht...“ Und schockiert. Fassungslos. Und er spürte, dass er weiche 
Knie bekam. Er hatte Schmerzen. Das durfte nicht passieren! Auf gar keinen Fall! 


„Wir haben keine Zeit für diese Emotionen. Die darfst du gern auf deiner Mission den Menschen 
zeigen. Die mögen das“, erklärte der ältere Herr und vollbrachte ein kleines Wunder. „Na Bitte, eine 
Gestalt, die die Menschen verstehen. Gekleidet, wie sie sich ihren Messias vorstellen.“ 


Erziraphael hatte durch das kleine Wunder seine Kleidung gewechselt. Er trug nun nicht mehr seinen 
geliebten Anzug, sondern ein weißes, weites Gewand. Zeitlos, aber definitiv nicht alltäglich in dieser 
Zeit. Die Menschen würden es sofort erkennen, denn es glich dem, das der alte Messias auf vielen 
Gemälden trug. Durchaus passend für seine Rolle. Nur er war nicht sonderlich passend für Gewand 
und Rolle. 


„Ich, ähm...“ Er begann, sich wirklich unwohl zu fühlen. Er wollte das hier nicht. Er wollte kein Messias 
werden! Er wollte die Menschheit nicht separieren! Er wollte doch einfach nur seinen Frieden! Auf 
der Erde. Mit Crowley. Ohne Apokalypse! 


„sehr schön. Dann zeig mir mal, ob du das mit dem Licht noch kannst“, lächelte der Metatron und 
blickte ihn erwartungsvoll an. 


„Zeigen? Was?“, machte Erziraphael unsicher. Sein Kopf dröhnte. 


„Das göttliche Licht. Na komm, zeig mir, wie du den Menschen erscheinst. Ein bisschen üben schadet 
nicht!“ 


„Ich, ähm, also...“, setzte er an, ohne so Recht zu wissen, was er sagen sollte. 


„Na komm, zeig mir, was du kannst“, lächelte dieser viel zu freundliche ältere Herr. Sein Herz raste! 
Sein Kopf schmerzte! 


Okay, er hatte ein bisschen viel getrunken und scheinbar eine Verabredung für Samstag. Und sehr 
fragwürdige Laune. Das hieß in seinem Fall, dass seine Stimmung zwischen tiefer Trauer, Wut, Trotz 
und verzweifelter Glückseligkeit schwankte, während er über die ruhig gewordene nächtliche Straße 
taumelte. Irgendwann einmal hatte er den Plan gefasst, direkt vom Cafe in seinen Laden zu gehen, 
doch das war inzwischen über eine halbe Stunde her. Denn es regnete. Es goss aus Eimern. Und 


irgendwie konnte er sich nicht motivieren, hineinzugehen. Stattdessen lief er durch den Regen und 
tanzte. Er lachte, drehte sich im Kreis, blickte in die Luft und sprang, tat eigentlich alles, was 
Menschen so taten, wenn sie vermutlich den Verstand verloren hatten, nur um sich dann wieder an 
einer Straßenlaterne festzuhalten, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. 


Vielleicht hatte er den Versand verloren. War übergeschnappt. Vollkommen wahnsinnig! Ein Dämon, 
der einfach nicht mehr wusste, was er tat. Was er tun sollte! Er war traurig. Sein Herz schmerzte! Er 
wollte ihn zurück. Er wollte bei ihm sein! Deshalb war er wütend auf sich, auf die Situation. Und wäre 
es sehr gerne auch auf ihn. Dann war da dieser Trotz, das Bedürfnis, das alles nicht hinnehmen zu 
wollen! Es ihm zu zeigen! Etwas Dummes zu tun! Sich selbst zu beweisen, dass er ihn gar nicht 
brauchte! Oder wollte. Und dann wollte er sich einfach nur wie eine Schlange irgendwo unter einem 
Stein zusammenrollen und dort für mehrere Wochen unbehelligt von jedem Lebewesen verbringen. 
In Selbstmitleid versinken. So etwas wie schlafen. Sich dem Schmerz hingeben. Und dann war da noch 
dieses irre Grinsen, das einfach nicht aus seinem Gesicht verschwinden wollte. Er war betrunken! Er 
fühlte sich gut! Er war glücklich, verdammt! Warum konnte sein Herz das nicht auch begreifen?! 


„Aaaargh!“, schrie er in die Nacht. In den Regen. Blickte hinauf, in den finsteren Himmel. Er wusste 
natürlich, dass sein Engel nicht wirklich dort oben war. Dass das alles eine Metapher war, trotzdem 
schrie er zu ihm herauf. Warum musste er ihn so sehr quälen! Und warum musste er ihn so sehr 
lieben?! 


Im Chaos seiner Gedanken stockte er. Etwas erregte seine Aufmerksamkeit. Ganz in seiner Nähe. Er 
war betrunken. Er sollte dem keine Bedeutung beimessen. Sicherlich bildete er es sich nur ein. Dieses 
Licht, das von der Spitze der Gebäudes langsam abwärts fuhr. Ohne jedes Geräusch. Von den 
Menschen unbemerkt. Selbst in seinem Zustand wusste er, was das bedeutete. Natürlich wusste er 
das! Er kannte dieses Objekt nur zu Gut, hatte es in den letzten Tagen oft genug verflucht. 


Trotzdem näherte er sich ihm nun. Einigermaßen gerade gehend. Wer benutzte mitten in der Nacht 
den Aufzug, fragte er sich, als er ein leises ‚Pling‘ vernahm. Während er auf das Licht zuschritt, 
öffneten sich die Türen, doch in ihrem Inneren konnte er erst einmal nichts erkennen. Es war einfach 
nur hell. Der Aufzug war auf den ersten Blick leer. 


Wer kam auf die bescheuerte Idee, einen leeren Aufzug mitten in der Nacht vom Himmel hier herab 
zu schicken?! Vielleicht sein Engel? Der ihn zu sich rief? Nein, das wäre vollkommen albern. Das 
würde Erziraphael nicht tun. Niemals. Warum sollte er? Crowley würde niemals freiwillig - ohne 
einen sehr, sehr guten Grund — den Himmel betreten! Und überhaupt, warum sollte er so etwas 
überhaupt tun? Das war völlig... 


„Urgh...“, drang ein leises Stöhnen an sein Ohr und sein Herz setze einen Schlag aus. Sofort wurde aus 
seinem etwas unbeholfenen Gang ein rascher, sehr gezielter Marsch. Wenn er genau hinsah, 
erkannte er doch etwas im Inneren des Aufzugs. Ein kleines, helles Bündel, zusammengesunken in 
einer Ecke. Und Panik stieg in ihm auf. Er hatte ein sehr schlechtes Gefühl. 


Als er den Aufzug betrat, wunderte er sich wieder nüchtern. Alles, was nun kommen würde, wollte er 
auf jeden Fall in Vollbesitz seiner geistigen Kräfte erleben. 


„Engel? Bist du das?“, flüsterte er und trat auf das Bündel zu. Es regte sich. 
„Crow...Ley?“, wisperte eine schwache Stimme. 


<Was ist passiert?>, fragte er besorgt und begann seinen Engel, der zusammengekauert in der Ecke 
des Aufzugs saß, zu untersuchen. 


<Es ist... Schrecklich, Crowley. Furchtbar!> 


Ja, das sah er. Erziraphael ging es sehr schlecht. Er war leichenblass und zitterte. Er hatte geweint. 
Engel weinten nicht. 


<Darfich dich anfassen?>, fragte Crowley, das Schlimmste befürchtend. Seine Gedanken fuhren 
Achterbahn. Was? Was nur war mit ihm passiert? Wer hatte ihm wasauchimmer angetan? Er sah aus, 
als wäre ihm etwas wirklich Furchtbares passiert. 


Schwach nickte der Engel und er zögerte keinen Augenblick. Nahm ihn auf den Arm und trug ihn aus 
dem Aufzug. Über die Straße. In seinen Buchladen. Im Trockenen. Dafür sorgte der rothaarige Dämon. 


<Du bist nass...>, fiel es seinem Engel auf. 


<Verzeih, ich mache das gleich wieder trocken!>, entschuldigte er sich bei ihm und vollbrachte noch 
zwei weitere unbedeutende Wunder. Er trocknete seine Kleidung und öffnete die Tür des Buchladens. 
Dann trug er ihn ohne Umschweife hinauf, und legte ihn aufs Bett. Tief besorgt musterte er ihn noch 
einmal. Was hatte er da an? 


<Crowley...>, machte der Blonde, als er scheinbar mit seiner Begutachtung fertig war und die 
Bettdecke um ihn legte. 


<Was ist passiert? Wer hat das getan?>, fragte Crowley und meinte damit ‚Wem muss ich zur Not 
persönlich den Krieg erklären?‘ oder Vergleichbares. 


<Wir haben ein Problem. Ein sehr großes Problem...>, erklärte Erziraphael ihm panisch. 
<Bitte. Ein bisschen präziser. Ich kann dir nicht folgen.>, bat er, während er sich selbst zur Ruhe zwang. 
<Die zweite Wiederkunft. Crowley, ich weiß, was sie vor haben!> 


<Scheiße! Okay. Das ist wirklich wichtig. Aber was ist mit dir? Was ist passiert?>, wollte er wissen. Er 
machte sich wirklich Sorgen. 


Erziraphael zitterte noch immer. Weshalb Crowley sich kurzerhand hinter ihn setzte und ihn in den 
Arm nahm, dabei die Bettdecke noch ein wenig enger um ihn wickelte. Und den Kopf an seine 
Schulter legte. Während der Engel begann, zu erzählen, was in den letzten Stunden passiert war.. 
wortlos, denn er fühlte sich nicht, als würde er auch nur einen Ton herausbringen. 


<Und dann habe ich versagt. Es ist nichts passiert. Ich habe es wieder und wieder versucht, doch es ist 
einfach gar nichts passiert. Kein kleines Wunder, nichtmal ein paar Funken. Dabei wurde mir immer 
kälter. Es hat sich angefühlt, als würde mein Kopf explodieren. Ich konnte nicht mehr. Ich bin 
zusammengebrochen. Habe ihn angesehen. Mir war schwindelig. Und er hat mich nur angeschaut. 
Hat gesagt, dass ich nutzlos bin. Einfach so. Ganz ruhig. Ohne Emotion. Er hat gesagt, dass sie dann 
einen Plan B brauchen. Einen anderen Engel, der die Menschen kennt. Und dass ich gehen kann. Dass 
ich nicht mehr gebraucht werden. Nun... ich habe... Es immerhin bis zum Fahrstuhl geschafft>, erklärte 
Erziraphael. Tränen glänzten in seinen Augen. Er hatte einen Kloß im Hals. Hatte wirklich kein Wort 
hervorgebracht, wenn er hätte sprechen müssen. 


Und langsam, ganz langsam nur, hatte er das Gefühl, dass es ihm etwas besser ging. Zumindest 
ausreichend gut, um wieder klar sehen zu können. Durch den Schwindel und die Kopfschmerzen war 
sein Sichtfeld nämlich alles andere als klar gewesen. 


Es fiel ihm schwer, zu beschreiben, wie er sich gefühlt hatte. Wie er sich immer noch fühlte. 
Beschissen, hätte sein Dämon vielleicht gesagt. Und ja, das traf es ganz gut. Er fühlte sich furchtbar! 
Als wäre seinem Körper sonst etwas widerfahren! Er verstand, warum Crowley so vorsichtig gewesen 


war. Er fühlte sich selbst ein bisschen... Missbraucht. Auch, wenn natürlich nichts dergleichen passiert 
war! 


<Also muss ich dem Metatron aufs Maul hauen? Das wird nicht einfach...>, schloss Crowley aus 
seinen Schilderungen und hielt ihn noch ein wenig fester. Er war warm. Das tat gut. 


<Dem Metatron? Crowley, du bist... Du kannst dich nicht gegen den Metatron wenden!>, wandte er 
ein, doch er musste ein wenig lächeln. Der Gedanke hatte etwas. Wie er dem mächtigsten Wesen, das 
sie persönlich kannten, einfach mit der Faust ins Gesicht schlug. 


<Kann ich. Ich kann mich gegen den ganzen Himmel wenden, wenn sie dir weh tun.> 


<Kannst du nicht. Aber... Danke...>, lächelte er. Dann schwieg er. Genoss einfach die Nähe. Die 
Wärme. Er war wieder da. Er war nicht mehr allein. Er war bei Crowley. Er konnte ihn spüren. Den 
echten. Nicht den imaginären Crowley, der ihn dort oben ständig begleitet hatte. Das gefiel ihm. Sein 
Herz fühlte sich sofort besser. Er fühlte sich besser. Vor allem, als sein Dämon von hinten einen zarten 
Kuss auf seinen Hals hauchte. Einfach nur das. Mehr nicht. 


So saßen sie eine ganze Weile beisammen, bis Crowley schließlich aufstand. Den Raum verließ. Ihm 
dabei ein sanftes Lächeln schenkte, bevor er die Tür leise schloss. 


<Bin gleich zurück>, erklärte er. Entfernte sich von der Tür und ging die Treppe herunter. Doch seine 
Schritte wurden nicht leiser. Eher im Gegenteil. Und dann hörte Erziraphael ihn schreien und toben. 
Fluchen. Und er war sich sehr sicher, dass gerade das gesamte himmlischen Ensemble verflucht 
wurde, besonders der Metatron. Und vielleicht auch Gott selbst, weil sie das alles hier zuließ! Es war 
schreckliche Blasphemie, die der Dämon da von sich gab, während er durch den Buchladen polterte. 
Und er wusste genau, dass er schockiert zu sein hatte. Dass das nicht akzeptabel finden musste! Nicht 
dulden konnte. Und trotzdem schüttelte er nur lächelnd den Kopf. 


Weil sich Crowley für ihn aufregte. Für ihn einen Krieg beschwor und dem Metatron das Schlimmste 
an den Hals wünschte. Höllenqualen. Und dieser Dämon war sehr kreativ, wenn es um Qualen ging. 
Er selbst war verantwortlich gewesen für den Internetausbau in Ländern wie Deutschland. Und für 
abbrechende Downloads. Und für die Entwicklung von ständig klingenden Mobiltelefonen, wenn er 
sich richtig erinnerte. Deshalb hatte Erziraphael sich einmal mit einem sehr klugen Menschen 
zusammengesetzt und den Vibrationsalarm angestoßen. Und deshalb verweigerte er sich diesen 
Geräten. 


Achja, sie hatten wirklich schon einiges erlebt. Und potentielle Kriege zwischen Himmel und Hölle 
gehörten leider mit dazu. Sie hatten mehr als einmal beide Fraktionen gegen sich aufgebracht. Sie 
beide. Auf der Seite der Menschen. Gegen alle anderen. Und Crowiley hatte sich stets schützend vor 
ihn gestellt. Hatte die Schuld auf sich genommen, um ihm nicht das Herz zu brechen, wie damals, bei 
der Sache mit der jungen Elspeth. Er konnte sich leider sehr gut vorstellen, wie sein Dämon einen 
Krieg mit dem Himmel anzettelte, um ihn zu beschützen. 


Weil... Weil er ihn... Weil er diesen Satz gesagt hatte. Weil er diese Dinge fühlte. Und... Weil es 
irgendwie schon immer so gewesen war. Er hatte für ihn geschwiegen. Für ihn gelogen. Für ihn... 
Crowley hatte so viel für ihn getan. Und er? Was hatte er für Crowley getan? 


„Hey, da bin ich wieder. Wie geht's dir?“, fragte dieser mit ruhiger, sanfter Stimme, als er die Tür 
wieder öffnete. Und vorsichtig herein trat. Er hatte zwei Tassen in den Händen, die vor sich hin 
dampften. 


„Es geht... Glaube ich...“, murmelte der Engel. Seine Stimme klang etwas brüchiger, als es ihm lieb 
war, dennoch war er froh, dass er wieder in der Lage war, zu sprechen. Was natürlich nicht hieß, dass 
diese gedankliche Kommunikation mit seinem Partner etwas Schlechtes war! 


„Hier, trink das!“, forderte dieser und drückte ihm eine Tasse in die Hand. 
„Ich habe ein wenig experimentiert. Müsste dir schmecken“, war die Antwort. 


Vorsichtig nahm Erziraphael nun also die Tasse, führte sie an den Mund und nahm einen kleinen 
Schluck. Die weiße Flüssigkeit war wirklich sehr heiß. Und schmeckte erstaunlich gut. Seine 
Augenbrauen hoben sich erfreut und er nahm noch einen Schluck. 


„Gut?“, lächelte der Dämon über den Rand seiner Tasse hinweg. 
„Ja. Was ist das?“ 


„Nun, die Menschen trinken wenn es ihnen nicht gut geht etwas Heißes. Entweder Alkohol oder 
Kakao oder Milch. Also habe ich da etwas kombiniert...” 


„Hast du?“ 
„Habe ich.“ 


„Was ist das nun?“, fragte Erziraphael und nahm noch einen Schluck. Er konnte es nicht identifizieren, 
es war Milch mit einer angenehmen Vanillenote, die er nicht zuordnen konnte. 


„Ein spanischer Likör mit heißer Milch. Du trinkst doch so ungern das starke Zeug...“, erklärte Crowley 
und setzte sich zu ihm aufs Bett. 


„Danke...“, lächelte der Engel und wärmte seine Hände an der Tasse. Trank weiter. Es schmeckte 
wirklich gut. Sein Dämon kannte ihn definitiv viel zu lange. 


„Du kannst also immer noch keine Wunder wirken?“, fragte dieser nach einer langen Zeit der Stille, in 
der sie einfach nur beieinander saßen. 


Kopfschütteln. 


„Und du hast dich immer noch nicht erholt von... Von dem“, fragte er weiter und strich mit der Hand 
über die Uhr, die der Engel noch immer am Handgelenk trug. 


„Es ging mir besser, als ich gegangen bin. Aber danach war es wieder schlechter. Und nachdem ich 
das Wundern versucht habe, ging es mir... furchtbar...“, beschrieb dieser leise. 


„Also kostet es dich Kraft, ein Wunder zu wirken. Das ergibt Sinn. Je nachdem, was es ist, fühle ich 
mich auch hin und wieder etwas... Anders. Hm...“, machte Crowley nachdenklich. „Es ist also, als 
würde dir die Kraft fehlen, Wunder zu wirken...” 


„Das ist furchtbar. Ich bin Ein Engel, Crowley! Es kann doch nicht sein, dass ich keine Wunder mehr 
wirken kann!“ 


„Es ist aber so. Ich habe da einen Verdacht, woran es liegt, aber ich habe keine Ahnung, was wir tun 
können‘, seufzte er. 


„Einen Verdacht? Dann weißt du mehr als ich...“ 


„Als die Zeit noch stand, konntest du noch Wunder wirken...“, setzte er an und strich über die 
Matratze des Bettes. Lächelte. Erinnerte sich an das letzte Wunder, das der Engel vollbracht hatte. 
Was diesen leicht erröten ließ. Denn er wusste auch noch ziemlich konkret, was es gewesen war. Und 
wie es dazu gekommen war. Und vor allem, was davor passiert war. 


„J-ja?“, machte er leise. 


„Es ist also ziemlich wahrscheinlich, dass die göttliche Intervention, also die Uhr etwas damit zu tun 
hat. Hast du nach dem Lichtblitz nochmal etwas gewundert?“ 


„Nicht, dass ich wüsste. Und... Ja, das ergibt Sinn. Seitdem fühle ich mich so, so... Unwohl“, erklärte er. 
Diese eigentlich viel zu offensichtliche Erkenntnis traf ihn unvorbereitet. 


„Ich weiß, dass es unten das eine oder andere Werkzeug gibt, dass niedere Dämonen vernichtet, 
wenn einer versucht, es zu benutzen... Die werden dann quasi aufgesaugt und vollkommen zerstört, 
nicht nur entkörpert. Deshalb sind die unter Verschluss. Ich denke mir, dass es bei diesem Artefakt 
ähnlich sein muss. Dass es quasi Energie braucht, um etwas zu tun“, überlegte der Dämon. 


„Das... Das ergibt Sinn....“, murmelte der Blonde. „Das ergibt sehr viel Sinn....“ 

Und dann weiteten sich seine Augen. Schockiert. 

„Das heißt, ich hätte sterben können, als ich... Oh Mein...“, schnappte er. 

„Hättest du.... Fuck!“, fluchte Crowley zwischen zusammengepressten Zähnen hindurch. 
Sie schwiegen wieder. 


„Könnte... Könnte ich noch einen bekommen?“ fragte der Engel schließlich und hielt ihm die leere 
Tasse hin. 


„Klar“, lächelte Crowley und erhob sich mit beide Tassen. 


Dieses Mal war er deutlich schneller und leiser wieder zurück. Erziraphael hatte kaum Zeit, in 
Gedanken über seine eigene Vernichtung, der er unwissentlich nur knapp entgangen war, zu 
versinken. Glücklicherweise. 


„Zweite Runde!“ verkündete der Dämon laut und trat herein. Gut gelaunt. Zumindest trug er das 
nach außen. 


„Perfekt“, lächelte der Engel und streckte die Hände nach der Tasse aus. 


„Weißt du...“, setzte der Dämon an, nachdem sie die Trinkgefäße geleert hatten. 
„Hm?“ 

„Ich bin froh, dass du wieder da bist“, murmelte er. 

„Hast du mich etwa vermisst?“, horchte Erziraphael auf und schielte zu ihm herüber. 
„Wie kommst du darauf?“ 

„Es klang so...“ 


„Ich hatte endlich mal meine Ruhe...” 


„Ich glaube dir kein Wort...“, lächelte er spitz. 

„Nicht? Schließt du etwa von dir selbst auf andere?“ 

„Was soll das denn heißen?“ 

„Ich bin sicher, du hast mich ganz furchtbar vermisst...“, grinste Crowley warm. 

„Hab ich.“, gestand der Engel und fand plötzlich eine Stelle am Fußboden ziemlich interessant. 


Allerdings nicht lange, denn fast sofort spürte er eine Hand an seinem Kinn, die sein Gesicht drehte. 
Es führte. Und schließlich legte Crowley die Lippen auf seine. Es war nur eine Woche gewesen. Nur 
eine Woche. Sieben Tage! Nicht mehr, als Gott gebraucht hatte, um Himmel und Erde zu kreieren. 
Und doch kam es ihm vor, als läge ein Universum dazwischen. Als wären Jahrhunderte vergangen, seit 
sich ihre Lippen zuletzt berührt hatten. Er hatte ihn vermisst! Er hatte seinen Dämon wirklich 
schrecklich vermisst! 


<Ich hab dich vermisst, Engel...>, gestand der Dämon, während er ein zärtliches Spiel mit seiner Zunge 
begann. Das umgehend erwidert wurde. Erziraphael seufzte leise und lehnte sich ihm weiter 
entgegen. Er liebte diese Nähe. Die Vertrautheit. Er fühlte sich sicher in Crowleys Armen. Und er hatte 
das Gefühl, dass es ihm besser ging, wenn sie sich so nah waren. Zumindest gut genug, um das hier 
nicht zu unterbrechen. 


<Crowley...>, formulierte er in Gedanken, ohne so Recht zu wissen, was er eigentlich sagen wollte. 
Einfach, weil er so oft an ihn gedacht. Hatte. Diesen Namen so häufig ins Leere geflüstert hatte. 


<Das wird hart, verdammt!>, fluchte sein Dämon und intensivierte ihr Zungenspiel. Drückte ihn fest 
ansich. 


<Wie meinen?> 
<Du weißt, dass Zurückhaltung nicht unbedingt mein zweiter Vorname ist...> 


Erziraphael verstand. Zumindest an diesem Punkt war er in der Lage, diese Aussage zu begreifen. Weil 
er es wusste. Weil er diese Gefühle kannte. Weil er seinen Dämon kannte. Und weil er sich ähnlich 
fühlte. Weil er... Er begehrte ihn. Das war nichts, worauf er als Engel stolz sein sollte. Definitiv nicht. 
Doch er konnte es nicht verleugnen. ‚Das hier‘ hatte die platonische Ebene schon lange verlassen. Es 
war nicht nur ein zartes, unbemerktes und vernachlässigtes Gefühl, das er nicht zuordnen konnte, 
nein. Er wusste, was es war. Inzwischen war es ihm klar. Auch, wenn er es immer noch nicht 
benennen wollte. 


Doch seit Crowley ihm den Namen dieses ziemlich einnehmenden Gefühls anvertraut hatte, konnte 
er es nicht mehr vollkommen bei Seite schieben. Der Gedanke war gedacht worden. Und was einmal 
gedacht war, konnte niemals wieder zurückgenommen werden. Es war da. Mit all seinen Facetten. 
Und es erfüllte ihn. Es war wie eine kleine Lichtkugel in seiner Brust, die ihm Wärme gab, die ihn mit 
ihren Strahlen durchdrang. Das konnte er nicht ignorieren! 


<Dann halte dich eben nicht zurück...>, schlug er also vor und neckte seine Zunge, indem er sie einen 
kurzen Moment mit den Zähnen fest hielt. Nur lange genug, um seinen Punkt zu verdeutlichen. 


<Scheiße, Engel! Mach sowas nicht einfach ohne Vorwarnung!>, verlangte Crowley und keuchte dabei 
angetan in ihren Kuss hinein. Gab es überhaupt so etwas, wie eine Vorwarnung für diesen, diesen 
verdammten Engel?! Gab es irgendetwas, das er tat, das ihn nicht an seinem eigenen Verstand 
zweifeln ließ? 


<Du magst das. Wenn ich das vorher ankündige, würdest du es erwarten...>, argumentierte 
Erziraphael erstaunlich logisch. 


<Natürlich mag ich das! Aber das ist trotzdem nicht fair! Ich versuche hier, mich zusammenzureißen!>, 
beschwerte sein Dämon. 


<Weshalb? Ich werde dich nicht aufhalten.> 
<Ich weiß, du machst es noch viel schlimmer!> 
<Du willst es...> 


<Du hast nicht den Hauch einer Ahnung, wie sehr ich DICH will! Das war die längste Woche meines 
beschissenen Lebens, Engell>, versuchte er, zu erklären. Doch das war zwecklos. Es war alles 
zwecklos. Er konnte keine Rücksicht auf den Zustand seines Liebsten nehmen, wenn dieser ihn so 
sehr provozierte! Und ja, das war genau das, was er empfand. Es war ohnehin zu spät für 
Haarspalterei. 


„Bleibst du... Dieses Mal länger?“, fragte Crowley und strich über seinen Rücken. Die Haut fühlte sich 
warm an. So vertraut. 


„Ich glaube, ich bin so etwas wie beurlaubt...“ murmelte der Engel gegen seine Brust und schloss die 
Augen. Nicht, um zu schlafen, sondern einfach, um die Eindrücke besser aufnehmen zu können. Um 
sich ganz aufs Fühlen konzentrieren zu können. Auf den so vertrauten Herzschlag. Die Wärme. Die 
dunklen Haare, die seine Nase kitzelten, während er die Wange auf seine Brust drückte. Den Geruch, 
den er nicht beschreiben konnte. Es gab nichts irdisches, mit dem man Crowley vergleichen konnte. 
Sein Geruch war so einzigartig, wie er. 


„Dann hat das Ganze immerhin etwas Gutes....“, brummte der Dämon und er spürte das vibrieren 
seiner Stimme. 


„Ich... Fühle mich schon viel besser, weißt du? Ich hätte niemals gedacht, dass es sich so anfühlen 
würde, einfach hier zu liegen und...“, murmelte Erziraphael leise vor sich hin. Und errötete. 


„Es tut gut, dich wieder bei mir zu haben“, erklärte Crowley, ihn noch immer streichelnd. 


Sie lagen übrigens im Bett. Nackt. Die Bettdecke über sie beide ausgebreitet. Er hatte sich eng an 
seinen Dämon geschmiegt, der den Arm um ihn gelegt hatte. Eine völlig alltägliche Sache, die 
Menschen sehr regelmäßig taten. Es gab also daran nichts Ungewöhnliches. Sie taten einfach etwas, 
das sich gut anfühlte. Vertraut. Und schwiegen. Genossen. 


„Wie geht es dir? Also... Insgesamt?“, fragte Crowley nach einer ganzen Weile leise. 


„Gut. Denke ich. Deutlich besser, als vorher. Ich kann wieder denken. Die Kopfschmerzen sind weg. 
Und insgesamt... Fühle ich mich wohl“, beschrieb der Engel seinen Zustand. So gut er es konnte. 


„Du konntest vorher nicht denken?“, harkte sein Dämon skeptisch nach. 


„Nicht oben. Im Himmel. Oder bevor... Bevor du da warst. Da hatte ich das Gefühl, mein Kopf 
explodiert jeden Moment. Ich hatte keine Kontrolle mehr über meinen Körper. Aber jetzt geht es 
mir... Gut. Glaube ich.“ 


„Das ist nicht gut. Gar nicht gut. Wir müssen etwas dagegen tun“, murmelte Crowley. 


„Nicht jetzt. Jetzt möchte ich so bleiben...“ 


„Okay. Von mir aus. Aber wir können nicht den ganzen Tag im Bett bleiben.“ 
„Warum nicht? Was hält uns davon ab?“ 

„Engel?“ 

„Ja?“ 

„Bist du gerade ein schlechter Einfluss?“ 

„Ich? Niemals. Ich, ich schätze nur die Dinge, die mir gegeben wurden!“ 


„Wenn du das sagst...“ 


„Gibt es eine Möglichkeit, dich heute noch aus dem Bett zu bekommen, bevor ich wieder auf die Idee 
komme, ganz unanständige Dinge mit dir zu tun? Im Bett...“, fragte Crowley irgendwann. 


„Schwierig. Es ist gemütlich. Und ich bin jetzt gerade so etwas, wie ‚arbeitslos‘. Sollte ich da nicht 
auch, ähm, ausschlafen?“ 


„Engel, Menschen schlafen. Wir brauchen nicht zu schlafen...“, seufzte er. 


„Ich weiß. Aber ich möchte nicht aufstehen....“, murmelte der Angesprochene mit einer Spur von 
Trotz in der Stimme. 


„Wie spät ist es?“ 


„Ähm, zehn nach neun Uhr morgens“, antwortete er mit einem Blick auf die Uhr. Das göttliche 
Artefakt, das er immer noch am Handgelenk trug. Inzwischen aus Gewohnheit. Immerhin war es ein 
Geschenk gewesen. 


„Gut, das könnte noch etwas werden... Du trägst das Ding immer noch?“ 
„Sie ist hübsch. Und...“ 

„Und? 

„Nichts weiter...” 

„Hm. Nimm sie ab.“ 

„Warum?“ 


„Weil wir nicht ausschließen können, dass dieses Ding für deinen Zustand verantwortlich ist. Nein, das 
Teil IST verantwortlich dafür. Ich meine, ob es immer noch etwas tut“, versuchte der Dämon zu 
erklären. 


„Sie ist wirklich hübsch...“, murmelte der Engel betrübt. Legte sie aber tatsächlich ab. 
„Ich kaufe dir eine neue“, seufzte Crowley und strich ihm über den Kopf. 


Kaufen? Er wollte ihm eine Uhr kaufen? Crowley kaufte nie etwas. Er war ein Dämon. Nicht, dass er 
das Konzept von Geld nicht verstand, nein, er vertrat nur die Ansicht, dass es nicht notwendig war, 
Geld auszugeben für etwas. Das einzige, was er jemals in seinem Leben fair und ehrlich gekauft hatte, 
war sein geliebter Bentley gewesen. Und vielleicht das eine oder andere Essen, wenn er den Engel 
eingeladen hatte und dieser darauf bestanden hatte, nicht einfach zu gehen. 


Deshalb hob er nun auch den Kopf und blickte seinem Dämon verwirrt an. Er musste sich verhört 
haben! Nicht, dass es er das nicht wollte, nein. Es war gut, richtig, für Dinge zu bezahlen, es war nur... 
Ungewohnt. Ja, das klang gut. Es war ungewohnt, dass er dieses Wort benutzte. 


„Meinst du das ernst?“, harkte er deshalb nach. 
„Du bist putzig“, lächelte Crowley. 


„Putzig!?“ Hamster waren putzig! Koalas waren putzig! Meerschweinchen! Aber wer war nicht putzig! 
Er war ein ausgewachsener Engel! Er war sehr weit weg von ‚putzig‘! Das verdeutlichte er durch ein 
empörtes Schnauben. 


„Beleidigt?“, lachte der Dämon ehrlich amüsiert. Mit diesem Gesichtsausdruck hatte er nicht 
gerechnet. 


„Ich bleibe im Bett...“, schnaubte Erziraphael und drehte sich um. Rückte von ihm weg und zog sich 
die Decke über den Kopf. 


„Du hast also keine Lust auf ein kleines Sektfrühstück im Ritz?“, flötete der Dämon verführerisch und 
versuchte, die Bettdecke auf Höhe seines Kopfes anzuheben, um sicher zu gehen, dass er ihn 
verstand. 


„Ritz, sagtest du?“, antwortete die Bettdecke. 

„Prestige Breakfast. Ich habe gehört, um zehn ist ein Tisch für zwei frei geworden...“ 

„Mit... Champagner?“ 

„Wenn du willst auch mit Bananen Daiquiri oder einem guten Sherry. Stehst du jetzt endlich auf?“ 


„Na gut“, beschloss Erziraphael und begann, sich aufzusetzen. Das nahm der Dämon zum Anlass, sich 
selbst in seine übliche Kleidung zu wundern, währenddessen aufzuspringen und seine lose Krawatte 
vor dem Spiegel einmal zurechtzurücken. 


Der Engel beobachtete ihn dabei und überlegte. Er musste sich ebenfalls anziehen. Das hieß, dass er 
unbekleidet quer durchs Haus laufen musste. Was...So gar nicht ihm entsprach. Das tat er einfach 
nicht! Anderseits... Er wälzte sich auch üblicherweise nicht mit diesem Dämon in den Laken eines 
Bettes und weigerte sich dann auch noch, aufzustehen. Vielleicht sollte er also doch einmal etwas 
neues versuchen? Wenn er schon dabei war, neue Angewohnheiten zu entwickeln... Andererseits: 
dann wäre er nackt! 


„Was ist? Willst du so gehen?“, lachte Crowley amüsiert und beobachtete ihn im Spiegel. 


„Nein, ich... Ich brauche etwas zum anziehen...“, erklärte Erziraphael errötend. Er würde auf keinen 
Fallnoch einmal das weiße Gewand anziehen, dessen Einzelteile irgendwo dort auf dem Fußboden 
lagen! Nicht einmal, um zu seinem Kleiderschrank zu kommen! 


„Ach, Engel...“, machte sein Dämon und vollführte eine kleine Handbewegung. Löste damit sein 
Problem. Wunderte ihn ein seine normale Alltagskleidung hinein. 


„Croissant?“, bot er seinem Engel an und hielt ihm den opulenten Brotkorb hin. 


„sehr gern. Vielen Dank“, lächelte dieser und bediente sich. Ihr Tisch war gefüllt mit einer schier 
immensen Anzahl verschiedener Speisen. Avocadotoast, dänische Gebäckteilchen, Croissants, 
verschiedene Variationen von Eiern, Joghurt, Cerealien, frisches Obst in mundgerechte Stücke 
geschnitten, verschiedene Nüsse, allerhand verschiedene Arten von Käse und Wurst, eine große 
Auswahl an Marmeladen und Gelees, Variationen von Kaviar und eine Flasche Champagner standen 
auf dem Tisch. Eigentlich alles, was das Herz auch nur begehren konnte, beim Gedanken an 
Frühstück. Das Personal war bereit, jeden Extrawunsch zu erfüllen, weshalb Crowley auch eine Tasse 
seiner liebsten Kaffeespezialität vor sich stehen hatte. Und er selbst einen Earl Grey Tee. Empfehlung 
des Hauses. 


Durchaus dekadent. Mehr als dekadent. Doch Erziraphael liebte gutes Essen. Und einem guten 
Schaumwein konnte auch selten entsagen, gerade wenn es der Hauschampagner des Ritz war. 
Deshalb schwelgte er nun die nächste Stunde fast schweigend in den Genüssen und Gaumenfreuden, 
bemüht, seine Mundwinkel davon zu überzeugen, nicht dauerhaft in gehobener Position zu 
verharren. Doch es fiel ihm schwer, das Grinsen zu lassen. Er fühlte sich jetzt gerade in diesem 
Moment unheimlich gut. Er war wirklich glücklich. 


Er war hier. Mit Crowley. Und gutem Essen. Das hier war alles, wovon er in den letzten Tagen, nein, 
wenn er ehrlich war, in den letzten fünf Jahren, geträumt hatte. Zu seiner eigenen Überraschung 
konnte auch die Schuhspitze, die er seit einiger Zeit an seinem Schienbein spürte, nichts daran 
ändern. Eigentlich trug dieser Fuß sogar noch dazu bei, dass er sich so fühlte. Denn es war ein 
unauffälliges Zeichen der Vertrautheit. Eigentlich völlig unscheinbar und doch sehr intim. Das hier war 
wirklich perfekt. 


Aber wie das so mit perfekten Dingen ist... Nichts hält für ewig. Und so war es auch bei ihrem 
Moment der Zweisamkeit. 


„Crowley, wir müssen reden“, durchbrach eine Stimme ihr Glück. 


„Och nee, wirklich? Muss das jetzt sein?“, maulte der Angesprochene und drehte den Kopf. Wandte 
sich der Gestalt zu, die an ihrem Tisch aufgetaucht war. 


„störe ich etwa?“, lächelte Shax süßlich und ließ das Bild, das sich vor ihr auftat, auf sich wirken. 
„Ja. Tust du.“ 

„Bedauerlich...“ 

„sollte das Sarkasmus sein?“, fragte der Dämon und verdrehte hinter der Sonnenbrille die Augen. 
„Ja. So langsam wird es.“ 

„Du bist nicht hier, um mir deine Sozialkompetenzen zu demonstrieren, oder?“ 

„Nein. Eigentlich nicht.“ 


„Was tut dann ein Fürst der Hölle an einem Freitag Morgen im Ritz? Falls du es vergessen hast: ich 
arbeite nicht mehr für euch...“, seufzte er genervt. 


Erziraphael zog es vor, zu schweigen. Doch irgendwie war ihm ein wenig der Appetit vergangen, 
weshalb er sich nun sehr intensiv seinem Tee widmete. Beziehungsweise der Tasse in seinen Händen. 


„Wirklich eine gute Frage, du hast Recht. Ich könnte natürlich auch Novartis das ganze überlassen, 
aber die kennt dich nicht. Die hat keine Ahnung, worauf sie sich einlässt.“ 


„Ist das ein Kompliment?“ Es klang auf jeden Fall danach, denn sie erschien persönlich und überließ 
es nicht ihrer Nachfolgerin in diesem Quadranten der Erde. 


„Nur eine Feststellung. Wenn ich etwas aus dir rauskriegen will, muss ich das selber machen‘, erklärte 
die Höllenfürstin. 


„Ich wüsste nicht, was du von mir wollen könntest.” Crowley zuckte mit den Schultern. Sichtbar 
genervt. 


„Die da oben planen schon wieder irgendwas. Meine Quellen merken an, dass es diesmal etwas sehr 
Ernstes ist. Etwas großes“, beschrieb sie und musterte ihn intensiv. 


„Tun sie das? Verdammt, Shax, die da oben planen IMMER irgendwas. Genau, wie ihr da unten“, 
maulte der rothaarige Dämon. 


„Das letzte Mal war Gabriel verschwunden!“ 
„Ja, und?“ 

„Und du hingst mit drin.“ 

„Schwer zu leugnen...“ 


„Ich glaube, dass das, was los ist, irgendwas mit den verschwundenen Tagen zu tun hat. Und ich 
glaube auch, dass du und dein... Dein süßes Anhängsel hier etwas damit zu tun haben“, erklärte sie 
und schenkte besagtem Anhängsel ein breites, ziemlich bösartiges Lächeln. 


„Das verbitte ich mir!“, beschwerte besagtes Anhängsel sich pikiert. 
„Ach komm, es passt. Haustiere sind doch süß. Oder möchtest du lieber anders genannt werden?“ 


„Shax!“, warnte Crowley sie. Er war in keiner Position, sich mit einem Fürsten der Hölle anzulegen, 
doch das würde ihn im Fall der Fälle nicht davon abhalten. 


„Was? Willst du dein kleines Spielzeug hier beschützen? Oh, verzeih, ich meine natürlich den 
Obersten Erzengel“, lachte sie provokant. 


„Shax, es reicht jetzt. Ich kann dir nicht weiter helfen. Ich weiß nichts. Und ich glaube nicht, dass der 
Oberste Erzengel hier geheime Daten weitergegeben würde“, erklärte Crowley. Er war ruhig. Gefasst. 
Er würde ihr nicht an die Gurgel gehen. Er würde sich zusammenreißen. 


„Würde ich nicht!“ stimmte dieser zu. Nicht, dass er das könnte. Und außerdem war er jetzt gerade 
außer Dienst. Oder so. 


„Wie schade... Dann habe ich aber noch eine andere Frage an dich, Crowley. Etwas persönliches“, 
murmelte die Dämonin und sah diesen erwartungsvoll an. 


„Lässt du mich dann in Ruhe?“ 
„Ich bin deine verdammte Vorgesetzte, Crowley! Nicht in diesem Ton!“ 


„Oh, Verzeihung, ehrenwerte Großfürstin der Unterwelt. Ich bitte darum, ein kleines Detail anmerken 
zu dürfen.“ 


„Ja?“ 


„Ich arbeite nicht für dich, Shax. Also schieb dir deinen Tonfall sonstwo hin“, zischte Crowley ihr 
entgegen. 


„Oha, schlechte Laune?“ 
„seit du hier bist, ja.“ 


„Störe ich euch etwa bei eurem — wie nennt man das? - Date?“, fragte sie mit dem Tonfall eines 
Menschen, der genau wusste, dass er etwas auf der Spur war. 


„Du störst uns bei einem gemeinsamen Frühstück im Ritz, ja. Das trifft es“, versuchte er, ihr zu 
erklären. 

„Na komm, Crowley, gib’s zu. Ihr habt doch was miteinander!“ 
„Shax!“, rief er aus und funkelte sie finster an. 


Sein Engel schnappte nach Luft und errötete. Blickte auf seine Teetasse. Sehr unauffällig. Wirklich. 
Absolut niemand würde auch nur in Betracht ziehen, dass an dieser Unterstellung etwas dran sein 
könnte. Niemals! Crowley verdrehte die Augen. 


„Oh. Na DAS hätte ich jetzt nicht erwartet...“, grinste Shax verschlagen. Und verschwand. Na klasse. 
Das hatte ihm gerade noch gefehlt... 


„Engel...“, seufzte er. 
„Hm?“, murmelte dieser betreten. 


„Du bist derjenige, der nicht darüber reden will. Also mach es nicht so offensichtlich. Das musste SIE 
nun wirklich nicht wissen. Spätestens morgen weiß es die ganze Hölle...“, erklärte er und begann, mit 
den Fingerspitzen seine Schläfen zu massieren. Ruhig bleiben. Nicht aufregen. 


„Hm...“, machte der Engel leise. Es klang, wie ein betretenes Fiepen. 


„Tja... Dann ist es eh egal. Ich meine, feuern können sie mich nicht mehr...“, fand Crowley zynisch. 
Jetzt konnte er ohnehin nichts mehr tun. 


u 


„Hm... 
„Engel?“ 
„Hm?“ 


„Bist du böse, wenn ich sage, dass ich irgendwie froh bin?“, fragte er mit dem Anflug eines Lächelns. 
Jetzt war es ohnehin egal. Außerdem, wenn er ehrlich war, brachte diese neu geschaffene Tatsache 
sein Herz dazu, schneller zu schlagen. 


„Ich... Ich bin nicht böse auf dich. Ich... Ich ärgere mich nur über mich selber...“, murmelte Erziraphael. 


„Brauchst du nicht. Sie ist ein Dämon. Weißt du, Dämonen machen sowas. Die sind dafür bekannt“, 
erklärte der Dämon. 


„DU bist auch ein Dämon!“ 

„Ja. Bin ich.“ 

„War das wirklich so offensichtlich?“ 
„Unbestreitbar.“ 
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„Aber ich habe doch gar nichts gesagt 


„Du brauchst nichts sagen, damit jemand weiß, was du fühlst, Engel. Du bist wirklich nicht gut darin, 
deine Gefühle zu verbergen“, erklärte Crowley sanft. Das war eine Eigenschaft, die er an ihm schätzte. 
An ihm liebte. Etwas, das ihn ausmachte. Etwas, weshalb er es eigentlich schon lange vorher hätte 
sehen müssen. Doch er hatte die Augen davor verschlossen. Er hatte es nicht sehen wollen. Weil er 
sich dann selbst hätte eingestehen müssen, dass da etwas war. Dass da sechstausend Jahre lang 
etwas war! Und das hatte er seinem empfindlichen Ego nicht zumuten können. Es hatte erst die 
Intervention durch Menschen gebraucht, um es zu realisieren. 


Er hatte sich, nachdem sein Engel ihn verlassen hatte, immer mal wieder gefragt, ob es nicht besser 
gewesen wäre, weiter die Augen davor verschließen zu können. Ob er nicht glücklicher gewesen 
wäre, einen Freund verloren zu haben, als den Engel, den er liebte. Doch er hätte es ohnehin nicht 
mehr rückgängig machen können. Es war zu spät gewesen. 


Deshalb war er nun, endlich, froh, dass sie hier gemeinsam sitzen konnten. Dass sie... Dass sie... Was 
waren sie nun eigentlich? Waren sie... Zusammen? Also ja, sie saßen zusammen. Und sie hatten die 
Nacht zusammen verbracht. Aber waren sie... Zusammen? 


„Oh... So offensichtlich?“ murmelte Erziraphael betreten. 
„Du bist ein offenes Buch. Zumindest manchmal...“, erklärte er leise. Lächelte ihn an. 
„Oh, ich, ich dachte nicht...“ 


„Das ist etwas, das dich ausmacht, Engel“, murmelte er liebevoll und stupste mit der Fußspitze gegen 
sein Schienbein. Schob dessen Hose ein Stück hinauf, als er mit dem Fuß daran entlang fuhr. „Ich mag 
das...“ 


„Crow...Ley!“, hauchte der Engel überrascht. Sah ihn an. Scheu. Aber er ließ sein Bein, wo es war. Und 
vielleicht errötete er auch ein wenig. 


„Noch Champagner?“ bot der Dämon an und fuhr ganz beiläufig fort mit dem, was er da unter dem 
Tisch tat. 
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„J- ja 
„\sst du noch?“ fragte er weiter, während er ihnen beiden einschenkte. 


„Vielleicht. Ein bisschen...” 


Das war jetzt so etwas, wie offiziell, oder? Das hier. Die Hölle würde bald davon wissen. Und dann 
würde es nicht mehr lange dauern, bis auch seine Leute davon erführen. Nichts Konkretes, keine 
Details. Aber es würde mindestens Gerüchte darüber geben, WAS sie nun miteinander hatten. Und 
wenn er bedachte, was Crowley manchmal, wenn er ein bisschen zu genervt von seinen Leuten 
gewesen war, erzählt hatte, waren diese sehr gut darin, sich Details und Umstände auszudenken. Die 
wildesten Gerüchte zu ersinnen. Das war nicht gut. Seine Fantasie reichte nicht so weit, sich 
tatsächlich auszumalen, was sie erfinden könnten, doch das, was tatsächlich geschehen war — was im 
Bereich seiner Vorstellung lag - reichte bereits, um ihn davon zu überzeugen, dass er nicht wollte, das 
es die Runde machte. Dass irgendetwas davon die Runde machte. Einfach, weil das privat war! Es 
musste niemand erfahren, dass sie.. Dass sie Se.. Das sie miteinander... 


„Engel, du wirst rot“, bemerkte Crowley. Sie saßen nun wieder im Buchladen und eigentlich war er 
gerade dabei, in seinem ihm eigenen Chaos einige Bücher zu sortieren, doch dem konnte er nicht 
wirklich viel Aufmerksamkeit schenken. 


„Werde ich das?“, murmelte der Engel und stellte eine Erstausgabe Hemingways zurück ins Regal. 
„Ja, und ich denke nicht, dass es am skandalösen Plot von ‚Der alte Mann und das Meer‘ liegt...“ 
„Nicht?“ 

„Nein, also? Woran denkst du? Was Schmutziges?“ 

„Ich bin ein Engel!“ 

„Und? Hält dich das davon ab, was Schmutziges zu tun?“ 


„Crowley?“, machte er empört und drehte sich zu ihm herum. Dazu setzte er zumindest an, denn so 
weit kam er gar nicht. Der Dämon legte von hinten die Arme um ihn und zog ihn an sich. 


„Was ist?“, fragte er dann völlig arglos. Also so arglos, wie er es nun mal tat, wenn er gar nicht arglose 
Hintergedanken hatte. 


„Du bist unmöglich...“, murmelte Erziraphael und legte den Kopf nach hinten, auf seine Schulter. Er 
schloss die Augen. Seine Nähe tat ihm wirklich gut. 


„Ich bin ein Dämon...“ 
„Ich weiß...” 
„Und du bist ein ziemlich verdorbener Engel...“ 


„Bin ich nicht. Und wenn ich es wäre, weißt du genau, wessen Schuld das ist... Rein hypothetisch, 
versteht sich...“ 


„Rein hypothetisch. Natürlich...“, murmelte Crowley und küsste seine Wange sanft. 
„Ja...“ 

„sag mal... Hast du morgen Abend eigentlich Pläne?“ 
„Was?“ 

„Ob du morgen Abend etwas vor hast“, harkte er nach. 
„Nicht, dass ich wüsste...“ 

„Kommst du mit, zu Ninas Party?“ 


„Nina feiert eine Party?“ 


„Beide. Haben mich eingeladen. Aber alleine wird das sicherlich todlangweilig. Ich meine: Menschen, 
Musik, Alkohol...“ 


„Und Essen?“, erkundigte sich der Engel vorsichtig, während er zuließ, dass die weichen Lippen über 
seinen Unterkiefer glitten. 


„Hoffentlich. Also?“ 
„Bin dabei. Dresscode?“ 


„Finde ich heraus. Schwarz geht immer...“ 


„Ich trage kein Schwarz!“ 


„Würde dir stehen...“ 
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„Ich trage kein schwarz. Niemals 
sich. 


Wenn er nicht gerade als Magier auf der Bühne stand, verstand 


„schon okay. Wir kriegen das schon hin. Wenn du nichts Passendes hast, kann ich dir auch einfach 
etwas wu...“ 


„Kaufen, Crowley. Ich werde mir dann etwas kaufen“, unterbrach er ihn und unterdrückte ein leises 
Keuchen. Diese Lippen fühlten sich wirklich gut auf seiner Haut an. 


„Wenn du meinst... Hast du Geld?“ 


„Was glaubst du? Ich habe Jahrtausende lang hier gelebt. Ich habe Ersparnisse“, erklärte er etwas 
abgelenkt. 


„Du bist auf alles vorbereitet...“, schnaubte der Dämon amüsiert. 


Eine Textnachricht und einige Stunden später machten sie einen Spaziergang. Es war noch früher 
Morgen im St. James Park und die Reste eines leichten Nebels lagen noch auf dem See. Die Enten 
schwammen bereits unbekümmert herum. Am Ufer standen zwei Herren, die den Enten Brotkrumen 
hinwarfen. 


„scheiße, verdammt! Ihr könnt den Enten doch kein Brot geben!“, rief Crowley aus und gestikulierte 
in ihre Richtung. Die beiden Männer zuckten heftig zusammen und fuhren herum. 


„Mieschen Sie sich niecht in fremde Angelegenchaiten ain!“, rief einer der Männer und blickte ihn 
finster an. Zumindest vermutete er das, denn durch den buschigen Bart konnte er nicht viel von 
seinem Gesicht erkennen. 


„Was essen Enten denn?“ fragte der andere Mann. Er wirkte deutlich jünger und hatte einen 
Aktenkoffer dabei. Sehr unverdächtig. 


„Obst. Oder Gemüse. Haferflocken?“ schlug Erziraphael vor. 
„Brot ist gefährlich für Enten“, erklärte der Dämon. 
„Wier geben den Eenten seit Jahren Brot. Sie mögen esI!“, erklärte der ältere Mann. 


„Das MIS5 Büro hat inzwischen Flugblätter herausgegeben, wie man Enten richtig füttert. Haben Sie 
noch keine in ihrer Botschaft?“, fragte Crowley mit vielsagendem Grinsen. 


Daraufhin räusperte sich der Mann, wandte sich ab und ging mit schnellen Schritten von dannen, 
ohne sich noch einmal umzusehen. 


„Du bist fies, Crowley...“, lächelte der Engel mild und betrachtete die friedlich vor sich hin 
schwimmenden Enten. 


„Nur zu Menschen...“, antwortete dieser und streckte die Hand aus. Berührte mit dem kleinen Finger 
die Hand des Engels. 


„Du bist wirklich... Nett...“ fand dieser und spreizte seinen kleinen Finger ein wenig ab, um Crowleys 
zu berühren. 


„Ich bin nicht ‚nett‘, ich bin ein Dämon!“ 
„Du magst Tiere. Und Menschen...“ 


„Manchmal...“, gestand der Rothaarige und legte den Finger um seinen. Hielt ihn so fest. Fast, als 
würden sie Händchen halten. 


„Du liebst diesen Planeten...” 
„Genau, wie du.“ 


Erziraphael schwieg. Mit einem Lächeln. Während er sich in Bewegung setze. Gemeinsam mit 
Crowley. Er hatte das alles hier unten schon immer geliebt. 


Eine Insel irgendwo im Atlantik, 1753 


Ein Schiff, voll beladen mit Menschen näherte sich. „Land in Sicht!“, rief eine laute Stimme und sorgte 
so für Aufregung unter den Passagieren. 


Er stand an der Reling und genoss den Ausblick. Die letzten Wochen waren hart gewesen, für die 
Mannschaft, doch nun hatten sie sie erreicht. Eine große, dicht bewaldete Insel, die sie besiedeln 
wollten. Sie waren vorbereitet. Hatten ihre Frauen und Kinder an Board. Alles, was man für einen 
Neuanfang brauchte. 


Gott mochte Neuanfänge. Deshalb war er hier. Um die Seereise zu erleichtern. Damit sie einen 
leichten Start haben würden. Damit sie ihre Vorräte nicht voreilig anbrechen mussten und bisher lief 
alles relativ gut. Die Skorbut hielt sich in Grenzen, doch die Leute waren müde, schmutzig und 
schlecht gelaunt. 


Es dauerte nicht lange, dann gingen sie vor Anker in der Bucht der Insel. Nah am weißen Strand. 
Ließen die Beiboote herab und sandten die Männer an Land. 


Diese Insel war wirklich wunderschön. Groß, grün und wirklich ein idealer Lebensraum, für Pflanzen 
und für Tiere. Er hatte sich schon davon überzeugen können, dass im Meer um die Insel herum 
allerlei verschiedene Fische zu finden waren. 


„Wirklich wunderschön hier“ ließ ihn eine Stimme aufhorchen, als er vom Strand aus die Menschen 
beobachtete, die Kisten entluden und ins Landesinnere schleppten. 


„Oh, du furchtbarer Dämon, Ausgeburt der Hölle, schere dich hinfort!“, murmelte er. „Crowley, was 
tust du hier?“ fügte er dann noch hinzu. 


„Ich mache meinen Job. Du vermutlich auch?“ 


„Oh ja. Gott liebt es, wenn die Menschen etwas neues anfangen. Deshalb bin ich hier, um diese 
Siedler mit ein paar guten Taten zu unterstützen“, lächelte er sanft. 


„Na so ein Zufall. Ich bin aus dem gleichen Grund hier“, erklärte der Dämon, ebenfalls die Menschen 
beobachtend. 


„Bist du? Ähm, ich meine: Was?!“, fragte der Engel irritiert. 


„Ich bin hier, um sicherzustellen, dass deine Menschen sich mit den Einheimischen anlegen und ein 
bisschen Chaos stiften. Eigentlich keine große Sache... Die sind sicher ruckzuck wieder weg von hier 
und lassen dieses Paradies in Ruhe“, lächelte Crowley. 


„Du willst, dass sie einen Konflikt anfangen?“, harkte der Blonde schockiert nach. 


„War der Plan. Aber ich bin gerade erst angekommen und dachte, ich genieße die Aussicht noch ein 
wenig. Gehen wir spazieren?“ 


„spazieren, mit einem Dämon?! Gott bewahre!“ 
„Die Bananen gedeihen prächtig in diesem Klima...“ 


„Vielleicht ein paar... Meter...“, murmelte er und sie machten sich auf den Weg, hinein in den 
Dschungel. Fasziniert betrachtete er die Pflanzen. Die Tiere. Kreaturen, die er schon sehr lange nicht 
mehr gesehen hatte. Und welche, die sich durch Gottes Willen erst in den letzten Tausend Jahren 
entwickelt hatten. 


„Das ist... Wunderschön“, flüsterte er fasziniert. 
„Ja, wirklich. Ich mag diese großen libellenartigen... Libellen“, lächelte Crowley. 
„Gibt es bei dir eigentlich etwas Neues?“ 


„Kaum, alles, wie immer. Ich glaube, ich werde demnächst viel Zeit im englischsprachigen Raum 
verbringen. Bei dir?“ 


„Oh, ich habe eine Immobilie erworben. Ich denke, ich werde mir dort etwas kleines einrichten...“ 
„Ein Restaurant?“ 

„Nein. Einen Laden vielleicht. Ich bin noch unsicher. Zur Zeit lagere ich dort meine Bücher.“ 
„Mach doch einen Buchladen daraus. Hab gehört, die kommen gut an, bei den Menschen...“ 
„Das impliziert, dass ich meine Bücher verkaufen würde!“ 


„Nicht?“ 


Sie liefen eine Weile schweigend durch das Dickicht und genossen den Anblick. Das Grün. Es hatte 
wirklich etwas vom Garten. Ihrem Garten. 


„Huch!“ machte Erziraphael plötzlich. Er war sehr sicher, er hatte ein Geräusch gehört. „Was ist das?“ 
„Klingt nach Schreien. Wollen wir nachsehen?“ 
„Was hast du angestellt?“ 


„Noch gar nichts!“, verteidigte sich der Dämon, während sie durchs Dickicht liefen, auf die Quelle der 
Geräusche zu. 


„Oh nein!“, flüsterte der Engel, als er sah, welches Bild sich vor ihm auftat. Seine Menschen, die 
Siedler, waren auf Einheimische getroffen und nun bekämpften sie diese. Es fielen Schüsse. 
Menschen schrien. Das war nicht gut. 


„Crowley?!“ 


„Ich war das nicht! Ich schwör‘s! Ich wird’s meinen Vorgesetzten natürlich anders verkaufen, aber das 
hier, nein, keine Chance!“ rief der Dämon aus. 
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„Das ist definitiv, was ihr Dämonen tut!“, erklärte Erziraphael. 


„Ja! Aber das hier war ich nicht. Das haben die Menschen ganz allein geschafft!“ 


Entsetzt wurden sie beide in den nächsten Stunden und Tagen Zeuge davon, wie die neu 
angekommenen Menschen die ursprünglichen Bewohner bekämpften, geradezu abschlachteten, 
dabei große Teile des Urwalds in Brand steckten und dadurch den Großteil der Flora und Fauna der 
Insel für alle Ewigkeit ausrotteten. Sie sprachen nicht darüber. Miteinander. Sie standen einfach nur 
zusammen und beobachteten den Niedergang dieses Paradieses. 


„So einzigartig, so fragil, dieses Ökosystem. Und jetzt ist es dahin...“, murmelte der Dämon 
irgendwann. Bevor er sich verabschiedete. Zum Berichte schreiben. 


Und auch Erziraphael kehrte der Szenerie, der brennenden Insel den Rücken zu. Hier konnte er nichts 


mehr tun. Er würde seinen Bericht abgeben und... Vergessen. 


„Und du bist wirklich sicher, dass sie gesagt hat ‚bloß kein Anzug‘?“, fragte er, als er den Kopf aus der 
Umkleidekabine steckte. 


„Der genaue Wortlaut war ‚Casual. Bloß kein altmodischer Anzug. Vor allem der Engel nicht. Und 
bringt was zum Trinken mit‘, wenn ich dich erinnern darf. Also?“, wiederholte Crowley den Inhalt der 
Textnachricht, die er als Antwort von Nina erhalten hatte und blickte ihn auffordernd an. 


„Ich fühle mich nicht wohl. Das ist so... Dunkel“, murmelte der Engel und trat aus der Umkleide. Er 
trug ein anthrazitfarbenes Shirt, eine Bluejeans und weiße Sneaker. „Nein, nein, nein“, machte er 
kopfschüttelnd. 


„Hm. Sieht gut aus. Aber nicht an dir. Weiter“, beurteilte sein Dämon und schob ihn zurück, schloss 
den Vorhang. 


„Das hier ist viel besser“, erklärte der Blonde und präsentierte das nächste Outfit. 


„Nein! Weiter!“, war die Reaktion auf die gewagte Kombination aus weißem Hemd, brauner Hose und 
beigem Pullunder. 


„Das ist wieder so... Nein...“, beschwerte er sich bei der nächsten Zusammenstellung. Zwar war die 
Hose deutlich heller, aber die Jeansjacke war einfach nicht sein Fall. Er trug sowas nicht! 


„Dann das nächste...” 


Etwa zwölf verschiedene Outfits später fand sich der Engel in einem gelben Hemd wieder. Kombiniert 
mit einer cremefarbenen Hose. Er lächelte breit in den Spiegel der Umkleidekabine. 


„Ich geb auf, Engel. Das wird heute nichts mehr...“, seufzte Crowley, nahm die Sonnenbrille ab und 
rieb mit Daumen und Zeigefinger über seine Augenbrauen. 


„schon in Ordnung. Ich nehme das hier“, erklärte Erziraphael und drehte sich zu ihm um. Er strahlte. 
„Wirklich?“ 

„Ja, es ist gelb“, lächelte er. 

„Deine Lieblingsfarbe. Wirklich?“ 

„Warum nicht ? Es ist kein Anzug‘, fand er. 


„Es ist... Gelb...” 


„Ich mag gelb!“ 
„Warum eigentlich?“ 


„Ahm...“, machte er etwas verlegen und blickte sich um. Dann sah er seinem Dämon direkt in die 
Augen. <Es isteinfach meine Lieblingsfarbe. Ich sehe sie gern an...>, erklärte er dann und versank 
einen Moment lang in den Raubtieraugen. Er liebte diese Farbe. 


Später am Tage stand er wieder vor einem Spiegel. Dieses Mal in seinem Buchladen. Er schloss den 
obersten Knopf des Hemdes. Öffnete ihn wieder. Verzog den Mund. Er widerstand dem Bedürfnis, 
seine geliebte Fliege oder zumindest eine Krawatte zu tragen. Casual. Der Dresscode war Casual. Aber 
er mochte Anzüge! Nunja, er würde sich arrangieren können, solange er nicht tanzen musste. 


Dann setzte er sich auf seinen Tresen. Er musste jetzt gerade einen Moment sitzen. Denn ihm wurde 
schwindelig. Ein stechender Kopfschmerz kündigte sich an. Das war nicht gut. Er mochte das Gefühl 
nicht. Es machte ihm Angst. Einfach, weil er sich dann so hilflos fühlte. Es dauerte nicht lange. Nur ein 
paar Minuten. Dann war es wieder vorbei und nur die Erinnerung an den Schmerz blieb zurück. Doch 
das sollte er jetzt besser bei Seite schieben. Sie hatten keine Zeit. 


Er blickte auf die Wanduhr. Bald war es so weit. Sollte er ihn abholen? Warten, dass Crowley ihn 
abholte? Oder trafen sie sich dort? Sie hatten nicht darüber gesprochen. Irgendwie war es 
selbstverständlich gewesen. Oder nicht? Natürlich wartete er darauf, dass der Dämon ihn abholte! 
Einfach, weil dieser so etwas eben einfach tat! Weil es zu ihm passte. Weil er ein Gentleman war. 
Manchmal zumindest. Nunja, er rettete ihn zumindest gern, so wie damals, in Frankreich. Oder in der 
Kirche in London. Oder, ja, er erinnerte sich an das eine Mal in den noch nicht vereinigen Staaten. 


1853, irgendwo im Nordwesten der USA. 


Es war ein Duell gewesen. Zumindest wäre es beinahe eines geworden, wenn er nicht eingegriffen 
hätte. Es war eine Streiterei gewesen, eine Kleinigkeit. Irgendetwas völlig banales, wegen dem einige 
Männer eine Schlägerei begonnen hatten und dabei den halben Saloon auseinander genommen 
hatten. Er hatte es einfach ignoriert, bis zu dem Punkt, an dem geschossen wurde. Irgendjemand 
hatte seinen Revolver gezogen und um sich geschossen. Dabei war sein Glas zersprungen und der 
Rotwein und die Glassplitter hatten sich auf seinem Teller mit Bohnen und Speck verteilt. Ihn 
ungenießbar gemacht. 


Durchaus ein valider Grund, einzugreifen. Aufzustehen und zu versuchen, zu schlichten. Die 
Gentlemen davon zu überzeugen, dass das hier nicht der richtige Ort für eine derartige 
Auseinandersetzung war, vor allem, weil es ohnehin schon schwer genug war, einen Wein 
aufzutreiben, hier mitten in der Wüste. Einen mindestens passablen. 


„Dieser Bastard hat mich um Geld beschissen! Darf ich ihm dafür nicht wenigstens aufs Maul 
hauen?!“ beschwerte sich ein Mann. Mit einem Revolver. Und etwa kinnlangen dunkelblonden 
Haaren. 


„Ich hab dich nicht beschissen! Du bist nur einfach kacke im Pokern!“ verteidigte sich ein anderer. 
Etwa einen Kopf größer und breit gebaut. 


„Aber, aber, Gentlemen, das bringt uns doch nicht weiter. Wir können das doch wirklich friedlich 
klären. Ohne dem armen Saloonbetreiber das Mobiliar zu zerstören“, wandte der Engel 
beschwichtigend ein. 


In retrospektive hätte er sich wohl doch einfach heraushalten sollen. Sie nicht davon abbringen 
sollen, ihren Zwist durch ein Duell auf offener Straße zu klären. Dann wäre er jetzt nicht in dieser 
Situation. In dieser mehr als unglücklichen Situation. Doch er war eben nunmal ein Engel. 


Sein Schlichtungsversuch hatte nämlich dazu geführt, dass er nur knapp eine Stunde später auf 
offener Straße von einer Gruppe ‚finsterer Gestalten‘ - ja, so nannte man das - verschleppt worden 
war. Gefesselt. Und nun hatte er das zweifelhafte Vergnügen, einige Kilometer außerhalb der 
Ortschaft irgendwo im nirgendwo bewegungsunfähig auf den dort verlegten Bahnschienen zu liegen. 
Fest verschnürt, hinter einer Kurve, die um einen großen Felsen herum führte, so dass man ihn nur 
nicht zu früh sah. Wobei er mit seinen überwiegend braunen Klamotten ohnehin schwer zu sehen 
war, hier in der Steppe. 


Es würde nicht mehr lange dauern, bis er Zug kam. Bis er dem Untergang geweiht war. Nun, so 
dramatisch war es nicht, aber er würde einen großen Berg Papierkram vor sich haben, wenn er hier 
und jetzt entkörpert wurde. 


Er rang mit sich. Wollte kein Wunder vollbringen, um sich aus der Situation zu befreien. Doch ein 
anderer Ausweg fiel ihm nicht ein. Er konnte doch nicht einfach zulassen, dass diese Banditen - nichts 
anderes waren diese ‚zwielichtigen Gestalten‘ - ihn nutzen, um den Zug anzuhalten und zu 
überfallen! Und dann war da noch der Papierkram! 


In der Ferne hörte er ein Geräusch. Erst noch ganz leise, wage. Doch es wurde immer lauter und das 
Metall unter ihm, mit dem er ja nun eine unfreiwillige Verbindung eingegangen war, begann zu 
vibrieren. Er spürte den Zug. Er hörte den Zug! Er wusste, dass der Zug kam. Und dann, dann sah er 
den Zug um die Kurve biegen. Das mächtige Meisterwerk der Ingenieurskunst. Majestätisch und 
bedrohlich zugleich. Sehr bedrohlich, wenn man sprichwörtlich auf dem Boden vor ihm kauerte. 
Unfreiwillig. Er riss die Augen auf vor Panik und biss in das Stoffstück, dass man um seinen Kopf 
gebunden hatte, um ihn zum Schweigen zu bringen. 


„Hmmmm!“, rief er, was in etwa so viel bedeutete, wie ‚Hilfe, ich werde gleich von einem Zug 
überrollt, so rette mich doch jemand!“ Aber er hatte wenig Hoffnung, heile aus dieser Situation 
herauszukommen. Das würde Papierkram geben. Viel Papierkram. 


Er konnte den Bullenfänger auf sich zurasen sehen. Riss die Augen auf. Schrie noch einmal um sein 
Leben. Dann schloss er die Augen und erwartete den Aufprall. Den Schmerz. Und die Erklärungsnot. 
Doch nichts davon geschah. Deshalb öffnete er vorsichtig ein Auge und schielte nach dem Zug. Der 
etwa drei Meter vor ihm zum Stehen gekommen war. 


„Hm-nh?“, machte er, was in etwa so viel bedeutete, wie ‚Crowley, warst du das?‘ Einfach, weil er nur 
ein Wesen kannte, das so etwas tun würde. Das ihn aus dieser Situation retten würde. Das ihn 
überhaupt retten würde. Man konnte es Erfahrung nennen. 


„Will ich wissen, wie du da rein geraten bis, Engel?“, seufzte sein Retter und beugte sich über ihn. 
„Hn, mnh, ahnmwa!“, versuchte der Engel, zu erklären. 
„Was? Warte... Nochmal“, fragte Crowley, während er das Tuch löste. 


„Pff, ergh! Furchtbar!“, machte der Engel und versuchte, das Mundgefühl von nasser Baumwolle 
loszuwerden. 


„Nochmal. Wie bist du dahin gekommen?“ 


„Ich habe versucht, einen Streit zu schlichten. Und dann hat man mich überfallen und an die Gleise 
gebunden...“, erklärte er und verzog das Gesicht. 


„Bedauerlich. Wobei, eigentlich ist es erstaunlich, wie du es immer wieder schaffst, in so einer 
Situation zu landen, Engel“, fand Crowley, zumindest ein bisschen amüsiert. 


„Gar nicht. Machst du mich nun los?“ 

„Ich weiß nicht. Seile stehen dir...“, lachte er. „Besser, als Eisenketten...“ 

„Crowley?“ 

„Ja?“ 

„Bitte.“ 

„Ich bin ganz Ohr...“ 

„Was hältst du von einem Drink? Ich lade dich ein. Du trinkst Bourbon?“, schlug Erziraphael vor. 
„Das klingt nach Bestechung. Machen Engel denn sowas?“ 


„Das, das ist nicht! Nein, auf keinen Fall! Es ist eine... Eine Kompensation für deine Mühe!“, erklärte er 
schnell. 


„Na dann sollte ich dich vielleicht wirklich befreien...“ 
„Bitte.“ 


„Die vier Typen da hinten im Busch. Waren die das?“, fragte der Dämon, während er die Seile löste. 
Ohne ein Wunder. Er band ihn eigenhändig los. 


„Ähm, ja. Vermutlich. War da ein Dunkelblonder mir kinnlangen Haaren dabei?“ 
„Ja. Tatsächlich.“ 


„Dann ist das der Kerl aus der Bar“, erklärte der Engel und regte sich nicht. Ließ der Rothaarige sich 
etwa absichtlich Zeit dabei, ihn zu befreien? 


„Gut zu wissen...“, murmelte dieser konzentriert und löste einen weiteren ziemlich stümperhaften 
Knoten. Dann endlich hatte er es geschafft. Der Engel war frei. Er richtete sich auf und hielt ihm die 
Hand hin. Erziraphael ließ sich beim Aufstehen helfen und rieb sich die Handgelenke mit den deutlich 
sichtbaren Spuren des Seils. 


„Danke.“ 


„Bedank dich mit Drinks“, fand der Dämon und vollführte eine kleine Handbewegung. In den Seilen, 
gefesselt auf den Gleisen, lag nun der Mann aus der Bar. Allerdings nicht lange, denn nur 
Sekundenbruchteile später erwischte ihn der Zug. 


Crowley führte ihn weg vom Ort des Geschehens. Hin zu einem schwarzen Pferd. 


„Die sind immer noch unbequem, aber kommst du?“, erklärte er, saß auf und reichte ihm die Hand. 
Etwas widerwillig stieg auch der Engel hinter ihm auf. Es gefiel ihm nicht, sich mit einem Geschöpf der 
Hölle ein Pferd zu teilen! Auch, wenn er froh war, ihn wiederzusehen. Nach der Laudanumgeschichte 
hatte er eine Weile nichts mehr von ihm gehört. 


Sie waren in den Sonnenuntergang geritten, stellte er milde überrascht fest, als er aus seiner 
Erinnerung hochschreckte. Romantisch, eigentlich. 


Und so in retrospektive betrachtet, hatte diese Situation noch mehr Punkte, die er nun anders sah. 
Die Fesselmale, die der Dämon noch eine ganze Weile bewundert hatte. Und die Tatsache, dass er 
sich an ihm festgehalten hatte, als sie über unwegsames Gelände in die Stadt galoppiert waren. Unter 
den heutigen Umständen... Nein, er sollte lieber nicht daran denken. 


„Engel? Bist du fertig?“ 


„So gut, wiel“, rief er seinem Dämon entgegen, der durch den Laden auf ihn zu schlenderte, guckte 
noch einmal in den Spiegel und entschied sich doch, den obersten Knopf geöffnet zu lassen. Sehr 
gewagt. 


„sehr gut. Hab dir Post mit rein gebracht.“ 

„Leg sie auf den Tresen!“ 

„Okay. Weißt du eigentlich, wie spät es ist?“ 

„Ahm...“, machte er und versuchte einen Blick auf die Wanduhr zu erhaschen. 


„Hab ich mir gedacht“, grinste der Dämon, als er vor ihm stand und ihn musterte. „Etwas fehlt...“ 
merkte er an. 


„Krawatte?“ fragte der Engel hoffnungsvoll. Eine Fliege wäre es wohl nicht... 


„Nein. Ich dachte an etwas anderes...“, erklärte Crowley und griff in seine Hosentasche. Holte ein 
Satinkissen hervor mit einer schlanken, schlichten Uhr darum. Cremefarbenes Armband. Verschluss 
und Fassung waren golden, so, wie die Zeiger. Das Ziffernblatt in einem angenehmen Blau gehalten. 


„Oh, Crowley...“ 


„Ich hab gesagt, du bekommst eine neue. Hier, nimm schon“, brummte der Dämon und hielt ihm die 
Uhr hin. 


„Ist das ein Diamant auf dem Minutenzeiger?“, fragte Erziraphael, während er sie betrachtete. 
„Vielleicht. Musste halt nehmen, was sie da hatten...“ 


Crowley wusste sehr genau, was das für ein Stein war. Sonst würde er nicht für den Bruchteil einer 
Sekunde zur Seite gucken. Das wusste der Engel. Dafür kannte er ihn nun wirklich lange genug! Er 
wusste, wofür Diamanten standen, schließlich war er an dieser Werbekampagne damals beteiligt 
gewesen, meinte Erziraphael, sich zu erinnern. Er hatte damit einige Männer in den Ruin getrieben. 


Bedächtig nahm er die Uhr in die Hände. Öffnete das Armband und legte sie um. Stockte. Nicht nur 
der Stein. „Du hast sie gekauft?“, flüsterte er bewegt. 


„Wenn ich mir schon die Mühe mache, in einen Laden zu gehen, dann riskiere ich doch nicht, dass du 
rausfindest, dass ich sie hab einfach mitgehen lassen“, erklärte Crowley und zuckte bemüht lässig mit 
den Schultern. 


„Crowley!“, machte der Engel mit strahlenden Augen. 


„Hast du dir überhaupt Mühe gegeben, bei deinem ‚Outfit‘?“, murmelte der Engel, als er seinen 
Laden absperrte. 


„schwarz geht immer. Und du magst es“, entgegnete Crowley mit einem Grinsen. Schwarzes Hemd, 
schwarze Hose. Schwarze Schuhe. Sonnenbrille. Eigentlich fast genau, was er immer trug. Zeitlos. 
Schick. Elegant. Und Irgendwie gar nicht mal so unansehnlich, da er nur die unteren Knöpfe 
geschlossen hatte. Gewagt. Zumindest, wenn man wusste, was sich unter dem Stoff verbarg. Es war 
ein... Ein Vorgeschmack. Oder wie nannte man das, wenn man nur ein bisschen Haut zeigte? Das war 
nicht unbedingt sein Spezialgebiet! 


„Tue ich das?“ 


„Natürlich. Ich spüre deinen Blick. Es gefällt dir“, grinste der Dämon, während sie die Straße 
überquerten. Es war inzwischen dunkel. Die meisten Läden hatten geschlossen. So auch Ninas Cafe. 
Sie hatte scheinbar extra für den Anlass Vorhänge angebracht, denn üblicherweise konnte man von 
der Straße aus in den leeren Laden schauen. 


„Ich sage nicht, dass es mir nicht gefällt. Nur, dass du dir offensichtlich keine Mühe gegeben hast“, 
seufzte Erziraphael und legte die Hand an den Griff der Tür. Hielt inne. 


„Ich weiß halt, was ich tragen kann...“, fand Crowley und legte die Hand auf seine, um die Tür zu 
öffnen. 


„Eingebildeter Dämon...“, schnaubte Erziraphael, als sie gemeinsam eintraten. 


Musik spielte. Das Licht war gedimmt. Viele Leute standen überall im Raum herum und unterhielten 
sich. Mit Gläsern in der Hand. 


„Oh, wie schön! Mr. Fell, Sie sind wirklich wieder hier!“, begrüßte Maggie sie in einem über und über 
mit dunklen Pailletten besetzten Abendkleid. 


„Maggie, wie schön“, lächelte der Engel und ließ sich von ihr umarmen. 


„Alles okay bei euch?“, fragte sie leise, als sie Crowley ebenfalls umarmte und ihm einen Kuss auf die 
Wange gab. 


Dieser nickte und hielt ihr eine Flasche Wein entgegen. „Reicht das, oder muss ich den Buchladen 
nach was Brauchbarem durchwühlen?“ 


„Was? Nein. Das ist super. Danke! Nina wird sich freuen“, erklärte ihre Freundin und nahm den Wein 
an. 


„Du hast dich ja wirklich nochmal blicken lassen. Ich geb zu, ich bin überrascht“, gestand die 
Cafeinhaberin wirklich etwas überrascht und trat ebenfalls zu ihnen. Sie trug eine einfache weiße 
Bluse und eine dunkle Hose. 


„Wie bitte?“, fragte der Engel etwas unsicher. Das klang nicht sehr positiv. Sie hatte doch hoffentlich 
keine allzu schlechte Meinung von ihm! 


„Hab ich dir doch geschrieben, Nina. Also? Ich hab was von Alkohol gehört?“, erklärte Crowley und 
sah sie durch die dunklen Gläser der Sonnenbrille an. 


„Ja. Klar. Hinten ist alles aufgebaut. Bedient euch. Jeffrey schenkt aus. Und dann wird getanzt!“, 
erklärte Nina und deutete auf den eigentlichen Verkaufstresen, der kurzerhand zum Buffet mitsamt 
Bar umfunktioniert worden war. Den Großteil der Tische und Stühle hatten sie beiseite geräumt, so 
dass der kleine Laden nun ziemlich geräumig war. Ein paar wenige Gäste hatten die Freifläche als 
Tanzfläche entdeckt und bewegten sich zum Takt der Musik. Die höchstwahrscheinlich Maggie 
ausgesucht hatte. Das war zumindest Erziraphaels Vermutung. 


„Oh, ähm. Ich tanze nicht“, murmelte er, doch der Dämon griff nach seinem Ärmel und zog ihn mit 
sich in Richtung Alkoholausschank. 


„Na komm, ich will mich amüsieren“, erklärte dieser und betrachtete die Auswahl. 
„Darf ich euch was mischen?“ fragte ein junger Mann hinter dem Tresen. 
„Arbeitest du nicht hier?“, entgegnete der Rothaarige. 


„Ja. Aber ich krieg hundert Pfund dafür, dass ich den Leuten heute Abend Drinks mixe und darf am 
Ende die Reste mitnehmen. Außerdem mag ich Nina. Also? Drinks?“ 


„Ja, also ich nehme... Hm... Was hast du denn?“, fragte der Engel unsicher. 
„Dreifacher Whisky on Ice“, bestellte Crowley. 


„Ähm, ne ganze Menge, Sir. Ich kann Ihnen einen Mojito machen oder Cuba Libre, Zombie, Bloody 
Mary, Martini...“, zählte der junge Mann auf, während er die Bestellung anrühren. 


„Hast du auch was süßes, spritziges. Mit Schirmchen, oder so?“, kürzte der Dämon das Ganze ein 
wenig ab, denn er kannte den Geschmack seines Engels. Dieser schaute nämlich nicht sehr begeistert, 
bei der Auswahl. 


„Klar, ähm. Achsoooo! Ja, verstehe! Ich kann nen Solero mixen, Sex on the Beach ist auch ganz gut. 
Und Pina Colada. Mögen Sie Kokos, Sir?“, fragte ihr Barkeeper den Hellhaarigen. 


„Ja, ähm, ich mag Kokos“, antwortete dieser. Es war zwar nur der Name des Cocktails, dennoch war er 
sich sehr sicher, dass er in seinem Leben niemals einen ‚Sex on the Beach“ bestellen würde. Nicht, 
wenn er den Namen laut aussprechen müsste! 


„sehr gut. Dann mache ich Ihnen einen Pina Colada, Sekunde“, lächelte der junge Mann und machte 
sich an die Arbeit. 


Nur Sekunden später hatte der Engel ein großes Glas in der Hand mit einer milchigen, cremigen 
Flüssigkeit und einem großen Strohhalm darin und tatsächlich steckte ein Cocktailschirmchen in dem 
Getränk, das zum großen Teil aus Crushed Ice zu bestehen schien. Leicht skeptisch musterte er den 
Inhalt. 


<Unanständige Gedanken ?>, neckte Crowley ihn und nahm einen Schluck aus seinem Glas. 
<Was?! Wie kommst du darauf?!>, fragte Erziraphael erschrocken zurück. Er fühlte sich ertappt. 


<Weil absolut niemand einen Pina Colada so anstarrt. Und jetzt trink. Ich mag das Zeug nämlich nicht. 
Viel zu süß!> 


Der Engel nickte und nahm einen Schluck. Es schmeckte gut. Die Kombination aus Ananas und Kokos 
war wirklich sehr angenehm. Er schmeckte den Alkohol kaum. 


Der Abend plätscherte seicht dahin. Sie blieben die meiste Zeit zusammen. Unterhielten sich 
zwischendurch mit einigen Gästen. Ein junger Mann schien großes Interesse an Crowley zu haben, 
denn er hing ihm förmlich an den Lippen, während dieser sich eine Geschichte ausdachte, wie er dazu 
gekommen war, den Plattenladen zu übernehmen. Er stellte immer wieder Fragen und nickte an den 
richtigen Stellen ganz artig. 


Erziraphael war ein guter Kerl. Er war ein Engel. Die Güte in Person. Und er sah immer nur das Beste 
in den Menschen. Allerdings ertappte er sich dabei, dem jungen Mann baldigen Harndrang oder 
einen unangenehmen Anruf zu wünschen. Denn... Er störte ihn. Es störte ihn, wie dieser seinen 
Dämon ansah. 


„Wirklich? Das ist unglaublich! Sie sind ja ein echter Glückspilz, Mr....?“, rief der junge Mann 
begeistert aus. 


„Crowley. Einfach Crowley“, erklärte der Dämon, lässig gegen die Wand gelehnt, sein halb leeres Glas 
in den Hand. 


„Okay. Also, ähm, Crowley, wie war das dann mit der Verfolgungsjagd? Konnten Sie diese Kerle 
abschütteln?“ 


1“ 


„Natürlich konnte ich das. Was glaubst du denn 


Erziraphael nuckelte an seinem Strohhalm. Er hatte nur noch Eis in seinem Glas. Schweigend folgte er 
dem Gespräch. 


„Wie alt sind Sie eigentlich, Crowley?“, fragte der junge Mann nach einer Weile. 


„Ich bin in meinen Dreißigern, sagen wir es so“, zwinkerte der Dämon mit verschwörerischem 
Grinsen. 


Gut, er brauchte dringend einen neuen Drink. Das hier gefiel ihm gar nicht. Er war... Nein, natürlich 
war er nicht eifersüchtig! Er fühlte sich nur ein bisschen... Deplatziert. 


Deshalb wandte er sich dieser Gesprächsrunde, die schon lange zu einem Zwiegespräch geworden 
war, ab und machte sich auf den Weg, zum Tresen. 


„Noch ein Pina Colada?“, fragte der Barkeeper, als er sein Glas abstellte. 

„Ja, bitte.” 

„Alles okay? Wo haben Sie Ihren Freund gelassen?“ 

„Oh, der amüsiert sich...“, murmelte der Engel. 

„Hat Sie einfach allein gelassen? Wie gemein“, fand der Angestellte und folgte seinem kurzen Blick. 
„Er ist halt so. Die Leute mögen ihn. Wenn er Wert darauf legt.“ 

„Und wenn nicht?“ 

„Dann kann er ein ziemliches Ekel sein“, lachte der Blonde. 


„Klingt nicht nach einer tollen Wahl...“, überlegte der Barkeeper und fügte dem Glas einen neuen 
Strohhalm und ein Schirmchen hinzu. 


„Er ist... Einfach wie er ist“, fand Erziraphael. 
„Reden Sie sich das nicht gerade irgendwie schön? Ich dachte, Sie wären sauer auf ihn...“ 
„Ein bisschen vielleicht. Aber so ist er halt...“ 


„Sie dürfen ihm aber nicht alles durchgehen lassen. In einer Partnerschaft kann nicht immer nur einer 
einstecken. Wissen Sie, mein letzter Freund war auch so einer...“, gestand der Barkeeper im 
Vertrauen. 


„50 einer‘?“ Dass er das zwischen ihnen gerade als ‚Partnetschaft‘ bezeichnet hatte, ignorierte der 
Engel bewusst. Daran wollte er jetzt gerade nicht denken. 


„Ja. Hatte immer Leute um sich. Beliebt. Schlechter Einfluss. War eigentlich eine Frage der Zeit, bis er 
fremdgegangen ist... Passen Sie auf sich auf, ja?“ 


„Was?!“, fragte er etwas überrascht. Das war ein bisschen viel auf einmal. Crowley war ‚so einer‘ und 
‚so einer‘ ging fremd. Aber... Das würde Crowley nicht tun! Sie hatten zwar noch nie darüber 
gesprochen, aber... Nein! Das war Crowley! Crowley war... Gut, er war ein Dämon. Er war von 
Berufswegen ein schlechter Einfluss. Aber trotzdem! Crowley würde nicht... Würde er?! 


„Na, was besprecht ihr zwei hübschen denn so ausführlich?“ fragte das Zentrum seiner Gedanken. 
Legte lässig den Arm um ihn und zog ihn an seine Seite. 


„Crowley!“, schnappte Erziraphael überrascht. Sollte er sich dagegen wehren? Sie waren schließlich in 
der Öffentlichkeit! Andererseits hatte er sich schon ein wenig... Vernachlässigt gefühlt. Da tat es ganz 
gut, nun seine Nähe zu spüren. Und außerdem hatte ihn der Barkeeper ins Grübeln gebracht. 


„Nur den üblichen Smalltalk, den man so mit dem Barkeeper führt, Sir“, lächelte der junge Mann 
hinter der Bar. 


„Kommst du mit?“, fragte Crowley seinen Engel. 

„Zu deinem neuen Freund?“ murmelte dieser und nahm einen großen Schluck des Kokoscocktails. 
„Meinem neuen Freund? Engel, was sind das für Töne?“ 

„Ich weiß nicht, was du meinst...“ 

„Bist du etwa eifersüchtig?“, lachte der Dämon. 

„Engel sind nicht...“ 

„Aber du!“ stellte er fest. „Komm miit. Ich will tanzen!“ 


„Crowley, ich tanze nicht!“, wandte Erziraphael ein und versuchte nun doch endlich, sich aus der 
Berührung zu befreien. 


„Bitte“, murmelte dieser und näherte sich seinem Ohr, bis seine Lippen es fast berührten. „Ich will mit 
dir tanzen, Engel...“, flüsterte er hinein. 


Das war fies! Gemein! Unfair! Es war zwar nicht so, dass Engel verführt werden konnten, doch war 
dieser Dämon verdammt gut darin. Vor allem, wenn er es auf diese Weise tat. 


„Ich.. Tanze nicht“, wiederholte er, doch er merkte selbst, wie dein Widerstand schmolz. 
„Du tanzt Gavotte...” 
„Du aber nicht.“ 


<Es ist fast das gleiche. Discofox mit strikten Regeln und Bewegungen. Kein rhythmisches Zucken zur 
Musik, okay?> 


<Ich, Crowley. Wirklich? Muss ich?> 


<Ich kann auch ‚meinen Freund‘ fragen, ob er mit mir tanzt...> Das war eine glasklare Drohung. Und 
sie hatte Erfolg. Das wollte er auf gar keinen Fall! Gut, vielleicht war er ein ganz kleines bisschen 
eifersüchtig... 


<Ich kann nicht tanzen. Du führst>, gestand er ihm zu. Mit einem Seufzen. Und stellte sein Glas zur 
Seite. 


Und Crowley führte. Er führte ihn auf die Tanzfläche, brachte ihn in Position und begann dann, sich zu 
bewegen. Ihn zu bewegen. Ihrer beider Körper im Takt der Musik zu bewegen. Und Erziraphael folgte. 
Ganz intuitiv verstand er, wann er vorgehen musste, wann zurück und dass er immer wieder mit der 
Fußspitze auftreten musste. Einfach, weil er es in Crowleys Bewegungen spürte. 


Er konzentrierte sich einfach nur auf ihn und die Musik. Bon Jovi - living on a Prayer. Und er ließ sich 
durch den Raum führen, sich wegstoßen und wieder einfangen. Sich drehen. Er ließ ihn gewähren. 
Fügte sich den kleinen Impulsen. Ließ sich treiben. Und vielleicht, vielleicht war das ja auch gar nicht 
so schlimm. Vielleicht machte es ihm sogar Spaß. Zumindest mit Crowley. Er nahm seine Hand. Sie 
würden es schon irgendwie schaffen... 


Als die Musik verstummte, wurde es still im Raum. Es setzte kein neues Lied ein. Nina trat auf die 
Tanzfläche. Er löste sich aus der Tanzhaltung und beobachtete sie, trat einen Schritt zurück, aus dem 
Rampenlicht. Crowley folgte, seine Hand noch immer haltend. 


„Ähm, ja, hallo erstmal. Danke, dass ihr alle hier seid“, begann sie in ein Mikrofon zu sprechen. 
Nun hatte sie die ungeteilte Aufmerksamkeit der ganzen Menge. 


„Ich hoffe, ihr habt alle Spaß. Ist ja schon ne Weile her, dass wir mal zusammen was gemacht haben“, 
erklärte sie. 


„Maggie, kommst du mal her?“ 
Eilig lief ihre Partnerin auf sie zu und wandte sich den Leuten zu. 


„Das hier ist Maggie, ihr kennt sie alle inzwischen. Wir sind jetzt seit über vier Jahren zusammen. Und 
naja, sie ist schon ne tolle Frau!“, erklärte Nina. „Maggie?“ 


„Ja? Was?“, machte diese aufgeregt und sah sie an. Das Rampenlicht machte sie nervös. 


„Wir haben eine Menge durchgemacht zusammen. Ne Menge kranken Scheiß. Und den langweiligen 
Alltag. Und irgendwie, naja. Ich kann mir schon vorstellen, noch eine ganze Weile so weiter zu 
machen‘, teilte Nina ihr und den Gästen mit. Dann ging sie vor Maggie auf die Knie und holte ein 
kleines Kästchen aus ihrer Tasche. 


„Maggie Servicer, willst du mich heiraten?“, fragte sie ihre Partnerin und sah ihr in die Augen, den 
Ring in seinem Kästchen präsentierend. 


Spätestens jetzt hielten alle anwesenden die Luft an. Erziraphael war tief gerührt. Er drückte die 
Hand, die seine hielt fest und blickte gespannt auf die Szene. Er liebte Romantik! 


„Nina, ich... Ich weiß nicht, was ich sagen soll...“, hauchte die Blonde und ihre Augen wurden feucht. 
Sie begann, zu weinen. Es war ein gutes Weinen. Vor Freunde. Oder Rührung. Nicht, weil sie traurig 
war. „Ich... Ich...“ Ihr versagte die Stimme. Doch sie nickte. Heftig. Sie brachte kein Wort mehr über die 
Lippen. 


Nina nahm den Ring aus der Schachtel und erbat mit einer stummen Geste ihre Hand. Dann steckte 
sie ihn ihr an. Und Jubel und Applaus brachen los. Die Anspannung löste sich und alle freuten sich für 
das Paar. 


<Sind das da Tränen in deinen Augen?>, fragte Crowley leise und strich mit dem Daumen über seinen 
Handrücken. 


<Wie kommst du darauf?> 
<Nur so ein Gedanke. Ich freue mich für sie>, stellte er fest. 


<Ich freue mich auch. Ich hätte ihnen gern eine Kleinigkeit gewundert...>, gestand der Engel. Er hatte 
es versucht. Doch natürlich hatte es nicht geklappt. Und jetzt tat sein Kopf weh. 


<Sowas?>, fragte Crowley. Und sie wurden Zeuge von einem sehr ungewöhnlichen Schauspiel. Denn 
als die völlig verheulte Maggie ihrer nun Verlobten beim Aufstehen half, regnete kleine Lichtpunkte, 
wie Konfetti von der Decke. Musik begann zu spielen, während sie sich in den Armen lagen und die 
Blonde nur noch mehr Tränen der Rührung vergoss. Sie wiegten sich im Takt der Musik leicht hin und 
her. Es war ein wunderschöner Moment. Ihr Moment. 


<Genau sowas. Woher...?> 


<Ich kenne dich seit über sechstausend Jahren. Du stehst auf Kitsch. Sei froh, dass ich das mit den 
Schmetterlingen gelassen habe...>, erklärte der Dämon mit einem sanften Lächeln. 


Erziraphael, der neben ihm stand, legte den Kopf an seine Schulter. Ohne darüber nachzudenken. 
Einfach, weil es sich so natürlich anfühlte. Weil er das jetzt gerade tun wollte. 


<Engel?> 
<Ja?> 


<Ich liebe dich...> 


Die Feier war langsam ausgeklungen. Sie hatten noch ein wenig getanzt. Und gegessen. Dann hatte 
sich die Runde nach und nach aufgelöst und sie hatten das Cafe verlassen. 


„Ähm, dann gute Nacht...“, murmelte Crowley, als sie vor dem Buchladen standen. Bis zu diesem 
Moment hatten sie tatsächlich noch Händchen gehalten. Ohne es so richtig zu bemerken. 


„Gute Nacht, Crowley“, lächelte der Engel. 

„Du bittest mich nicht noch herein?“ 

„Ich bin davon ausgegangen, dass du ohnehin mit rein kommst. Oder möchtest du nicht?“ 
„Natürlich möchte ich!“ 

„Also... Kommst du noch rein?“ 


Sie betraten gemeinsam den Buchladen. Mit einem schweifendem Blick vergewisserte sich 
Erziraphael, dass alles in Ordnung war. Dann schloss er die Tür ab. Viel weiter kam er nicht. Denn 
kaum hatte er den Schlüssel aus dem Schloss gezogen, wurde er auch schon gepackt, umgedreht und 
gegen die Tür gedrückt. Der Schlüssel fiel mit einem lauten Klirren auf den Boden und weiche Lippen 
drückten sich auf seine. Gierig, als hätten sie nur darauf gewartet. 


<Crowley!>, verlieh er seiner milden Empörung Ausdruck, während er den Kuss erwiderte. Warum 
auch nicht? Er liebte es, ihn zu küssen. Wenn seine Zunge mit seiner spielte. Warum hatten sie das 


eigentlich nicht schon so viel früher getan? Warum war er nie neugierig gewesen? Warum war er 
zufrieden damit gewesen, ihn nur anzusehen? Das hier war doch so viel besser! Und das, was dem 
hier höchstwahrscheinlich folgen würde, übertraf das Küssen bei weitem. Es würde doch folgen, 
oder? Sie würden jetzt gleich... Sie würden ‚es‘ tun. Miteinander schlafen. Etwas, das Engel nicht 
taten. Nicht tun sollten. 


Aber es fühlte sich gut an, Crowley so nah zu sein. Ihn so nah, es irgendwie möglich war, bei sich zu 
spüren. In sich. Das war etwas sehr intimes. Natürlich! Das würde er mit niemandem sonst jemals 
tun. Und sein Dämon auch nicht. Hoffte er. Er schätzte ihn zumindest so ein. Warum auch nicht? 
Wenn er sich richtig erinnerte, hatte er doch selbst gesagt, dass er das nicht regelmäßig tat. 


Er sollte das hier mit niemand anderem tun! Das hier war nur für sie beide. Oder? 


<Was hältst du vom Bett?>, hörte er die unwiderstehliche Stimme des Dämons in seinem Kopf. Das 
war ein sehr verlockendes Angebot. Und beseitigte alle eventuellen Zweifel. 


<Bett klingt gut...>, befand der Engel, machte aber keine Anstalten, ihren Kuss zu lösen. 


„Crowley, ich hab da mal eine Frage...“, durchdrang eine Laute und sehr penetrante Stimme ihre 
traute Zweisamkeit. Die Morgensonne schien durchs Fenster und tauchte das Zimmer in warmes 
Licht. Es wirkte fast idyllisch. Wenn da nicht eine schwarz gekleidete Gestalt neben dem Bett stehen 
würde. 


„Shax! Verdammte Scheiße, was tust du hier!?“, fluchte Crowley laut. Vollkommen entsetzt. 
„stör ich?“, fragte die Dämonin und betrachtete das Bild, das sich ihr bot. Ließ es auf sich wirken. 


„Ja! Wie kommst du überhaupt dazu, hier zu sein! Dieser Buchladen ist doch immer noch eine 
verdammte Botschaft!“, rief der Rothaarige. 


„Nun, ich wurde vor langer Zeit einmal Hereingebeten. Und es sieht so aus, als stünde diese 
Einladung immer noch. Also? Kommen wir zum Punkt?“ 


„Was für ein Punkt? Was willst du?“ 


„Verschiedenes. Einmal habe ich gerade eine Wette gegen Furfur gewonnen und dann... Naja, ich 
muss etwas mit dir, euch, bereden...“, erklärte sie. 


„Wenn es nicht wichtig ist, kannst du wann anders wieder kommen? Du störst.“ 
„Es ist wichtig!“ 


Scheinbar so wichtig, dass sie es nicht für nötig hielt, weitere Kommentare darüber abzugeben, dass 
sie gerade Zeuge von etwas war, das es noch niemals in sechstausend Jahren gegeben hatte. Sie 
verstand definitiv, warum Engel und Dämon nackt in diesem Bett lagen, sie war ja nicht völlig 
weltfremd. Nur ein bisschen vielleicht. Trotzdem. Es musste etwas geben, das wichtiger war, als 
dieser... Skandal. Das ließ nun auch Crowley aufhorchen, denn er hatte fest damit gerechnet, dass sie 
weiter auf ‚Das hier‘ eingehen würde. 


„Was ist denn so wichtig? Ich meine, eine Höllenfürstin schneit doch nicht einfach aus Langeweile in 
einer himmlischen Botschaft vorbei, um mit einem ehemaligen Dämon und dem Obersten Erzengel 
zu plaudern?“ 


„Den Job scheint der Kleine ja wohl los zu sein...“, teile Shax ihr Wissen und betrachte sie weiter 
beide. 


„Okay, was weißt du?“, seufzte Crowley und setzte sich richtig auf. Zog die Bettdecke bis zu seiner 
Brust. Während sein Engel es bevorzugte, sich von der Nasenspitze abwärts zu bedecken. Und 
beschämt auf einen Punkt an der Wand zu schielen und zu tun, als wäre er gar nicht da. 


„Michael war da. Bei uns. Das passt mir gar nicht. Sie will, dass wir denen da oben helfen, jemanden 
zu finden. Dagon hat dem zugestimmt. Hastor war auch nicht abgeneigt, obwohl er Engel hasst....“, 
erklärte sie. 


„Okay, was?!“, machte der Rothaarige verständnislos. 


„Ich hab inzwischen ne grobe Ahnung, was die da oben planen. Deshalb weiß ich auch, dass dein 
Herzblatt hier gefeuert wurde. Ich vermute mal, wegen ‚dem hier‘, oder?“ 


„Nicht so ganz. Aber sprich weiter...“ 


„Michael will, dass wir einen Engel hier auf der Erde finden. Keinen von da oben, sondern einen, der 
lebt, wie die Menschen. Und nicht dieser da ist. Da ist doch etwas oberfaul...“, beschrieb Shax. 


„Klingt auf jeden Fall so. Und warum erzählst du mir das? Ich bin sicher, das sind vertrauliche 
Informationen. Du erwartest doch nicht, dass ich dir helfen, einen solchen Engel zu finden...“, 
mutmaßte Crowley. 


„Nein. Du wirst wahrscheinlich keiner Fraktion freiwillig helfen. Deshalb bin ich hier...“ 
„Heißt?“ 


„Der Himmel sucht einen Engel. Die Hölle sucht einen Engel. Und ich habe keine Ahnung, was 
passieren wird, wenn sie diesen Engel finden. Ich meine: warum sollten die da oben so einen Aufriss 
machen? Können die ihren Engel nicht einfach nach oben zitieren, wenn was ist? Da ist doch 
irgendwas faul...“ 


„Bin ich ganz bei dir. Aber was habe ich jetzt damit zu tun?“ 
„Erfahrungsgemäß weißt du, wo sich vermisste Engel aufhalten....“ 
„Das könnte man so betrachten, ja...“ 


„Es ist... Ich würde dich nicht damit beauftragen, diesen Engel vor den anderen zu finden, aber ich 
glaube... Ich denke, es wäre ganz gut, herauszufinden, was die da oben planen, bevor sie ihren Engel 
bekommen...“, versuchte sie, zu erklären. 


„Hintergehst du gerade deine Leute?“ 


„Ich traue den Engeln kein Stück. Und wenn die uns offiziell um Hilfe bitten, bin ich doch nicht zu 
Unrecht skeptisch, oder?“ 


„Nein, völlig verständlich...“ 

„Ich will, dass ihr euch in diese Sache einmischt. Ihr mischt euch doch eh immer ein...“ 

„Warum sollten wir das tun?“ 

„Weil sonst beide Seiten von ‚dem hier —“ sie deutete auf das Bett. Auf sie beide. „Erfahren werden.“ 


„Wissen die das nicht eh schon?“ fragte Crowley. 


„Nur Furfur. Ich habe es niemandem erzählt.“ 
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„Wirklich? Ich ging davon aus, das wäre die nächsten Wochen DAS Thema in der Hölle 


„Ich hatte es überlegt. Aber ich glaube, dass du am Ende noch eine Beförderung kriegen könntest, 
wenn das rauskommt. Deshalb ist das fürs erste mein kleines Geheimnis. Aber wer weiß... Wenn ich 
Michael begegne, vielleicht...“ 


„Nein!“ rief Erziraphael schrill und kniff die Augen zusammen, noch immer zu großen Teilen unter der 
Bettdecke versteckt. 


„Okay, okay. Vielleicht schauen wir uns das Ganze mal an. Und... Könntest du jetzt endlich...“ 
murmelte Crowley und gab ihr mit einer Geste zu verstehen, dass sie endlich gehen sollte. 


„Ihr wollt allein sein. Schon guten das verstehe ich. Viel Spaß euch!“, lachte sie und war im nächsten 
Moment verschwunden. 


Der Dämon stöhnte laut auf und rieb sich die Schläfen. 
„Ist sie... Weg?“, fragte der Engel vorsichtig und blinzelte. 


„Ja. Sie ist weg. Verdammte Scheiße, was war das?!“ zischte Crowley scharf. Er war mehr als 
verstimmt. Durfte er denn nie auch nur einen kurzen Moment glücklich sein? 


„Ich glaube , ich weiß jetzt, wie sich ein Herzinfarkt anfühlt...“, murmelte Erziraphael und ließ langsam 
die Decke sinken. Er fühlte sich ziemlich erschöpft. Stress tat ihm scheinbar nicht gut. 


„Wie geht’s dir sonst?“ 


„Passabel. Denke ich. Ich bin nur... Ich hätte nicht gedacht, dass der Himmel so schnell handelt. Und 


dass sie... Dass sie jetzt scheinbar einen vermissten Engel suchen...“, versuchte er zu erklären. Er war 
aufgewühlt. Unruhig. Nun, da Shax weg war, begann er, die Situation zu begreifen. 


„Du hattest gesagt, sie brauchen einen Engel, der die Menschen kennt, für ihren Plan. Tja... Das dürfte 
einfach werden, oder? Na komm, wer ist noch hier unten auf der Erde eingesetzt? Die können wir mal 
durchgehen“, überlegte der Dämon, nach einer kurzen Weile. Das war’s dann wohl mit ihrer Ruhe. 
Ihrer Zweisamkeit. Warum konnten die sie eigentlich nie in Ruhe lassen?! Warum musste immer 
etwas passieren? 


Vier Jahre! Vier verdammte Jahren waren bisher die längste Zeit, die sie einigermaßen friedlich hatten 
verbringen können, aber da... Da hatten sie noch nicht geredet. Naja, eigentlich hatten sie das immer 
noch nicht. Nicht so richtig zumindest. Sie hatten es nicht definiert. Und der Engel? Der hatte auch 
noch nichts gesagt. Nicht, dass er es erwartete. Ihn unter Druck setzte. Nein, aber... Sie waren immer 
noch nicht klar definiert. Das war schon eine Tatsache. Aber gut, eigentlich tat das nichts zur Sache. 
Entscheidend war, dass immer etwas passierte. 


Scheinbar hatte Gottes Unerfindlicher Plan irgendwo ein paar Klauseln versteckt, die es ihnen 
untersagten, ihr Glück zu genießen.... 


„schwierig. Es sind sehr viele Engel auf der Erde eingesetzt. Ich habe in den letzten Jahren viele ihrer 
Berichte gelesen. Die Sache ist nur, dass kaum ein Engel mehr als ein paar Tage oder Wochen hier 
unten verbringt, bevor er wieder sehr lange Zeit oben zubringt. Ich denke nicht, dass einer unserer 
normalen Observatorenengel gemeint ist. Da fiele mir niemand ein, dessen Berichte ich auffällig 
häufig auf dem Schreibtisch hatte... Das meiste kam eigentlich... Von mir...“, überlegte Erziraphael und 
lehnte sich zurück. Ließ sich in das weiche Kissen sinken, starrte an die Decke und dachte nach. Ging 


im Kopf seine Arbeit der vergangenen fünf Jahre durch. Zumindest das, was ihm aktiv in Erinnerung 
geblieben war. Doch ihm fiel nichts Markantes ein. 


Das meiste war einfach typisch engelhafte Fehleinschätzung der Menschen gewesen, die er hatte 
korrigieren müssen. Kaum ein Bericht war frei von dieser weltfremden Betrachtungsweise. 


„Tja. Du bist zum Glück aus der Nummer raus. Aber sag mal... Die da oben vermissen diesen Engel ja 
scheinbar. Können Engel vermisst werden? Ich meine: meine Leute haben ja doch immer mittel und 
Wege, uns zu finden. Also andere Dämonen...“ 


„Sollte bei uns eigentlich nicht anders sein. Wenn wir im Dienst sind, wissen sie immer, wo wir sind, 
wenn sie es wissen wollen... Hat bei Gabriel damals auch nur nicht geklappt, weil er ja nicht in seiner 
Funktion als Engel unterwegs war...“, murmelte Erziraphael nachdenklich. 


„Also muss dieser Engel untergetaucht sein?“ 

„Klingt plausibel. Aber... Warum sollte ein Engel verschwinden?“ 

„Aus dem gleichen Grund, wie Gabriel?“ 

„Du meinst, weil er geahnt hat, dass man ihm an den Kragen will?“, überlegte er. 
„Fällt dir was besseres ein?“ 


„Nein. Nicht wirklich. Ich hab nur... Ich meine, wenn ein Engel verschwunden wäre, hätte ich das doch 
wohl mitbekommen, oder?“ 


„Hm. Vermutlich. Oder dieser Engel ist erst in den letzten Tagen untergetaucht...“ 


Sie verbrachten den ganzen Vormittag damit, zu grübeln, wie ein Engel verschwinden konnte, bis sie 
schließlich bei einem Mittagessen im französischen Restaurant dazu übergingen, darüber zu 
diskutieren, wie sie besagten Engel denn finden sollten. 


„lja, da würde uns nichtmal ein Fahndungsfoto helfen. Ich meine, wir können uns beliebig anpassen. 
Jeder Hinweis zum Aussehen wäre völlig irrelevant...“, brummte Crowley, während er an seinem Wein 
nippte. 


Und der Engel sich in schlechtem - sehr, sehr schlechtem - französisch bei Justine für das Essen 
bedankte. Das konnte der Dämon weder mit ansehen, noch anhören. Warum hatte er französisch nur 
unbedingt auf die harte Tour lernen wollen? Das war doch albern gewesen! Das war es immer noch! 
Sie konnten jede Sprache dieser Welt, lebendig oder ausgestorben, warum sich also mit so etwas 
herum ärgern? 


„Oh, ähm, ja. Stimmt. Wir haben also keine Ahnung, wonach wir suchen müssen...“, stimmte 
Erziraphael ihm zu und konzentrierte sich zumindest teilweise auf seine ‚Empfehlung des Tages‘. 


„Haben wir nicht. Und keinen Namen. Gar nichts. Nur den Umstand, dass es ein Engel ist, der die 
Menschen kennt...“, seufzte der Dämon. Er aß ebenfalls, wenn auch nur mit durchschnittlichem 
Genuss. Denn an seinen Engel reichte nichts heran, wenn es um die Begeisterung für kulinarische 
Köstlichkeiten ging. Eigentlich genoss er es viel mehr, ihm dabei zuzusehen, als selbst zu essen. Es 
machte ihn glücklich, diese Mimikspiele zu beobachten. Diese dezente Begeisterung bei jedem 
Bissen, diese kleinen Laute der Entzückung bei jedem neuen Aroma. Das gehörte verboten! 


„schade. Damit könnten wir nichtmal Menschen nach ihm suchen lassen...“, murmelte der Blonde 
zwischen zwei Bissen. 


„Menschen?“ 


„Ja, Menschen sind doch gut darin, andere Menschen zu finden. Ich dachte, sie könnten vielleicht 
auch helfen, einen Engel zu finden... Ich meine, ich komme nicht mehr nach oben, um einfach mal 
nachzufragen...“, erklärte er und wischte sich den Mund ab. 


„Stimmt. Menschen sind gut darin...“, überlegte der Dämon. „Ich kann meine Leute auch nicht fragen. 
Shax wird mich da unten nicht mit offen Armen empfangen...“ 


„Was tun wir also, ich meine... Können wir überhaupt etwas tun?“, fragte der Engel. 
„Müssen wir. Oder hast du Lust, auf diese Zweite Wiederkunft?“ 


„Auf keinen Fall! Ich möchte die Erde so behalten, wie sie ist. Mit all ihren Besonderheiten. Den 
Menschen, den Tieren, der Magie...“ 


„Der was?“ 
„Der Magie!“ 


„Magie?“, wiederholte Crowley und sah ihm in die Augen. In seinem Kopf formte sich eine Idee. 
Zumindest eine Überlegung, die eine Überprüfung wert sein könnte. Auch, wenn er natürlich nicht an 
richtige Magie glaubte. 


„Ja, das, woran die Menschen glauben. Der Zauber“, erklärte Erziraphael. 
„Nein, nein. Ich glaube, Magie hilft uns da wirklich weiter...“, korrigierte der Dämon ihn. 


„Was?“ 


Eine Stunde später saßen sie in Crowleys Bentley. Sie machten einen Ausflug. Raus aus London. Sie 
waren fast sofort gefahren, doch hatte der Engel darauf bestanden, noch ein paar Sachen 
zusammenzupacken, wenn er schon nicht auf ein kleines Wunder für Notfälle zurückgreifen konnte. 
Deshalb hatte er Wechselsachen eingepackt und aus einem Anflug schlechten Gewissens heraus auch 
den großen Stapel mit Briefen — vorwiegend Rechnungen - der sich inzwischen auf seinem Tresen 
getürmt hatte. So hatte er während der Fahrt auch noch ein bisschen Ablenkung, denn die Fahrweise 
des Dämons war durchaus etwas speziell für ungeübte Beifahrer. 


Nein, eigentlich konnte es menschliche Mitfahrer Jahre ihres Lebens kosten, neben Crowley auf dem 
Beifahrersitz Platz zunehmen und auch er hatte schon einige Nerven verloren bei den Fahrkünsten 
und mehr als gewagten Manövern dieses Kerls. 


Doch irgendwann, kurz nachdem sein Dämon einen brennenden Haufen Schrott von London nach 
Tadfield gefahren hatte, um den Untergang der Welt aufzuhalten, hatte er aufgehört, sich über seinen 
Fahrstil zu beschweren und es einfach mehr oder weniger schweigend hingenommen. 


So kam es auch, dass er relativ entspannt seine Post durchsah, während Crowley die Straße entlang 
heizte, eine noch entfernt bekannte Strecke entlang. 


„Was Interessantes dabei?“, fragte dieser und drehte die Musik etwas leiser. Im Hintergrund spielte 
nun ‚Highway to hell‘. 


„Bis jetzt nur Rechnungen und Informationen zu irgendwelchen Abonnements, die Muriel in meiner 
Abwesenheit vorgenommen haben muss. Ich werde morgen mal mit der Bank telefonieren und das 
gaznze in Auftrag geben“, erklärte der Engel wenig beeindruckt. 


„Anrufen? Und dann vermutlich auch noch persönlich vorbei gehen? Ach komm, Engel, das macht 
doch niemand mehr persönlich“, schnaubte Crowley amüsiert. 


„Ich. Ich mag es, das persönlich zu erledigen...“, murmelte Erziraphael und verzog den Mund. 


„Hier, nimm mein Smartphone. Das kannst du schnell online erledigen“, fand der Dämon und begann, 
in seiner Tasche zu kramen. Reichte ihm sein Mobiltelefon. 


„Okay? Und wie?“ 


In der nächsten Dreiviertelstunde lernte der Engel alles, was über Onlinebanking und digitales 
Bezahlen wissen musste und den wenig überraschenden Umstand, dass Crowley an der Entwicklung 
dessen nicht unbeteiligt war. 


Das war ein guter Zeitvertreib, denn, auch, wenn er sich nicht mehr beschwerte, war er kein großer 
Freund von Crowleys Fahrmanövern. Währenddessen auf die Straße zu sehen, erfüllte ihn mit dem 
spontanen Bedürfnis, zu beten. 


„Gut, jetzt bin ich mit den Rechnungen fertig. Hoffe ich. Den Rest lasse ich mir für die Rückfahrt. Wie 
lange brachen wir noch?“ 


„Zehn Minuten. Wenn die Adresse stimmt. Wenn nicht, länger“, schätzte der Dämon mit Blick auf ein 
vorbeirauschendes Verkehrsschild. 


„Ich hoffe nicht, dass sie verzogen sind. Ich meine, sie haben einen Eintrag im Telefonbuch!“, 
überlegte der Engel. 


„Wer hat das heutzutage noch?“, schnaubte sein Partner belustigt. 


Mit quietschenden Reifen hielten sie vor einem älteren freistehenden Haus mit einem großen Garten, 
der von einer steinernen Mauer umschlossen war. Sie fuhren einfach durch das geöffnete Tor und 
hielten direkt vor der Eingangstür. 


Im Garten saß ein Mädchen, vielleicht neun oder zehn Jahre alt. Sie wurde natürlich aufgescheucht, 
durch ihnen filmreifen Auftritt und sprang auf. Lief auf das Auto zu und musterte sie neugierig. 


„Mamaaaaaal! Da sind Besucher für dich!“ rief sie dann laut in Richtung eines auf Kipp stehenden 
Fensters. 


Dann musterte sie die beiden noch einmal und legte den Kopf schief. 


„Ihr seid keine Menschen...“, fand sie, als Erziraphael die Tür öffnete, ein paar übrig gebliebene Briefe 
in seiner Tasche verstaute und aus dem Auto stieg. 


„Aber, aber. Wie kommst du denn darauf, junge Dame?“, lächelte er überrascht. Nein, eigentlich 
vollkommen überrumpelt, weil er sich eine Begrüßung nicht so vorgestellt hatte. 


„Sie ist gut...“, bemerkte Crowley und schlug die Autotür zu. 


„Ihr seht nicht aus, wie Menschen. Und stören diese Flügel nicht beim Auto fahren?“ wollte sie relativ 
direkt wissen. 


„Flügel?!“ rief der Engel aus und blickte panisch hinter sich. Doch natürlich waren dort keine Flügel zu 
sehen. Nur er selbst. In seiner ganz normalen, alltäglichen irdischen Erscheinung. Völlig normal und 
menschlich. Nicht ätherisch. 


„Flügel, sagst du?“, murmelte der Dämon mit nach oben gezogenen Augenbrauen. Er war nicht 
unbedingt schockiert. Schließlich dürfte dieses Kind die Tochter ihrer Bekannten sein. 


„Ja, so groß und fedrig und... Ich mag deine mehr. Die sind so schön schwarz“, erklärte das Mädchen 
an ihn gerichtet. 


„Danke?“, erwiderte er. Dieses Kompliment bekam er nicht häufig. 

„Nathalie, hast du gerufen?“ fragte nun eine Frauenstimme und die Haustür öffnete sich. „Oh.“ 
„Mama, du hast Besuch, hab ich doch gesagt!“, erklärte die Tochter mit einem Lächeln. 

„Ja. Ähm.. Hallo. Was verschafft mir die... Ehre?“, wollte ihre Mutter skeptisch wissen. 


„Ach, nur das übliche. Mal hören, wie es so geht, ein bisschen das Ende der Menschheit verhindern 
und so, nichts besonders“, lächelte Crowley beiläufig. 


„Achwas...“, machte die Frau mit nach oben gezogener Augenbraue. 


„Ja, ich entschuldige mich vielmals für unser plötzliches und unangekündigtes Erscheinen, allerdings 
haben wir ein Anliegen, das es zu besprechen gilt. Wären Sie bereit uns zu empfangen, Ms., Mrs. 
Apparat?“ 


„Leuterer-Apparat. Aber bleiben wir doch einfach bei Anathema. Ich bin es nicht gewohnt, von 
überweltlichen Entitäten mit Nachnamen angesprochen zu werden...“, seufzte sie. 


„Also? Was ist passiert?“, fragte sie etwa zehn Minuten später, als sie an ihrem Esszimmertisch saßen, 
vier Teetassen vor ihnen stehend. Das Mädchen hatte sich zu ihnen gesellt und ließ sich nur schwer 
für etwas anderes begeistern, als für die Flügel. Also ihre Besitzer. Sie starrte permanent in die Luft 
hinter den beiden. 


„Sie sind eine Hexe, nicht wahr, Anathema?“, erkundigte sich Erziraphael höflich. Gut, das war 
offensichtlich. 


„Hexe, Okkultistin, professionelle Nachfahrin und ich betreibe einen kleinen Kräuterversand. Aber 
was hat das mit eurem Anliegen zu tun?“ Anathema war skeptisch. 


„Das ist eine relativ lange Geschichte. Sie sollen uns helfen, jemanden zu finden“, antwortete Crowley. 


„Aha? Und was bringt euch zu der Annahme, dass ich mich in eure Angelegenheiten einmische? Seit 
die Apokalypse verhindert wurde, halte ich mich tunlichst aus ätherischen Angelegenheiten heraus. 
Klappt bisher ganz gut“, erklärte sie wenig überzeugt. 


„Naja, wenn wir diese Person, Entität, nicht finden, könnte das mit der Menschheit bald vorbei 
sein...”, versuchte Erziraphael es zu erklären. 
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„Aha? Und wie soll das zustande kommen? Ich meine, Armageddon ist durch 


„Für die nächsten hundert Jahre verschoben. Also nicht ganz aus der Welt. Gibt allerdings was, das 
sich dazwischen geschoben hat. Die da oben wollen nämlich unbedingt mit irgendwelchen Plänen 
weiter machen. Ganz schräge Geschichte. Kurzversion ist, dass wir irgendwie verhindern müssen, 
dass die da oben oder die da unten einen bestimmten Engel finden, der sich irgendwo hier auf der 
Erde versteckt hält“, erzählte der Dämon. 


„Aha. Und ich soll diesen Engel jetzt für euch finden, oder wie? Leute, ich mische mich da nicht mehr 
ein. Ich bin raus. Ein Mal Welt retten reicht für mich“, lehnte Anathema ab. Deutlich. 


„soll ich sie überreden ?“, flüsterte der Dämon seinem Engel halblaut zu. 
„Nein. Lass mich das regeln, in Ordnung?“, entgegnete dieser. 


„Ich bin nicht leicht, zu überzeugen. Ich empfehle aber Fakten. Das hilft eher, als irgendwelche 
Drohungen“, erklärte sie unbeeindruckt. 


„Oh, in Ordnung. Verstehe. Das ist aber eine ziemlich lange Geschichte...“ 


„Ich habe Zeit. Nathalie, Schatz, das ist wirklich Nichts für dich jetzt gerade. Warum hilfst du nicht 
Papa und den anderen hinterm Haus mit dem Zaun?“ 


„Aber Mama, das ist voll langweilig. Ich will lieber den beiden zuhören. Das könnte genauso 
spannend werden, wie Papas gute-Nacht-Geschichten immer!“, beschwerte sich die Tochter. 


„Nein. Ich glaube wirklich nicht, dass das ein Thema für dich ist...“ 


„Stimmt, Kleine. Du solltest wirklich deinem Papa helfen. Wir müssen nämlich jetzt über ein paar 
wirklich unschöne Dinge sprechen. Wir wollen doch nicht dass du heute Nacht schlecht schläfst“, 
lächelte Crowley sie an. 


„schlechte Träume sind ein Zeichen des Gehirns, dass es etwas noch nicht verarbeitet hat. Solange ich 
zuversichtlich bin, dass ich es verstehen werde, sehe ich da kein Problem!“, verkündete Nathalie 
unbeeindruckt. 


„Ich hab’s versucht!“, erklärte der Dämon und hob die Hände. Er hatte sein Möglichstes getan. 


„Ich glaube wirklich nicht, dass die Geschäfte von Himmel und Hölle so interessant für dich sind, 
junge Dame. Ich habe fünf Jahre damit verbracht, mich durch Papierkram zu arbeiten....“, versuchte 
Erziraphael es nun. 


„Papierkram? Also sowas, wie Hausaufgaben?“, fragte das Mädchen und verzog das Gesicht. 


„Genau. Nur ganz, ganz viel davon. Und weil Engel nicht schlafen müssen, gab es kaum Pausen. Ich 
habe ganz viele Berichte gelesen, Sachen korrigiert und sie dann richtig einsortiert, wenn alles richtig 
war“, erklärte er. 


„Igitt, das klingt ja Sterbenslangweilig! Ich dachte es geht um sowas, wie kämpfe, große Schlachten, 
Angriffe mit brennenden Schwertern oder sowas!“ 


„Nein. Nein, dieses Mal nicht. Ich glaube das kämpferischste war ein Stein, der durch mein 
Ladenfenster geworfen wurde...“, überlegte er. 


„sachbeschädigung ist nicht lustig. Wurden die Täter wenigstens bestraft?“ 


„Könnte man so sagen... Er hat sie vielleicht ein bisschen ausgelöscht und dabei fast der Hölle den 
Krieg erklärt...“, lachte Crowley amüsiert. 


„Oh, wirklich? Und? Gab es Krieg? Ich will Details!“ 


„Nein, nein, nein! Kein Krieg! Kein Kampf, kein gar nichts! Nur langweilige Diplomatie. Nichts 
Spannendes!“ erklärte der Engel und trat ihn unter dem Tisch. Sie wollten schließlich, dass das 
Mädchen sich nicht für das Ganze interessierte. 


„Okay. Langweilig. Und ihr? Seid ihr der Engel und der Dämon aus Papas Geschichte?“, fragte Nathalie 
daraufhin neugierig. 


„Ja, sind sie....“, seufzte ihre Mutter. 

„Okay. Deshalb die Flügel!“ 

„Flügel?“ 

„Ja. Die beiden haben doch Flügel. Ist doch klar, dass das keine Menschen sind!“ 


„Oh Nathalie... Du kannst ihre Flügel sehen?“, fragte Anathema und musterte beide Gestalten von 
oben bis unten, konnte aber nichts Ungewöhnliches erkennen. 


„Die kann man doch nicht übersehen!“ fand das Mädchen empört. 


„Ja, nein. Stimmt. Gut. Dann haben wir wohl etwas Neues über deine Kräfte herausgefunden“, seufzte 
die Mutter. 


„Du meinst...?“ 


„Natürlich haben sie Flügel. In ihrer wahren Natur. Aber in dieser Gestalt sehen andere Menschen sie 
normalerweise nicht. Du weißt, was das heißt?“ 


„Aufpassen, was ich zu normalen Leuten sage, sonst halten die mich für verrückt...“, brummte 
Nathalie und rollte mit den Augen. 


„Richtig. Möchtest du vielleicht Papa davon erzählen? Macht den Zaun fertig und zum Abendessen 
können wir in Ruhe darüber reden...“ 


„Bleiben die zwei denn zum Abendessen?“ 
„Ich weiß nicht. Esst ihr... Essen?“, fragte Anathema an die beiden Männer gerichtet. 
„Ja. Ja, sehr gerne. Wenn es keine Umstände macht“, lächelte Erziraphael angetan. 


„Macht es nicht. Wensleydale hat gekocht. Das reicht für drei Familien. So, Nathalie, Abflug!“ 


„9050, ihr hättet also beinah einen Krieg angezettelt?“, seufzte Anathema, als sie endlich allein waren. 
„Nicht absichtlich. Und das ist jetzt auch schon mehr als fünf Jahre her!“ rechtfertige sich der Engel. 


„Aha? Dann sollte ich wohl froh sein, dass ich davon nichts mitbekommen habe. War vermutlich 
weniger offensichtlich, als Armageddon?“ 


„Dezent. Aber es hätte schief gehen können. Tut aber eigentlich auch nichts zur Sache. Wir sind hier 
wegen dem Engel“, erklärte Crowley. 


„Ja. Und ich habe ‚nein‘ gesagt...“ 


„Anathema, ich bitte Sie! Bitte helfen Sie uns. Wir müssen die Zweite Wiederkunft verhindern“, 
erzählte der Blonde und sah sie dabei bittend an. Es war sein Welpenblick. Der eigentlich für den 
Dämon reserviert war. Denn ansonsten gab es kaum Personen, bei denen es Sinn ergab, ihn zu 
benutzen. Crowley hingegen hatte immer Probleme, dem lange zu widerstehen. 


„Die Zweite Wiederkunft? Euer ernst?“ fragte sie. 
„Ja. Wäre mir auch lieber, wenn das n Witz wäre...“, brummte der Dämon. 


„Okay, gut. Wenn ich euch helfen soll, brauche ich ne wirklich gute Story dazu. Mit biblischen 
Begriffen kann jeder um sich schmeißen. Also? Ich bin ganz Ohr.“ 


„Okay, also wollt ihr mir sagen, dass ihr für diese verschwundenen Tage verantwortlich seid?!“, 
unterbrach Anathema ihre Erzählung und sah sie ungläubig an. 


„Die Tage sind ja nicht verschwunden, sie sind nur... Ohne euch verstrichen“, versuchte der Engel, zu 
erklären. 


„Aha. Na danke euch! Wegen dem Mist habe ich einige Lieferfristen nicht einhalten können... Wisst 
ihr, was das für eine Arbeit war? Und dann der Stress mit den Kräutern! Ich habe einen Vollmond 
verpasst!“, ärgerte sich die Hexe. 


„Ja, Ja, tut uns furchtbar leid. War schließlich keine Absicht. So, weiter im Text?“, wandte Crowley ein, 
um möglichst schnell zurück zum eigentlichen Thema zu kommen. 


Erziraphael fasste also nun die Geschehnisse der letzten Wochen in möglichst unverfänglicher und 
jugendfreier Version zusammen, um mit dem heutigen Tag zu enden. Anathema hörte aufmerksam 
zu, nickte an einigen Stellen und sah tatsächlich immer besorgter drein. 


„Okay, gut. Das klingt unschön. Ich denke, unter diesen Umständen kann ich tatsächlich helfen. Aber 
unter einer Bedingung!“ beschloss sie schließlich, als er geendet hatte. 


„Ja, ja das wäre wunderbar! Alles! Wir werden alles in unserer Macht stehende tun!“ lächelte der 
Engel erfreut. 


„Hexen sind ziemlich gut darin, zu erkennen, wenn jemand lügt. Ich habe das Gefühl, dass ihr mir 
nicht die ganze Wahrheit erzählt habt!“, erklärte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Was?! Aber nein! Ich habe doch nicht gelogen, ich würde nicht, also...“, stammelte Erziraphael 
erschrocken. Er hatte doch nichts falsches erzählt! 


„Weißt du, Anathema...“, setzte der Dämon an, um die Situation zu retten und legte dabei die Hand 
auf die seines Engels, die dieser nervös auf dem Tisch bewegte. „Manchmal geht man bei einigen 
Dingen nicht so gern ins Detail, das kannst du doch sicherlich verstehen. Die Gesamtumstände sind 
allerdings komplett wahr, keine Sorge“, erklärte er dann und sah sie über die Sonnenbrille hinweg an. 
Sie durfte ruhig sehen, dass er - der durchtriebene Dämon - es ernst meinte. 


„Crowley!“, hauchte der Blonde überrascht und errötete. Unfreiwillig. Doch er zog die Hand nicht 
weg. Stattdessen ertrug er tapfer das Herzklopfen, das diese Berührung in ihm auslöste. 


„Ouha...“, machte die Hexe und beobachtete sie beide einen Moment. Ließ diese Tatsache erst einmal 
sacken. Sie hatte eine Lüge erwartet. Irgendetwas, das sie gesagt hatten, um sich selbst besser 
darzustellen. Vergessene Details, um die Schuld zu verschieben, vielleicht. Der Klassiker! Doch DAS 
gehörte nicht in den Bereich ihrer Erwägungen. 


„Okay. Okay“, setzte sie noch einmal an. „Ein Engel. Und ein Dämon also... Ja?“, fasste sie diese neue 
Erkenntnis nun also zusammen, die besagter Engel vorher geflissentlich ausgelassen hatte. 


„Eventuell... murmelte Erziraphael und musterte ein Staubkorn auf dem Fußboden mit großer 
Begeisterung. 


„Hilfst du uns jetzt? Bitte?“, fragte der Dämon und rückte mit der freien Hand seine Sonnenbrille 
zurecht. 


„Ich fürchte, ich habe kaum eine andere Wahl... Aber um die Person auszupendeln brauche ich schon 
etwas konkretere Informationen, als nur dass es ein Engel ist und dass dieser Engel Ahnung von 
Menschen hat...“, erklärte sie schließlich. „Ich meine, bei Adam war es ne eindeutige Sache. Den 
gibt’s nur einmal, aber Engel sind sicherlich ein paar mehr hier unten unterwegs, oder?“ 


„sollte zumindest so sein. Vor allem, wenn alle den Engel suchen...“, nickte Crowley. 


„Ich fürchte nur, wir haben nichts Konkreteres. Und ich kann nicht einfach nach oben gehen und 
nachfragen, welchen Engel sie konkret vermissen“, seufzte der Engel unglücklich. 


„Ich kann es versuchen, mit diesen Kriterien, aber das wird ziemlich zeitaufwändig. Könnt ihr 
wenigstens irgendwie eingrenzen, wo sich dieser Engel befinden könnte?“, harkte sie nach. 


„Irgendwo auf der Erde. Vermutlich. Wahrscheinlich. Also... Das Universum ist groß...“, murmelte der 
Blonde vor sich hin. Das hatte so kaum einen Sinn, oder? Sie würden keinen Erfolg haben... 


„Engel?“, fragte Crowley leise. Langgezogen. Das hieß normalerweise, dass er gerade in irgendwelche 
Denkprozesse vertieft war. 


„Ja?“ 


„Alle Engel, die auf der Erde zu tun hatten seit... Seit über fünftausend Jahren... Deren Berichte hast 
du gelesen, oder?“ 


„Ja. Aber ich erinnere mich doch nicht an die Details!“ 


„Nein, die Details sind gar nicht so wichtig, ich hatte da nur gerade einen Gedanken... Wenn ein Engel 
keine Berichte schreibt, ist das auffällig. Dann wird nachgeforscht, richtig?“ 


„Natürlich! Ich glaube, der Papierkram ist relativ ähnlich, oder nicht?“ 


„Vermutlich. Jedenfalls, worauf ich hinaus will: wenn ein Engel geschrieben hätte, dass er auf der Erde 
verweilt, wäre es dir auch aufgefallen, oder?“ 


„Es ist sehr ungewöhnlich. Eigentlich stand das nur in meinen Berichten. Alle anderen sind immer 
direkt für Jahre zurückgekehrt...“ 


„Ja, das heißt, der Engel muss Berichte geschrieben haben, in denen vermerkt ist, dass er auf der 
Erde verweilt. Denk nochmal nach. Gab es in all der Zeit nicht Berichte, die auffällig waren?“, harkte 
der Dämon nach. 


Anathema verfolgte das Zwiegespräch interessiert. Viel mehr konnte sie nicht tun. 


„Mama! Der blöde Zaun ist fertig! Und Papa blutet!“, durchbrach Nathalies Stimme die angespannte 
Stimmung im Esszimmer. 


„Was hat er nun wieder angestellt?“ rief die Hexe und erhob sich, um nach ihrem Mann zu sehen. 


„Papa ist beim Aufräumen gestolpert und mit dem Kopf gegen den Zaun geknallt!“, beschrieb die 
Stimme eines Jungen, was passiert war. Und schon traten ein ziemlich schmutziger, verschwitzter und 
blutender Newton Leuterer, Nathalie, ein Junge, der etwa um die sieben sein musste und zwei noch 
jüngere Kinder, ein Zwillingspaar, den Raum. 


„Was stellst du immer an? Warte, ich schaue, ob ich noch was habe, um die Blutung zu stillen... 
Potentillawurzel oder zumindest etwas Taschenkraut? Habe ich noch Schafsgabe irgendwo?“, 
murmelte sie vor sich hin und begann, in einem Schrank herumzukramen, während sich Newton auf 
einen Stuhl setzte. Schwer atmend. Und blutend. 


<Crowley? Könntest du...?>, bat der Engel in Gedanken. Er würde es selbst tun, wenn er könnte, doch 
er konnte nicht. Also konnte er nichts anderes tun, als seinen Dämon zu bitten, es an seiner Stelle zu 
tun. 


<Schon passiert. Das sieht aber echt nicht gut aus!>, merkte dieser mit einer kleinen Handbewegung 
an und die Wunde hörte auf, zu bluten. Zog sich zusammen und bildete eine Kruste. 


„Danke...“, murmelte Erziraphael und schenkte ihm ein Lächeln. 


„Phew, irgendwie geht’s mir schon viel besser. Schatz? Wo bist du?“, fragte der ehemalige 
Hexensucher und sah sich um. Atmete scharf Luft ein. Er musste Kopfschmerzen haben. 


Das konnte der Engel sehr gut nachvollziehen. Inzwischen kannte er dieses Gefühl sehr gut. Es kam 
und ging wieder. In den letzten Tagen weniger stark, doch dort oben im Himmel hatte es ihn 
entsetzlich gequält. Er verstand den Schmerz dieses Menschen. 


„Ja? Hier! Ich finde gerade nichts für...“, erklärte Anathema und drehte sich zu ihm um. „Dir geht’s 
schon besser!“ bemerkte sie. 


„Ja. Aber mir tut der Kopf weh...“ 

„Das waren die beiden. Ich hab das gesehen!“ erklärte Nathalie und deutete auf ihre Gäste. 
„Ah. Danke? Das war wirklich nett“, murmelte Newton Leuterer und hielt sich den Kopf. 
„Ich bin nicht nett...“, brummte der Dämon beleidigt. 


„Keine Grundsatzdiskussionen in meinem Esszimmer!“, unterband Anathema dieses Thema. „Die 
beiden bleiben zum Essen. Erinnerst du dich noch an sie?“ 


„Was? Oh, ähm ja. Das sind doch die beiden von der Airbase, oder? Nathalie hatte was erwähnt“, 
murmelte Newton und blinzelte sie an. „Sehr erfreut.“ 


„Die Freude ist ganz meinerseits, Mr. Leuterer. Wirklich, Sie haben uns damals einen großen Dienst 
erwiesen‘, lächelte Erziraphael. 


„Hi“, grüßte auch Crowley. 


Sie aßen gemeinsam zu Abend. Dabei flüsterte der ältere der beiden Jungem Nathalie immer wieder 
Dinge ins Ohr. Dabei plauderten die Erwachsenen ein wenig über die vergangenen Jahre. Und über 
das, was in Tadfield seitdem passiert war. 


Dass Anathema und Newton inzwischen verheiratet waren und vier Kinder hatten, war ja doch eher 
offensichtlich. Außerdem erzählte er stolz, dass er bald zum fünften Mal Vater werden würde. Dann 
wechselte das Thema zu den anderen Beteiligten von damals. 


Adam studierte inzwischen Biochemie und Pipper, mit der er in einer offenen Beziehung war — die 
Erklärung dazu war etwas komplexer und ließ den Engel unsicher zurück, ob er dieses Modell 
unterstützen sollte — arbeitete in einer Einrichtung für vernachlässigte Kinder und Jugendliche. Die 
beiden kamen immer mal wieder bei den Leuterers zu Besucht vorbei, genau, wie der andere Junge, 
Brian. Dieser hatte sich mit einem Reinigungs- uns Entrümpelungsunternehmen selbstständig 
gemacht und reise durch ganz England. 


Und dann war da noch Wensleydale, der sehr regelmäßig zu Besuch kam. Anathema erzählte, dass er 
wohl tatsächlich eine Hexe als Vorfahrin gehabt haben musste, denn der Junge hatte ein gewisses 
Talent. Außerdem war er derjenige von den vier Kindern, der sich am besten mit seiner Besonderheit 
arrangiert hatte. 


„Wisst ihr, das Ganze ist an allen Vieren nicht spurlos vorbeigegangen...“, erzählte die Hexe. „Adam 
spricht nicht so gern darüber, aber er ist auch von vorn herein kein ganz normaler Junge gewesen. Die 
anderen haben sich arrangiert. Pipper zum Beispiel nutzt ihr Talent Konflikte zu schlichten jeden Tag 
auf der Arbeit. Und Brian hat es zum Beruf gemacht, in gewisser Weise. Er hatte letztens ein Projekt, 
bei dem sie ein ganzes Waldgebiet von Verschmutzung befreit haben. Und was Wensleydale angeht, 
tja, er kocht. Er arbeitet fest in einem Hilfezentrum mit Suppenküche und nimmt dort die Spenden an 
und kümmert sich um die Buchhaltung. Seit sie ihn haben, geht am Ende des Tages niemand mehr 
hungrig nach hause. Ich habe ein wenig dazu recherchiert, aber leider nichts gefunden. Also habe ich 
mir selbst eine Antwort zurechtgelegt...“, erklärte Anathema. 


„Ja?“, machte der Engel interessiert. 


„Sie haben damals gegen die vier Reiter gekämpft und sie mit ihrem Glauben an eine bessere Welt 
besiegt. Ich denke, dass dieser Glaube auf sie übergegangen ist. Dass sie das als eine Art besondere 
Fähigkeit übernommen haben. Denn das Talent passt zu ihrem Glauben von damals...“ 


„Ach, das klingt nach Schwachsinn. Wann haben Menschen je irgendwelche besonderen Kräfte 
gehabt? Also, ohne dass wir uns eingemischt hätten!“, rief Crowley unbeeindruckt aus. 


„Findest du? Nun, ich denke, die Erklärung ist sehr plausibel...“, überlegte sein Engel. 
„Nur weil etwas plausibel ist, muss es noch nicht so sein!“ 

„Hast du eine andere Erklärung?“ 

„Nein. Nicht wirklich. Außer, dass das alles Einbildung ist. Menschliche Fantasie!“ 


„Crowley! Das denke ich nicht. Es klingt schon sehr... Realistisch“, fand er. 


„Es gibt auch uns Hexen. Und wir haben mit euch ja nun wirklich nichts zu tun, oder? Ich meine, es 
gibt da zwar diese Klischees, aber wir haben absolut null mit Satan oder irgendwem zu tun“, wandte 
Anathema ein. 


„Stimmt. Wenn es Menschen gibt, die solche Kräfte haben, warum sollte es dann unmöglich sein?“ 
„Schon gut, schon gut... Glaubt doch, was ihr wollt...“, brummte der Dämon. 


„Und ähm... Was ist aus dieser netten Dame geworden, mit der ich nähere Bekanntschaft hatte? 
Madame Tracy, hieß sie, glaube ich?“, fragte der Engel daraufhin interessiert. Er erinnerte sich noch 
Recht gut daran, Teil von ihr gewesen zu sein. Es war eine einschneidende Erfahrung gewesen. 


„Oh, das wird Sie freuen, Erzi-, Erziraffel. Sie hat tatsächlich unseren Hexensucher Sargeant Shadwell 
geheiratet und dem sündigen Leben den Rücken gekehrt. Sie sind auf die Bahamas ausgewandert und 
schicken zwischendurch mal Postkarten“, erklärte Newton. 


„Erziraphael“, korrigierte der Engel ihn ernst. Und sah aus dem Augenwinkel das Zucken der 
Mundwinkel seines Dämons. Das war beinah ein Deja vu. Niemand konnte den Namen des Engels auf 
Anhieb richtig aussprechen. „Wie schön“, schob er dann noch lächelnd hinterher. 


„Und was ist bei euch in den letzten elf Jahren passiert?“, versuchte sich Newton im Smalltalk. 
„Nichts besonders. Das übliche halt....“, antwortete Crowley schulterzuckend. Vor den Kindern wollte 


er nicht ins Detail gehen und Anathema war bereits im Bilde. 


Nachdem sie gegessen und die Kinder ins Bett gebracht hatten -— Newton wurde zum Vorlesen 
weggeschickt -— machte sich Anathema daran, die beiden Gäste in ihr Arbeitszimmer zu führen. 


„Newton ist ein wundervoller Vater“, lächelte der Engel und sah sich in dem großen Raum um. 


„Er gibt sich große Mühe. Er liebt Kinder, aber gerade die Zwillinge tanzen ihm auf der Nase herum“, 
erklärte sie, mit dem Kopf in einem Schrank steckend. 


„Es ist trotzdem schön anzusehen‘, fand er. 


Crowleys Mundwinkel zuckten nach oben, als er ihn beobachtete. Er mochte es, wenn sein Engel 
etwas mochte, wenn er sich ehrlich an etwas erfreuen konnte. Auch, wenn es nur Kleinigkeiten 
waren. 


„Ist es. Er ist ein sehr familiärer Nerd“, erklärte die Hexe und tauchte mit einem großen Stapel Karten 
aus den Tiefen des Schranks wieder auf. 


„Es freut mich, zu sehen, dass ihr glücklich seid...“ 


„Es ist nicht perfekt, aber es ist unsere kleine Welt. Deshalb mag ich es nicht, wenn jemand versucht, 
das kaputtzumachen!“ 


„Nichts läge uns ferner, Anathema. Wir werden Sie auch nicht länger stören, als unbedingt nötig“, 
versicherte der Engel. 


„schon gut. Ich glaub euch ja. Ich bin da nur ein bisschen empfindlich. Seit ich mich entschieden 
habe, die professionelle Nachfahrenschaft hinter mir zu lassen, habe ich ein bisschen die 
Befürchtung, die gute Agnes hat trotzdem noch Pläne mit mir...“, seufzte sie und breitete einige 
Karten Englands auf dem großen Tisch in der Mitte des Raumes aus. 


„Ich dachte, das hätte ein Ende mit der Zerstörung des Buches?“ 

„Nein. Agnes hatte damals vorgesorgt. Nur ich hatte keine Nerven mehr dafür...“, erklärte sie. 
„Was? Was soll das heißen?“ fragte Erziraphael vorsichtig. Er hatte eine böse Vorahnung. 
Crowley legte vorsorglich sie Hand auf seine Schulter. 


„Ich habe den zweiten Teil ihres Buches ungelesen verbrannt. Keine Prophezeiungen mehr, kein 
Ärger“, gab sie zu. 


„Sie haben?! Was?!“, schnappte der Engel. Panisch. Vollkommen schockiert. Das durfte doch nicht 
wahr sein! Sie konnte doch nicht einfach ein derart wertvolles literarisches Werk zerstören! Das, das 
ging doch nicht! 


„Es war das beste, das ich hätte tun können. Ich will mich nicht mehr von ihr instrumentalisieren 
lassen. Ich will mit dem ganzen Kram eigentlich gar nichts mehr zu tun haben“, seufzte Anathema und 
nahm ihr Pendel aus einer verzierten Schatulle. 


„Aber, aber...“, machte der Engel noch immer tief erschüttert. 


„Ich kann das verstehen. Ich hätte da auch keinen Bock drauf...“, erklärte Crowley mit dem Daumen 
über die Schulter seines Engels streichelnd. Beruhigend. „Das alles hinter sich zu lassen und einfach 
nur in Frieden leben zu können, klingt wirklich schön...“ 


„Nicht wahr?“, murmelte sie und legte ihr Pendel ebenfalls auf den Tisch. „Also? Habt ihr jetzt noch 
irgendwas Konkretes?“ 


„lja.. Nicht wirklich...“ 
„Sie hat... Das Buch verbrannt... Einfach so...“, flüsterte Erziraphael blass. 


„Hat sie. Und? Glaubst du Agnes hat gewusst, was noch kommt? Dass sie die Lösung für unsere 
Probleme hat? Ich glaube nicht, dass irgendwer DAMIT gerechnet hat“, erklärte der Dämon. 


„Ähm... Naja...“, murmelte Anathema und verzog den Mund. 
„Was?“ blaffte er sie an. Einfach, weil das nicht so gut klang. Ein ‚Ähm, naja‘ klang nie gut. 


„Ich muss etwas nachschauen!“ erklärte sie und trat an ihr Bücherregal. Begann scheinbar wahllos 
Bücher herauszuziehen und zu öffnen, bei Seite zu legen. Fortzufahren. 


<Engel? Hast du auch gerade ein schlechtes Gefühl?>, fragte der Dämon still. 


<Crowley, ich... Mir geht’s gerade nicht so gut...>, gestand der Engel ihm. Sofort legte er den Arm um 
seine Taille, um ihn festzuhalten. Nur zur Sicherheit. Dann angelte er mit der Fußspitze nach einem 
Stuhl und zog ihn heran. Setze ihn darauf und betrachtete ihn besorgt. Jetzt gerade war Anathema 
ihm ziemlich egal. 


<Wie fühlst du dich?>, fragte er und ging vor ihm in die Hocke. Sah besorgt zu ihm auf. Die Hände auf 
seine Knie gelegt. 


<Crowley... Ich...> Erziraphael lächelte ihn an. <Es geht schon. Nur ein bisschen schwach und... 
Kopfschmerzen. Es geht schon wieder.> 


<Es tut mir leid. Ich glaube dir nicht. Du bist wirklich sehr blass geworden>, erklärte der Dämon sanft. 
<Ich fühle mich schon besser. Es war wirklich nur ein Moment>, beteuerte der Blonde. 

„Ah, gefunden!“ schreckte Anathema sie aus ihrem Moment der Zweisamkeit. „Alles okay?“ 

„Ja“, erklärte der Engel. 

„Nein!“, widersprach sein Dämon fast zeitgleich. 


„Ist das das, von dem ihr gesprochen habt? Ein Schwächeanfall?“, erkundigte sie sich und legte den 
Umschlag, den sie in den Händen hielt, bei Seite. 


„Ja. Vermutlich“, brummte Crowley. Er war besorgt. 


„Es ist alles in Ordnung. Wirklich“, versicherte der Engel. Und erhob sich aus dem Stuhl. Er konnte 
stehen. Das funktionierte. Er fühlte sich nur ein bisschen schwach. 


„Sieht nicht so aus. Funktionieren menschliche Heilverfahren bei Engeln?“ fragte sie an den Dämon 
gerichtet. Dieser zuckte mit den Schultern. 


„Gute Frage. Ist nicht so, dass wir das mal ausprobiert hätten...“ 
„Hmm.... Aber andere Dinge haben einen Effekt auch euch?“ 


„Ja. Wir können betrunken werden und Gifte... Naja, stell dir nen ziemlich heftigen Trip vor, nur dass 
uns das eben nicht tötet. Warum?“ 


„Weil ich eine Kräutermischung habe, die vitalisierend wirkt. Einnahme aufgebrüht als Tee....“, 
überlegten Anathema. 


„Oh, er hat einen sehr erlesenen Teegeschmack. Wenn er es nicht mag, wird er es nicht trinken“, 
erklärte Crowley. 


„\gnoriert ihr mich gerade?“, fragte der Engel und verzog den Mund. Er schmollte. 


„Nein, Engel. Auf keinen Fall. Wie kommst du darauf?“ lächelte sein Dämon charmant. Sah ihm in die 
Augen. Voll Zuneigung. Verdammt, er liebte diesen Engel einfach! Auch, wenn dieser anstrengend, 
zickig und hin und wieder auch ein bisschen zu dramatisch war. Aber gut, Drama war auch sein 
zweiter Vorname. 


„Okay, ich verstehe schon, ihr seid ziemlich verliebt. Aber ich glaube, wir möchten hier weiter 
machen‘“, erinnerte sie die Hexe mit einem leisen Räuspern. 


„Oh...“, machte der Engel leise und blickte beschämt zu Boden. Das war ein bisschen zu viel 
Augenkontakt gewesen, oder? 


„Ja, weiter machen. Ich dachte, wir haben nichts“, murmelte Crowley und wandte sich zu ihr um. 
„Vielleicht doch. Befürchte ich...“ mutmaßte Anathema und griff wieder nach dem Umschlag. 
„Was hast du da?“ 


„Vielleicht habe ich nicht alles verbrannt, was Agnes mir hinterlassen hat. Das hier schien mir... Naja, 
ich weiß selbst nicht, warum ich das so lange aufgehoben habe. Ist halt nicht für mich, vielleicht 
deshalb...“, erklärte sie und hielt Crowley den Brief entgegen. 


‚Für den nettlichen Dämon und den begriffstutzigen Engel‘, stand darauf. Der Umschlag war mit 
Wachs versiegelt. 


„Das klingt nach uns, oder?“, fragte er leise. Er war ein bisschen zu überrascht, um sich über die 
Formulierung aufzuregen. 


„Ich bin nicht begriffsstutzig!”, wandte Erziraphael ein. 

„Doch. Bist du. Sollen wir... Das öffnen?“ 

„Wenn es uns weiter hilft... Ich meine, Agnes hat uns damals auch geholfen...“, fand er. 
Also brach Crowley das Wachssiegel und öffnete den Umschlag. 


Darin befanden sich fünf kleine Papierfetzen, die er herauszog. Und betrachtete. Der Engel sah ihm 
über die Schulter. 


„Fünf Prophezeiungen?“, fragte er. 


„Sieht so aus...“ 


„Ich kann nicht durch Papier sehen, liest das mal einer vor?“, fragte Anathema mit einem Seufzen. 


„Ähm, klar. Also: ‚Er kennigt die Wahrheit. Es ist der erste, den sie wollen. Der Unvollkommene. Doch 
hat er gefunden, was ihm gefehligt hatte, damit haben sie nicht gerechnet. Er wird das Opfer 
erbringigen und so das kostbare Leben retten‘....“, las Erziraphael den obersten Zettel vor. Ohne den 
Inhalt so Recht zu verstehen. 


„Okay. Ich habe keine Ahnung, was Agnes damit sagen will...“, erklärte sie kopfschüttelnd. 
„Pfft, mysteriös...“, schnaubte der Dämon und sortierte rasch diesen Zettel nach hinten. 


„Oh! ‚Eine gar rätselhafte Erkrankung hat ihn ergriffen und stellet euch auf eine harte Probe‘. Das 
klingt vertraut!“ las der Engel vor. 


„Das beschreibt auf jeden Fall unseren Status Quo....“, fand Crowley. 
„Bedauerlicherweise...“ 
„Okay, ja, das ist eindeutig...“, stimmte die Hexe zu. 


„Hm. Das klingt ja ganz gut: ‚Neue Erfahrungen werden die Beziehung erprobigen, doch solange ihr 
zusammen bleibt, brauchet ihr den Himmel und die Hölle nicht fürchten‘. Aber ich traue dem nicht...“, 
las nun der Dämon die nächste Prophezeiung vor. Natürlich traute er dem nicht. Das las sich zu gut. 
Das hatte doch definitiv einen Harken. Es gab nichts, ohne einen Harken! Dieses ganze verdammte 
Universum hatte einen Harken! 


„Das wäre schön...“, murmelte Erziraphael. 
„Wäre es...“ 
„Okay, das hilft uns jetzt gerade auch nicht. Weiter?“, bat sie. 


„Ja, also: ‚Wenn zwei verwandte Seelen sich vereinigigen, steht die Zeit still und verkündigt großes 
Unheil. Doch verzaget nicht, der Schlüssel ist bereits in eurer Tasche‘. Hey, das ist auch relativ 
deutlich!“, freute der Engel sich. 


„Ja. Aber da sind wir schon mit durch, oder? Ich meine, das haben wir ja schon überstanden. Wir sind 
mit dem Göttlichen Artefakt in der Tasche ein paar Tage rumgelaufen, bis wir, bis du es aktiviert hast“, 
überlegte der Dämon. 


„Stimmt...“ 
„Sind wir durch?“ fragte Anathema. 


„Nein, eine haben wir noch. ‚In der Ferne werden sie sich auf eine Straßenreise begebigen und neue 
Dinge erfahrigen. Hilf ihnen, meine Nachfahrin!‘ Das ist direkt...“, fand Crowley und sah die Frau an. 


„Ja, doch...“, bestätigte sie. 


„Hilft uns irgendetwas davon weiter?“ überlegte der Engel und streckte die Hand nach den Zetteln 
aus. Nahm sie aus den Händen des Dämons und betrachtete sie noch einmal. Akribisch. Mit den 
Augen eines erfahrenen Antiquars. Er las jedes Wort noch einmal genauer, jeden Satz. 


Währenddessen beobachtete Crowley ihn schweigend. Lächelte. 


„Verliebt?“, flüsterte Anathema und griff nach ihrem Pendel. Nicht, weil sie etwas konkretes 
auszupendeln hatte, sondern einfach, weil sie ein bisschen nervös war. Da war sie wieder. Agnes 


Spinner hatte sie doch nicht verlassen. Sie hatte sich nicht von ihr gelöst. Nicht gänzlich. Die Vorfahrin 
verfolgte sie immer noch. 


„Wie bitte?“ 
„Dein Blick. Du musst ihn sehr mögen...“, erriet sie das Offensichtliche. 


„Ich glaube nicht, dass es in irgendeiner Sprache Worte dafür gibt...“, murmelte der Rothaarige und 
rückte seine Sonnenbrille zurecht. 


„Klingt schwer danach...“ 


„Hm, nein. Nein. Ich habe keine Ahnung, was Agnes meint. Also nichts, was uns hilft...“, erklärte 
Erziraphael nach einer Weile. 


„Gib mal her. Agnes denkt gerne um die Ecke...“, überlegte Anathema und ließ sich den Umschlag 
aushändigen. Sie hatte inzwischen elf Jahre ohne irgendwelche Prophezeiungen verbracht. Ohne das 
durchstöbern von Karteikarten, ohne das eine und einzige Buch. Und es waren schöne Jahre 
gewesen. Deshalb widerstrebte es ihr, sich jetzt noch einmal dort hinein zu begeben. Es hinter sich zu 
lassen hatte sich so gut angefühlt, so befreiend. 


„sehen Sie etwas, das ich übersehe, Anathema?“, fragte der Engel interessiert. Er hatte zwar mehr 
Erfahrung mit Büchern, doch sie hatte mehr Erfahrungen mit der Hexe Agnes Spinner. 


„Wenn zwei verwandte Seelen sich vereinigigen, steht die Zeit still und verkündigt großes Unheil. 
Doch verzaget nicht, der Schlüssel ist bereits in eurer Tasche‘... Habt ihr jetzt gerade irgendwas in 
euren Taschen?“, murmelte sie und sah die Beiden an. 


„schlüssel für den Bentley, Smartphone, ein Kaugummi und... Ein Taschentuch“, zählte Crowley auf, 
während er in seinen Taschen kramte. Warum auch nicht? Sie kamen ja sonst nicht weiter. 


„Ich habe auch ein Taschentuch dabei. Und ein paar Minzdragees. Und dann noch... Oh, die Briefe!“, 
erklärte der Engel und zog einen kleinen Stapel mit Briefen aus seiner Innentasche. Die hatte er beim 
Aussteigen aus dem Bentley rasch eingesteckt. Es handelte sich um vier Umschläge, die er während 
der Fahrt nicht durchgesehen und bearbeitet hatte. 


„Und? Was sind das für Briefe?“, seufzte Crowley. War das vielleicht wirklich die Lösung? Hatte Agnes 
das gemeint? 


„Ahm, eine Werbeschrift und... Die anderen Briefe sind von Muriel. Glaube ich...“, murmelte der 
Blonde und betrachtete die handbeschriebenen Umschläge. Dann öffnete er einen. „Ja, von Muriel...“ 


„Engel?“, fragte der Dämon und seufzte tief. Zog die Augenbrauen hoch. 

„Ja?“ 

„Muriel hat jetzt seit fünf Jahren ununterbrochen die Menschen studiert... Glaubst du, das reicht?“ 
„Es wäre... Naheliegend...“, murmelte Erziraphael. Seine Augen weiteten sich überrascht. 

„Agnes irrt sich nicht. Wenn das ein Hinweis ist, dann wird das wohl auch die Lösung sein. Glaubt mir, 


ich habe Agnes mein Leben lang studiert“, erklärte Anathema. 


Hallo lieber Erziraphael, 


ich bin jetzt in Amerika angekommen. Der Flug war wirklich aufregend. Ich bin noch nie mit einem 
Flugzeug geflogen. Zum Glück habe ich mich vorher informiert, wie das alles funktioniert und hatte 
meine Papiere dabei. 


Es war ein Direktflug. Das Flugzeug war sehr voll. Es war laut. Aber unheimlich aufregend. In einem 
der Bücher ist die Protagonistin auch schon einmal geflogen. Das war ähnlich. 


Meinen Koffer mit dem Gepäck habe ich wieder gefunden und mir dann ein Taxi genommen. Zu 
einem Hotel. Hier in New York sprechen die Menschen wirklich anders, als in London. Aber sie 
verstehen mich. Das ist gut. 


Ich habe jetzt ein ‚Alias‘ gewählt, unter dem ich reise. Weil wir Engel ja keinen menschlichen Namen 
haben. Mit dem bin ich auch schon geflogen. Ich heiße jetzt ‚EllaGoodone‘. Das ist alles so aufregend! 
Ich bin jetzt im Hotel und werde noch ein Paar Tage bleiben, dann reise ich weiter. Ich will mir diese 
berühmten Niagarafälle ansehen. Dafür werde ich mir einen Mietwagen nehmen. Zum Glück habe ich 
auch dafür Dokumente. Ich bin sehr gespannt, wie das mit dem Fahren funktioniert. 


Sobald ich angekommen bin, werde ich wieder Schreiben. Dieser Urlaub ist wirklich sehr aufregend! 
Ich war noch niemals außer Dienst. Es fühlt sich ein bisschen merkwürdig an, dem Himmel nicht 
ständig zu berichten. Ich vermisse Saragael ein wenig. 


Mit ganz lieben Grüßen, 


Murfiel Ella Goodone 


„Der Brief ist datiert auf... Okay, das ist schon ein paar Tage her. Das war noch bevor die Zeit 
stillstand“, murmelte Crowley. Sie standen alle drei beisammen. Der Engel hielt den Brief fest und 
rechts und links sahen die anderen beiden über seine Schulter. 


„Das ist der erste Brief. Ich würde sie doch nicht in der falschen Reihenfolge öffnen!“ erklärte 
Erziraphael empört. 


„Jaja, schon gut. Dann mach den zweiten auf....“, brummte Crowley ungeduldig. 


„Ja, ist ja gut...“ 


Hallo lieber Erziraphael, 


ich habe jetzt die Niagarafälle gesehen und muss sagen, es ist wirklich beeindruckend. Die Schöpfung 
ist schon etwas Wunderschönes! 


Ich habe New York erkundet und die Freiheitsstatue besucht. Ich war in einigen interessanten Bars 
und Cafes. Wusstest du, dass es Etablissements gibt, in die man nur hinein darf, wenn man ein 
weiblicher Mensch ist? Das war wirklich eine interessante Erfahrung. Die Frauen dort waren sehr nett 
und haben mir viele Getränke ausgegeben. Das hat mir sehr gefallen. 


Hier am Lake Ontario ist es sehr viel ruhiger. Aber das Wetter ist schön. Allerdings ist mir etwas 
merkwürdiges passiert, denn irgendwie scheine ich ein paar Daten durcheinandergebracht zu haben, 
beim Buchen. Ich bin mir sicher, dass ich erst seit vier Tagen hier bin, aber irgendwie scheinen die 
Menschen ein bisschen verwirrt zu sein. Aber sie sind nett. 


Ich werde als nächstes in die Sonne fahren. Nach Florida. Ich möchte gern den Strand sehen. 
Außerdem spielen einige Bücher dort. Ich möchte mir das gern einmal ansehen. Tampa Bay soll 
richtig berühmt sein. Ich kann es kaum erwarten. 


Ich melde mich, sobald ich dort angekommen bin. 


Noch einmal ein ganz großes Danke, dass du mir diesen Urlaub ermöglicht hast, mein lieber 
Erziraphael! 


Und bitte grüße den schlecht gelaunten Dämon von mir. Ich werde auf ihn anstoßen. Sagt man das 
so? 


Herzliche Grüße, 


EllaGoodone 


„sie wird auf dich anstoßen?“, fragte Erziraphael und drehte den Kopf leicht, so dass er seinen Dämon 
aus dem Augenwinkel sehen konnte. 


„Ja. Ich war ein, zwei mal mit ihr was trinken.. Sie ist mir damit auf die Nerven gegangen und Nina hat 
mich gezwungen... Keine große Sache...“, brummte der Rothaarige. 


„Warst du das?“ 

„Ja. Einfach nur so. es war kein Date oder sowas...” 
„Natürlich nicht. Muriel ist ein Engel!“ 
„selbstverständlich.” 

„Du bist doch auch ein Engel“, merkte Anathema an. 


„Das, das ist etwas völlig anderes!“, erklärte Erziraphael in seiner ihm eigenen milde entrüsteten 
Tonlage. 


„Du hast etwas von drei Briefen gesagt?“, wechselte Crowley das Thema. Auf diese 
Grundsatzdiskussion konnte er sehr gut verzichten. Er wollte seinen Engel nur sehr ungern daran 
erinnern, was sich für einen Engel gehörte, und was nicht. Zumindest nicht in dieser Situation. Es gab 
andere, die sich dafür deutlich mehr anboten. 


„Ja, ja, da gab es noch einen, Moment“, murmelte der Blonde. 


Hi, Erziraphael! 


Das Wetter in Tamper ist wirklich sehr warm. Ich habe mir neue Sachen zum Anziehen gekauft. Es gibt 
hier wirklich schöne Kleider. Ich habe jetzt einen Sonnenhut. Und ich habe gebadet. Im Meer. Das war 
sehr erfrischend. 


Ein paar sehr nette Menschen haben mich zum Feiern eingeladen. Cocktails sind wirklich etwas 
schönes. Viel leckerer, als Bier. Richte das doch bitte dem Dämon aus. Ich glaube nämlich nicht, dass 
ich so viel Kontakt mit einem Dämon haben sollte. Obwohl er eigentlich ganz nett ist. Er hat nur 
immer schlechte Laune. Ich glaube, er ist traurig. 


In den Büchern, die ich lese, sind die Charaktere auch manchmal sehr traurig. Ich glaube, er hat etwas 
verloren. 


Ich habe auf jeden Fall nichts verloren. Ich habe ganz viele tolle Menschen kennen gelernt und ihr 
Verhalten studiert. Es scheint wirklich so zu sein, wie in den Büchern. Nur ohne die Fantasiewesen. 
Menschen sind ziemlich besessen von Liebe und vom Ausgehen. Und sie tun noch andere Dinge, aber 
ich glaube, die sind privat. Sie nennen es ‚Liebe machen’ und es ist eigentlich Fortpflanzung, nur dass 
sie sich dabei nicht fortpflanzen. Das ist wirklich sehr interessant! Vor allem, weil sie das tun, 
unabhängig vom Geschlecht. So dass sie sich gar nicht fortpflanzen könnten. So, wie in meinen 
Büchern, nur mit weniger ‚Liebe‘. 


Ich verstehe es nicht ganz, aber ich lerne. Ich habe ein paar Frauen kennen gelernt, die mir das alles 
ein bisschen zeigen wollen. Das Nachtleben ist wirklich interessant und gerade diese Bars, wo nur 
Frauen sind, sind sehr faszinierend. Das ist etwa anderes, als in anderen Bars. Ich werde das weiter 
untersuchen. 


Als nächstes werde ich mir den Grand Canyon anschauen und das berühmte Las Vegas, dann möchte 
ich nach San Francisco. Die Stadt wurde mir von einigen Leuten empfohlen. Weil da eine große 
Brücke ist. Die muss man gesehen haben. Und die Leute auch. 


Ich möchte gern das Essen probieren, das sie dort haben. Hier ist alles sehr lecker. Ich kann immer 
noch nicht glauben, dass ich wirklich so viel verschiedenes Essen ausprobieren kann! Dass ich 
überhaupt so viel ausprobieren kann! Die Menschen sind wirklich so nett zu mir! 


Ich werde weiter berichten. 
Mit Grüßen, 


EllaGoodone 


„Crowley?“ 


„Ich will nicht drüber reden. Können wir uns aufs Wesentliche konzentrieren?“, brummte dieser 
wenig begeistert. Er mochte die Beschreibung im Brief gar nicht. Das implizierte Schwäche. Und er 
war nicht schwach. Er war ein gemeiner Dämon, dem sehr viel sehr egal war! 


„Okay, also ist dieser Engel jetzt gerade irgendwo in Arizona, oder? Das erleichtert die Suche deutlich. 
Wie alt ist der Brief?“, fragte Anathema. 


„Datiert vor zwei Tagen‘, las der Engel. 


„Okay? Und wann ist der Brief bei euch angekommen? In zwei Tagen schafft es ein Brief doch nicht 
von Amerika nach London“, erklärte sie überrascht. 


„Oh, er wurde nicht aufgegeben. Er wurde direkt an den Buchladen zugestellt. Sonst hätte er einen 
Poststempel“, lächelte Erziraphael. Für einen Engel nichts Ungewöhnliches. 


„Wie praktisch...“, murmelte sie. Dann setzte sie sich in Bewegung. Zog einige Karten aus dem großen 
Stapel heraus und durchsuchte sie. Als sie hatte, wonach sie suchte, breitete sie eine große Karte des 
Bundesstaates auf dem Tisch aus. 


„Vermutlich ist sie noch irgendwo in der Gegend...“, überlegte Crowley, während er interessiert 
beobachtete, was sie tat. 


„Achwas, Sherlock...“, murmelte sie und verdrehte die Augen. 

„Hey, ich versuche hier zu helfen!“, schnaubte er. 

„Gut, dann sortier die anderen Karten weg, ich hab, was ich brauche“, wies Anathema ihn an. 
„Alphabetisch?“ 


„Von mir aus. Aber halt dich von diesem Tisch fern, ich muss mich konzentrieren“, verlangte sie. Jetzt 
war sie voll in ihrem Element. Sie ging im Kopf nochmal alles durch, was ihre Mutter sie über das 
Auspendeln gelehrt hatte und begann, sich zu konzentrieren. Zu weit weg, war zwar nicht so gut, aber 
sie würde nicht in einen Flieger steigen, nur um irgendeinen Engel zu finden. Sie würde garantiert 
nicht ihre Familie allein lassen! Außerdem war sie im fünften Monat schwanger! Was hatte Agnes ihr 
da nur schon wieder aufgebürdet? Konnte man ihr nicht einfach ein friedliches Leben gönnen? Sie 
hatte sich doch eine Existenz aufgebaut! 


„Und? Ähm... Wie geht das nun?“, fragte der Engel vorsichtig, doch sehr interessiert, während 
Crowley voll in seinem Element war und ganze Regionen und Länder alphabetisch sortierte. 
Manchmal ging er komplett in solchen Aufgaben auf. Vielleicht hatte er da so einen kleinen Tick. 
Schließlich war im Plattenladen auch alles fein säuberlich sortiert, egal, wie heruntergekommen und 
aus der Zeit gefallen das Geschäft auch sein mochte. Es machte Spaß, ihm zuzusehen, doch der 
Blonde versuchte nun, sich auf ihre Pflicht zu konzentrieren. 


„Ihr lasst mich in Ruhe, und ich sehe, ob ich weiter komme. Also Shhhhhht“, ermahnte die Hexe ihn. 


Es war nicht leicht, sich zu konzentrieren, wenn ständig jemand dazwischen redete. 


„Bist du schonmal geflogen?“, fragte Crowley, als sie am Flughafen Heathrow standen. Erziraphael 
hatte einen großen, beige-braun gemusterten ziemlich aus der Zeit gefallen wirkenden Handkoffer 
dabei, sein Dämon eine schwarze, recht große Aktentasche. 


„Nein. Aber ich finde das Konzept sehr faszinierend. Ich habe damals die Gebrüder Wright ein wenig 
begleitet, aber ich hatte nie das. Wenn man von der Sache mit Madame Tracy’s Roller absieht...“, 
lächelte der Engel. „Du?“ 


„Ich bevorzuge schnellere Reisewege. Aber ich würde derzeit lieber keinen Umweg über die Hölle 
machen...“, murmelte Crowley und steckte seine Aktentasche in ein an der Wand angebrachtes 
Körbchen, um zu überprüfen, ob er sie als Handgepäck mitnehmen durfte. Er hatte sich informiert. 


„Verständlich. Haben wir denn alles dabei?“ 

„Gepäck, Papiere, Tickets. Alles Wichtige. Denke ich...“ 
„Papiere?“, fragte der Engel nervös. 

„Ja. Unsere Reisepässe und das Visum...“ 


„Was!?“, rief er panisch aus und starrte ihn an. Er hatte nichts dergleichen dabei. Streng genommen 
besaß er nicht einmal so etwas! 


„Keine Sorge, ich hab mich um alles gekümmert. Hier, nimm“, lächelte der Dämon beruhigend und 
drückte ihm ein kleines Heftchen in die Hand. 


Erziraphael betrachtete es fasziniert. Es war dunkelblau, fast schwarz und trug ein goldenes Emblem. 
Ein Pass des Vereinigten Königreichs (und Nordirlands). Fast ehrfürchtig öffnete er das Dokument und 
blickte in sein eigenes, leicht lächelndes Gesicht. Abraham Zachary Fell, geboren am fünften Februar 
vor etwa Fünfundvierzig Jahren in London. Damit konnte er leben. Vermutlich. Das war wahr genug, 
dass er sich nicht daran störte. 


„Abraham?“, fragte er dennoch leise. 


„Du darfst keine Abkürzungen im Pass haben. Ich musste mir auch etwas einfallen lassen.... Dachte, 
du mochtest den alten Mann damals...“ 


„Er war ganz nett. Sehr hingebungsvoll. War sogar bereit, seinem eigenen Sohn... Was meinst du? Du 
hast dir was einfallen lassen?“, wollte er wissen. 


Statt zu antworten hielt der Dämon ihm seinen Pass unter die Nase. Auf dem Foto sah er aus, wie 
immer. Bis auf ein kleines Detail. Es fiel dem Engel sofort auf. Und er bedauerte es. Crowleys Augen 
waren auf dem Bild nicht mehr die leuchtend gelben Reptilienaugen, die er so gern ansah. Sie waren 
braun, doch nicht unscheinbar. Sue erinnerten ihn an die Augen eines Engels, den er einmal gekannt 
hatte. 


Sein Name fiel ihm als nächstes ins Auge. Anthony Judas Crowley, geboren am siebten April vor 
dreiundvierzig Jahren. Das hatte er also gemeint. „Judas?“ 


„Nach Iskariot, nicht Makabäus. Natürlich“, erklärte dieser mit einem Lächeln. 
„Du bist manchmal wirklich unmöglich...“, fand Erziraphael. 


„Ich weiß“, lächelte Crowley und lehnte sich zu ihm herüber. „Und du magst es...“, flüsterte er mit 
spitzer Zunge. Ließ seinen Engel so erröten. 


„Crowley!“, rief dieser empört. 
„Komm, wir müssen noch durch den Sicherheitscheck. Du hast doch nichts gefährliches dabei?“ 
„Dich?“ 


„Oh, Engel, sag nicht sowas, wenn ich mich die nächsten zehn Stunden zurückhalten muss...“, zischte 
Crowley und funkelte ihn durch seine Sonnenbrille hindurch an. 


3560 v. Chr. Harran, Babylon 


„Und nun, Abraham, erwählter Gottes, ziehe aus in das fruchtbare Land Kanaan‘“, erklärte Erziraphael 
in gleißendes Licht gehüllt dem bärtigen Mann. 


Dieser erstarrte in Ehrfurcht und folgte dann umgehend dem göttlichen Befehl. 


Der Engel begleitete den ganzen Prozess. Beobachtete aus der Ferne, was geschah und befolgte seine 
Befehle, brachte immer wieder Nachrichten. 


Und irgendwann, als er das Land Kanaan lange erreicht hatte, erzählte er Abraham, dass seine 
Nachkommen, die er mit seiner Frau Sarah zeugen würde, die Welt besiedeln würden. Doch leider 
war Abraham, inzwischen ein alter Mann nicht sehr überzeugt. 


„Lange nicht gesehen, Engel“, grüßte ihn eine vertraute Stimme, als er gerade in einiger Entfernung 
vom Zelt des Erwählten stand. 


„Weiche, du Ausgeburt der Finsternis!“, entgegnete der Engel erschrocken. 
„Nein.“ 
„Nein?“ 


„Ich habe gerade meinen Auftrag erfüllt und beobachte jetzt noch ein bisschen die Geschehnisse...“, 
erklärte Crowley schulterzuckend. 


„Was?! Was hast du angestellt?“ 

„Dein Boss wollte doch, dass dieser Typ mit seinen siebzig Jahren noch Kinder zeugt, oder nicht?“ 
„Ja. Genau. Warum?“ 

„Mein Boss will ihm den Wunsch erfüllen. Jetzt gerade...“ 

„Oh, das ist ja wirklich nett... Ähm... Dämonen sind nicht nett. Oder?“ 


„Wir erfüllen ihm nur seinen Wunsch. Ich habe die Frau dazu überredet, ihn sich mit ihrer jungen 
Sklavin fortpflanzen zu lassen...“ 


„Was?! Aber das ist doch gar nicht der Plan! Abraham soll sich mit seiner Frau fortpflanzen!“ 


„Das ist doch eh unmöglich. Die Frau ist schon viel zu alt, um Kinder zu bekommen! Hast du 
überhaupt eine Ahnung, von menschlicher Fortpflanzung?!“, empörte sich der Dämon. 


„Was? Oh, ich, ähm, ich weiß, wie das funktioniert. Das ist diese Sache mit dem... Dem Reinstecken, 
oder?“ murmelte der Engel errötend. 


„Ja, so ungefähr. Nein. Eigentlich ist das ein bisschen komplizierter. Auf jeden Fall ist Sarah schon viel 
zu alt, um noch Kinder zu bekommen. Also freu dich, dass ich ihr das Leid einer Geburt erspare!“ 


„Das ist nicht der Plan!“ 
„Dann warten wir doch erstmal ab, wie es weiter geht. Vielleicht mag dein Boss ja das Kind?“ 
Mochte sie nicht. 


Tatsächlich entstand aus der Verbindung zwischen Abraham und der Sklavin ein Kind, doch das 
entsprach nicht dem Willen Gottes, weshalb Erziraphael Abraham erneut dazu aufforderte, sich mit 
Sarah zu paaren. Was dieser dann auch tat. 


„Urgh... Das sieht... Komisch aus...“ 


„so machen das die Menschen eben. Du wolltest, dass sie sich fortpflanzen...“, erklärte der 
Rothaarige. 


„Ja. Schon. Aber das sieht irgendwie... Unschön aus...“ 


„Tja. Da musst du jetzt durch. Sieh zu und lerne. Wenn das klappt und die Frau tatsächlich schwanger 
wird, wirst du noch mehr über Menschen lernen...” 


„Werde ich das?“ 
„Oh ja. Das Wunder der Geburt ist wirklich beeindruckend. Und ziemlich unschön...“ 


Crowley hatte mit seiner Prophezeiung übrigens recht. Erziraphael war alles andere als angetan vom 
Prozess der menschlichen Geburt, dem er einige Monate später beiwohnen durfte. Er hoffte 
inständig, dass der Herr mit einem Nachfahren zufrieden sein würde. 


Das war sie tatsächlich, aber er musste noch eine weitere, ziemlich unschöne Botschaft überbringen. 
Denn die Vorgesetzten schrieben vor, dass Abraham seinen Sohn opfern sollte, um seinen Glauben zu 
beweisen! 


„Ich kann nicht glauben, dass du das gerade getan hast...“, murmelte Crowley, während sie dem alten 
Mann hinterher sahen, der mit seinem Sohn dem steilen Pfad empor schritt. 


„Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade getan habe...“, winselte der Engel leise. 
„Wirst du das wirklich zulassen?“ 

„Ich habe meine Befehle...” 

„Also ist es gut, wenn Abraham einfach seinen Sohn umbringt?“ 

„Es ist das, was die da oben wollen...“ 


„Das trifft sich gut. Ich werde dann mal etwas ganz Böses tun. Du entschuldigst mich?“ erklärte der 
Dämon und schritt auf die Szenerie zu. 


Abraham war gerade dabei, das Messer zu erheben, gegen seinen auf einem Stein liegenden Sohn. 


„Halte ein, Abraham!“ rief Crowley mit möglichst erschütternder Stimme und trat umhüllt von hellem 
Licht auf den Mann zu. „Gott hat gesehen, was du zu tun bereit bist. Du hast den Herrn wirklich stolz 
gemacht! Darum darfst du ihn am Leben lassen!“ 


„Nach all dem? Einfach so?“, fragte Abraham ungläubig. 
„Ja. Alles gut. Hör schon auf...“ 
„Aber Gott wollte unbedingt, dass ich das hier mache...“ 


„Jaja, schon gut. Wenn du unbedingt was schneiden willst, dann schneid ihm halt die Haare oder 
so...“, schlug Crowley vor. 


„Wenn der Herr nach dem Blut meines Kindes verlangt, dann soll er es auch bekommen!“, erklärte 
Abraham und dann wandte der Engel in der Ferne den Blick ab. Das wollte er nicht so genau mit 
ansehen. 


„Preiset den Herrn!“, verkündete Abraham. 

„Was... Was hat er getan?“ fragte Erziraphael leise, nachdem es vorbei war. 

„Ähm... Du weißt doch, wie der Körper von männlichen Menschen aussieht, oder?“ 
„Ja“ 

„Sie haben an ihrem Fortpflanzungsorgan so eine Haut, die es schützen soll...“ 
„Ja?“ 

„Nun, sagen wir es so, Isaak hat das jetzt nicht mehr...“ 

„Aber er lebt?“, flüsterte der Engel vorsichtig. 


„Er wird er überleben.“ 


„Das ist gut. Du hast... Ihn gerettet...“ 


„Nein. Das verstehst du vollkommen falsch, Engel. Ich habe etwas schrecklich Böses getan. Ich habe 
gegen Gottes Willen gearbeitet. So, wie damals, im Garten. Ich bin ein Dämon, ich tue böse Dinge!“ 
erklärte der Rothaarige und strich sich eine Strähne der wilden Locken hinters Ohr. 


„Ja. Hast du...“ 
„Man sieht sich, Engel!“, verabschiedete er sich. 


„Leb wohl, Dämon...“ 


„Engel, bist du wach?“, fragte Crowley leise und strich mit dem Finger über seine Wange. 


„Ich bin wach. Ich habe nicht geschlafen, ich war nur in Gedanken‘, rechtfertigte sich der 
Angesprochene und sah ihn so finster an, wie er es konnte. Was nicht sonderlich finster war, einfach, 
weil er ein Engel war. 


„Woran hast du gedacht?“ 

„An damals. Abraham, du weißt schon...“ 

„Ah, die Geschichte mit der Vorhaut?“ 

„Ja, ja genau. Das war wirklich nett von dir“, lächelte er. 


„Das war nicht nett. Nur reiner Eigennutz. Ich wollte den Menschen nur nicht nochmal beim Verkehr 
zusehen...” 


„Verstehe...“ 


„Wir landen gleich. Du hast fast den ganzen Flug verpasst, weil du aus dem Fenster gestarrt hast“, 
erklärte der Dämon und lächelte ihn an. Er liebte es, ihn anzusehen. Er hatte fast den ganzen Flug 
damit verbracht, ihn unauffällig aus dem Augenwinkel zu beobachten. 


„Oh. In Ordnung....“, murmelte der Engel und ließ es zu, dass der Zeigefinger mit dem Fingerrücken 
weiter über seine Wange strich. Wehrte sich gegen das Bedürfnis, die Augen zu schließen, um es noch 
mehr genießen zu können. 


„Wie geht’s dir?“, fragte Crowley leise. 
„Jetzt gerade ganz gut...“, erklärte Erziraphael mit einem Lächeln. 


„Das freut mich...“ 


Eine Stunde später waren sie tatsächlich gelandet und im Begriff den Flughafen zu verlassen. 
„Vegas, da sind wir!“, lachte Crowley, als sie aus dem Terminal traten. 


„Wir sind nicht hier, um uns zu ‚amüsieren‘, Crowley!“, wies ihn der Engel zurecht. Das erste, was ihm 
entgegen schlug, war Hitze. Es war furchtbar warm. Das bekam er in seinem Anzug deutlich zu 
spüren. In London herrschte anderes Wetter. 


„Nichtmal ein bisschen?“, fragte der Dämon und sah ihn an. 


„Nein. Muriel war zuletzt hier in dieser Stadt, also werden wir sie suchen und finden“, seufzte sein 
Partner. Es war viel zu warm. 


„Na schön. Checken wir erstmal im Hotel ein?“, brummte Crowley. 
Zustimmendes Nicken. 


„Komm“, bat er und nahm seinen Engel bei der Hand. Führte ihn an den draußen geparkten Taxis 
vorbei. 


„Crowley, was?!“ rief dieser überrascht. 
„Ich parke da hinten“, erklärte er ihm. 


„Was?“, machte Erziraphael erneut und blickte ein wenig ungläubig auf das hinter den Taxis geparkte 
Auto. „Du hast den Bentley mitgenommen?!“ 


„Ich kann doch mein Baby nicht allein in London lassen!“ rief Crowley, als wäre es das 
Selbstverständlichste auf der Welt. 


„Dein Baby?“ 


„Ich liebe mein Auto halt!“, erklärte er und strich bedächtig über den schwarzen Lack. Vergewisserte 
sich, dass es seinem über alles geliebten Auto gut ging. 


„Tust du das?“, schnaubte der Engel. Eingeschnappt. Er zog es in Erwägung, die Hand zurückzuziehen, 
doch eigentlich fühlte es sich ganz gut an, also ließ er es doch bleiben. 


„Ja. Und du magst ihn auch...“ 
„Was? Wie kommst du darauf?“, fragte er. 
1.“ 


„Nur so ein Gefühl. Komm, steig ein, Enge 


„Denk dran, hier herrscht Rechtsverkehr...“, seufzte er, als er tatsächlich seine Hand los ließ, ums 
Fahrzeug herum ging und einstieg. 


„Ich weiß, Engel“, erklärte Crowley und verdrehte die Augen. Dann stieg auch er ein. 

„Welches Hotel hast du eigentlich gebucht?“, erkundigte sich der Blonde, als er den Motor startete. 
„Wird mir gefallen“, grinste der Dämon. 

„Dir?“ 


„Ja. Festhalten !“, kommentierte er und trat aufs Gaspedal. Fuhr mit quietschenden Reifen los. Und 
zückte sein Smartphone. 


„Hey, Anathema, wie ist die Lage? Wir sind jetzt in Vegas gelandet. Hast du was Neues gehört?“, 
fragte er laut, sobald das Freizeichen verstummt war. 


„Crowley, bist du das? Ja, sehr gut. Ich kann es nicht weiter eingrenzen. Zur Zeit scheint sie noch da zu 
sein. Es ist doch eine ‚Sie‘, oder?“, antwortete die Stimme der Hexe aus dem Lautsprecher. 


„Ja. Ja, ich denke schon, dass Muriel sich weiblich identifiziert. Engel?“ 


„Ja, ich glaube auch. Ella ist ein weiblicher Name, oder? Und bisher hat sich Muriel auch immer 
weiblich präsentiert...“, überlegte der Angesprochene und blickte besorgt aus dem Fenster. Sein 


Dämon war Rechtsverkehr nicht gewohnt. Und der Bentley auch nicht. Das führte dazu, dass sie eher 
mittig auf der Straße fuhren. Ein Stück durch die staubige Wüste. 


„Ich hab ein paar Karten von Las Vegas besorgt und darin noch etwas gependelt. Aber ich kann sie 
wirklich nicht genauer lokalisieren. Dafür bin ich zu weit weg. Ihr seid also auf euch gestellt. Ich werde 
aber ein Auge darauf haben, wenn sie die Stadt verlässt“, erklärte Anathema. 


„Super. Ein neuer Brief ist noch nicht angekommen, oder?“, fragte Crowley. 
„Nein. Wenn eure Umleitung wirklich funktioniert...“ 
„Natürlich funktioniert das! Meine dämonischen Wunder wirken immer!“ 


„Dann heißt es warten... Viel Glück.“ 


eine Kinderstimme in der Leitung. Mit einem Lächeln legte der Dämon auf. 
„Ich mag Kinder...“, murmelte der Engel leise. 

„Sie sind nervtötend...“, fand der Rothaarige mit Blick auf die Straße. 

„Du mochtest Hiobs Tochter...“ 

„Die Kleine? Ja. Die anderen waren eher nervig...“, brummte er. 

„Du mochtest sie auch...“ 


„Vielleich hasse ich sie nicht gänzlich...“, gestand er. Und plötzlich war ihm gar nicht mehr nach 
widersprechen zu mute, denn der Engel legte eine Hand auf sein Knie. Er hatte plötzlich sehr wenig zu 
sagen. 


Vor dem Hotel parkte Crowley seinem Bentley und sie stiegen aus. Nahmen ihr Gepäck. 
„Das ist sehr... Bunt...“, fand der Engel und blickte sich skeptisch um. 


„Es wird dir gefallen, wenn wir erstmal drin sind...“, grinste sein Dämon. Gemeinsam traten sie ein 
und fanden sich in einer großen und überaus luxuriösen Lobby wieder. 


Er trat selbstsicher auf die Rezeption zu und lächelte die dort sitzende Frau breit an. 


„Hey Süße, ich hab eine Reservierung auf den Namen Crowley. Hast du was für mich?“ flirtete er sehr 
offensichtlich und lehnte sich lässig an den Tresen. 


„Oh, ähm. Hi. Ja, ich schaue sofort nach...“, hauchte die ziemlich beeindruckte Rezeptionistin und 
tippte etwas in ihren Computer. Ihre Augen weiteten sich und sie blickte ihn noch deutlich 
beeindruckter an. „Sie, sie haben die Royal Superior Honeymoon Suite gebucht. Für zwei. Ist das 
korrekt?“ 


„Ja, das klingt richtig“, lächelte er charmant. 


„Crowley!“, machte der Engel milde schockiert. Er mochte es nicht, wenn sein Dämon flirtete. Das 
machte man nicht. Und außerdem... Was für ein Zimmer hatte er gebucht?! 


„Für zwei. Also? Können wir einchecken?“, fragte Crowley und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. 


„Ja, ja natürlich. Ich brauche eine Unterschrift von Ihnen, Sir“, lächelte die Rezeptionistin noch immer 
ein bisschen überrumpelt. 


„Klar, kein Problem...“, erklärte er und unterschieb lässig den dargereichten Zettel. 
„Brauchen Sie unseren Gepäckservice, Sir?“ 


„Nein, ich denke nicht. Das schaffen wir. Vielen Dank... Sally?“, grinste er und nahm mit Blick auf ihr 
Namensschild seine Chipkarte entgegen. 


„Gerne, Sir. Es ist Lift Nummer eins. Zwölfter Stock“, hauchte Sally mit roten Wangen. 
„Musste das sein?“, murmelte Erziraphael, als sie auf den Aufzug zutraten. 

„Ja, musste es. Warum?“ 

„Nur so...“ 

„Eifersüchtig?“ 

„Nein!“ rief er erschrocken und mit etwas zu hoher Stimme aus, als sie den Lift betraten. 
„Welche Etage, Sir?“, fragte der Fahrstuhlführer. 

„Zwölfter“, erklärte Crowley und präsentierte seine Schlüsselkarte. „Oh doch, bist du...“ 
„Bin ich nicht!“ 

„Bist du... Warte, bis du das Zimmer siehst...“, grinste er 


u» Der Engel zog es vor, nun zu schweigen. Er war doch nicht eifersüchtig! Oder? Nein. Ein Engel 
doch nicht. 


Sie stiegen aus dem Fahrstuhl und standen in einem gar nicht mal so langen Gang. Am Ende des 
Ganges war eine einzelne Tür. Crowley trat, wie selbstverständlich, darauf zu und hielt die 
Schlüsselkarte daran. Es piepte leise, dann drückte er die Klinke herunter. 


„Kommst du?“, rief er über die Schulter, als er die Tür öffnete und hinein trat. 


„Ähm, ja, ich komme...“, murmelte Erziraphael und trat ebenfalls durch die Tür. Kam aber nicht weit, 
denn er erstarrte und blickte sich mit offenem Mund um. Das erste, was er sah, war Gold. Viel Gold. 
Opulente Wanddekoration. Verzierte Möbel. Das hier war kein Zimmer, es war ein Riesiger 
Wohnraum! Das Wohnzimmer war vermutlich so groß, wie sein Buchladen, mit einer großen, offenen 
Fensterfront, zwei großen Sofas, einem Holztisch, einem riesigen Wandspiegel und einigen 
Schränken. 


Auf dem Wohnzimmertisch stand ein großer Obstkorb, um den herum Pralinen angeordnet waren. 
Von dem großen Raum gingen mehrere Türen ab. Die Opulenz war schier erschlagend. 


„Crowley, was, was hast du getan?“, hauchte er tonlos. Ihm fehlten die Worte. 


„Uns ein Zimmer gebucht, warum?“, grinste der Angesprochene, der mit ausgebreiteten Armen 
mitten im Raum stand. Sich dann rücklings auf ein Sofa fallen ließ. 


„Crowley!“, schnappte der Engel noch immer fassungslos. 


„Na komm. Komm her, Engel“, verlangte der Dämon mit einer Handbewegung. 


„Ich...“, wandte dieser ein, trat aber dennoch näher, an ihn heran. So, dass Crowley sein Handgelenk 
greifen und ihn zu sich ziehen konnte. „Huch!“, machte er erstaunt, ließ sich aber bereitwillig auf ihn 
fallen. 


Und als der Dämon seine Lippen mit den seinen berührte, hatte sich der Gedanke von Protest 
ohnehin erledigt. Er küsste ihn bereitwillig und legte die Arme um ihn. Ließ zu, dass er mit seiner 
Zunge in seinen Mund eindrang und mit seiner spielte. Einfach, weil es sich gut anfühlte. Weil er es 
liebte, wenn der Dämon das tat. 


<Crowley, was hast du vor?!>, fragte der Engel in Gedanken, während er sich dem Kuss hingab. 


<Nur ein bisschen ankommen...>, erklärte dieser und fuhr mit seinen Händen zwischen sie. Strich 
über den Stoff von Erziraphaels Weste. 


<Das ist... Ein bisschen ablenkend...>, fand der Blonde und keuchte leise auf. 
<Das hoffe ich doch...> 


Crowley löste etwas umständlich die Knöpfe seiner Weste. Strich dabei über den dünnen Hemdstoff. 
Spürte die Wärme seines Engels. 


<Crowley, willst du wirklich...? Jetzt?!>, erkundigte sich der Blonde. Nicht, dass er etwas dagegen 
hatte. Es fühlte sich gut an, wirklich gut. Er genoss jede Berührung. Aber irgendwo in seinem 
Hinterkopf gab es ein kleines Stimmchen, das ihm verriet, dass sie noch etwas zu tun hatten. Auch, 
wenn es sehr leise war. Und längst nicht so einnehmendg, wie dieser gesamte Dämon mit dem, was er 
tat. Was er ihn fühlen ließ. 


<Ja. War der Plan. Oder willst du nicht?> 


Das war gemein! Sehr gemein! Natürlich wollte er! Dieser Aussicht konnte er auf keinen Fall 
widerstehen. Dem Gefühl. Er wollte ihn. Er wollte Crowley! Er begehrte ihn. Und er sehnte sich nach 
seiner Nähe. Wie hatte er sechstausend Jahre ohne das hier existieren können? Es war vielleicht nicht 
so ganz richtig und für einen Engel mehr als problematisch, aber er liebte es. Er sehnte sich danach. 
Er liebte... Ach, verdammt. Er liebte ihn. Alles an ihm. Was er tat, was er nicht tat, was er sagte. Seine 
Stimme, die kleinen Gesten, die warmen Hände, die ihn berührten. Ihren festen Griff. Die Dinge, die 
er mit seiner Zunge tat. 


<Keine Antwort ist auch eine Antwort, Engel...>, verkündete der Dämon und widmete sich den 
Hemdknöpfen des auf ihm Liegenden. 


<Mach, was du meinst...>, erklärte dieser mit einem Seufzen. Diese Zunge fühlte sich so gut an. Sie 
kitzelte ihn und sorgte dafür, dass ein angenehmes Kribbeln seinen Körper erfüllte. 


<Oh, das werde ich, Engel...> 


Crowley hatte seine Zustimmung. Das war alles, was er wollte. Denn er hatte wirklich Lust. Auf ihn. 
Auf das hier. Er wollte ihn. Er wollte ihn ausziehen, ihn spüren. Ihn überall berühren. 


Und das tat er nun auch. Ohne den Kuss zu lösen, entledigte er den Engel seiner Oberbekleidung und 
warf Jackett, Weste und Hemd mitsamt Fliege einfach achtlos auf den Boden. Dann rollte er sich über 
ihn und setzte sich auf seine Oberschenkel, um den Kuss zu lösen und damit zu beginnen, sich selbst 


auszuziehen. Ungeduldig öffnete er die Knöpfe seiner Weste und seines Hemdes und schmiss beides 
zu Boden. Das Jackett hatte er noch im Flughafen ausgezogen, einfach, weil es so warm war. 


Und nun war sein Oberkörper komplett entkleidet. Er leckte sich über die noch feuchten Lippen, 
bevor er sich wieder zu ihm beugte und den Engel erneut küsste. Mit der Zunge über seine strich und 
seinen Mundraum zärtlich erkundete. Wie konnte sie eine kleine Sache sich nur so gut anfühlen? 


<Engel, ich will dich...>, teilte er ihm mit, während er sich mit einer Hand neben ihm abstützte und 
mit der anderen über seine Brust strich. 


„Ah!“, stöhnte Erziraphael leise, als er über seine Brustwarzen strich. Sie waren empfindlich. Sehr 
empfindlich. So empfindlich waren sie früher definitiv nicht gewesen, oder? Nun, nicht, dass er ihn 
jemals dort berührt hätte, aber er konnte es sich nicht vorstellen. 


Er reizte die harten Nippel noch ein wenig, dann fuhr er abwärts, bis er seinen Bauchnabel erreichte. 
Mit den Fingerspitzen fuhr er ein paar Mal um ihn herum, dann strich er über den Saum der Hose. 
Löste ihren Kuss. 


„Du machst mich wahnsinnig, Engel...“, flüsterte er in das Ohr seines Partners, bevor er mit der Zunge 
seinen Hals hinunter fuhr. Währenddessen ein wenig ungeschickt an seinem Hosenstall nestelte. 


„Ahh, Crowley, ich... Du...“, keuchte Erziraphael und stöhnte laut auf, als der Dämon an einer seiner 
Brustwarzen zu saugen begann. 


<Du magst das, Engel...>, fand Crowley und fuhr mit der Hand in seine nun geöffnete Hose. Er mochte 
es. Definitiv. Er war Steinhart. Und fühlte sich heiß unter seinen Fingern an. 


„Ahh...“ 
<Soll ich dich ein wenig mit meinem Mund verwöhnen ?> 


<Crowley!>, schnappte der Engel und versuchte, ein Stöhnen zu unterdrücken, während die Zunge 
des Dämons tiefer glitt. 


<Das ist kein ‚nein‘...>, befand dieser und ließ von ihm ab. Um sich neben ihn zu knien. Ihm Hose und 
Unterhose abzustreifen und sich auf diesem Weg auch seiner eigenen zu entledigen. Dann kniete er 
sich zwischen die Beine seines Engels und fuhr damit fort, kleine Küsse um seinen Bauchnabel herum 
zu verteilen. Mit der Zunge über die zarte Haut zu fahren. 


<Crowley! Das ist... Gut!>, gelang es dem Engel, zu artikulieren. 


<Ich weiß. Genieß es, Engel...>, entgegnete Crowley und widmete sich mit spitzer Zunge den 
Innenseiten seiner Oberschenkel. 


„Ahnnn!“ 


Er leckte über die Haut, näherte sich der Körpermitte und entfernte sich dann wieder vom Zentrum 
seiner Erregung. Kostete jeden Zentimeter seiner Haut. Bis er sich schließlich erbarmte und einen 
Kuss auf den harten Schaft vor ihm hauchte. 


<Willst du mehr, Engel?>, fragte der Dämon und küsste die pulsierende Erregung noch einmal. 


Die Antwort war ein ersticktes Stöhnen und ein Nicken. Weiter wollte sich der Engel nicht dazu 
äußern. 


<Du bist wirklich die größte Verführung, die ich je gekannt habe...>, gestand Crowley, bevor er seinen 
Engel vollkommen um den Verstand brachte. Er öffnete den Mund und saugte zärtlich den harten 
Schaft hinein, bis die Eichel an sein Gaumenzäpfchen stieß. 


„Ahhh!“ 


Er entließ das harte Glied wieder und begann, mit der Zunge daran entlang zu fahren. Es wieder in 
den Mund zu nehmen, nur um es danach völlig zu ignorieren und sich den darunter liegenden Hoden 
zu widmen. 


„Hrgh! Ahhnn!“, war die Reaktion darauf, dass er einen der beiden Hoden in den Mund nahm und 
vorsichtig an ihm saugte. Der Engel hielt sich mit beiden Händen den Mund zu. Er konnte sich nicht 
erlauben, laut zu sein. Das brachte den Dämon auf eine Idee. Er wollte einmal sehen, wie viel er 
aushalten würde, bis er es aufgab und er seine Stimme ohne Hemmungen hören konnte. 


<Lass dich fallen, Engel...>, bat er, bevor er mit der Zunge noch ein Stück tiefer glitt und zwischen die 
gespreizten Pobacken fuhr. Über seinen Eingang. Jenen leicht zuckenden Muskel, der ihm verriet, wie 
ungeduldig er bereits war. Gut, Crowley selbst fiel es nicht leicht, sich zurückzuhalten. Doch jetzt 
gerade hatte er eine Aufgabe. Ein Ziel. Und das wollte er um jeden Preis erreichen. 


„Haaahh!“, keuchte Erziraphael, als die Zunge in ihn eindrang. Er spürte ein Beben, das durch seinen 
Körper ging, doch noch konnte er sich beherrschen, also nahm der Dämon erst einen und dann zwei 
Finger hinzu, um mit dem einladenden Muskelring zu spielen. 


<Es gefällt dir. Schau, wie feucht du bist>, neckte er ihn und fuhr mit der Fingerspitze der freien Hand 
über seine Eichelspitze, aus der die Lusttropfen quollen. Während er ihn dort unten mit den Fingern 
spreizte, um seiner Zunge mehr Platz zu bieten. 


„Ahh, Faaaah, Crow... Ley!“, stöhnte der Engel unartikuliert und wahnsinnig lustvoll. 


<Zu Diensten. Was kann ich für dich tun?>, fragte der Dämon scheinheilig und umkreiste die feuchte 
Eichel mit der Fingerspitze seines Zeigefingers. 


<Bitte, mehr... Ja?>, winselte Erziraphael beinahe in Gedanken. Hob den Kopf ein wenig, um ihn 
anzusehen. Und Crowley hob ebenfalls den Kopf. Sah ihm in die Augen. Sah die Lust darin. Die 
Erregung. Und noch andere Emotionen. 


<Scheiße, Engel. Ich will dich. Ich will dich nehmen. Dich spüren, verdammt..>, erklärte er mit 
klopfendem Herzen. Er liebte ihn. Er begehrte ihn. So sehr. Sein noch immer eingesperrtes Glied 
schmerzte inzwischen. Wie konnte eine einzige Entität ihn so sehr erregen? Und dann auch noch 
dieser Engel, der von Verführung soviel verstand, wie ein Fisch von Quantenphysik! Nunja, scheinbar 
war dieser Fisch hier Nobelpreisträger... 


<Crowley, ja. Bitte...>, entgegnete Erziraphael und sah ihn flehend an. Wie sollte man sich da 
zurückhalten? Er war ein Dämon! 


In einer raschen und ziemlich unkoordinierten Bewegung versuchte er, sich von seiner Hose und 
Unterhose zu trennen. Etwas ungeschickt gelang es ihm tatsächlich und er warf auch die 
Kleidungsstücke einfach auf den Boden. Dann positionierte er sich zwischen den gespreizten Beinen 
seines Engels und nahm sein nun endlich befreites Glied in die Hand. Das würde nicht lange dauern. 
Das spürte er deutlich, als er die Eichel an dem inzwischen vorbereiteten Muskelring ansetzte. 


<Scheiße, bist du heiß, Erzi...>, teilte er seine Gedanken, als er sich ganz langsam in ihn schob. Nicht 
zum ersten Mal. Doch noch immer fürchtete er, ihm weh zu tun. Mahnte er sich selbst zu Vorsicht. 


Auch, wenn sein Engel sich inzwischen in gewisser Weise an ihn gewöhnt hatte. Oder? Er hatte auf 
jeden Fall das Gefühl, etwas leichter in ihn eindringen zu können, als bei ihrem ersten Mal. 


Trotzdem fühlte es sich unbeschreiblich an. Die Enge, die Wärme, all das raubte ihm den Verstand. 
Und dann war da noch der ganze Rest. Diese hart in die Luft ragenden Brustwarzen, die er nur zu gern 
in den Mund nehmen würde, der leicht zitternde Körper mit der weichen, empfindlichen Haut, diese 
lustverhangenen Augen, die brüchige Stimme und dieser Mund, den er nur allzu gerne wieder küssen 
würde. Er wusste nicht, warum, doch dieser ein bisschen zu verklemmte Engel war sein Paradies auf 
Erden. Alles, was er sich immer gewünscht hatte. Und das würde er sich niemals nehmen lassen! Egal, 
was passieren würde! Er würde ihn beschützen. Einfach, weil er ihn liebte. Mehr als alles, auf der 
Welt! 


„Ahh! Ahhnn!“, stöhnte Erziraphael, während er sich Zentimeter für Zentimeter in ihn schob, bis er es 
schließlich geschafft hatte. Verharrte. Und sich zu ihm herunter beugte, um ihn zu küssen. Er wollte 
diese Lippen. Er wollte alles von ihm! Ihn küssen, bis seine Lippen wund waren, seine Zunge 
liebkosen, bis diese nur noch ihn kannte und kaum mehr in der Lage wäre, Worte zu formulieren. Der 
Engel sollte sein sein. Seine Spuren tragen! 


Deshalb löste er auch den Kuss, als er vorsichtig begann, sein Becken zu bewegen. Sich aus ihm 
zurückzuziehen und sich wieder zu versenken. Stattdessen küsste er seinen Hals entlang. Leckte mit 
der Zunge darüber. Knabberte zärtlich an der empfindlichen Haut und dann, während er schneller 
wurde, langsam einen Rhythmus fand, begann er, am Hals und den Schultern seines Engels zu saugen. 


„Ahhh!“, stöhnte Erziraphael in seine Halsbeuge. Vergrub das Gesicht darin und schien nicht so Recht 
zu wissen, was er tun sollte. Er hielt sich an ihm fest und ließ sich einfach von den Emotionen, von 
den Geschehnissen übermannen, während Crowley in ihn stieß. 


<Du bist so... So verdammt heiß, Engel>, erklärte dieser leidenschaftlich. Begierig. 


<Crowley, ich... Ich... Das ist gut, ich, ich kann nicht mehr...>, versuchte der Engel, artikulieren. Doch er 
schien selbst nicht so ganz zu wissen, was er eigentlich sagen sollte. Stattdessen klammerte er sich 
Hilfesuchend an ihn, bis er schließlich versuchte, sein immer lauter werdenden Stöhnen in seiner 
Halsbeuge zu ersticken. 


<Du kommst. Verdammt!>, stellte Crowley fest, als der ganze Körper seines Engels zu erbeben begann 
und es mit einem Mal sehr eng um seinen Penis herum wurde. Das konnte er nicht lange aushalten. 
Als er plötzlich und sehr unvermittelt einen Schmerz an seinem Hals spürte, war es auch um ihn 
geschehen und er kam. Sein Körper versteifte sich und ein heftiges Gefühl bemächtigte sich seiner. 
Übermannte ihn, während er sich tief in der Enge ergoss. 


„Was hältst du von... Einem Bad?“ schlug der Dämon schwer atmend vor und strich sich über den 
Hals . Da war eine Stelle, die ein wenig schmerzte. Er hatte sich inzwischen von ihm herunter gerollt 
und lag nun auf der Seite, neben seinem Engel und betrachtete ihn mit einer gewissen Faszination. 


„Darf ich... Mich kurz sammeln?“ hauchte Erziraphael mit belegter Stimme. Er atmete kaum weniger 
schwer. 


„so lange du willst...“ 
„Beobachtest du mich?“ fragte er und drehte ihm den Kopf zu. 


„Immer...“ 


„Was?“ 


„Nichts weiter... Ich brauche einen Drink!“, beschloss der Dämon und richtete sich tatsächlich auf. 
Stellte die Füße auf den Boden und erhob sich. Streckte sich und machte sich auf den Weg zu einem 
Schrank. Kein Schrank. Eine Bar. Mit diversen Flaschen gefüllt. 


Der Engel beobachtete ihn dabei, wie er leicht vorgebeugt durch die Flaschen stöberte. Und kam 
nicht umhin, sein Gesäß dabei zu bewundern. Denn er fand Crowley nicht unansehnlich. Eigentlich 
fand er ihn sogar ziemlich schön. Verführerisch. Dieser Dämon war die Versuchung. Er war die 
Schlange im Paradies gewesen. Er war dazu geboren, zu verführen. Naja, nicht ganz. Er war ja einmal 
ein Engel gewesen. Aber er war gefallen. 


„Cheers, Engel!“, prostete er ihm zu, als er sich endlich für ein Getränk entschieden hatte. Und 
Erziraphael nickte lächelnd. Betrachtete ihn. 


Crowley war nackt. Vollkommen nackt. So stand er etwa drei Meter von ihm entfernt und trank 
goldbraune Flüssigkeit aus einem Glas. Vollkommen entspannt. Und er war nackt! 


„Gefällt dir, was du siehst?“ grinste er über sein Glas hinweg und hob eine Augenbraue. 


„Crowley!“, schnappte der Engel empört, errötete und wandte sich ab. Er sollte ihn wirklich nicht so 
ansehen. Einfach, weil dieser Anblick sein Herz so schnell klopfen ließ. 


„Genau der. Komm Engel, ich lass uns ein Bad ein“, beschloss der Angesprochene und verließ den 
Raum. Die zweite Tür, die er öffnete, schien die richtige zu sein. Er ließ sie offen. 


Und Erziraphael atmete tief durch. Richtete sich auf. Und hielt inne. Mit einem Mal war ihm 
schwindelig. Ein stechender Schmerz durchzuckte seinen Kopf und er fühlte sich so unendlich 
schwach. Und hilflos. Er kippte seitlich wieder zurück aufs Sofa. Es tat weh. Er wollte um Hilfe rufen, 
doch er wusste, dass es bald schon wieder nachlassen würde. Es ließ immer wieder nach. So war esin 
den letzten Tagen immer gewesen. Während es dort oben im Himmel mit jedem Tag schlimmer 
geworden war, kam es nun, da er wieder hier unten auf der Erde war, in Schüben. Vorzugsweise dann, 
wenn der Dämon gerade nicht da war. Das war ganz praktisch, denn so brauchte er sich nicht allzu 
sehr bemühen, es vor ihm zu verheimlichen. 


Denn natürlich wollte er nicht, dass sein Dämon ihn so sah. Dass er wusste, wie schwach er war. Es 
war schon schlimm genug, dass er keine Wunder mehr wirken konnte. Er fühlte sich einfach schwach. 
Abhängig. Hilflos. Da wollte er Crowley nicht noch mehr Sorgen machen. Wirklich nicht. 


Also ertrug er es, so lange es dauerte und als er sich langsam wieder besser fühlte, tat er sein Bestes, 
so zu tun, als wäre nichts geschehen. Schwer atmend setzte er sich auf und rutschte an die Sofakante. 
Dann beugte er sich vor und angelte mit der Hand nach seinem Hemd. So komplett nackt wollte er 
nicht durch diesen Raum gehen. Auch, wenn es keinen Sinn ergeben würde, sich nun wieder 
anzuziehen. Deshalb streifte er es einfach über und schloss zwei Knöpfe. Atmete tief durch und erhob 
sich. Ihm war noch immer etwas schwindelig, aber der Schmerz hatte nachgelassen. Er sah auf seine 
Hand. Sie zitterte leicht, doch es würde schon gehen. Es musste gehen. Sie mussten das hier schaffen, 
einfach, damit die Menschheit nicht unterging. 


„Wo bleibst du, Engel?“ fragte Crowley und streckte den Kopf durch die Tür. Betrachtete ihn. 
Musterte ihn von oben bis unten. 


„Ich komme“, erklärte Erziraphael mit einem leichten Lächeln und trat auf ihn zu. Das ging Recht gut. 
Er fühlte sich etwas schwach auf den Beinen, doch er ließ sich nichts anmerken. 


„Erscheinen reicht“, grinste der Dämon ihm entgegen. 


„Ich kann auch wegbleiben...“, brummte der Engel schmollend. Und versuchte, seinem Blick 
auszuweichen. 


„Na komm her. Wird dir gefallen!“ stellte Crowley in Aussicht und streckte die Hand aus, fasste ihn 
mit Daumen und Zeigefinger am Stoff des Hemdes und zog ihn mit sich. Ins Badezimmer. Wenn man 
es so nennen konnte. Der Raum war riesig. Verfügte über eine beeindruckend große ebenerdige 
Dusche und ein großes Becken in der Mitte des Raumes. Eine sehr schicke Toilette war ebenfalls 
vorhanden. Und ein opulentes Waschbecken mit goldenen Armaturen. 


„Das ist... Beeindruckend...“, stellte Erziraphael fest und sah sich um. Hielt das notdürftig zugeknöpfte 
Hemd mit den Händen zusammen. 


„stimmt. Beeindruckend“, wiederholte der Dämon und betrachtete ihn. Seinen Hals. Seinen 
Oberkörper. Grinste und biss sich auf die Unterlippe. Er würde nichts sagen. 


„Crowley!“, machte der Engel und versuchte, ihn böse anzusehen. Doch irgendwie gelang es ihm 
nicht. Denn er fühlte sich gegen seinen Willen geschmeichelt. 


„Na komm, ab in die Badewanne. Du klebst“, grinste der Angesprochene. 


„Und was glaubst du, wessen Schuld das ist?“ erwiderte Erziraphael, zog das Hemd aber tatsächlich 
wieder aus und stieg in das große Becken. Das Wasser war warm. Angenehm warm. Und schaumig. 
Mit einem entspannten Seufzen ließ er sich komplett in das Wasser sinken. Schloss die Augen. 


Öffnete sie allerdings gleich wieder, als er Bewegung im Wasser spürte. Es war der noch immer 
nackte Dämon, der zu ihm ins Wasser stieg. Sich ihm gegenüber setzte und ihn angrinste. 


„Ich wusste nicht, dass wir zusammen baden...“, erklärte der Engel. Nicht, dass er etwas dagegen 
hatte. Er war nur etwas überrascht. 


„Ich kann auch wieder gehen...“ 


„Nein...“ 


Sauber, angezogen und motiviert verließen sie schließlich ihr Hotel. Crowley fuhr sie mit dem Bentley 
zur offensichtlichsten und größten Sehenswürdigkeit der Stadt. Dem Ceasars Palace Hotel Casino. 


Es war laut und bunt. Die Eindrücke waren geradezu überwältigend. 
„Ich wusste gar nicht, dass es hier auch einen Eiffelturm gibt...“, bemerkte der Engel, als sie eintraten. 
„Das hier ist Vegas. Hier gibt es alles!“, erklärte Crowley mit breitem Grinsen. 


„Kann ich den Herren behilflich sein?“, grüßte sie ein älterer Herr im schicken Anzug und musterte sie 
beide skeptisch, doch mit distanzierter Höflichkeit. 


„Oh ja. Wir wollen uns ein bisschen amüsieren. Und wir suchen eine Freundin, die wir irgendwie 
verloren haben“, erklärte der Dämon. 


„Sie suchen jemanden?“ Das schien der Mann nicht gern zu hören. 


„Eine Freundin. Sie hat ihr Mobilgerät nicht dabei. Deshalb versuchen wir, sie auf die altmodische Art 
aufzuspüren‘“, beschrieb Erziraphael. 


„Es gibt eine Menge Leute, die nicht gefunden werden möchten. Gerade Spieler. Bitte haben Sie 
Verständnis dafür, dass das hier ein diskretes Haus ist“, wies der Mann ihn zurecht. 


„Oh, nein. Sie ist keine Spielerin. Sie ist einfach nur eine Touristin“, versuchte es Crowley noch einmal. 


„Nun, dann dürfte sie eine von Tausenden täglich sein. Es wird sich wohl kaum jemand an sie 
erinnern...“ 


„Sie heißt Ella. Sieht aus, wie der Hauptcharakter eines Fantasy Romance Romans und ist manchmal 
ein bisschen....“, setzte der Engel mit der erstbesten Beschreibung an, die ihm einfiel. 


Der Mann sah ihn an. Überlegte. Seine Stirn legte sich in Falten. „Kariertes Hemd, dunkler Teint, wilde 
Locken?“, harkte er nach und der Blonde nickte. „Wirkt ein bisschen, als wäre sie in ihrem eigenen 
Film?“ 


„Ja, ja das klingt richtig!“ 


„Ich erinnere mich tatsächlich. Sie hat gestern eine beträchtliche Summe gewonnen, mit ihrer 
Freundin...“ 


„Freundin?“ 


„Ja. Klein, Blond. Ganz unauffälliger Typ. Ist neben eurer Ella ganz schön herausgestochen. Wirklich... 
Das Mädchen muss lernen, auf sich aufzupassen...“, seufzte der ältere Mann. 


„Muss sie?“ 
„Natürlich. Sie scheint ein bisschen... Ist sie vielleicht etwas autistisch?“ 
„Nicht auszuschließen...“, stimmte Crowley zu. 


„Sie ist auf jeden Fall ziemlich weltfremd. Keinen Sinn für Gefahr. Die beiden Typen, die ihr 
hinterhergestellt haben, haben Hausverbot bekommen. Natürlich. Aber auch als Frau muss man doch 
merken, wenn man in Gefahr ist!“, fand der Mann. 


Das war ein sehr aufschlussreiches Gespräch. Damit hätte der Engel gar nicht gerechnet. 
„Können Sie uns vielleicht noch ein bisschen mehr erzählen?“, fragte er vorsichtig. 


„\ch nicht. Aber Rick. Er arbeitet an Tisch zwei hinten. Poker. Sie hat bei ihm gespielt, wenn ich mich 
richtig erinnere...“ 


Sie verabschiedeten sich von dem Mann und der Engel bedankte sich vielmals. Dann tauschte 
Crowley eine unangebracht große Summe Geld gegen Spielchips und sie machten sich auf den Weg, 
an den vielen Reihen mit bunten Automaten vorbei, zu den Spieltischen. 


Hier schienen die Gäste die Wahl zwischen Roulette, Poker und anderen Kartenspielen zu haben. An 
Tisch zwei spielte ein junger Mann gegen den Dealer. Crowley setzte sich dazu. Stieg einfach so mit 
ein. 


„Und sie? Möchten Sie auch mitspielen?“, fragte der Croupier Erziraphael dann. 


„Oh, nein. Nein, nein. Ich, ich schaue lieber nur zu“, stammelte dieser unsicher und trat einen Schritt 
vom Tisch weg. 


„Das ist üblicherweise nicht gern gesehen, Sir“, wies der Mann mit der roten Fliege ihn zurecht. 


„schon gut. Er gehört zu mir. Ich spiele mit“, ging Crowley dazwischen und griff nach dem Handgelenk 
des Blonden. 


„Sind Sie sicher, Sir?” 
„Bin ich. Er wird schon nicht mogeln. Er ist sowas, wie mein Maskottchen. Also? Können wir?“ 


„Ja, Sir. Ich werde nun die Regeln erklären...“ Das tat der Dealer dann auch. Sie spielten zu dritt. Jeder 
bekam zwei Karten und machte seinen Einsatz. Dann wurden die ersten drei Karten auf dem Tisch 
umgedreht. 


<Ist das gut?>, fragte Erziraphael, während er seinem Dämon über die Schulter blickte. 


<Nun, ich habe die Herzdame und die Kreuzzehn. Auf dem Tisch liegen jetzt die Herzsieben, die 
Karosieben und der Pikbube. Realistisch gesehen habe ich jetzt gerade nichts. Aber das müssen die 
anderen nicht wissen. Es ist noch möglich, dass ich eine große Straße bekomme. Oder zumindest ein 
Paar, das höher ist, als die sieben. Und dann kommt es auf die anderen Spieler an... Warte einfach 
ab.>, erklärte dieser in Gedanken das Spiel und erhöhte seinem Einsatz. Croupier und Gast gingen 
mit. Dann wurde das Karoass aufgedeckt. 


„Engel, Holst du uns beiden mal was zum Trinken?“ fragte Crowley nun laut. Und erhöhte den 
Einsatz. 


„Wünsche?“, fragte der Engel. Ihm behagte das ganze nicht. Glücksspiel war nicht sein Fall. Das war... 
Verdorben. Da war er wirklich dankbar, dass er ihnen beiden etwas Alkoholisches holen konnte. 


„Überrasch mich...“ 


Als er wenige Minuten später zurück an den Tisch kam, hatte eine neue Runde begonnen. Der Stapel 
Chips vor seinem Dämon ließ vermuten, dass dieser gewonnen hatte. 


„Hier. Whiskey für dich, Sherry für mich“, lächelte er und stellte sich wieder hinter ihn. 


„Danke, Engel...“, raunte Crowley zärtlich und warf ihm einen Blick zu. Dann nahm er einen Schluck 
aus seinem Glas. 


Und auch Erziraphael hatte das dringende Bedürfnis, einen Schluck zu trinken. Oder etwas mehr. 
Denn aus dem Mund seines Dämons klang dieses Wort so sehr nach einem liebevollen Kosenamen, 
dass es sein Herz dazu brachte, schneller zu schlagen. 


In dieser Runde stieg Crowley aus und rettete somit einen großen Teil seiner Chips. Der Rest ging ans 
Haus. Dann stand der Gast auf und ging, ohne sich zu verabschieden. 


„Noch eine Runde, Sir?“, fragte der Dealer freundlich. 
„Ja. Warum nicht. Spielst du jetzt mit, Engel?“ 
„Ahm, ich.. Ich sollte nicht...“, wandte dieser ein. 


„Die Liste mit den Sachen, die du nicht tun solltest und trotzdem begeistert tust, ist ziemlich lang. 
Sollen wir das hier am Tisch ausdiskutieren?“, säuselte Crowley mit liebevoller Bösartigkeit, wie sie 
nur ihm eigen war. 


Erziraphael verzog den Mund. Setzte sich aber an den Tisch. Und schwieg, als sein Dämon ihm einige 
Chips zuschob. 


„Sie sind Rick, nicht wahr?“ begann dieser einen Smalltalk, nun, da sie unter sich waren. 
„Ja, richtig. Kenne ich Sie, Sir?“ 


„Wohl kaum. Aber eine Freundin von mir. Sie war gestern hier, soweit ich weiß. Hat ein bisschen was 
gewonnen. Wie hast du sie noch gleich beschrieben, Engel?“ 


„Ähm, ja. Ella heißt sie. Dunkler Teint, kariertes Hemd, Locken. Sieht aus, als wäre sie eine Fantasy 
Romance Romanprotagonisten“, beschrieb der Engel ihr Zielobjekt. 


„Ja, ja ich erinnere mich. Sie war ziemlich auffällig. Hatte keine Ahnung vom Spiel. Roulette, dort 
drüben. Trotzdem hat sie einiges gewonnen. Wirklich sehr nett. Aber leider ein bisschen...“ 


„Weltfremd?“, schlug Crowley vor. 


„Genau. Als wäre sie gerade aus einem Buch entsprungen. Ein bisschen zu naiv für diese Welt. Wir 
sollen uns in die Angelegenheiten unserer Gäste nicht einmischen, aber diese zwei Typen sind ihr 
schon ziemlich auf die Pelle gerückt. Ich glaube, sie hat gar nicht verstanden, was die von ihr 
wollten...“, erklärte der Croupier. Und gewann. Eine neue Runde begann. 


„Und? Hat sie von sich erzählt ?“ 


„Ja. Sie war mit einer Freundin hier. Sie wollten heute weiter nach Frisco. Wenn ich das richtig 
verstanden habe, sind sie auf so einer Art Roadtrip. Und Sie sind Freunde von ihr?“, fragte er 
skeptisch. 


„Ja, sie arbeitet normalerweise in seinem Buchladen. Wir hatten uns eigentlich zum Sightseeing am 
Grand Canyon verabredet, aber leider hatten wir etwas Ärger mit dem Flug. Deshalb haben wir sie 
wohl verpasst. Sie hat leider kein Handy, deshalb versuchen wir, sie auf die altmodische Art zu 
erwischen...“, teilte Crowley seine Version der Wahrheit mit dem Mann. Es war nicht einmal wirklich 
gelogen. 


„Verstehe. Dann sollten Sie vielleicht mal ein ernstes Wort mit ihr reden. Nicht jeder meint es gut mit 
ihr...“ 


„Wir arbeiten dran. Aber sie ist sehr behütet aufgewachsen“, erklärte der Dämon. Eine sehr passende 
Beschreibung. 


1“ 


„Die beiden Kerle wollten sie ausnehmen und möglicherweise noch schlimmeres 


„Das kann ich mir vorstellen. Ja, sie ist wirklich sehr arglos. Nach San Francisco ist sie aufgebrochen, 
sagten Sie?“ 


„In der Tat. Drei Mal die Zehn, Sir.“ 
„Ich habe zwei Zehner und zwei Damen?“, verkündete der Engel. 


„Royal Flush. Ich denke, ich gehe heute damit nach Hause“, lächelte Crowley und präsentierte seine 
Hand. Tatsächlich ergaben seine Karten zusammen mit denen auf dem Tisch das höchste Blatt im 
Spiel. 


„Meinen Glückwunsch, Sir“, erklärte Rick ein bisschen ungläubig und schüttelte ihm die Hand. 


Sie verabschiedeten sich und der Dämon tauschte seinen Gewinn um. 


„Dann können wir ja direkt weiter, oder?“, fragte der Engel, als sie wieder in ihrem Hotelzimmer 
angekommen waren und begann, seine kaum ausgepackte Tasche wieder zu packen. 


„Ich fürchte fast...“, murmelte der Dämon bedauernd. „Es ist fast elf. Fahren wir wirklich mitten in der 
Nacht los?“ 


„Wir sollten keine Zeit verlieren. Denke ich. Wir müssen sie einholen...“ 


„Ja, schon gut. Du hast ja Recht. Ich wäre nur gern noch mit dir über Nacht in diesem Hotel 
geblieben... Ich meine, wir haben das Schlafzimmer nicht einmal gesehen...“, bedauerte Crowley. 


„Dann schauen wir es uns kurz, ganz kurz, an, ja?“, gestand der Engel es ihm zu und stellte seinen 
Koffer zur Seite. Er trat auf eine der Türen zu und öffnete sie. Richtig geraten. Tatsächlich hatte er das 
Schlafzimmer gefunden. Mit einem riesigen Himmelbett und einer großen Spiegelfront an einer 
Wand. Glücklicherweise waren diese Spiegel mit einem Vorhang versehen, genau, wie die großen 
Fenster, durch die sie nun die blinkenden Lichter der Stadt sehen konnten. 


„schön. Groß. Also, dann...“, wollte er ansetzen und den Raum wieder verlassen, doch da hatte er die 
Rechnung ohne seinen Dämon gemacht, der auf ihn zu schritt, ihn an beiden Handgelenken fasste 
und rückwärts zum Bett dirigierte. Ihn dann darauf schubste und sich über ihn kniete. Ihn küsste. 


<Crowley!>, empörte Erziraphael sich, ohne Widerstand zu leisten. Stattdessen ließ er es bereitwillig 
zu, dass diese vertraute Zunge seinen Mund eroberte. 


<Nur ein bisschen. Wirklich.>, versicherte Crowley ihm, während er leise in diesen Kuss seufzte. Die 
Laken waren übrigens ziemlich weich. Hier würden Menschen sicherlich gut schlafen. Er würde auch 
gerne noch Stunden hier liegen, den Dämon in seinen Armen. Doch es gab Wichtigeres zu tun. 
Bedauerlicherweise. Das würden sie sicherlich Irgendwann nachholen. Wenn das alles geschafft war. 


‚Ein bisschen‘ wurde schließlich nach etwa zehn Minuten von einem Anruf unterbrochen. Unwillig 
löste sich Crowley von ihm und nahm sein Smartphone aus der Tasche. Hob ab. 


„Ist es wichtig?“, fragte, als wäre er gerade bei etwas Wichtigem gestört worden. Was vielleicht auch 
der Fall war. 


„Ja, ist es. Stör ich etwa?“ feixte Anathemas Stimme aus dem Gerät, weshalb er sie einfach auf laut 
stellte. 


„Es ist elf Uhr nachts. Was glaubst du?“, fragte der Dämon. 
„Ihr wart doch nicht etwa schon im Bett?“ lachte die Hexe. 
„Nah dran...“ 


„Crowley!“, zischte Erziraphael und rückte seine Kleidung zurecht. Zum Glück war das nicht so ein 
Videoanruf. Er fühlte sich nämlich nicht gerade Präsentabel. 


„soll ich später nochmal anrufen, Jungs?“, wollte sie amüsiert wissen. 


„Nein, schon gut. Was gibt es denn, Anathema?“, fragte er laut in den Raum, noch immer auf dem 
Bett sitzend. Crowley stand inzwischen. Er hatte diese Angewohnheit beim Telefonieren auf und ab zu 
laufen. 


„Ich habe heute Nacht scheinbar Post bekommen. Also du, Erziraaah... Engel“, erklärte sie. „Von 
eurem Engel. Ich habe den Brief inzwischen geöffnet. Wann er genau angekommen ist, kann ich euch 
nicht sagen. Hier ist es jetzt sieben und ich bin seit einer halben Stunde wach.“ 


„Muriel ist auf dem Weg nach San Francisco. Das haben wir schon rausgefunden. Gibt es Details?“ 
fragte der Dämon. 


„Ja. Gibt es. Ich kann sie in Vegas auch nicht mehr Auspendeln. Warte, ich schicke dir den Brief 
rüber...“ 


Hey, Erziraphael! 
Wie geht’s dir und dem Dämon? 


Mir geht es wirklich gut. Der Grand Canyon war wirklich sehr beeindruckend. Ich habe noch nie so 

einen schönen Abgrund gesehen. Ich habe stundenlang hinein gestarrt. Gab es da nicht Mal einen 

Autor, der etwas über den Abgrund geschrieben hat? Ich glaube, er hat auch in mich geschaut. Das 
wäre schön. Dann hätte ich ihm auch etwas gegeben. 


Apropos gegeben: Durch eine glückliche Fügung habe ich eine Menge Geld bekommen. Dabei habe 
ich nur ein Spiel gespielt, mit so einer Kugel und einem Drehrad. Das hat wirklich Spaß gemacht. 


Einige Leute fanden das wohl sehr interessant. Die sind sehr nah an mich heran gekommen, um mich 
zu fragen, ob ich ihnen diese Chips, die man in Geld tauschen kann, ganz genau zeigen kann. Einer 
war so beeindruckt, dass er sogar in meiner hinteren Hosentasche nach weiteren Chips geschaut hat. 
Das entsprach aber scheinbar nicht den Gepflogenheiten hier in der Stadt, weshalb die Leute dann, 
als sie in meiner Hose schauen wollten vom Personal heraus gebeten wurden. 


Vorhin habe ich meine Tasche gepackt und sobald es hell ist, fahren wir los. 


Achja, das habe ich noch gar nicht erzählt, ich habe eine Freundin gefunden. Sie heißt Gracydea, aber 
ich soll sie Gracy nennen. Ich habe sie in Florida kennen gelernt und sie ist einfach spontan 
mitgefahren. Ich habe sie in einer dieser tollen Bars für Frauen kennen gelernt. Sie ist total nett! Ich 
wünschte, ich könnte sie euch vorstellen. Ich habe ein Foto von uns beiden gemacht, das ich dem 
Brief beilege. Es nennt sich Selfie. Ich glaube, der Dämon hat darüber mal etwas erwähnt. 


Auf jeden Fall wollen wir jetzt auf direktem Weg nach Frisco, so nennen die Menschen hier San 
Francisco. Ich bin so gespannt. Eigentlich wollte ich ja noch nach Los Angeles, die Stadt der Engel, 
aber davon werde ich nicht viel sehen. Mein Rückflug geht zwar vom dortigen Flughafen, aber ich 
glaube nicht, dass ich viel sehen werde. 


Ich habe auf meiner Reise einige Bücher gekauft. Ich hoffe, die sind nicht so schwer. Am Flughafen 
gibt es ja Grenzen für das Gewicht beim Koffer. Wenn er zu schwer ist, muss ich Geld bezahlen. Aber 
das ist in Ordnung. Okay. Die Bücher sind sehr spannend. In einem geht es sogar um einen Engel und 
einen Magier. Ich habe noch nicht viel lesen können. Bin sehr gespannt. 


Es gibt da einen großen Club in Frisco, den ich mir ansehen werde. Und dann werde ich bunte 
Cocktails trinken und tanzen. Ich mag Tanzen. Das hätte ich nicht gedacht. Normalerweise tanzen Erg 
normale Buchhändlerinnen ja nicht. Aber es macht mir großen Spaß. 


Ich muss jetzt los, die Sonne geht auf. Ich wünsche dir auch eine schöne Zeit, lieber Erziraphael. 


Grüße, Ella Goodone 


Dies konnten sie auf dem Bild lesen, das die Hexe ihnen geschickt hatte. Auf dem zweiten Bild waren 
zwei Frauen zu erkennen, die in die Kamera lächelten. Die eine war unverkennbar ihre Muriel. Sie 
hatte ihre Gesichtszüge behalten. Wahrscheinlich, weil sie sich mit diesem Aussehen am wohlsten 
fühlte, so wie es bei ihnen beiden ja ebenfalls der Fall war. Obwohl... War er überhaupt noch in der 
Lage, seine Erscheinung zu verändern, fragte sich Erziraphael. Er hatte es nicht wirklich versucht, denn 
eigentlich war er ja dich sehr zufrieden mit seinem Aussehen. 


Die andere Frau wirkte erstaunlich unauffällig. Unscheinbar. Wäre sie nicht mit Muriel zusammen im 
Zentrum des Bildes, würde man sie kaum wahrnehmen. Der Engel überstrahlte sie einfach. 


„Wie schön, sie hat eine menschliche Freundin gefunden...“, lächelte Erziraphael. 
„Menschen bringen Ärger... Die sind immer so kurzweilig...“, seufzte der Dämon. 
„Hey, das ist gemein!“, verkündete Anathema aus dem Telefon. 


„Aber es ist doch so. Wenn wir uns zu sehr mit euch Menschen einlassen, werden wir verletzt. Ihr 
sterbt nach spätestens einhundert Jahren. Ein Menschenleben ist für uns nichts. Und ein Verlust kann 
ziemlich schmerzhaft sein...“, erklärte Crowley und sah seinen Engel an. Lange. Bis dieser seinem Blick 
auswich. Er wusste, warum... 


3003 v. Chr., Mesopotamien 


Vielleicht war er ein bisschen zu involviert. Doch da war dieses Mädchen. Ein süßer kleiner Mensch, 
etwa sechs Jahre alt. Er beobachtete diesen Menschen nun seit er auf der Welt war. Seit er, nur 
wenige Tage nach der Geburt unter einem vertrockneten Baum ausgesetzt worden war. 


Erziraphael hatte Stunden dort gestanden und das kleine Bündel beobachtet. Hatte es schreien 
gehört. Und schließlich Irgendwann Mitleid gehabt. Hatte dieses kleine Mädchen an sich genommen 
und in eine kleine Siedlung gebracht. Hatte dort eine Familie gefunden, deren Mutter frisch 
entbunden hatte. Die das Mädchen an sich genommen und gefüttert hatte. Es als ihres angenommen 
hatte, denn nur Stunden zuvor war ihr leiblicher Sohn, ein schwächliches Kind, verstorben. 


Tragisch. Doch der Lauf der Natur. Und ein Glücksfall für dieses kleine Mädchen, das ohne diesen 
Vorfall vermutlich selbst gestorben wäre. 


Nun war das Mädchen deutlich gewachsen. Und er hatte es dabei beobachtet. Es konnte laufen und 
sprechen. War geschickt und schnell. 


„Onkel, Onkel, schau mal!“, rief das Mädchen und lief lachend auf ihn zu. Es hielt eine Figur aus Holz 
in der Hand, die entfernt an ein Tier erinnerte. Zumindest hatte sie vier Beine. 


„Wie schön“, lächelte der Engel. Er hatte es in den Jahren nicht geschafft, unentdeckt zu bleiben. 
Seine Distanz zu wahren. Er hatte dieses Mädchen in sein Herz geschlossen. 


Umso schmerzhafter traf ihn etwa ein Jahr später die Nachricht, dass Gott vorhatte, einen Neustart zu 
wagen. Ihre auserwählte Familie mit einem großen Schiff zu retten und alle anderen in dieser 
Gegend... 


„Natürlich alle! Erziraphael, was ist an dieser Anweisung unklar?“ fragte Gabriel, als er dem Himmel 
mal wieder berichtet erstattete. 


„Auch die Kinder?“ fragte der ehemalige Engel des Osttors. 
„Natürlich! Alle Menschen in der Gegend!“ stellte der Oberste Erzengel klar. 
„In Ordnung... Ich verstehe...“, murmelte Erziraphael. „Und du bist ganz sicher?“ 


„Ganz. Sicher.” 


2448 v. Chr., Das Land Uz 


Erziraphael seufzte und schloss die Tür der bescheidenen Hütte hinter sich. Hier gab es nichts mehr zu 
sehen. Es war an der Zeit, zu gehen. Er war schon zu lange hier gewesen. 


„Onkel, du gehst?“, fragte ein kleiner Junge, als er von dannen schritt. In der Kleidung eines einfachen 
Mannes. 


„Ich muss, mein Kleiner. Ich wollte mich nur verabschieden...“, erklärte er mit einem traurigen 
Lächeln. 


„Das ist schade. Großmutter Jemimah hat dich sehr gemocht. Sie hat dich immer einen wahren Engel 
genannt!“ 


„Ich bin nichts dergleichen. Nur ein alter Freund...“ 
„Wirst du bei der Beerdigung dabei sein?“, fragte der Junge und legte den Kopf schief. 


„Ich würde gern, aber ich kann nicht. Ich muss zurück... Nach Hause...“, erklärte der Engel. Er war zu 
lange da gewesen. Er musste Meldung machen, sonst würden sie skeptisch werden. 


„Das ist Schade. Sie hätte sich sicherlich gefreut...“, murmelte der Junge und Tränen füllten seine 
Augen. 


„Hätte sie. Weine nicht, mein Junge. Sie ist jetzt an einem besseren Ort...“ 
„Aber, aber....“, schluchzte er. 


„Es ist im Ordnung, traurig zu sein. Aber du solltest in die Zukunft blicken. Das hätte deine 
Großmutter gewollt“, lächelte der Engel traurig, legte ihm kurz die Hand auf die Schulter, dann 
machte er sich auf den Weg. Er musste wirklich los. Auch, wenn es schmerzte. 


Und in einem Feigenbaum saß eine Schlange. Sah zu, wie er in der Ferne verschwand. 


30.05.1431, Rouen 


Das Feuer loderte. Nach fast einem Jahr Prozess und einem widerrufenen Geständnis war das Urteil 
nun sehr schnell vollstreckt worden. Französische Geistliche hatten die junge Frau angeklagt und 
schließlich verurteilt. Die Engländer vollstreckten dieses Urteil nun zügig. Zu groß war die Gefahr 
gewesen, die von dieser jungen Frau, die kaum des Lesens mächtig war, ausgegangen war. 


Er hatte sein bestes getan, sie zu verteidigen. Hatte mit ihr des Nachts im Kerker heimlich die 
Strategie besprochen. Inzwischen musste er in diesem Lande als Anwalt praktizieren dürfen, so sehr 
hatte er sich in diesen Prozess involviert, doch am Ende hatte er versagt. Sie war schuldig gesprochen 
worden und nun brannte sie. 


Er hatte sie gemocht. Ihr Feuer. Also nicht das, welches nun zu ihren Füßen loderte, sondern das, in 
ihrem Herzen. Ihre Liebe zu Gott und die Leidenschaft, für ihr Land zu kämpfen. Sie hatte ihn tief 
beeindruckt. Um so schlimmer war es nun, sie brennen zu sehen. 


„Du mochtest sie, oder?“, vernahm er eine vertraute Stimme neben sich, im dicht gedrängten 
Publikum. 


„Crowley!“, rief der Engel überrascht. 

„Shhht, nicht so laut. Ich sollte eigentlich gar nicht mehr hier sein“, flüsterte der Dämon neben ihm. 
„Was machst du dann hier?“ 

„sehen, wie es ausgeht. Das hier war mein Auftrag, weißt du?“ 

„Du bist für ihren Tod verantwortlich?“ 


„Hey, schrei nicht so. Ich hätte sie ja auch lieber irgendwo ans Meer in den wohlverdienten Ruhestand 
geschickt, aber meine Bosse wollten Blut sehen“, erklärte er leise. 


„Du hast sie getötet?!“ 


„Ich hatte keine Wahl! Ich wollte, dass sie als geisteskrank in irgendein Kloster gesteckt wird, aber sie 
war im Prozess viel zu geschickt. So konnte ich nichts anderes tun. Tut mir leid, okay?“, murmelte er 


„Was?“, flüsterte Erziraphael. Ihm schwante Böses. Hatte er etwa Mitschuld an dem, was nun 
unausweichlich war? Hatte er sie zu gut verteidigt? Er hatte ihr doch nur helfen wollen! 


„Tut mir Leid. Du mochtest sie, oder?“ 


„Ja. Sie war wirklich sehr... Sie war ein guter Mensch. Aber sie hätte ein glücklicheres Leben gehabt, 
wenn all das nicht passiert wäre...“, murmelte er. 


„Ja, so viele Menschen könnten ein schönes Leben haben, wenn wir uns nicht ständig einmischen 
würden... Ich sehe da nur zwei Möglichkeiten...“ 


„Was meinst du?“ 
„Entweder wir hören auf, uns einzumischen...”“ 
„Völlig unmöglich! Es ist unsere Aufgabe! Meine Aufgabe zumindest!“ 


„Oder wir versuchen, das ganze einfach nicht so sehr an uns heranzulassen. Ich meine, wie viele 
Menschen haben wir schon sterben sehen?“ 


„Viele...“ 


„Und es werden noch mehr...“ 


„Worüber denkst du nach?“, riss Crowley ihn aus seinen Gedanken. Sie saßen inzwischen wieder im 
Bentley und fuhren gen Westen. Es war mitten in der Nacht und die Straße war ruhig. Es war 
stockfinster, so dass die Lichter des Autos das einzige waren, was ihren Weg erleuchtete. Aus den 
Lautsprechern des Autos schallte leise die Stimme von Freddy Mercury. 


„Oh, ich... Ich denke an das, was du gesagt hast...“, murmelte Erziraphael und blickte auf die Straße. 


„Ich habe sehr viel gesagt in den letzten sechstausend Jahren. Geht es ein wenig präziser?“, lächelte 
sein Dämon und legte die Hand auf sein Bein. 


„Dass wir uns nicht zu emotional an Menschen binden sollten...” 
„Zumindest nicht zu sehr...“ 


„Es stimmt schon. Es tut weh, wenn sie dann sterben. Ich meine, wie oft haben wir die Erfahrung 
gemacht?“ 


„lausendfach, Engel. Tausendfach...“ 


„Wir beide wissen , worauf wir uns einlassen, wenn wir mit Menschen Freundschaft schließen. Aber 
für Muriel ist das alles noch neu. Ich möchte nicht, dass sie traurig ist, wenn ein Mensch stirbt, den 
sie mag...“, erklärte der Engel nachdenklich. 


„Sie wird diese Erfahrung machen. Wenn sie nicht bald in den Himmel zurückkehrt. Der Tod gehört 
zum Leben nun einmal dazu...“, seufzte sein Dämon. 


Die nächsten sechs Stunden schwiegen sie. Erziraphael hielt seine Hand auf seinem Knie, während er 
die Gedanken schweifen ließ. Der Musik lauschte. Und das Tempolimit nicht hinterfragte. Dann 
fuhren sie über die Oakland Bay Bridge und erreichten schließlich ihr Ziel. Dabei mussten sie nicht 
einmal anhalten, um zu tanken. Es grenzte an ein Wunder. Doch der Bentley schien sie überall hin 
fahren zu wollen, ohne einen Stopp. 


Zwischenzeitlich hatten sie von Anathema noch ein Bild zugeschickt bekommen. Es zeigte einen Teil 
der Stadt, den sie umkreist hatte. Scheinbar hatte sie es geschafft, Muriel nun, mit dem frischen Brief, 
etwas genauer zu lokalisieren. 


„Was machen wir? Der Bereich ist noch immer ziemlich groß...“, fragte der Engel, der das Bild auf 
Crowleys Smartphone betrachtete. 


„Einfach die Straßen abfahren?“, schlug dieser vor. 


„Nein, nein. Ich glaube nicht, dass das etwas bringt...“, murmelte Erziraphael und betrachtete noch 
einmal den Brief. „Ein Hotel. Ich denke, dass sie eine Unterkunft in dem Bereich hat. Wir könnten 
einige Hotels überprüfen?“ überlegte er dann mit Blick auf die Uhr. 


„Klingt nach einer Idee. Dann schau mal nach und ruf da an, ich fahre hin.“ 


Er musste sich von dem Dämon beschrieben lassen, wie genau man in diesem bestimmten Bereich 
nach Unterkünften schaute und war nach einigen Minuten ziemlich stolz auf sich, weil er eine Liste 
von Telefonnummern hatte, die er durcharbeiten konnte. 


Was er daraufhin auch tat. 
„Hotel Sunny Bay, hier ist Linda, wie kann ich weiterhelfen?“ 


„Hallo, guten Tag. Ich suche jemanden. Eine Freundin. Wohnt vielleicht eine Ella Goodone derzeit bei 
Ihnen?“, fragte er freundlich. 


„Eine Freundin? Es tut mir leid, wir dürfen diese Informationen nicht einfach herausgeben, wissen 
Sie?“ 


„Ich habe keinerlei unlautere Absichten. Sie hat nur leider kein Handy und hat vergessen, mir den 
Namen ihres Hotels mitzuteilen. Könnten Sie vielleicht eine Ausnahme machen?“ fragte er mit der 


Stimme eines wahren Engels. Es war kein Wunder. Keine Magie. Einfach nur eine Eigenheit, die er als 
ätherisches Wesen besaß. Die dazu führte, dass die Menschen ihm vertrauten. 


„Achso, ich verstehe. Warten Sie, ich schaue einmal nach... Nein. Tut mir sehr leid. Jemand mit 
diesem Namen ist nicht bei uns...“ 


„Und eine gewisse Gracydea oder Gracy? Könnten Sie da einmal schauen?“ 


„Jaaaa... Nein, leider auch nicht. Es tut mir wirklich sehr leid. Viel Erfolg bei Ihrer Suche!“, 
verabschiedete sich die Frau am Telefon. 


So oder so ähnlich liefen auch die nächsten zwanzig Telefonate ab, die er führte. Bis sie schließlich 
den Bentley geparkt hatten und in einem Cafe saßen, um ausgiebig zu brunchen. Sie waren im 
eingekreisten Gebiet angekommen und hatten nun, da es fast Mittag war, einige Runden gedreht. 
Doch ohne Erfolg. 


„Pancakes mit Butter und Ahornsirup, bitte sehr. Kann ich noch etwas für Sie tun?“, fragte die 
Bedienung, als sie dem Engel einen großen Teller und eine Kanne hinstellte. Im Hintergrund lief 
Musik. Irgendein belangloses Lied, das verhindern sollte, dass es zu still wurde. 


„Ja, ich nehme noch einen Kaffee“, erklärte Crowley und reichte ihr seine leere Tasse. 
„sehr gerne. Sekunde“, lächelte die Frau und verschwand. 
„Bist du sicher, dass du das alles essen willst?“, fragte der Dämon und betrachtete seinen Teller. 


„Natürlich. Es ist zwar nicht zu vergleichen mit einem hauchzarten Cr&pe, aber so ein Pancake ist auch 
ganz lecker. Warum? Möchtest du auch?“ 


„Nein, keine Sorge. Ich nehme dir deine Pancakes schon nicht weg...“ 


„Dann ist gut!“, frohlockte der Engel und widmete sich den dicken, fluffigen mit geschmolzener Butter 
bedeckten Pfannkuchen. Er übergoss sie mit dem Sirup aus der Kanne und begann, zu essen. Es 
schmeckte wundervoll! Er liebte menschliches Essen! Es gab kaum etwas Wundervolleres. 


Und für Crowley gab es kaum etwas wundervolleres, als ihm dabei zuzusehen, wie er sich mit 
strahlenden Augen dem Genuss hingab. 


Seit wann reichte ihm das eigentlich nicht mehr? Es hatte ihm doch so lange gereicht, ihm zuzusehen, 
wie er etwas wahrlich genoss. Die Glückseligkeit in seinem Blick war alles für ihn gewesen, auch, 
wenn er es niemals zugegeben hätte. 


Doch inzwischen reichte es nicht mehr. Es machte ihn zwar glücklich, seinen Engel so zu sehen, doch 
eigentlich... Eigentlich mochte er es noch viel mehr, ihn zu berühren. Ihn zu spüren. Und ihm Laute zu 
entlocken. Selbst der Grund zu sein, für diesen verzückten Blick. Wurde er gierig? Nun, er war ein 
Dämon. Er war verdorben. Verkommen. Korrumpiert. Natürlich wollte er mehr davon. Mehr von ihm. 
Er wollte alles von ihm! Er liebte diesen Engel! 


„Hm?“, machte Erziraphael, mit der Gabel im Mund und blickte auf. Sah ihn fragend an. 
„Nichts...“, lächelte Crowley zärtlich und schenkte ihm einen warmen Blick. 


<Starrst du mich an?>, fragte der Engel in Gedanken, weil sein Mund voll war. Und es sich nicht 
gehörte, mit vollem Mund zu reden. 


<Würde ich nie tun... Lass dich nicht stören...> 


„Hier ist ihr Kaffee. Kann ich noch etwas tun?“, fragte die Bedienung und lächelte sie beide an. 
„Nein, vielen Dank“, erklärte der Engel, als er den Mund geleert hatte. 

„Dito.“ 

Die junge Frau nickte und verließ den Tisch. 

„Du starrst mich an...“, murmelte er an seinen Dämon gerichtet. 

„Vielleicht ein bisschen...“ 

„Warum?“ 

„Warum nicht? Ich sehe dich gern an...“ 


Erziraphael wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Er beschloss daher, zu schweigen. Zu essen. 
Der Musik zu lauschen. Und sich in Gedanken zu vertiefen. 


Wenn er es recht bedachte... Crowley hatte ihn tatsächlich sehr häufig angesehen. Sehr häufig. Nicht 
erst seit sie... Seit sich ihr Verhältnis zueinander geändert hätte. Nicht erst seit dem Tag, an dem er in 
diesem Fahrstuhl gestiegen war. Den größten Fehler seines Lebens gemacht hatte. Nein. Wenn er so 

darüber nachdachte... 


Er hatte ihn schon immer angesehen. Seit die Menschen den Garten verlassen hatten. Wann immer 
sie sich getroffen hatten. Was schon relativ häufig gewesen war im Verlauf der menschlichen 
Geschichte. Crowley hatte ihn immer angesehen. War immer da gewesen. Mal hatten sie sich zufällig 
getroffen. Und mal war Crowley einfach so aufgetaucht. Um ihn zu retten. Um mit ihm zu reden. Nicht 
immer geschäftlich. Sie hatten immer häufiger einfach nur geplaudert. Sie hatten Abkommen 
geschlossen, von denen niemals jemand hatte erfahren dürfen. Und Crowley war immer da gewesen, 
wenn er ihn gebraucht hatte. Hatte ihn immer und immer wieder gerettet. Obwohl das eindeutig 
gegen die Regeln gewesen war! Es war, als wäre er einfach immer da gewesen, als hätte er ihn schon 
immer im Blick gehabt. Ein Auge auf ihn gehabt. Als hätte er nur gewartet, dass er gebraucht wurde. 


Dieser Gedanke brachte sein Herz zum Klopfen. Und er horchte auf. Im Hintergrund spielte ‚Every 
breath you take’ von The Police. Er lächelte. 


„Ein schönes Lied...“, murmelte er. 

„Dann hörst du nicht genau genug hin, Engel...“, lächelte der Dämon. 
„Was?“ 

„Achte mal genau auf den Text...“ 

„Warum? Es ist doch romantisch , dass er immer an sie denkt, oder nicht?“ 
„Engel? Er stalkt sie...“, korrigierte er ihn. 

„Was!?“ 

„Sie hat ihn verlassen und jetzt kann er nicht loslassen. Er verfolgt sie...“ 


„Oh...“, machte der Engel. Vielleicht war das doch nicht so romantisch. In diesem Kontext. Auch, wenn 
er persönlich kein Problem damit hätte, wenn er mit seiner potentiellen Erkenntnis richtig lag. Wenn 
der Dämon ihn tatsächlich immer angesehen hatte. Aber es stimmte schon. Das war etwas 
vollkommen anderes... 


„Woran denkst du?“ lächelte Crowley. 


„Dich. Du hast mich sehr oft angesehen, oder?“, fragte Erziraphael schüchtern. Vielleicht hatte er sich 
auch geirrt? 


„In letzter Zeit, oder...?“ 
„Immer.“ 
„Fühlst du dich jetzt verfolgt?“, versuchte der Dämon die aufkommende Nervosität wegzulächeln. 


„Nein. Eigentlich nicht. Eher im Gegenteil....“, gestand der Engel. </Ich mag den Gedanken. Ich weiß nur 
nicht, warum du ausgerechnet mich... Ach, vergiss es...> 


„Warum ausgerechnet du?“, flüsterte Crowley und legte die Hand auf seine. </ch weiß es nicht. Ich 
weiß nur, dass es so ist. Engel, du weißt, was ich fühle...> 


Die Augen des Blonden glänzten feucht. Er lächelte. Wusste nicht, ob er das richtige Tat, aber sein 
Herz klopfte fast schmerzhaft gegen seinen Brustkorb. Und es fühlte sich richtig an. 


<Ich liebe dich...>, formulierte er in Gedanken. Leise. Zögerlich. Er war nicht sicher, ob er wirklich 
wollte, dass Crowley es hörte. Doch nun war es zu spät. 


Der Dämon erstarrte. Nur seine freie Hand bewegte sich kurz. Dann war alles still. Die Musik war 
verstummt. 


„Crowley, was?!“ machte der Engel verwirrt. Ließ den Blick schweifen. Doch nichts regte sich. 


Außer Crowley, der sich die Sonnenbrille von den Augen riss, sich über den kleinen Tisch beugte und 
seine Lippen auf seine legte. Ihn küsste. Einfach nur so seine Lippen berührte. Ganz unschuldig. Doch 
so wahnsinnig intim. Dann löste er sich und blickte in seine Augen. 


Die gelben Reptilienaugen zogen den Engel sofort in ihren Bann. Er liebte diese Augen. Weil sie etwas 
ganz besonderes waren. 


<Wenn du das jemals wieder zurücknimmst, werde ich dich eigenhändig entkörpern!>, drohte ihr 
Besitzer. Doch seine Stimme in seinem Kopf klang alles andere, als bedrohlich. Sie war vielmehr 
unendlich zärtlich. 


Er küsste ihn noch einmal. Und dann, mit einer kleinen Handbewegung, war alles wieder normal. Und 
der Dämon setzte rasch die Brille wieder auf und nahm einen Schluck Kaffee. Als wäre nichts 
geschehen. 


„Ist alles okay? Noch Wünsche?“ fragte die Bedienung im Vorbeigehen. 


Der Engel nickte nur. Schüttelte dann den Kopf. Und blickte auf seinen Teller. Er hatte nicht das 
Gefühl, dass er auch nur ein Wort herausbringen würde. 


„Nein. Alles super“, erklärte Crowley an seiner Stelle. „Noch einen Kaffee“, fügte er dann hinzu. 
„Geht klar“, lächelte die Frau und nahm seine leere Tasse. 
Während er auf seinen Kaffee wartete, streichelte er die Hand seines Engels. Dieser beobachtete 


weiterhin seinen fast leeren Teller. 


Am frühen Abend schließlich hatten sie herausgefunden, in welchem Hotel Muriel nächtigte. 
Erziraphael hatte darum gebeten, ihr eine Nachricht zu hinterlassen mit Crowleys Handynummer und 
der Bitte um sofortigen Rückruf. Es war die vorletzte Unterkunft in seiner Liste gewesen. 


„Und jetzt?“, fragte er vom Beifahrersitz des Bentleys aus. Seine Hand lag auf seinem Bein. Die Finger 
des Dämons verschränkt mit seinen. 


„Wenn sie unterwegs ist, bringt es nichts, in dem Hotel zu warten...“, überlegte dieser und 
beobachtete die Menschen, die an dem geparkten Auto vorübergingen. 


„Wo könnte sie bloß sein?“, überlegte der Engel laut. 


„Hm...“, machte Crowley und wischte mit dem Daumen der freien Hand über das Display seines 
Smartphones. Rief noch einmal den Brief von Muriel auf und las ihn. 


„Vielleicht ist sie ausgegangen? Für reguläres Sightseeing wird es langsam zu spät...“ 


„Was meinst du, Engel? Könnte sie in so einer ‚Bar für Frauen‘ sein? Sie hat doch von einem großen 
Club oder so geschrieben...“, überlegte er. 


„Sie hat davon geschwärmt. Aber... Wie findet man sowas?“, fragte Erziraphael. 


„Ich habe da so eine Idee...“, machte Crowley nachdenklich und öffnete den Browser auf dem 
Smartphone. Scrollte durch seine Suchergebnisse. 


„Ja?“ 
„Bordell, Stripclub, Dragbar, Bordell...., murmelte er vor sich hin, während er die Liste durchging. 
„Was?!“, rief der Engel aus. „Sie wird doch nicht...“ 


„Nein. Deshalb sortiere ich die aus. Ah, das hier klingt nicht falsch. ‚Girl’s Club‘. Ist sogar in dem 
Radius, den Anathema ausgependelt hat. Zwanzig Minuten von hier...“, erklärte der Dämon und 
präsentierte ihm das Display. 


Crowley parkte den Bentley. Sie stiegen aus. Liefen ein paar Meter. Dann standen sie vor einem 
großen Neonschild. Der Hintergrund bestand aus einer Flagge, gestreift in verschiedenen Variationen 
der Farbe rot. Im Vordergrund war der blaue Schriftzug ‚Girl’s Club‘ zu lesen. Sie waren richtig. 


Begaben sich zum Eingang, wo eine junge Frau mit vor der Brust verschränkten Armen stand. 
„Guten Abend“, grüßte Erziraphael mit einem Lächeln. 

„Na, na. Stopp“, erklärte die Frau und trat zwischen sie und die Tür. 

„Was?“, machte er überrascht. 


„sorry, Kumpel, ist nichts Persönliches, aber der Laden hier ist nur für Mädels...“, teilte die Frau ihnen 
mit. 


„Oh, ja. Das verstehe ich vollkommen. Wir wollen ja auch nur ganz kurz rein, um zu gucken, ob eine 
Freundin von uns da ist“, versuchte der Engel zu erklären und lächelte sie freundlich an. 


„Aha? Nein.“ 


„Nein?“ 


„Nein. Keine Männer.“ 
„Aber das ist wichtig!”, widersprach er. 


„Hör zu, Kumpel, ich glaub dir, dass du für unsere Ladies keine Gefahr bist, aber da draußen laufen ne 
Menge kranken Menschen rum. Wir lassen hier keine Männer rein. Egal, von welchem Ufer!*, 
erklärte die Frau. 


„Was?“, machte Erziraphael verwirrt. Was für ein Ufer? Und natürlich war er keine Gefahr für 
irgendwen! 


„Keine Ausnahmen!“ 
„Komm Engel.“ 


„Was?“, wiederholte dieser und blickte sich zu Crowley um, der hinter ihm stand. Nun seine Hand 
fasste. 


„So bringt das nichts. Komm mit“, lächelte der Rothaarige und ruckte mit dem Kopf in Richtung einer 
schmalen Gasse ganz in ihrer Nähe. Noch immer verwirrt folgte der Engel ihm. Seine Hand haltend. 
Während die Frau ihnen nach sah. 


<Was hast du vor, Crowley?>, fragte dieser, als sie in der Gasse verschwanden. 


<Nur eine kleine Anpassung...>, erklärte Crowley und fuhr mit der Hand vor seinem eigenen Gesicht 
herab, bis zu seinen Oberschenkeln. Wechselte dabei seine Gestalt. Das hatte er nun schon einige 
Jahre nicht mehr gemacht. Er fühlte sich eigentlich ziemlich wohl mit seinem Aussehen. Mit seinem 
Körper. Hin und wieder hatte er die Frisur gewechselt, doch alles in allem war er sehr glücklich mit 
diesem männlichen, schlanken Körper. Wäre es vielleicht mal wieder Zeit für längere Haare? 


Um so bedauerlicher war es für ihn auch, zu spüren, wie sich dieser Körper veränderte. Rote Locken 
fielen ihm über die Schultern, bis zur Brust. Zu den Brüsten. Sein Anzug war zu einem schwarzen, eng 
sitzenden Kleid mit deutlichem Ausschnitt geworden. Mit schmalen Trägern. Dazu war aus seiner 
Hose eine schwarze Strumpfhose geworden und seine Schuhe waren zu schwarzen Stiefeln mit hohen 
Absätzen geworden. Die Sonnenbrille hatte ihre Form nur leicht verändert. Für das Smartphone 
existierte nun, mangels Taschen, ein kleines, schwarzes Handtäschchen. 


Und natürlich hatte er es sich nicht nehmen lassen, diese Verwandlung mit passendem Make-up zu 
vollenden. Aus dem Dämon Crowley war nun eine ziemlich verführerische, schlanke Frau mit 
unverkennbar großer Oberweite geworden, die genau wusste, wie sie diese in Szene setzen musste. 


Erziraphael brauchte einen Moment, einen langen Moment, um sich an diesem neuen Anblick zu 
gewöhnen. Das war wirklich neu. Und Crowley sah ziemlich gut aus, in dieser Gestalt. An die andere 
hatte er sich sechstausend Jahre lang gewöhnen können, deshalb bevorzugte er diese, dennoch... Er— 
sie! - sah wirklich sehr hübsch aus. 


Er blinzelte. Erwachte aus seiner Starre, als Crowley ihn angrinste. Verführerisch. Dann kam ihm in 
den Sinn, dass es ihnen nicht half, wenn er hier stand und ihn - Sie! - anstarrte. Also atmete er tief 
durch. Er hatte sein Aussehen schon sehr lange nicht mehr verändert. Und in diesem Körper hier 
noch gar nicht. Zuletzt vor etwa zwanzig Jahren. Er mochte sich. Und überhaupt, er war nicht einmal 
sicher, ob er es überhaupt noch konnte. Ob er in der Lage war, seine Gestalt zu ändern. Das hier war 
kein Wunder. Es war nur eine Anpassung. Etwas, das wenig Energie benötigte. 


Er schloss die Augen und betete, dass es klappen würde. Dass er seine Gestalt würde ändern können. 
Er stellte sich vor, wie er aussehen wollte. Wie eine Frau aussieht. Ein weiblicher Körper. Längere 


Haare. Bis zum Kinn. Ja, das war weiblich. Dann brauchte er Kurven. Einen weiblichen Körperbau. 
Brüste. Taille. Brauchte er mehr Hintern? Egal, das war zweitrangig. Jetzt musste er erstmal das 
grundsätzliche ändern. Eine Frau war untenherum anders ausgestattet. Das war jetzt deutlich 
wichtiger. 


Als er die Augen wieder öffnete, fühlte er sich anders. Seine Kleidung drückte und zwickte und saß 
definitiv nicht mehr so, wie sie es sollte. Oben herum spannte sein Hemd. Um den Bauch herum war 
es viel zu weit. Er fühlte sich unwohl. 


„Hey, Engel. Das ist mal eine Überraschung‘, grinste Crowley mit weicher Stimme. Deutlich femininer. 


„Hat es geklappt?“ fragte der Engel und sah an sich herab. Ja. Doch. Jetzt sah er, warum sein Hemd so 
spannte. 


„Ja. Soll ich dir mit den Klamotten helfen?“ lächelte der Dämon zuvorkommend. 


Er nickte. Und mit einer unauffälligen Handbewegung wurde aus seinem schlecht sitzenden Anzug 
etwas, das deutlich besser zu ihm - ihr - passte. Crowley kannte ihren Stil. 


Das Hemd wurde zu einer Bluse, die nun nicht mehr unter dem Volumen der Oberweite spannte. 
Besagte Oberweite fühlte sich dank eines Büstenhalters deutlich komfortabler an. Die Weste blieb 
ihm ebenfalls weitestgehend erhalten. Sie bekam einen femininen Schnitt, so dass sie den nicht 
vorhanden Ausschnitt umfasste und durch den Farbkontrast unterstrich. Aus seiner Fliege war eine 
verspielte hellblaue Schleife geworden. Und aus seiner Hose war ein langer Rock geworden. Mit 
braunem Tartanmuster. Er ging bis über das Knie und war weit geschnitten, so dass er Falten warf, im 
Gegenzug zu dem engen Rock, den Crowley nun trug, der nicht einmal bis zum Knie ging. Die 
kinnlangen Haare hatte der Dämon für sie mit einem Haarreif gebändigt. 


„Hübsch“, kommentierte besagter Dämon. „Aber ein bisschen prüde... Wir könnten das alles noch ein 
bisschen aufhübschen, was meinst du?“ 


„Nein. Nein, ich bin so ganz zufrieden“, erklärte Erziraphael. Die Stimme war auch höher, weicher. 
Ungewohnt. 


„Wenn du meinst... Wollen wir?“ fragte Crowley und reichte ihm - ihr — die Hand. 


„In Ordnung...“, murmelte Erziraphael schüchtern und legte die Hand in... Ihre. An das neue 
Pronomen musste sie sich erst einmal gewöhnen. Und an die Kopfschmerzen, die diese Verwandlung 
mit sich gebracht hatten. 


„Hi, dürfen wir?“, lächelte Crowley die Frau an der Tür des Clubs an. Diese sah die beide skeptisch an. 
Legte die Stirn in Falten. Doch dann schüttelte sie leicht den Kopf und trat zur Seite. 


„Klar, Ladies, kommt rein“, erklärte sie etwas unsicher. Sie war sich sicher, diese beiden vorher schon 
einmal gesehen zu haben. Doch sie wusste nicht, wann und wo. Und warum. 


Crowley trat völlig selbstsicher ein, als gehörte ihr der Laden. Während Erziraphael ihr etwas 
schüchtern folgte. Eingenommen von dem ungewohnten Ausblick. Es war definitiv nicht in Ordnung, 
ihr auf den Hintern zu starrenn, doch sie konnte es einfach nicht lassen. Das sollte ein Engel wirklich 
nicht tun! 


Hm..., überlegte sie. Crowley sah wirklich gut aus. Aber vollkommen anders. Und doch irgendwie 
vertraut. In ihrem durch ein leichtes stechen in den Schläfen etwas beeinträchtigten 
Unterbewusstsein regte sich etwas. Eine alte Erinnerung, während sie dem Dämon folgte. 


1889, London 


Lange lockige blonde Haare waren zu einer einfachen, doch kunstvollen Frisur hochgesteckt. Das 
langärmlige cremefarbene Kleid mit dem hinten hochgerafften langen Rock war das einer gut 
situierten, doch nicht reichen unverheirateten Frau. Sie war in Gesellschaft hier. Genauer gesagt, als 
Gesellschaft. Sie war als Gesellschafterin einer wohlhabenden Dame mit dabei, um dafür zu sorgen, 
dass diese ihren Verlobten in moralisch einwandfreiem Umfeld traf. Eigentlich hatte sie nur Interesse 
an dem ausverkauften Wanderzirkus des berühmten amerikanischen Entertainers gehabt und sich 
deshalb auf eine Zeitungsannonce gemeldet. Dafür hatte sie sogar bereitwillig den Buchladen 
verlassen und diese Gestalt angenommen. 


Sie lief also hinter dem zukünftigen Ehepaar hinterher und betrachtete interessiert die zum Teil 
menschlichen, zum Teil tierischen Exponate, die überall auf dem Areal in kleinen Showhütten zu 
finden waren. Es war durchaus faszinierend. Neben einer mumifizierten Meerjungfrau stand ein 
gigantischer ausgestopfter Elefant, saß eine Frau mit Bart in einem prunkvollen Kleid. Ein sehr klein 
gewachsener Mann lief umher und erzählte den Menschen Heldengeschichten. 


Die edle Dame, die sie begleitete, war genau so beeindruckt, wie sie selbst. 


„Wirklich, eine wundervolle Ausstellung“, hörte sie eine weibliche Stimme dicht bei sich. Bei einem 
scheinbar versteinerten Riesenskelett stand eine - wie es den Anschein hatte - trauernde Dame und 
betrachtete die Knochen. 


„Ja, nicht wahr?“, lächelte die Blonde und stellte sich daneben. Die Detailtreue war wirklich 
bemerkenswert. Natürlich handelte es sich nicht um eine echte Versteinerung. Oder einen echten 
Riesen, dennoch war es sehr beeindruckend. 


„Begleiten Sie mich ein wenig?“, fragte die Frau, die ihr Gesicht hinter einem Schleier verborgen hatte 
und auch sonst ganz in schwarz gekleidet war. 


„Ich... Ich sollte nicht...“, murmelte die Blonde und blickte sich um, doch sie konnte weder ihre edle 
Dame, noch den Verlobten in der Menschenmenge sehen. 


„Was hindert Sie? Bitte, ich insistiere“, bat die schwarz gekleidete Frau. Unter ihrem Schleier war ein 
leichtes Lächeln zu erkennen. 


„Ich... Ach, warum nicht?“, seufzte die hell Gekleidete und blickte sich noch einmal um. Sie würde die 
beiden sicherlich wieder finden. 


„Haben Sie Interesse an Süßigkeiten?“, fragte die Frau mit den roten Haaren und deutete mit ihrem 
Fächer auf einen kleinen Stand, der Pralinen anbot. 


„Oh, ich... Sehr gerne. Ich lade...“ 


„Kommen Sie, ich lade Sie ein“, erklärte die schwarz Gekleidete und trat auf den Stand zu. Sie erwarb 
eine große Schachtel mit Konfekt. „Kommen Sie, setzen wir uns dort auf die Bank“, schlug sie dann 
vor und sie nahmen Platz. 


„Das, das ist wirklich sehr nett“, lächelte die Blonde und nahm eine der dargebotenen Süßigkeiten in 
den Mund. Gab ein leises Juchzen von sich, denn die kleine Schokoladenkugel schmeckte fantastisch. 


„Ich bin nicht... Schmeckt es Ihnen?“, fragte die andere Frau mit einem leisen Räuspern. 


„Wunderbar...“, flüsterte die Blonde mit strahlenden Augen . 


„Das freut mich. Leisten Sie mir doch noch ein wenig Gesellschaft...“ 


Sie aßen gemeinsam die Pralinen. Nein, eigentlich aß die Blonde den Großteil allein, doch es schien 
der anderen nichts auszumachen. Dann erhoben sie sich und betrachteten die Exponate. 


„Wissen Sie... Ich sollte Ihnen mein Beileid aussprechen. Für Ihren Verlust...“, fiel es ihr nach einer 
Weile ein. 


„Mein Verlust? Achja. Ja. Vielen Dank. Wissen Sie, es hilft mir, ein wenig unter Leuten zu sein. Zu 
plaudern. Oh, haben Sie das schon gesehen? Den Mann im Affenkostüm?“, lenkte die Frau ihre 
Aufmerksamkeit auf einen Mann mit merkwürdig geformten Schädel. 


Sie verbrachten tatsächlich mehrere Stunden damit, gemeinsam durch die Ausstellung zu laufen und 
zu plaudern, bis die Blonde schließlich ihr Pärchen wiedergefunden hatte. Und sich von der 
Trauernden verabschiedete. Es war wirklich ein schöner Nachmittag gewesen. 


„Crowley?“, fragte Erziraphael mit sich langsam formender Erkenntnis, während sie einen Tisch 
ansteuerten. 


„Ja, Engel?“ 

„Damals, so um 1890 herum...” 

„Jaaa?“ 

„Bist du da zufällig mal in einem großen Zirkus gewesen?“ 
„PT. Barnums Kuriositätenausstellung? Ja. Warum?“ 

„Die Pralinen waren wirklich lecker...” 


„Du liebst Schokolade“, erklärte der nun weibliche Dämon, während er die Bar mit den Augen unter 
die Lupe nahm. 


„Warum hast du nicht gesagt, dass du es bist?“ 

„Muss ich mich dir gegenüber immer vorstellen? Für gewöhnlich erkennst du mich...“ 
„Stimmt... Ich habe nicht damit gerechnet, dass du weiblich auftrittst“, gestand der Engel. 
„Du bist doch selbst als menschliche Frau dort gewesen...“ 

„Weil die Show vollkommen ausverkauft war...” 

„Du hättest auch auf wundersame Weise noch an eine Karte kommen können...“ 


„Hätte ich. Oder ich begleite die Tochter eines wichtigen Geldgebers von Mr. Barnum. Es hat ja nun 
geklappt. Oh, warte mal!“, unterbrach die Blonde ihr Gespräch und erhob sich abrupt. Dort in der 
Menge! Das war sie doch! 


Crowley folgte ihrem Blick und erhob sich ebenfalls. Zusammen schoben sie sich durch die Menge, 
auf die braune Lockenmähne zu. 


Hinter der Lockenmähne hinterher. Doch gerade, als Erziraphael die Hand ausstrecken wollte, um sie 
auf die Schulter der Besitzerin zu legen, war diese auch schon in der Menge verschwunden. 


„Muri- Ellal Warte!“ rief die Blonde, doch nichts geschah. Die braunen Locken näherten sich dem 
Ausgang. Und dann waren sie vollkommen verschwunden. 


Nach nur wenigen Minuten im diesem Club standen Dämon und Engel wieder an der frischen Luft 
und sahen sich um. Doch es war niemand zu sehen. Zumindest niemand mit braunen Locken. Die 
Frau an der Tür schaute sie skeptisch an. 


„Kann man helfen?“ fragte sie mit vor der Brust verschränkten Armen. 


„Haben Sie eine junge Frau mit braunen Locken gesehen? Sie musste vor wenigen Sekunden hier 
gewesen sein“, wollte die Blonde wissen. 


„Ja, sie ist mit ihrer Freundin die Straße runter. Warum?“ 


„Vielen Dank!“ rief sie und die beiden ätherischen Gestalten machten auf dem Absatz kehrt und 
eilten in die gezeigte Richtung. 


Was auf hohen Schuhen gar nicht so einfach war. Zwar hatte Erziraphael deutlich weniger hohe 
Absätze, als Crowley, dennoch fiel es ihr nicht so leicht, sich sicher rennend zu bewegen. 


„Ich halte die Schuhe nicht mehr aus!“, erklärte Crowley und bog für einen Moment in eine 
Seitengasse. Nur für eine Sekunde verschwand die Frau im Schatten, nur um dann wieder in seiner 
üblichen Gestalt herauszutreten. Crowley war zurück. 


Die nächste mögliche Gelegenheit wollte auch Erziraphael nutzen, um wieder in seine gewohnte 
Gestalt zurückzukehren. Sie trat in den Schatten und konzentrierte sich. Verwandelte sich tatsächlich 
wieder in den guten, alten leicht pummeligen Engel, der ihm aus dem Spiegel so vertraut war. 
Crowley war ihm gefolgt und kümmerte sich mit einer kleinen Bewegung um seine Kleidung. Dann 
konnte es weiter gehen. Sie mussten Muriel finden! 


„Argh!“, keuchte der Engel plötzlich überrascht und fasste sich an den Kopf. Ein stechender Schmerz 
durchzuckte seinen Schädel und breitete sich in seinem Körper aus. Er spürte, wie seine Beine 
schwach wurden. Wie er das Gleichgewicht verlor und wie er, noch bevor der Dämon ihn festhalten 
konnte, einfach so zur Seite wegkippte. Sich mit den zitternden Händen auf dem dreckigen Boden 
abstützte. Er hatte mit einem Mal Schmerzen. Schreckliche Schmerzen. 


„Crow....Ley...“, keuchte er hilflos. Er hatte das Gefühl, als hätte er kaum mehr Kontrolle über seinen 
Körper. Seine Beine fühlten sich taub an. Ihm war schwindelig. Er musste die Augen schließen, in der 
Hoffnung, die Welt um ihn herum anhalten zu können, denn sie drehte sich, während sie immer 
weiter verschwamm. 


„Engel! Scheiße!“, fluchte der Dämon panisch und kniete sich neben ihn. Zog ihn in seine Arme. 
Verzweifelt. Er hatte keine Ahnung, was da gerade geschah. 


„Ahnn...“, keuchte Erziraphael. Versuchte, sich mit der Hand an ihm festzuhalten. Doch er war 
schwach. Sehr schwach. So schwach, wie er sich schon sehr lange nicht mehr gefühlt hatte. Noch nie. 
Und das machte ihm Angst. Er fühlte sich so... So sterblich. Hatte er sich mit dieser kleinen 
Verwandlung etwa so sehr übernommen? 


„Erzi, hey. Was ist mit dir? Was ist los?“, fragte der Dämon tief besorgt und strich mit den Händen 
über seinen Rücken. Beruhigend. Doch er war nicht ruhig. Er hatte das Gefühl, den Boden unter 
seinen Füßen zu verlieren. In die Finsternis zu fallen. Sein Licht zu verlieren. 


„Ich...“, versuchte dieses Licht, sein Licht, hervorzubringen, doch es gelang ihm nicht. Das Sprechen 
fiel ihm zu schwer. <Es tut weh, Crowley. Ich fühle mich... Mein Kopf!>, erklärte er schließlich in 
Gedanken. Denken ging gerade noch so. Doch es wurde schlimmer. 


<Engel. Es wird alles gut, okay? Ich bin da. Es ist gleich vorbei...>, versuchte Crowley, ihn zu beruhigen. 
Denn er spürte, wie er unkontrolliert zitterte. 


<Nein. Es tut weh, Crowley. Hilfe...>, erklärte der Engel schwach. Das war nicht gut. Das war nicht, wie 
sonst. Es hätte wieder aufhören müssen. Doch es hörte nicht auf. 


„Ich bin da. Es wird alles gut, Engel...“, flüsterte der Dämon. Doch er wusste, dass er nicht die 
Wahrheit sagte. Denn aus dem Augenwinkel erblickte er eine Gestalt hier in dieser Gasse, 
vollkommen verschmolzen mit der Dunkelheit. Für Menschen nicht erkennbar. Einfach, weil 
Menschen diese Gestalt ohnehin nicht begreifen konnten. Doch er begriff sie. Erkannte sie. 


Panik stieg in Crowley auf. Eine noch nie dagewesene Panik. Er würde ihm beistehen. Ihn nicht 
loslassen. Sie würden das hier gemeinsam durchstehen! Er würde seinen Engel jetzt nicht verlieren! 
Nicht noch einmal! 


„Es werde Licht“, durchschnitt eine vertraute Stimme den Storm seiner Gedanken. 


Und ein gleißendes Licht erhellte die Gasse. Die empfindlichen Reptilienaugen waren einen Moment 

geblendet, trotz der Sonnenbrille. Sofort zog Crowley den Engel enger an sich heran. Er kannte diese 

Stimme. Sie weckte Erinnerungen. Negative Erinnerungen. Er würde nicht noch einmal zulassen, dass 
der Besitzer dieser Stimme ihm das Liebste nahm. Er würde seinen Engel beschützen. 


„Aber Crowley, du musst ja wirklich an diesem Engel hängen“, lachte die Stimme. Und Schritte traten 
auf ihn zu. 


„Was willst du?“, zischte der Dämon und wandte den Kopf. Blickte in das sanfte Gesicht eines älteren 
Mannes. Und widerstand dem ersten Impuls, dieses Gesicht mit der Faust zu zertrümmern. 


„Ich bin hier, um dir ein Angebot zu machen, Crowley. Ich will dir helfen“, erklärte der Metatron. 


„Und wie kommst du auf die Idee, dass ich jemals ein Angebot von euch annehmen werde? Ich 
kooperiere nicht mit dem Himmel!“, grollte der Dämon über die Schulter hinweg. 


„Oh, ich denke, dass du in diesem Fall eine Ausnahme machen wiirst...“, lächelte der ältere Herr und 
trat noch etwas näher. So dass er nun nicht mehr hinter Crowley stand, sondern neben ihnen beiden. 


„Warum sollte ich?“ 
„Nun, weil es in diesem Fall um Erziraphael geht...“, erklärte der Metatron. 
„Was?“ Dieser Umstand ließ Crowley aufhorchen. 


„Er hat das Bewusstsein verloren. Und ich glaube nicht, dass er wieder aufwachen wird...“, stellte die 
Stimme Gottes fest und machte ihn damit auf etwas aufmerksam, das ihm entgangen war, denn der 
Körper in seinen Armen zitterte nun nicht mehr. Er war schlaff geworden. 


„Was redest du da für eine Scheiße?“, fragte der Dämon schockiert. Wütend. Wut war gut. Zorn war 
sehr viel besser. Besser als Angst. Sorge. Verzweiflung. Machtlosigkeit! 


„Er sollte inzwischen eigentlich gar nicht mehr leben. Er hat doch ein göttliches Artefakt benutzt, oder 
nicht?“ lächelte der Mann. 


„Hat er.“, zischte der Rothaarige. Leugnen brachte nichts. 


„Eigentlich hätte ihn das bereits töten müssen. Beim letzten Mal, als wir dieses Ding benutzt haben, 
hat es Sanandrael erwischt. Ein Engel seines Ranges hätte es eigentlich gar nicht überlebt. Dafür ist er 
zu jung“, erklärte der Metatron. 


„Was?“ 


„Ein solches Artefakt ist mit der reinen Kraft Gottes geschaffen. Es ist dazu da, nur von Gott selbst 
sicher verwendet zu werden. Nur Sie kann es unbeschadet nutzen. Wie gefährlich das Ganze für 
einfache Engel ist, haben wir ja damals bei der Josua-Geschichte gemerkt... Deshalb muss ich 
zugeben, ich bin überrascht, dass er es überhaupt so lange überlebt hat...“ 


„Aha?“ Er ließ ihn reden. Einfach, weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte. Er würde ihn gern 
schlagen. Schreien. Toben. Doch das hatte alles keinen Sinn. Also ließ er ihn reden. Wie einen 
Schurken in jedem mindestens mittelmäßigen Film. 


„Ich weiß zwar immer noch nicht genau, warum ihr zwei überhaupt dieses Artefakt geborgen habt 
und mal eben zwei Wochen übersprungen habt, aber gut, ihr schafft es immer wieder, mich zu 
überraschen. Das habt ihr damals schon, bei der Sache mit dem Antichristen, und dieses Mal... Ich 
habe wirklich nicht damit gerechnet, dass unser Auserwählter all seine Macht verlieren würde und 
unsere Pläne dadurch in Verzug geraten würden...“, gestand der ältere Herr und fuhr sich durch den 
Bart. 


„Gern geschehen...“, zischte der Dämon. Er konnte und wollte seinen Hohn nicht verbergen, auch 
wenn er sich unfassbar große Sorgen um seinen Engel machte. 


„Oh, das macht gar nichts. Ich verrate dir einmal ein Geheimnis, Crowley: Erziraphael war ohnehin 
immer nur die zweite Wahl gewesen. Eigentlich hatten wir für unseren Plan jemand ganz anderen 
vorgesehen. Doch leider hast du dich damals geweigert, dieses großzügige Angebot anzunehmen...“, 
lächelte der Metatron. 


„Was?“ 


„Um ehrlich zu sein ist es ein echter Glücksfall, dass Erziraphael in diesem Zustand ist. Denn so haben 
wir jetzt doch noch eine Chance, den ursprünglichen Plan durchzusetzen...“ 


„Glaubst du wirklich, dass ich euch helfen werde, die Menschheit zu vernichten?“, fragte Crowley, 
während er weiter den Rücken seines bewusstlosen Engels streichelte. 


„Nein, nein. Die Menschen werden nicht vernichtet, keine Sorge. Wir wollen nur das Projekt Erde 
endlich zu seinem lange geplanten Ende führen. Jene Menschen, die sich gut geschlagen haben, 
erwartet die Ewigkeiten im Paradies. Und jene, die es nicht geschafft haben....Nun, die lassen wir für 
die Dämonen zurück... Eigentlich nur fair, findest du nicht? Kein großer Krieg, kein ‚Bumm‘, keine 
gewaltige Katastrophe. Nein, es wird einfach enden. Und du wirst uns dabei helfen...“ 


„Warum sollte ich das tun?“ 


„Weil das der einzige Weg ist, das Leben deines geliebten Engels zu retten. Oder möchtest du, dass 
Erziraphael aufhört, zu existieren?“, fragte die Stimme Gottes direkt. 


„Er ist ein Engel, er hört nicht einfach auf, zu existieren“, wandte der Dämon ein. 


„seine Zeit ist um, Crowley. Ohne die Gnade Gottes ist es vorbei mit ihm. Wenn du ihn also retten 
willst, musst du kooperieren...“ 


„Nur Gott kann ihn retten?“ 


„Nur sie. Ihre Macht ist das einzige, was sein Leben retten könnte. Aber natürlich nur unter einer 
gewissen Bedingung, versteht sich...“, erklärte der Metatron. 


„Du willst, dass ich den Messias für eure dämliche Zweite Wiederkunft spiele?“ erriet der Dämon das 
Offensichtliche. 


„Ja, so ungefähr. Es wird Zeit, dass du deine Rolle einnimmst. Die Rolle, die schon immer für dich 
vorgesehen war....” 


„Ich bin ein Dämon, kein Engel. Das ist nicht meine Rolle!“, empörte sich Crowley. 


„Es war schon immer deine Rolle. Sie war für dich vorgesehen, seit wir die Menschen geplant haben. 
Weil du schon immer anders warst...” 


„Natürlich war ich anders! Weil ihr da oben schon immer einen Schaden hattet!“ 


„Du warst ein unvollkommener Engel, Amenadiel. Da hast du einen Punkt. Du hättest aber nie ein 
Dämon werden sollen. Wir hatten ganz andere Pläne mit dir. Hätte Erziraphael dir damals nicht von 
den Menschen erzählt, wäre es ganz anders gekommen‘, erklärte der Metatron. Und Crowley hielt 
die Luft an. Starrte ihn an. Sehr froh, dass sein Engel nicht bei Bewusstsein war. Das hier war nichts, 
das für seine Ohren bestimmt war. 


Ganz vorsichtig bettete er seinen Liebsten auf den harten Asphalt. Es widerstrebte ihm, doch er 
musste sich erheben. Ihm entgegentreten. Das wusste er einfach. Und das tat er nun auch. Er folgte 
diesem inneren Drang, während ihm eine der Prophezeiungen der Hexe Agnes Spinner in den Sinn 
kam. ‚Er kennigt die Wahrheit. Es ist der erste, den sie wollen. Der unvollkommene‘. Er fluchte in 
Gedanken. 


„Ich habe kein Interesse daran, euer verdammter Messias zu werden. Ich habe keine Lust, mehr zu 
sein, als ich bin. Ich bin einfach nur Crowley“, stellte er klar. 


„Du kannst nicht ewig vor deinem Schicksal davonlaufen. Es wird zum Ende kommen. Zumindest, 
wenn du willst, dass Erziraphael lebt...“ 


1“ 


„leh bin nicht euer Messias 
„Aber seiner, oder nicht?“ 
„Was?“ 


„Du wirst nicht Schuld daran sein wollen, dass dieser Engel aufhört, zu existieren. Obwohl... 
Vermutlich wäre es für alle Beteiligten das Beste, wenn er niemals existiert hätte...“, überlegte der 
ältere Herr mit sanfter Stimme. Ein absoluter Kontrast zu seinen finsteren Intentionen. 


„Halt die Fresse! Was fällt dir ein, so von ihm zu reden?“ 


„Ach komm, er hat es verdient. Er war uns von Anfang an ein Dorn im Auge. Er hat schon damals alles 
zerstört, noch bevor die Menschen geschaffen waren. Er hat seine Pflichten vernachlässigt. Hat den 
Himmel mehr als einmal hintergangen. Er tut einfach nicht, was man von einem Engel erwartet. Er 
gehorcht nicht... Also sei dankbar, dass wir bereit wären, ihn zu retten, trotz dessen!“ stellte er klar. 


Engel sollten gehorchen. Tun, was man ihnen sagte. Und das hatte Erziraphael nun wirklich oft genug 
nicht getan. 


„Du sorgst dafür, dass er lebt, wenn ich dein dämliches Spiel mitspiele? Dass er wieder gesund wird? 
Und wenn die ganze Scharade vorbei ist, lasst ihr uns beide in Ruhe? Für immer? Alle! Erziraphael und 
ich können gehen, wohin wir wollen, ohne dass irgendwer etwas dagegen tut?“ fragte Crowley. Er 
war nicht glücklich. Wirklich nicht. Doch er hatte seine Chancen abgewägt. Und seine Prioritäten 
gesetzt. 


„Wenn das dein Wunsch ist...“ 


Er konnte nicht glauben, dass er das hier wirklich tat. Dass er wirklich bereit war, das hier zu tun. Und 
er war sich sehr sicher, dass sein Engel ihm das hier niemals verzeihen würde. Doch er musste das 
hier tun. Er konnte ihn nicht einfach sterben lassen! Er liebte ihn, mehr als all seine Prinzipien, mehr 
als sein Leben! 


„Gut, dann spiele ich eben euren blöden Messias...“, brummte er und verschränkte die Arme vor der 
Brust. Sah ihn finster an. Er wusste nicht, wo und wann er in diesem Prozess seine Sonnenbrille 
verloren hatte, doch sie befand sich nicht mehr auf seiner Nase. 


Er wollte das nicht. Das war nicht seine Rolle! Egal, was irgendwer Irgendwann einmal beschlossen 
hatte. Er war kein Engel! Er war kein menschlicher Messias! Naja, gut. Ein Dämon war er vielleicht 
auch nicht so ganz. Er war vielleicht doch manchmal zu nett dafür. Er war halt einfach er, Crowley. Er 
war auf der Seite der Hölle, soweit er es eben mit sich vereinbaren konnte. Das klang einsam... Doch 
es war ihm egal. Solange er mit diesem Engel hier gemeinsam einsam sein konnte. Solange sie 
einander hatten. Er durfte ihn nicht verlieren! Um nichts in der Welt! Mit diesem Schmerz würde er 
nicht leben können. Nicht noch einmal. 


Er wusste, dass er unvollkommen war, dass bei seiner Entstehung etwas schief gegangen sein musste. 
Ein vielleicht nicht ganz so ausgereifter Gedanke Gottes. Ein erster Versuch. Aber er hatte das Gefühl, 
dieser Engel war es, der ihn vervollständigte. Der ihm das Gefühl gab, angekommen zu sein. Zu Hause 
zu sein. Dieser Engel war sein kleines Stück Paradies. Sein Garten Eden. Seine Welt. 


Er würde ihn nicht aufgeben. Das konnte er nicht. Lieber würde er sich selbst aufgeben. Sich verraten, 
bevor er zuließe, dass Erziraphael zu Schaden kam. Einfach, weil er alles war, was er hatte. Weil er ihn 
liebte, mehr als alles andere auf der Welt. Im Universum. Mehr, als die Sterne! 


„Gut. Du bist also bereit, in den Himmel zurückzukehren, Amenadiel?“, fragte der Metatron mit 
gewaltiger, fast körperloser Stimme. Das hier war also offiziell. Ziemlich offiziell. 


Crowley biss sich auf die Zunge. Er hasste diesen Namen. Es gab nichts, das ihn damit verband. 
Dennoch nickte er. 


„Ich bin bereit. Wenn ihr dafür Erziraphael das Leben schenkt“, erklärte er. Auch wenn sich alles in 
ihm gegen diese Entscheidung sträubte. 


„0 sei es. Erzengel Amenadiel, ältester der Engel, bist du bereit, den göttlichen Segen zu 
empfangen?“, wollte die Stimme Gottes nun von ihm wissen. 


„Ja. Ich bin bereit“, erklärte Crowley mit fester Stimme. Was hatte er auch für eine Wahl? 


„So sei es denn!“, verkündete der Metatron und das helle Licht, das die Gasse erfüllte wurde gleißend 
hell. Ein gebündelter Lichtstrahl traf den Dämon von oben und verschluckte ihn für einen Moment. 


„Argh!“, schrie dieser erstickt auf, als das Licht ihn umhüllte, in ihn eintauchte, ihn voll und ganz 
erfüllte und wie glühende Lava durch seinen Körper zu fließen begann. Es schmerzte. Einfach, weil 
sein Körper dafür nicht geschaffen war. 


„Nun denn, tritt heraus, mächtigster der Engel!“, befahl der ältere Mann. 


Und Crowley spürte, wie er sich veränderte. Seine Augen brannten. Und er spürte, wie seine 
schwarzen Flügel auf seinem Rücken erschienen und sich verfärbten. Heller wurden. Aus seinem 
schwarzen Anzug wurde ein weites, weißes Gewand. Und es schmerzte. Es fühlte sich nicht gut an. 
Nicht natürlich. Das war nicht er. Das sollte nicht er sein. Er war einfach kein Engel! Er tat das hier nur, 
um das, was er mehr liebte, als sein eigenes Leben, zu beschützen. Verdammt, er liebte diesen Engel! 
Er liebte ihn so sehr, dass er bereit war, das hier zu tun! 


„lritt hervor, Erzengel Amenadiel!“, forderte der Metatron ihn erneut auf. 


Doch er wollte nicht. Es widerstrebte ihm, zu tun, was dieser Kerl von ihm wollte. Auch, wenn er 
wusste, dass er es musste. Er warf einen Blick hinter sich. Auf den Boden. Wo der ohnmächtige 
Erziraphael noch immer lag. Vollkommen leblos. Und ein Gefühl unendlicher Zuneigung erfüllte ihn. 
Tiefe Liebe. Er tat das hier für ihn. Er liebte ihn. Er war es, der ihn vervollständigte. Und er musste 
verhindern, dass Erziraphael niemals wieder aufwachte. 


Kaum hatte der Engel Crowley diesen Gedanken zu Ende gedacht, geschah etwas wundersames. Denn 
das gleißende Licht, das ihn umhüllte, seine weißen Flügel erstrahlen ließ, verschwand mit einem 
Mal. Stattdessen begann nun er selbst im hellsten Lichte zu erstrahlen. Es schien aus ihm selbst 
heraus zu entspringen, immer heller zu werden und schließlich konzentrierte es sich an einer 
unerwarteten Stelle. Überrascht und fasziniert betrachtete Crowley, der seinen Körper in diesem 
Moment nicht mehr spürte, ihn als etwas völlig fremdes wahrnahm, seinen kleinen Finger, dessen 
Kontur er kaum mehr erkennen konnte, so hell erstrahlte er. 


Und dann begann das Licht zu tanzen. Wie eine Seiltänzerin hüpfte es auf einem unsichtbaren Faden, 
der diesem Finger zu entspringen schien, durch die Finsternis. Erhellte einen nicht physisch 
greifbaren, feinen Strang und erreichte schließlich den kleinen Finger des Engels. Seines Engels. Das 
Licht schien einen Moment zu zögern, doch dann drang es in ihn ein. Mit aller Macht fuhr es in den so 
wehrlosen Körper hinein. So kraftvoll dass Crowley spürte, wie es aus ihm heraus strömte und alles 
Himmlische mit sich nahm. Den Engel erstrahlen ließ, seine makellos weißen Flügel sich entfalten ließ, 
während seine Flügel langsam wieder ergrauten. Während alles wieder so wurde, wie es einmal 
gewesen war. Es war, als würde Erziraphael diese göttliche Macht einfach absorbieren. Wie eine Art 
Schwamm, der ausgewrungen worden war und nun danach lechzte, wieder befüllt zu werden. Das 
war das einzige Gleichnis, das ihm in diesem Moment einfiel. 


Crowley betrachtete dieses Schauspiel. Und er wusste, es war gut. Es würde gut werden. Er hatte 
Vertrauen. Dieses Licht würde Erziraphael nicht schaden. Denn es war warm. Freundlich. So, wie der 
Engel selbst. 


„Was ist das?“, hörte er den Metatron fragen. Und irgendwie befriedigte die Fassungslosigkeit in 
seiner Stimme ein gewisses sadistisches Grundbedürfnis, das er schon sehr lange sein eigen nannte. 
Das ihn von den Engeln unterschied. 


„Ich glaube... Unser Deal ist geplatzt“, erklärte Crowley und wusste, dass er das Richtige sagte. 


„Was soll das? Was habt ihr getan?“, fragte der Metatron ungläubig. Und es war sehr befriedigend, 
die Stimme Gottes ungläubig zu erleben. 


Das Licht erlosch. Einen Moment noch glomm der Körper des Engels warm vor sich hin, dann wurde 
es wieder dunkel in der Gasse. Stockfinster, denn nun war wirklich alles Licht erloschen. 


In der vertrauten Finsternis trat der Dämon auf seinen Engel zu und kniete sich neben ihn. Strich ihm 
durchs Haar. Denn er wusste genau, wo er war. Er spürte ihn deutlicher, denn je. 


„Engel, hörst du mich?“, fragte er leise. Etwas unsicher. Doch nicht besorgt. Das Licht hatte ein Gefühl 
des Vertrauens in ihm hinterlassen. Er vertraute darauf, dass es seinem Engel gut ging, auch wenn er 
sich nicht erklären konnte, warum. 


<Crowley, wo bist du? Es ist dunkel hier...>, entgegnete Erziraphael in Gedanken und begann, sich zu 
regen. 


<Ich bin hier, mein Engel. Und ich bleibe auch hier>, erklärte der Dämon und umschloss ihn mit seinen 
Flügeln. Sie waren noch immer da. Und er sah keinen Grung, sie verschwinden zu lassen. 


<Sind das...>, fragte der Engel und berührte vorsichtig die schwarzen Federn. Er spürte sie in der 
Finsternis. 


<Ja. Sie sind nicht so schön, wie deine, aber...> 


<Sie sind wunderschön, Crowley. Aber... Was ist passiert?>, unterbrach er seinen Dämon. 


„Es werde Licht“, sprach eine zarte Frauenstimme und die Finsternis verschwand. 


Dieses Mal war es klein gleißendes Licht, das sie umhüllte, im Gegenteil. Es war warm. Freundlich. 
Und schien keinen Ursprung zu haben. Es sorgte einfach dafür, dass sie sehen konnten. 


Crowley blickte auf. Seine Flügel umschlangen seinen Engel, um ihn zu schützen. Er war sich nicht 
sicher, ob er sich nun verteidigen musste. Doch er war bereit dazu! 


„Metatron. Es reicht. Sieh es ein, es ist vorbei“, erklärte diese zarte Stimme. Und Muriel trat in sein 
Sichtfeld. Nicht ganz freiwillig, denn sie wurde am Handgelenk festgehalten und geführt. Von einer 
vollkommen unscheinbaren jungen Frau. 


„Ich... Oh“, machte der ältere Herr überrascht, dann kniete er ehrerbietig nieder und senkte den Kopf. 
„Mein Gott...“, kommentierte Crowley dieses schier unglaubliche Bild. Der Metatron kniete! 


„Ich fürchte, das ist erstaunlich zutreffend...“, erklärte die zarte Stimme. Sie gehörte der blonden 
Frau, die Muriel fest hielt. 


„Herr, seid Ihr es wirklich?“, flüsterte der ältere Mann voll Hochachtung. 


„Crowley und Erziraphael. Wie geht es euch beiden?“ fragte die Frau freundlich, ohne auf ihn 
einzugehen. Sie musterte die beiden. 


Der Engel steckte den Kopf zwischen den um ihn gelegten Flügeln hervor und blinzelte Muriel und die 
Frau an. Lächelte dann und machte Anstalten, sich zu erheben. Sofort tat der Dämon es ihm gleich 
und reichte ihm die Hand. Legte seine schwarzen Flügel zusammen. Nicht, um sie zu verbergen. Er 
mochte diese Flügel. Doch sie nahmen hier in der Gasse viel zu viel Platz ein. Erziraphael tat es ihm 
gleich. Auch seine weißen Flügel legte er zusammen. So standen sie nun dort. Hielten einander an der 


Hand und bildeten einen beeindruckenden Farbkontrast, denn als das Licht ihn verlassen hatte, waren 
Crowleys ursprüngliche Klamotten zurückgekehrt. 


„Ähm, ich glaube, es geht mir gut“, erklärte der Engel vorsichtig. Sein Bauchgefühl sagte ihm zwar, 
dass es keinen Grund gab, sich zu fürchten, doch in Anbetracht der Situation hielt er eine gewisse 
Vorsicht für angemessen. 


„Du bist wieder vollständig genesen. Und hast vermutlich mehr Kraft, als vorher“, erklärte die kleine, 
unscheinbare Frau. Sie ging Muriel etwa bis zur Schulter. 


„J-ja. Das glaube ich zumindest. Ähm... Herr?“ er wusste nicht wirklich, wie er sie ansprechen sollte. 
Sein Instinkt verriet ihm zwar, wer oder was sie sein musste, doch er war schlicht unsicher. 


„Gracy. Ich lebe auf der Erde als ein Mensch namens Gracy Thompson. Nicht mehr und nicht weniger 
sollte ich für dich sein, Erziraphael“, lächelte sie. 


„Ja, jawohl. Ähm, in Ordnung. Ich verstehe“, murmelte der Engel. 
„Lange nicht gesehen...“, brummte Crowley. Er wusste nicht so Recht, was er sagen sollte. 


„sehr lange, nicht wahr? Ich glaube, wir haben zuletzt gesprochen, als du dir diesen Nebel hast 
absegnen lassen. Ich war bestürzt über deinen Fall, Crowley“, lächelte sie. 


„Ließ sich nicht vermeiden, oder? Ihr, du magst scheinbar keine Feedbackboxen?“ 


„Ich mag das Konzept. Aber ich mag es auch, Dinge einfach laufen zu lassen. Das habe ich nun sehr 
lange getan...“, erklärte die Frau. 


„Ich, ähm, ich verstehe das alles nicht so ganz. Tut mir leid...“, murmelte Erziraphael und drückte die 
Hand seines Dämons zärtlich. 


„Metatron? Du darfst gehen. Bitte betrachte deinen Plan als gescheitert“, lächelte die junge Frau, als 
wäre ihr gerade erst wieder eingefallen, dass da immer noch ein älterer Mann vor ihr kniete. 


„sehr wohl. Wenn das Euer Wunsch ist, Allmächtiger“, erklärte der Metatron voll Ehrfurcht. Bevor er 
Einfach in einem hellen Licht gen Himmel verschwand. 


„Ich glaube, ich sollte tatsächlich einige Dinge erklären. Vielleicht bei einem kleinen 
Mitternachtssnack?“, schlug die Frau vor. 


Crowley sah sie einen Moment vollkommen ungläubig an, dann nickte er. „Ich brauch einen Drink...“, 
seufzte er resignierend. Er hatte einen groben Überblick über das, was hier gerade geschehen war, 
doch er wollte sich noch nicht auf eine Interpretation festlegen. 


„Ich kenne einen netten Laden, ganz in der Nähe...“ 


Zwei Engel, ein Dämon und eine junge Frau, die die Inkarnation Gottes auf Erden zu sein schien, 
saßen gemeinsam in einer Ecke eines fast leeren Restaurants. Vor ihnen standen eine Flasche Wein 
und eine Auswahl frittierter Speisen. Sie alle schwiegen. 


Crowley, weil er nicht wusste, was er sagen sollte, Erziraphael vor Ehrfurcht und Muriel, nun, die 
hatte einfach noch gar nichts gesagt und lächelte einfach nur vor sich hin. Sie schien einfach nur die 
Eindrücke um sie herum aufzunehmen. 


„Ich wollte euch etwas erklären...“, begann nun die Frau und trank aus ihrem Glas. Der Gedanke, dass 
Gott persönlich Wein trank, wirkte befremdlich. 


„Ja.“, stimmte Crowley zu. Hier herrschte wirklich Klärungsbedarf. 


„Ich kann und werde euch nicht in alle Geheimnisse des Universums einweihen. Aber ich denke, es 
gibt da doch das eine oder andere, das ich erklären kann...“ 


„selbstverständlich...“, murmelte Erziraphael mit einem Nicken. 


„Ihr wisst, wie alles begann. Und wie es weiter ging. Ich gebe zu, ich war fasziniert von dem, was im 
Garten passiert ist. Es war... Unerwartet“, gestand Gott mit sanftem Lächeln. 


„Ähm, ja. Ich... Ich hätte besser aufpassen müssen...“, flüsterte der Engel beschämt. 


„Nein. Ich sah, was geschehen war, und wusste, es war gut. Auch die Sache mit dem Schwert. Es war 
eine Abwechslung, die dem Ganzen etwas, etwas Würze gegeben hat. Ja, so kann man es nennen, 
denke ich...“ 


„Findet, Findest du?“ 


„Aber ja doch. Ich habe die Menschen, die sich auf der Welt verteilten, gern beobachtet. Auch, wenn 
ich lange ein Lieblingsvolk hatte. Ihr erinnert euch an die Sache mit Hiob?“ 


„Ja!“, erklärten Engel und Dämon gleichzeitig. Gott war allwissend. Natürlich wusste sie, was sie 
damals getan hatten, oder? 


„Ihr habt es dort wieder geschafft, mich zu überraschen. Ich mochte Bildad den Schuiten. Und ich 
mochte euren Plan. Du hast sehr weise gehandelt, Erziraphael“, lächelte die Frau. 


„Ähm... Danke?“ 


„Ihr habt mich tatsächlich auf einen Gedanken gebracht, den ich zuvor nicht in Erwägung gezogen 
habe. Deshalb habe ich mich zurückgezogen. Habe lieber weiter beobachtet... Die Sache mit Jesus 
war ein Versuch, mit den Menschen auf eine Weise in Kontakt zu treten, die sie begreifen können. 
Doch leider hat das nicht so gut funktioniert. Die Menschen waren nicht bereit dafür, Gott zu 
begegnen. Auch nicht in menschlicher Gestalt. Jeshua hatte danach auch genug von den Menschen 
und hat sich zurückgezogen. Und ich... Nun, ich habe den Himmel verlassen“, erklärte sie. 


„Was?“, fragte Crowley. 


„Es hat Spaß gemacht, die Menschen zu beobachten. Aber ich wollte etwas anderes versuchen. Ich 
wollte das Leben eines Menschen leben. Und das habe ich seither getan. Seit etwa zweitausend 
Jahren bin ich hier als Mensch auf der Erde. Und ich lerne immer wieder neue faszinierende Dinge 
über das, was ich geschaffen habe. Sie haben sich sehr weit entwickelt, seit sie den Garten verlassen 
haben“, lächelte sie. 


„Das heißt, du bist seit zweitausend Jahren hier unten? Und was ist mit denen da oben?“ wollte der 
Dämon wissen. Ihm schwante etwas. 


„Um ehrlich zu sein, lag mein Augenmerk auf den Menschen. Ich habe, wenn ich es wollte, natürlich 
alles mitbekommen. Das ist der Segen und der Fluch eines transzendenten Wesens. Doch ich bin 
ziemlich gut darin, das alles auszublenden. Ihr seid erstaunlich gut ohne mich zurecht gekommen...“ 


„soll das heißen, dass du dich aus allem rausgehalten hast?“, erkundigte der Rothaarige sich. Gott 
hatte sie also doch verlassen. In gewisser Weise. Das erklärte einiges. 


„Das ist richtig. Seit ich auf die Erde gekommen bin, bis zum heutigen Tage, habe ich die Dinge einfach 
geschehen lassen“, lächelte Gott. 


„Die Welt hätte mehrfach untergehen können und du hättest es zugelassen?“, warf er ihr vor. Eine 
gewisse blasphemische Wut stieg in ihm auf. 


„Es gab keinen Bedarf, sich einzumischen. Ihr habt einen wunderbaren Job gemacht. Ihr zwei wart es 
in all den Jahren, die diese Aufgabe bis zur Perfektion erfüllt haben“, erklärte die blonde Frau. 


„Aber das ist doch nicht unsere Aufgabe!“, erklärte Crowley empört. Erziraphael legte eine Hand auf 
seine. Beschwichtigend. 


„Ist es nicht. Aber trotzdem habt ihr es gemacht. Und, ich gebe zu, es war sehr erfrischend, euch das 
eine oder andere Mal auf dieser Reise zu begegnen...“ 


„Wie bitte?“, entfuhr es dem Blonden nun überrascht. Er konnte sich nicht erinnern, Gott begegnet zu 
sein. 


„Ich konnte sehr viel planen. Aber ihr zwei scheint außerhalb meiner Pläne zu existieren. Sehr 
erfrischend. Ihr seid in der Lage, die Realität zu ändern. Deshalb fand ich es faszinierend, euch dabei 
zuzusehen. Meist aus der Ferne, aber dieses eine Mal haben wir sogar gesprochen. Erinnert ihr euch? 
1820er Jahre, Edinburgh...“ 


„Die Sache mit Elspeth?“, fragte Crowley. Er erinnerte sich sehr lebhaft. Laudanum war schon ein 
gefährliches Zeug. 


„Genau. Sie war damals meine Freundin. Ein wirklich guter Mensch. Sie hat immer das Beste aus 
allem gemacht...“ 


„Wee Morag?“, murmelte Erziraphael. 


„Richtig. Das war eine wirklich interessante Erfahrung. Einen solchen Tod habe ich bis dahin noch 
nicht gekannt“, erklärte Gott. 


„Oh. Nein! Wir haben dich getötet! Wir haben Gott getötet!“, flüsterte der Engel panisch. Doch die 
Frau lachte nur. 


„Erziraphael, ich bin in den vergangenen Jahren unendlich oft gestorben und geboren worden. 
Manchmal bin ich nicht einmal geboren worden, bevor ich gestorben bin. So ist der Lauf der Dinge. 
Ich bin nicht traurig darum. Im Gegenteil. Die Erfahrung hat mich wirklich bereichert“, lächelte sie. 


„Wir haben...“, hauchte der Blonde tonlos. Ungläubig. 


„Hey, schon gut. Sie ist uns nicht böse...“, erklärte Crowley ihm und strich mit dem Daumen über 
seinen Handrücken. 


„Ich bin es wirklich nicht, Erziraphael. Und jetzt lächle wieder, sonst wird dein Dämon noch traurig“, 
fand Gott. 


Und ließ sie beide so erröten. Mit dieser Aussage hatte keiner von ihnen gerechnet. Sie schwiegen 
betreten. 


„Will einer von euch noch was von den Chili Cheese Nuggets?“, wechselte sie also das Thema und als 
keiner reagierte, zog sie die Schüssel zu sich heran und begann, zu essen. 


„Ähm... Darf ich vielleicht einen probieren?“, erkundigte sich Muriel vorsichtig. 


„Klar!“, grinste die blonde Frau und schob die Schale zu ihr herüber. 


Stunden später saßen Crowley, Erziraphael und Muriel zusammen im Flieger von Los Angeles aus, 
zurück nach London. Sie hatte ihren Roadtrip beendet und zwei volle Koffer mit Büchern im Gepäck. 
Und tatsächlich schien Muriel weder realisiert zu haben, dass sie einen Teil ihrer Strecke mit Gott 
selbst zurückgelegt hatte, noch schien sie sich bewusst, was in dieser Seitengasse geschehen war. 
Doch es kümmerte sie nicht. Sie stellte keine Fragen. Nahm es einfach hin. 


So waren sich Crowley und sein Engel nicht einmal wirklich sicher, ob sie nun, nach dem Gespräch in 
Restaurant, zumindest begriffen hatte, dass sie mit dem Allmächtigen Freundschaft geschlossen 
hatte. Aber sie wollten sie nicht verunsichern. Deshalb brachten sie dieses Thema nicht zur Sprache. 


Sie saßen gemeinsam in einer Reihe. Während die braun Gelockte aus dem Fenster schaute, hatten 
Engel und Dämon die Hände ineinander verschränkt und unterhielten sich in Gedanken. Durchaus 
etwas sehr komfortables. 


<Hat sie noch etwas gesagt?>, fragte Erziraphael. 
<Sie?> 


<Gott. Du hast sie schließlich zu ihrem Flieger gebracht, während ich Muriel beim Packen geholfen 
habe>, erinnerte er ihn. 


<Nein. Nicht direkt... Sie hat nur erwähnt, dass... Dass sie findet, dass wir glücklich aussehen...>, gab 
der Dämon zu. 


<Wirklich ?> 
<Ja. Ich denke, wir haben ihren Segen. Wenn man das so nennen kann...> 
<Ihren Segen?> 


<Für uns, Engel. Für das, was wir haben>, erklärte er. Dann schloss er die Augen und lehnte sich nach 
hinten. Er würde nicht schlafen, doch er hatte das Bedürfnis, sich ein wenig auszuruhen. Außerdem 
fühlte es sich gut an, die Hand seines Engels zu halten. Es beruhigte ihn. Erfüllte ihn mit Glück. 


<Oh. In Ordnung...> 


Wenige Stunden zuvor, San Francisco 
„Danke für’s Fahren“, lächelte die zierliche blonde Frau und schnallte sich an. 


„Ich hätte nicht gedacht, dass ich Gott persönlich mal durch die Gegend fahren würde...“, gestand 
Crowley. Er fühlte sich etwas unwohl, sie auf dem Beifahrersitz zu haben. Nicht, weil er sie als Gefahr 
betrachtete, sondern einfach, weil es etwas merkwürdig war, sie in seinem Bentley zu haben. 


„Es ist schön, dass ihr euch gefunden habt...“, erklärte sie nach einer Weile. 
„Was?“ 
„Erziraphael. Es war nie ein Plan gewesen, immer nur so ein Gedanke...“, murmelte sie. 


„Was meinst du?“ 


„Als ich dich geschaffen habe, wusste ich von vorn herein, dass du unvollständige bist. Der zweite 
Versuch ist etwas besser gelungen, aber auch der war nicht zu Ende gedacht. Vermutlich, weil ich 
ahnte, dass das Gute nicht ohne das Böse existieren kann. Wir haben ja gesehen, wie es geendet ist. 
Lucifer hat die weniger reinen Engel mit sich genommen. Es war ein Drittel des himmlischen 
Ensembles...“ 


„War das geplant gewesen?“ 


„Das werde ich dir nicht beantworten. Aber eigentlich will ich auf etwas anderes hinaus. Auf dich und 
ihn.“ 


„Lucifer?“ 


„Erziraphael. Aus den Angelegenheiten deines Bruders hast du dich trotz deines Falls ja eigentlich 
immer herausgehalten. Du bist den Anweisungen der Hölle nur so weit gefolgt, wie du es eben 
konntest...“ 


„Nenn ihn nicht so. Satan ist nicht mein...“ 
„Ich weiß. Ich beziehe mich auf euren Ursprung, nicht eure Verbindung. Zurück zum Thema.“ 
„Erziraphael...“ 


„Ja. Ihr habt es immer wieder geschafft, mich zu überraschen. Dass du ihn unter all den Engeln so 
früh finden würdest, hätte ich nicht gedacht...“ 


„Finden? Ich habe ihn damals einfach nur angehalten, weil ich seine Hilfe brauchte...“, erinnerte 
Crowley sich zurück. Die Erinnerungen an seinen Fall und die Zeit davor waren wage, doch er 
erinnerte sich deutlich an den Engel. Ihre Begegnung. 


„Und er hat sich von dir rufen lassen und ist dem gefolgt, obwohl er eigentlich einen Auftrag hatte...“ 
„Hatte er?” 


„Ja. Er sollte eine Nachricht übermitteln. Nichts Großes. Nichts wichtiges. Er hatte nie einen wirklich 
hohen Rang. Er war eine der späteren Ideen. Kein direkter Erzengel. Dass er das Osttor bewachsen 
sollte mit dem Flammenschwert war auch eher eine spontane Idee, nach deinem Fall. Wir mussten 
das Personal ein wenig umstrukturieren...“ 


„Verständlich...“ 
„Und dann habt ihr euch wieder getroffen. Und alles änderte sich...“ 
„Ja. Sollte ich mich entschuldigen?“, fragte der Dämon und hob eine Augenbraue. 


„Nein. Es ist schon gut so. Dass die Menschen den Garten verlassen haben. Dass sie sich anders 
entwickelt haben. Dass sie Gut und Böse kennen. Anders sind, als ihr Engel und Dämonen...“ 


„Okay.“ 


„Ihr habt euch immer wieder gefunden im Laufe der menschlichen Geschichte. Erst zufällig und dann 
hast du irgendwann angefangen, ihn zu suchen, oder?“ 


„Verrat ihm das nicht...“ 
„Werde ich nicht. Du hast dich nach ihm gesehnt...“ 


„Das klingt kitschig...“ 


„Ist es falsch?“, erkundigte sie sich. 
„Nein...“ 
„Du hast dich immer zu ihm hingezogen gefühlt. Einfach, weil er für dich geschaffen war...“ 


„Vielleicht... Moment, was?“ unterbrach er sich selbst und starrte sie an. Wenn Gott so etwas sagte, 
war das nicht nur eine Metapher, oder? 


„Du warst unvollständig. Schon immer. Das war ein Gedanke, den ich später bei der Planung der 
Menschen umgesetzt habe. Dass sie ihre oder ihren idealen Partner finden wollen. Dieser innere 
Drang, das Bedürfnis, zu suchen. Bei den Engeln vollkommen verschwendetes Potential. Deshalb war 
das eigentlich eine einmalige Sache...“ 


„Moment. Nochmal langsam. Erziraphael. Und ich? Wir sind, du hast?“, fragte der Dämon ungläubig. 
Hatte er das richtig verstanden? 


„Es war ein Versuch. Eine ganz spezielle Verbindung. Ich wusste noch nicht, wo es einmal hinführen 
soll. Dass es einmal dazu werden würde. Ich habe es sich einfach entwickeln lassen...“, erklärte Gott. 


„Das war nicht nett von dir, weißt du? Ich bin deswegen durch die Hölle gegangen und er... Ich weiß 
nicht, wie sehr er gelitten hat...“ 


„Diese Verbindung geht tief. Und natürlich besteht sie nicht nur aus guten Gefühlen. Weißt du, wie 
die Menschen leiden, wenn sie diese Verbindung fühlen? 


„Ich habe Menschen schon Dinge tun sehen...“, murmelte Crowley nachdenklich. Ja, doch. Das hatte 
er. Wenn Menschen starke Gefühle hatten, taten sie ziemlich gefährliche und dumme Dinge. Und sie 
waren in der Lage, Schmerzen zu fühlen, die kaum ein Engel oder Dämon jemals nachvollziehen 
könnten. 


Sie schwiegen. 
„Wirst du ihm davon erzählen?“, fragte die Frau dann. 


„Ich weiß es noch nicht. Er ist oft glücklicher, wenn er Dinge nicht weiß...“ 


Zwei Wochen später saßen sie zu sechst im Cafe ‚Gib mir Kaffee oder gibt mir den Tod‘ und stießen 
an. Worauf? Nun, gleich auf mehrere Dinge. 


Maggie und Nina hatten ein Datum für ihre Hochzeit beschlossen und würden sich bereits in drei 
Monaten da Ja-Wort geben. Sie feierten die Terminbestätigung des Standesamtes. 


Dann stießen sie auf Muriels Wohl an, die nun offiziell für diesen Teil der Erde als Observationsengel 
zuständig war und somit Erziraphaels ehemalige Aufgabe übernommen hatte. Sie würde in ein kleines 
Haus, ganz in der Nähe von Tadfield ziehen und dort ungewöhnliche Vorkommnisse untersuchen, die 
in dem Umfeld dieser Stadt tatsächlich erstaunlich häufig vorkamen. Während sie in die Rolle einer 
menschlichen Buchverkäuferin schlüpfte. 


Anathema würde ihr zur Seite stehen. Die beiden Frauen waren sich von Anfang an sympathisch 
gewesen. Diese war übrigens anwesend, weil Erziraphael ihr ein seltenes Buch über die Geschichte 
magischer Riten hatte besorgen können. Deshalb hatte sie sich extra ins Auto gesetzt und war allein 
nach London gefahren. 


Und dann waren da noch Crowley und Erziraphael. Es war nicht so, als hätten sie beschlossen, 
zusammenzuziehen. Nein. Der Dämon hatte nämlich darauf bestanden, seine Wohnung - eigentlich 
nur ein kleines Büro hinter dem Tresen des Plattenladens - zu behalten. Hatte allerdings tatsächlich 
den Zweitschlüssel zum Buchladen angenommen. Mit der Aussicht darauf, dass die helle Wohnung 
über dem Laden seinen Pflanzen ja ganz gut bekommen würde. 


Innerhalb der letzten Tage hatten erst sämtliche Grünpflanzen und schließlich einige Kleidungsstücke 
des Dämons den Weg in diese Wohnung gefunden. Es gab einen Schrank im Schlafzimmer, in dem 
seine Klamotten lagen und hingen. Und er hatte dem nicht widersprochen. 


In Wahrheit hatte er, seit er den Schlüssel hatte, sehr viel Zeit in der Wohnung über dem Laden 
verbracht und für Ordnung gesorgt. Schließlich war diese Wohnung seit mehreren Jahrhunderten in 
Besitz eines peniblen, aber chaotischen Engels, der statt Dinge tatsächlich zu sortieren oft damit 
vorlieb nahm, sie von einer Ecke in eine andere zu räumen. 


Also ja. Vielleicht war er ein ganz kleines bisschen in diese Wohnung eingezogen. Zumindest genug, 
um sich darauf einzulassen, sie einzurichten. 


Darauf stießen sie nun scheinbar auch an. Auch, wenn Crowley nicht der Meinung war, dass das ein 
Grund zum Feiern war. Er hatte schließlich noch sehr viel Arbeit vor sich. Er würde sich noch um die 
Möbel kümmern müssen, die seit dem neunzehnten Jahrhundert dort oben standen. Und um die 
Wände. Die bräuchten dringend einen neuen Anstrich. Und dann fehlte noch etwas Deko. Ein paar 
Bilder vielleicht. Keine skurrilen antiken Ölgemälde. Etwas moderneres. 


„Puuh“, machte Anathema leise rückte sich auf ihrem Stuhl zurecht. Sie hielt sich den Bauch. 
„Alles im Ordnung?“, fragte Maggie besorgt. 


„Ja, alles gut. Das Baby hat mich nur gerade getreten“, erklärte die Hexe. Sie hatte damit bereits 
Erfahrung. Das war ihre vierte Schwangerschaft. 


„Das ist aber gemein...“, merkte Muriel an. 


„Das macht das Baby nicht mit Absicht. Es planscht nur gern“, lächelte Anathema und erklärte 
daraufhin sehr ausführlich und kindgerecht, wie das mit dem Heranwachsen von Babys eigentlich 
funktionierte und der unerfahrene Engel erklärte sich bereit, sie in Zukunft häufig zu besuchen, um 
ihr behilflich zu sein. Und um mehr über das Konzept ‚Entwicklung‘ zu lernen. 


Währenddessen warf Maggie ihrer Verlobten einen sanften Blick zu. Sie schien Kinder sehr zu mögen. 
„Ich schmeiß noch eine Runde Kaffee. Anathema, noch ein Kakao?“, erklärte Nina und erhob sich. 
„Ja, gerne“, lächelte die Angesprochene. 


Der Laden war ruhig, also konnten drei Angestellte das Geschäft allein übernehmen. Trotzdem wichen 
diese sofort zur Seite, als ihre Chefin hinter den Tresen kam, um die Getränke zuzubereiten. 


„Crowley?“, fragte der Engel leise und streckte den Kopf durch die Tür. Bis gerade eben war er noch 
im Laden gewesen und hatte Muriels Bücher in Kisten gepackt. Doch nun war er fertig damit und 
wollte nach seinem Dämon sehen, der sich schon den ganzen Tag in der Wohnung über dem Laden 
verschanzt hatte. 


„Küche!“, teilte dieser seine Position mit und Erziraphael folgte der Stimme. Ja, diese Wohnung hatte 
eine Küche. Dennoch hatte er sie noch nie genutzt. Generell hatte er die Wohnung hier oben sehr 


selten genutzt. Er hatte einen bequemen Wohnbereich hinten im Laden eingerichtet. Das reichte 
doch! 


„Oh, was ist hier passiert?“, fragte er überrascht, als er einen Blick in den Raum erhaschte und nichts 
darin wiedererkannte. 


„Ich dachte, ich unternehme mal etwas gegen den rustikalen Stil der 1880er Jahre...“, erklärte 
Crowley mit einem Lächeln und trat zu ihm. Hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen. Dann stellte er 
sich neben ihn und betrachtete sein Werk. Die Küche war nun modern und offen. Die Möbel waren 
eher dunkel und bildeten einen Kontrast zur hellen Wand. Und vor allem war sie funktionsfähig. Die 
Elektrogeräte waren ans Stromnetzwerk angeschlossen. Das heißt, dass der schwarze Herd, der 
silberne Kühlschrank und auch der Geschirrspüler benutzbar waren. 


„Hm. Willst du hier kochen?“, fragte der Engel und betrachtete jedes Detail des neuen Raumes. 
„Ich kann kochen!“ erklärte Crowley zu seiner Verwunderung. 

„Kannst du?“ 

„Ja. Ich hab’s in den Fünfzigern gelernt. Warum? Glaubst du mir nicht?“ 

„Du bist ein Dämon. Du könntest lügen...“ 

„Warum sollte ich dich dabei anlügen?“ 

„Weiß ich nicht. Vielleicht willst du mich beeindrucken?“ schlug Erziraphael vor. 

„Du bist doch ohnehin ziemlich beeindruckt von mir“, grinste der Dämon selbstsicher. 

„Wie kommst du darauf?“ fragte der Engel schnell. 


„Erfahrung. Hast du heute noch was vor, Engel?“ erkundigte sich der Rothaarige bemüht arglos und 
legte beiläufig Arm um ihn. 


„Nein. Eigentlich nicht, warum?“ 


„Nur so eine Frage... Komm, ich zeig dir, was ich aus dem Schlafzimmer gemacht habe“, raunte er ihm 
ins Ohr, bevor er ihn los ließ und den Raum hinter sich ließ. Etwas perplex und gegen die Gänsehaut 
ankämpfend, die diese Geste bei ihm ausgelöst hatte, folgte der Engel ihm. 


„Was hast du gemacht?“ fragte er, um sich von diesem Gefühl abzulenken. 


„Na komm“, verlangte Crowley und griff sein Handgelenk. Zog ihn in den Raum mit dem großen Bett. 
Das zum Glück unverändert war. Doch der Raum selbst hatte sich verändert. Trug eindeutig die 
Handschrift des Dämons. 


Es widerstrebte dem Engel zwar, denn er mochte seinen eigenen, etwas altmodischen und vielleicht 
ein bisschen vollgestellten Stil, doch andererseits bedeutete das hier, dass das nicht mehr nur seine 
Wohnung war. Dass es auch Crowleys... Crowleys zu Hause war. 


„Gefällt es dir, Engel?“, fragte dieser und lächelte ihn an. Freudig. Nicht so diabolisch, wie er es so oft 
tat, sondern einfach nur ehrlich erfreut. So, wie damals. Vor dem Anfang. 


„Es ist... Ungewohnt...“, gestand Erziraphael, doch er hatte plötzlich relativ wenig Interesse am 
Zustand des Schlafzimmers. Dieser Ausdruck zog ihn vollkommen in seinen Bann. Weshalb er lächelnd 
einen Schritt auf ihn zu tat und die Hände an seine Wangen legte. Ihm in die Augen sah. Und ihn sanft 
küsste. 


<Engel!>, machte der Dämon überrascht, erwiderte aber sofort die sanfte Berührung. Und 
verwandelte sie dann in eine gar nicht mal so sanfte, indem er ihn an sich zog, die Hände auf seinen 
Hintern legte und mit der Zunge über seine Unterlippe strich. Und schließlich in seinen Mund 
eindrang, ihn küsste. Erst noch zurückhaltend, doch es fiel ihm schwer, seine Leidenschaft zu 
unterdrücken. 


<Crowley, was hast du vor?> 


<Frag nicht so unschuldig. Du weißt ganz genau, was das hier wird. Und nur damit du’s weißt: du hast 
angefangen!>, erklärte Crowley und umspielte geschickt seine Zunge. 


<Du gemeiner Dämon!>, beschuldigte sein Engel ihn wenig ernst und legte die Arme um ihn. Begann, 
seinen Rücken zu streicheln. 


<Ich zeig dir gleich, wie gemein ich sein kann, Engell>, drohte dieser. Doch seine Drohung klang nicht 
wirklich bedrohlich. Eher verheißungsvoll. Und er unterstrich seinen Punkt, indem er seine Pobacken 
fest drückte, bevor er die Hände wandern ließ und schließlich mit einer zwischen sie beide fuhr, um 
sich den nun störenden Knöpfen zu widmen. 


„Ahnn...“, keuchte der Engel leise in ihren Kuss, als er dabei mehr oder weniger versehentlich über 
seine Brustwarze strich. 


„Ungeduldig?“, raunte Crowley und hauchte ein paar Küsse auf seine Wange und den Unterkiefer. 
Widmete sich dann seinem Ohr und dem Hals. 


„Ah, nein. Wie, wie kommst du, ahhn“, war die etwas atemlose Antwort. 


„Nur so ein Verdacht...“, amüsierte sich der Dämon und löste seine Fliege. Warf sie auf den Boden. 
Und strich mit der Zunge über die empfindliche Haut an seinem Hals. 


„Crowley, ich...“, hauchte dieser und griff nach dem Stoff seines Hemdes. Er hatte das spontane 
Bedürfnis, sich festzuhalten. Vielleicht, weil er bei dieser verdammten Höllenkreatur weiche Knie 
bekam. Was er aber niemals zugeben würde. 


Der Rothaarige entledigte ihn, inzwischen ziemlich geschickt geworden, seiner Oberbekleidung und 
verteilte diese auf dem Fußboden. Dann widmete er sich seiner eigenen. Gab dem Engel einen 
leichten Schubs, so dass dieser rücklings auf dem Bett landete und sah voll Lust auf ihn herab. 


„Oh...“, machte dieser, als etwas unter ihm raschelte. Mehr als nur ein bisschen abgelenkt von dem 
Anblick, der sich ihm bot, griff er unter sich und zog einige Zettel hervor, die auf dem Bett gelegen 
hatten. Er konnte sie nun betrachten und herausfinden, was es mit ihnen auf sich hatte... Oder er 
verschob das auf einen anderen Zeitpunkt und konzentrierte sich auf diesen viel zu verführerischen 
Dämon, der ihn mit den gelben Reptilienaugen noch weiter auszog. 


Er entschied sich für letzteres und ließ die Zettel zu Boden fallen. Machte es sich etwas bequemer 
und musterte den Körper, der sich ihm da gerade offenbarte. Denn Crowley entkleidete sich 
vollkommen, während er sich über die Lippen leckte. Ungeduldig. Und doch wahnsinnig erotisch. 


Erziraphael wusste einen Moment nicht so ganz, was er tun sollte. Er lag einfach nur da und starrte. 
Starrte ihn ganz unverhohlen an. Doch dann kam ihm etwas in den Sinn. Er selbst trug ja noch immer 
seine Hose. Daran konnte er etwas ändern. Und dann würde er viel mehr von seinem Dämon spüren 
können. 


Deshalb begann er nun mit fahrigen Fingern, seinen Gürtel zu öffnen. Seinen Hosenstall. Und dann 
streifte er sich seine Beinkleider ab. Mit klopfendem Herzen. Ohne den Blick von seinem Liebsten zu 


nehmen. Mit einem Mal fühlte er sich ziemlich nervös. Denn auch diese Reptilienaugen ruhten auf 
ihm. Beobachteten, was er da tat. Und ließen ihn erröten. 


<Das ist nicht fair, Engel. Wie kannst du so eine große Verführung sein?>, fragte der Dämon mit einem 
Grinsen, bevor er ihm bei seinen etwas ungeschickten Entkleidungsversuchen half. Und dann zu ihm 
aufs Bett stieg, um ihn wieder zu küssen. Um ihn zu spüren. Haut auf Haut. So nah, es eben ging. 


<Hey, Engel...>, setzte Crowley an, nachdem er dessen Körper eine Weile mit den Händen erkundet 
hatte. 


<Ja?> 

<Dreh dich auf den Bauch> 

<Was!?> 

<Ich will etwas versuchen...>, erklärte er verheißungsvoll. 


Und tatsächlich kam der Engel dieser Bitte nach. Vergrub das tiefrote Gesicht im Kopfkissen und 
offenbarte seinem Rücken. 


Crowley küsste seinen Nacken. Dann strich er mit den Händen über die nackte Haut. Die Schultern, 
den Rücken, die Seiten. Er spürte, wie sein Engel erschauderte. Wie sich eine Gänsehaut auf dem 
Körper ausbreitete. 


<Was machst du?>, fragte dieser beschämt. Er fühlte sich angestarrt. 


<Dich verwöhnen. Magst du’s nicht?>, unterstellte der Dämon und fuhr mit den Händen den Rücken 
hinab, über die festen Pobacken. 


„Hnn!“, tönte es aus dem Kissen. Eine weitere Antwort blieb aus. 


Das deutete er als Zustimmung. Weshalb er weiter über den Hintern strich, die festen Backen zu 
massieren begann. 


„Ahn!“, keuchte der Engel erstickt. 


<Es gefällt dir. Komm, streck deinen Hintern weiter raus>, wies der Dämon ihn an und tatsächlich 
folgte er. 


Das nahm Crowley zum Anlass, um sich intensiv mit diesem Körperteil zu beschäftigen. Es zu 
liebkosen, zu küssen und zärtlich hineinzubeißen. 


„Ahhhhn!“, rief Erziraphael in das Kissen, streckte sich ihm aber weiter entgegen. So dass er 
schließlich eine Art kniende Haltung einnahm. Einladend die Backen spreizte und es zuließ, dass sein 
Dämon mit den Fingern über seinen Damm strich. Über seinen Eingang. Und schließlich in ihn 
eindrang. 


„Hmmpf!“ keuchte der Engel. Vergrub das Gesicht noch tiefer im Kissen. Er war beschämt. Doch es 
gefiel ihm. Das konnte er kaum leugnen. Seine Härte rieb gegen die Matratze und ließ keinen Zweifel 
an seinem Zustand. 


<Du bist wirklich heiß, Engel. Ich will dich spüren...>, erklärte Crowley und begann, ihn mit zwei 
Fingern zu dehnen. Ihn vorzubereiten. Die Geräusche, diese winzig kleinen Reaktionen zu genießen. 


Er liebte es. Er liebte ihn. Und er wollte eins mit ihm werden. Er wollte ihn so nah spüren, wie es eben 
ging. 


Also zog er nach endlos langen Minuten die Finger zurück und rückte dicht an ihn heran. Strich mit 
der Eichel zwischen seinen gespreizten Pobacken auf und ab, bis er sich schließlich positionierte und 
langsam und bedächtig in ihn drang. 


„Ahn!“, rief Erziraphael und biss in das Kissen. Kniff die Augen fest zusammen und versuchte, sich zu 
entspannen. Doch es war nicht leicht. Denn er war aufgeregt. Und wahnsinnig erregt. 


<Verdammt, du bist so eng. Ich kann nicht mehr, Engel!>, erklärte Crowley, während er schwer 
atmete. Diese Position war neu. War anders. Er war um Beherrschung bemüht, während er sich 
langsam weiter in diese heiße Enge schob. Am liebsten würde er einfach in ihn stoßen. Ihn nehmen. 
Doch er wollte, dass sein Engel sich gut fühlte. Er wollte, dass sie es beide genossen. Er wollte ihn 
glücklich sehen. Ihn stöhnen hören. 


<Crowley! Langsam. Bitte>, formulierte der Engel in Gedanken. Während sein Körper erbebte. 
Während er sich aufs Atmen konzentrierte. 


<Du bist so... Erziraphael, verdammt, ich liebe dich>, teilte sein Dämon ihm mit und schmiegte sich 
von hinten an ihn. Überwand die letzten Millimeter und verweilte in dieser Haltung. Begann, seine 
Schulter, seinen Hals und seine Halsbeuge zu küssen. Zärtlich an seiner Haut zu knabbern. Seine 
Wärme zu spüren und alles in sich aufzunehmen. 


<Crowley, du bist.. Unmöglich...>, fand Erziraphael. 
<Und? Es gefällt dir>, befand Crowley und versenkte die Zähne in seiner Halsbeuge. 


„Ahhhn!“, stöhnte der Engel auf. <Ich... Ich liebe dich auch, Crowley...>, fügte er dann in Gedanken 
hinzu. 


„Was ist das?“, murmelte Erziraphael. Seine Stimme klang rau. Was kaum verwunderlich war, 
schließlich hatte er die letzten Stunden damit verbracht, unartikulierte Laute von sich zu geben. Ja, 
Stunden. Wie viele, konnte er nicht genau sagen. Es war hell draußen. Noch. 


„Hm? Das Fenster ist auf...“, brummte Crowley und hob ein Augenlid. 


„Ein Vogel...“, konnte der Engel die Ursache des Geräusches näher eingrenzen. Er wollte die Augen 
nicht öffnen, jetzt gerade konnte er ohnehin nichts erkennen, denn er lag auf der Seite, dicht an den 
warmen Körper neben sich geschmiegt, so dass er aufblicken müsste. 


„Eine Nachtigall, Engel...“, korrigierte der Besitzer des Körpers ihn. 
„Wie schön...“, lächelte er und seufzte. Er hatte schon lange keine Nachtigall mehr gehört. 


„Sie sitzt auf der Fensterbank...“, beschrieb Crowley es ihm und drehte den Kopf ein Stück, um den 
Vogel besser sehen zu können. Dabei streichelte er den Arm des Engels. 


„| know, "cause | was there, that night in Berkeley Square“, sang Erziraphael leise vor sich hin. 


„Du bist schrecklich kitschig...“, brummte der Dämon, konnte aber ein Lächeln nicht verbergen. Er 
verband bittersüße Erinnerungen mit diesem Lied. 


„Und? Stört es dich?“ 


„Nein...“, lächelte er. 


„Oh...“, murmelte der Engel nach einer Weile des angenehmen Schweigens und Genießens. Das Licht 
des Tages erlosch langsam und er hatte mit einer kleinen Handbewegung das Licht eingeschaltet. 


„Hm?“, machte Crowley und schielte zu ihm herüber. 

„Die Zettel...“ fiel es ihm ein. Doch er machte keine Anstalten, sich zu regen. 
„Was für Zettel?“ 

„Die, auf dem Bett. Neben dem Bett...“ 


„Ah, ja. Das waren die Prophezeiungen. Hatte ich aussortiert. Willst du sie behalten?“, fragte der 
Dämon und drehte sich ein Stück zu ihm. Hauchte einen Kuss auf seinen Kopf. 


„Es sind Zeitgenössische Originale der Hexe Agnes Spinner...“ 

„Du willst sie behalten...“ 

„Natürlich! Warum nicht?“ 

„Weil wir sie nicht mehr brauchen, oder? Es hat sich doch alles erfüllt...“ 

„Aber es sind wichtige Dokumente...“, fand Erziraphael bedauernd. 

„Du kannst auch nichts wegschmeißen, Engel...“, schnaubte sein Dämon und schüttelte den Kopf. 


„Natürlich nicht! Weißt du, wie alt die Texte sind?“, empörte er sich und löste sich von ihm. Beugte 
sich aus dem Bett und angelte etwas unbeholfen nach den Zetteln, denn die Bettdecke war 
angenehm warm. Und er hatte nichts an. 


„Alt. Und nutzlos...“ 
„Sie haben uns sehr geholfen. Glaube ich....“, fand er und betrachtete sie noch einmal. 
„Naja, sind halt Einwegprophezeiungen....“ 


„Findest du? Gut, das mit der Erkrankung hat sich erledigt. Zum Glück. Das mit den neuen 
Erfahrungen haben wir auch. Hoffe ich. Das mit dem Schlüssel haben wir auch. Hmm... Den Roadtrip 
haben wir auch. Aber bei der hier bin ich nicht so ganz sicher... ‚Er kennigt die Wahrheit. Es ist der 
erste, den sie wollen. Der Unvollkommene. Doch hat er gefunden, was ihm gefehligt hatte, damit 
haben sie nicht gerechnet. Er wird das Opfer erbringigen und so das kostbare Leben retten‘... Das 
leuchtet mir irgendwie noch nicht so ganz ein...“, überlegte der Engel laut. 


Crowley biss sich auf die Zunge. Vielleicht hatte er bewusst verdrängt, dem Engel gegenüber einige 
Details zu erwähnen. Vielleicht alles, was in dieser Gasse geschehen war. Was er bereit gewesen war, 
für ihn zu tun. Und der Engel hatte auch nicht gefragt, warum der Metatron plötzlich dort gewesen 
war. Vermutlich ging er einfach von einer göttlichen Intervention aus. Er war so gutgläubig, so 
vertrauensselig manchmal. Er war halt doch ein Engel. 


„Das müsste sich auch erledigt haben...“, erklärte er dann. Vorsichtig. 


„Hat es das?“, fragte Erziraphael und sah ihn an. Skeptisch. Das würde jetzt unangenehm werden. 
Crowley kannte diesen Blick. 


„Jaaa... Alles erledigt. Alles geregelt“, gab er zu. 


„Crowley? Verschweigst du mir etwas?“, erriet der Engel das Offensichtliche. Verdammt, er war ein 
Dämon! Er war mal besser darin gewesen, die Unwahrheit zu sagen. 


1“ 


„Nein. Würde ich nie tun 


Es folgte ein mehrstündiges Gespräch über das, was Erziraphael während seiner Ohnmacht verpasst 
hatte. Über das, was der Metratron verlangt hatte. Über das Opfer, das Crowley bereit gewesen war, 
zu erbringen. Und darüber, dass er das niemals hätte tun dürfen. Er hatte sich die Details mühsam aus 
der Nase ziehen lassen, was den Engel viel Geduld gekostet hatte. 


Glücklicherweise konnte er verhindern, dass das Bild, das der Engel von ihm hatte, noch weiter 
verschoben wurde. Denn den Teil mit seinem Namen und ihrer Verbindung konnte er weglassen, 
ohne dass Erziraphael Fragen stellte. Trotzdem war es eine sehr anstrengende Nacht gewesen. 
Seelenstriptease war nicht unbedingt seine Lieblingsbeschäftigung... 


„Frühstück?“, fragte er schließlich mit einem Blick auf die Uhr. Es war inzwischen halb sechs morgens 
und er fühlte sich erschöpft. Wäre er ein Mensch, bräuchte er nun dringend einen Kaffee oder 
mehrere Stunden Schlaf. Da er allerdings kein Mensch war und auch nicht vor hatte, in naher Zukunft 
einer zu werden, klang Kaffee nach einer guten Idee. In Kombination mit Alkohol. Viel Alkohol. 


„Ich mag es, mit dir zu kuscheln...“, erklärte der Engel. Sie hatten das Bett nicht verlassen. Zumindest 
er nicht. Crowley war zwischendurch im Raum auf und ab gelaufen, hatte leise vor sich hin geflucht 
und auf alle erdenklichen Arten sein Missfallen bekundet. War dann aber zu ihm zurück unter die 
Bettdecke gekrabbelt und hatte sich — ganz untypisch für ihn - mit nur halbherzigen Protest in den 
Arm nehmen lassen. Er mochte das nicht. Dabei fühlte er sich... Schwach. Er wollte nicht schwach 
sein. Er war immerhin ein Dämon! Er brauchte die Kontrolle über eine Situation! Und die musste er 
nun dringend zurückgewinnen. 


„Ich brauche einen Drink...“, brummte er nach einigen Stunden in dieser ungewohnten Position. An 
der Brust des Engels. Es war nicht so, dass er nicht gern seine Nähe fühlte, dass er ihn nicht spüren 
wollte, doch er fühlte sich einfach nicht ganz wohl in seiner Haut. Er war keine nette Entität. Er war 
ein Dämon. Dämonen opferten sich nicht für den Engel, den sie liebten. Nunja. Eigentlich liebten 
Dämonen auch keine Engel... 


„Frühstück im Ritz?“ lächelte Erziraphael. Das verband schließlich die beiden Wünsche, die sein 
Dämon geäußert hatte. Er würde zwar gern noch mit ihm im Bett bleiben, doch dazu könnte er sich 
unter Umständen erweichen lassen. Frühstück im Ritz war immer eine gute Idee. 


„Bitte. Und nie wieder über das andere reden...“, brummte Crowley mit einem Seufzen. Hob den Kopf 
und sah ihn an. 


„Dann erwarte ich eine ausreichende Kompensation...“, erklärte der Blonde milde. 
„Ich bin ein Dämon. Ich schulde dir gar nichts...“ 


„Zumindest das Essen...“, fand er und sah ihn an. Erwartungsvoll. Doch er konnte ein Lächeln nicht 
verbergen. 


„Von mir aus... Ich bin duschen. Kommst du mit?“, fragte der Dämon und erhob sich. Grinste über 
seine Schulter, als er den schockierten Blick seines Engels sah. 


„Crowley!“ 


„Genau der!“ grinste er breit. Das fühlte sich gut an. Vertraut. Er fühlte sich wohl in dieser Rolle. 
Einfach, weil es seine Rolle war. 


„Du bist unmöglich...“, fand Erziraphael, ließ aber verstohlen den Blick über den unverhüllten Körper 
schweifen. 


„Ich bin ein Dämon, was erwartest du?“, verkündete Crowley gut gelaunt und verschwand durch die 
Tür. Nicht ohne demonstrativ mit dem Hintern zu wackeln. 


„Crowley!“, rief der Engel ihm hinterher. 


Zwei Stunden später schließlich saßen sie im Ritz und frühstückten. Also Erziraphael frühstückte. 
Crowley konnte sich nicht entscheiden, ob er Kaffee oder Alkohol brauchte und trank abwechselnd 
aus Tasse und Champagnerglas. Inzwischen war bei ihm im Geiste wieder der Alltag eingekehrt. Er 
war wieder der alte, ein bisschen arrogante, aber sehr selbstsichere Dämon. Er würde nicht mehr 
darüber reden! 


„Reichst du mir den gebratenen Speck?“, bat der Engel erfreut und gab einen verzückten Laut von 
sich, als er sich auftat. Er liebte gutes Essen. Und das Ritz. 


Mit leichtem Grinsen beobachtete Crowley ihn über sein Glas hinweg. Er liebte es, seinen Engel 
glücklich zu sehen. Der Grund dafür zu sein. Und wenn es nur hieß, dass er ihnen einen Platz in 
seinem Lieblingsrestaurant wunderte. Denn der Engel mochte es stilvoll. 


Ein Kellner erschien an ihrem Tisch. 


„Shax, muss das wirklich sein?“, seufzte er und wandte den Blick. Natürlich. Was erwartete er auch? 
Dass sie ihre Ruhe haben würden? Dass sie glücklich sein könnten? Natürlich nicht! So vermessen war 
er nicht! 


„Was hat mich verraten?“ fragte der Kellner. Shax. 

„Es war zu friedlich...“, erklärte Crowley und leerte seinen Champagner in einem Zug. 
„Was?“ 

„Also? Was kann man gegen dich tun?“, wollte er wissen. 

„Oha. Schlechte Laune?“ 

„Du störst, Shax, also? Was willst du?“ 


„Oh, ich bin nur hier, um ein bisschen zu tratschen‘“, lächelte die Dämonin und zog sich einen Stuhl 
heran. Ließ sich darauf fallen. Nun nicht mehr in Kellneruniform, sondern in einem schicken Kostüm 
im Stil der vierziger Jahre. 


„Iratschen?“, fragte Crowley und hob eine Augenbraue. Das klang so gar nicht nach ihr. 


„Du hast keine Ahnung, was gerade bei uns unten los ist. Michael ist befördert worden. Und kaut mir 
seitdem ständig ein Ohr ab. Sagt man das so? Sie ruft mich auf jeden Fall ständig an. Ich hab keine 
Ahnung, was da in den letzten Wochen passiert ist, aber sie geht mir furchtbar auf die Nerven!“, 
empörte sich die Dämonin. 


Und Erziraphael konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken. 


„Lach nicht!“, befahl die oberste Fürstin der Hölle und funkelte ihn böse an. 


„Die Vorstellung ist lustig“, erklärte Crowley. „Also? Bist du extra hergekommen, um mir das zu 
erzählen?“ 


„Nicht nur. Eigentlich möchte ich etwas wissen. Im Austausch gegen einige Informationen von 
unten...“, lächelte sie und betrachtete die beiden. 


„Ich denke nicht, dass ich befugt bin, dir irgendetwas mitzuteilen...“, versuchte es der Engel möglichst 
förmlich. 


„Doch, doch. Soweit ich weiß, hat man dich endgültig gefeuert. Sonst hätte Michael nie ihren Willen 
bekommen. Ich denke also nicht, dass du denen da oben verpflichtet bist...“, überlegte Shax laut. 


„Na wenn du eh schon alles weißt, was willst du dann noch von uns?“, fragte Crowley genervt. 


„Alles weiß ich nicht. Mich interessiert brennend, was die da oben geplant haben. Und warum die das 
so plötzlich abgebrochen haben. Keine Suche nach irgendeinem Engel, keine Andeutungen über 
geheime Absprachen. Stattdessen tägliche Calls mit Michael... Also? Was habt ihr angestellt? Habt ihr 
diesen Engel gefunden?“, wollte sie wissen und blickte sie an. 


„Wenn es dich beruhigt: Wir haben eine Menge Papierkram verhindert. Ich glaube nicht, dass dich 
alles andere etwas angeht“, erklärte der Dämon. 


„Ich hab Michael am Hals!“ 
„Ja, das erwähntest du bereits, Shax...“, merkte Erziraphael an. 


„Das klingt nicht nach tratschen, sondern eher als würdest du versuchen, deine schlechte Laune 
irgendwo rauszulassen...“, erklärte Crowley. 


„Natürlich will ich das! Sie ist anstrengend!“ 
„Du auch. Das passt doch wunderbar. Du wolltest den Job“, erklärte er achselzuckend. 
„Wenn das so weiter geht, brauche ich wirklich Zeit für mich. Wie nennt man das? Eine Auszeit?“ 


„Urlaub. Man nennt es Urlaub. Sehr zu empfehlen, um sich zu erfrischen, wenn die Arbeit einen 
auslaugt“, lächelte Erziraphael. Er war mit dem Konzept inzwischen vertraut. Er mochte Urlaub. 


„Urlaub? Hm... Urlaub klingt nach einer Idee...“, murmelte die Dämonin. 


„Dann nimm dir Urlaub. Jetzt sofort. Und lass uns verdammt nochmal in Ruhe! Ich will nichts mehr 
mit irgendeiner Seite zu tun haben! Ihr geht mir einfach alle unheimlich auf den Piss!“ zischte der 
Rothaarige genervt. 


„Na? Ist da jemand genervt?“, fragte Shax unbeeindruckt. 


„Ja. Ja, Shax. Ich bin genervt. Ich will einfach nur meine verdammte Ruhe! Ich will einfach nur mit 
meinem Mann in Ruhe frühstücken und mich betrinken! Also: lasst. Mich. Alle. In. Ruhe!“, erklärte 
Crowley außer sich. 


Erziraphael sog scharf Luft ein. Errötete. Starrte ihn an. Mit offenem Mund. Seine Gabel fiel 
geräuschvoll aus dem Mund, auf den Tisch. Das hatte er nicht gesagt, oder? Hatte er. Er hatte es 
gesagt. Er hatte ihn ‚seinen Mann’ genannt. Und diese unscheinbare Aussage brachte sein Herz zum 
Klopfen. 


„Oha. Da meint es aber jemand ernst. Schon gut, schon gut. Ich schaue später nochmal vorbei. Du 
hast sicher noch Post für mich?“, überlegte Shax und trat tatsächlich den Rückzug an. Sie verschwand. 
Ließ die beiden allein zurück. 


Während der Engel seinen Dämon noch immer ungläubig anstarrte. 
„Was?“, fragte dieser und erwiderte seinem Blick etwas irritiert. 

„Du hast...“, murmelte der Blonde. 

„Was hab ich?“ 

„Nichts weiter...“, hauchte er und strahlte ihn an, wie die Sonne selbst. 


„Wenn du meinst...“, brummte Crowley. 


Er war nicht bei seinem Engel eingezogen! Das wollte er noch einmal klarstellen. Er hatte nur ein 
wenig Ordnung geschaffen, dort oben in der Wohnung. Hatte inzwischen auch das Wohnzimmer 
eingerichtet, mit einem modernen Heimkino mit zeitgenössischem Soundsystem. Und er hatte seine 
DVD Sammlung in diesem Wohnzimmer untergebracht. Das war nur logisch. Denn hinten im 
Plattenladen konnte er sie nicht gebrauchen. Hier, bei dem großen, flachen Fernseher hatten sie 
einen Nutzen. 


Er hatte sie übrigens akribisch sortiert. Wie er alles hier oben sortiert und geordnet hatte. Der Engel 
konnte dort unten im Buchladen sein Chaos ausleben, doch hier oben brauchte er Ordnung. Das hatte 
dazu geführt, dass er auch Erziraphaels Berichte und Tagebücher, die dieser nicht in seinem Laden 
aufbewahrte, in einem Regal im Wohnzimmer einsortiert hatte. Einfach, weil sie ihm in die Finger 
gekommen waren. Er hatte natürlich nicht darin gelesen. Nicht, weil er die Geheimnisse seines Engels 
respektierte, sondern einfach weil er kein so großer Freund von Büchern war. 


Gerade schob er ein im schwindenden Chaos aufgetauchtes Buch in das Regal, als etwas auf den 
Boden fiel. Er bückte sich und hob es auf. Es war nichts auffälliges. Nur ein Foto. In schwarz-weiß. Ein 
altes Bild. Mehr zufällig blicke et darauf und war milde überrascht, als er selbst zurückblickte. Es war 
ein Bild aus den Vierzigern. Es zeigte ihn und den unglaublichen Mr. Fell. Seinen Engel mit einem 
aufgemalten Schnurrbart. Er musste lächeln. Er hätte nicht gedacht, dass dieses Bild noch existierte. 
Dass er es aufgehoben hatte. Es war das erste Bild gewesen, dass sie jemals gemeinsam gezeigt hatte. 
Und gleichzeitig war es ein sehr riskanter Besitz. Denn es bewies, dass sie sich kannten. Dass sie 
damals schon zusammengearbeitet hatten. Es wäre klug gewesen, es zu vernichten. Und dennoch 
hatte der Engel es aufgehoben. 


Dieser Umstand entlockte ihm ein Lächeln. 


„Crowley, hast du meine Fliegen gesehen?‘“, fragte Erziraphael und trat ins Wohnzimmer. Sah ihn an, 
wie er da stand und das Polaroid in den Händen hielt. Blinzelte überrascht. Und trat zu ihm. „Was hast 
du da?“, erkundigte er sich neugierig. 


„Nur ein Bild. Eine Erinnerung‘, erklärte Crowley sanft. 
„Ja, ich erinnere mich. Das hat wirklich Spaß gemacht!“ fand der Engel. 


„Ich hätte dich fast umgebracht. Und Furfur wäre uns beinah auf die Schliche gekommen. Ist das 
deine Vorstellung von Spaß?“, erinnerte der Dämon ihn. 


„Ich habe vor Publikum meine Magie demonstriert. Und habe ein wirklich tolles Kostüm getragen. 
Und du warst auch da!“ 


„Kann es sein, dass du die unschönen Dinge einfach ausblendest?“, fragte er und wandte den Blick 
vom Foto zum Original. 


„Wie kommst du darauf? Weißt du noch, wie Furfur es nicht geschafft hat, meinen Namen 
auszusprechen?“, erinnerte dieses ihn mit einem Lächeln. Ja, er erinnerte sich. Sehr lebhaft. 


„Du hast ziemlich cool geklungen, als du ihn korrigiert hast...“, gestand der Rothaarige. 


„Du meinst so?“, lächelte der Engel und räusperte sich. Sein Gesicht wurde ernst. „Erziraphael“, gab 
er von sich, als würde Furfur vor ihm stehen. War das cool? Er hatte keine Ahnung. Er hatte nicht 
versucht, ‚cool‘ zu sein. Er hatte diesen niederen Dämon einfach nur korrigiert. 


„Genau so...“, grinste Crowley und legte die Hand an seine Wange. Küsste ihn. Einfach, weil diese 
wiedererweckte Erinnerung etwas in ihm regte. Ein Gefühl, das er zu dieser Zeit noch nicht hatte 
fühlen dürfen. Obwohl er ihm damals schon vollkommen vertraut hatte. 


Sie hatten einander vertraut. Sonst hätte sein Engel es niemals zugelassen, dass er auf ihn schoss. Er 
hätte ihn entkörpern können! Das war ziemlich gefährlich gewesen! 


„Crowley! Was tust du?“ 


„Etwas, das ich damals schon hätte tun sollen...“, erklärte der Dämon und küsste ihn noch einmal. 
Legte das Foto ins Regal und wandte sich ihm ganz zu. 


<Crowley!> 


<Was? Ich habe Nachholbedarf>, fand er und strich mit der Zunge über seine Unterlippe. 


Zwei Tage später war es dann soweit. Muriel würde tatsächlich in ihr eigenes kleines Haus ziehen. 
Nein, eigentlich war sie schon eingezogen. Doch sie würde heute noch einmal vorbeikommen, um 
ihre verbliebenen Sachen abzuholen. Den Großteil ihrer Bücher. Und einige Kleinigkeiten, die sich im 
Buchladen angesammelt hatten und inzwischen fein säuberlich in Kisten verpackt worden waren. 


Eine Hupe verriet ihnen, dass es so weit war. Deshalb traten sie aus dem Buchladen heraus und 
warfen einen Blick auf den kleinen weißen Transporter, der gerade vor dem Laden einparkte. Ziemlich 
routiniert. Erziraphael fragte sich, wann und vor allem wie Muriel das Fahren gelernt hatte. 


„Hallo, Erziraphael!“, grüßte Muriel durch das geöffnete Fenster, dann schnallte sie sich ab und 
sprang heraus. Umarmte ihn überschwänglich. 


„Hallo Muriel. Dir scheint es gut zu gehen?“ lächelte der Blonde. 


„Oh, ja! Das ist alles so aufregend!“ lachte sie. Dann nickte sie dem Dämon zur Begrüßung zu. Dieser 
nickte zurück. 


„Lange nicht gesehen...“, fand er. 


„Das stimmt. Ich habe euch einen Brief geschrieben!“ erklärte die Brünette. Dann öffnete sie die 
Hintertür des Transporters und warf einen Blick auf die leere Ladefläche. 


„Du hast geschrieben? Warum hast du nicht einfach angerufen, Muriel?“, fragte Erziraphael. 


„Weil es nicht wichtig war. Man ruft an, wenn etwas wichtiges ist. Ansonsten kann man schreiben“, 
lächelte die junge Frau. Da hatte sie nicht Unrecht. 


„la, vielleicht wird es wirklich Zeit...“, überlegte der Dämon. Und zog so die Aufmerksamkeit auf sich. 
Die beiden himmlischen Entitäten sahen ihn an. 


„Was meinst du, Dämon?“, fragte Muriel interessiert. Sie war immer interessiert. 


„Nier...“, brummte er und griff in seine Innentasche. Zog ein flaches Päckchen hervor und hielt es ihr 
hin. „Nimm schon...” 


„Was ist das?“ fragte sie und nahm es tatsächlich an. Begann, es vorsichtig zu öffnen. Ehrfürchtig. 
Während die beiden Männer ihr zusahen. 


„Ein Smartphone. Ihr habt da oben doch sowas ähnliches. Da ist ein irdisches Modell. Mit ein paar 
Sonderfunktionen. Wird uns irgendwelche altmodischen Briefe ersparen“, erklärte Crowley. 
Vollkommen eigennützig natürlich. 


„Oh, vielen Dank! Vielen, vielen Dank, Mr. Crowley!“, lächelte Muriel voll kindlicher Begeisterung. 
Betrachtete das Smartdevice voll Neugier. 


Den Rest des Nachmittags verbrachten sie damit, Kisten ins Auto zu räumen. Auch Maggie und Nina 
halfen dabei. Schenkten ihr zum Abschied noch ein paar Klamotten. Und dann fuhr Muriel in ihrem 
Transporter davon. 


„Engel?“, fragte Crowley, als sie dem Wagen hinterherblickten. 

„Ja?“ 

„Hier...“, brummte er und reichte seinem Engel ebenfalls ein kleines, flaches Päckchen. 
„Was ist das?“ 


„Willkommen im einundzwanzigsten Jahrhundert“, erklärte er. Es handelte sich ebenfalls um ein 
Smartphone. Etwas, wogegen sich Erziraphael seit der Erfindung der mobilen Telefonie gewehrt 
hatte. Die ständige Erreichbarkeit gefiel ihm nicht. Oder eher: er hatte lange gebraucht, sich mit dem 
Gedanken anzufreunden. Veränderungen brauchten Zeit. Gerade, wenn man ein vielleicht ein 
bisschen altmodischer Engel war. Hey, er trug seit über einem Jahrhundert fast die identische 
Kleidung! Und sein Aftershave hatte er nach über neunzig Jahren auch nur gewechselt, weil es 
schlicht nicht mehr hergestellt wurde. 


„Bist du sicher, Crowley?“, erkundigte er sich und betrachtete das flache, cremefarbene Gerät etwas 
unsicher. 


„Ja. Bin ich. Nimm schon. Ich kann dir ja schlecht immer meins leihen. Schwarz passt außerdem nicht 
zu dir“, brummte der Dämon. 


„Findest du?“, lächelte der Engel. 


Hallo Erziraphael und Dämon! 


Ich bin heile in Tadfield angekommen! Anathema hat ihren Mann vorbeigeschickt, um mir mein 
Auspacken zu helfen. Deshalb gibt das Auspacken ganz schnell. Er hat mir auch erklärt, wie man das 
Gerät hier richtig benutzt. Aber er hat sich geweigert, es in die Hand zu nehmen. Er sagte, er ist nicht 
gut mich Technik. Ich arbeite noch ein bisschen an dieser Korrekturfunktioniert, aber es klappt schon 
ganz gut. 


Wie geht es euch? Das habe ich ganz vergessen, zu fragen. Ihr seht glücklich aus. Wohnt der Dämon 
jetzt im Buchladen? 


In den nächsten Tagen wird es bei mir noch einmal spannend. Saragael möchte mich gerne besuchen 
kommen, um mit mir diese ‚Auffälligkeiten‘ hier in der Gegend zu besprechen. Und dann kommt 
Gracy mich auch noch besuchen. Sie hat mir vorhin geschrieben und gefragt, ob sieß ein Souvenir 
mitbringen soll. 


Ihr seid jederzeit herzlich willkommen in meinem Haus! 


GIG, Muriel (nicht Ella) 


Das schrieb Muriel in der ersten Textnachricht ihres Lebens. Und dieser Text zauberte Erziraphael ein 
Lächeln auf die Lippen. Es war übrigens zudem die erste Textnachricht, die dieser jemals bekommen 
hatte. 


„Muriel?“, fragte der Dämon. Er schaffte es ohne Probleme, seinen Gesichtsausdruck zu deuten. 


„Ja. Sie ist gut angekommen. Newton hat ihr geholfen. Auch bei der Sache mit diesem Mobilgerät. Ich 
glaube, sie wird sich gut machen in dieser Rolle... Sie hat Hilfe“, erklärte Erziraphael lächelnd. 


„Hat sie. Für die nächsten Jahre wird alles gut gehen. Hoffe ich zumindest“, murmelte der Rothaarige 
und legte die Stirn in Falten. Da sie allein im Buchladen waren, trug er seine Sonnenbrille nicht. 
Einfach, weil er seinen Engel lieber ungefiltert betrachtete. Er hatte er sich schlicht abgewöhhnt, sie in 
seiner Anwesenheit zu tragen. 


„Was meinst du?“ 


„Reine Erfahrung. Überleg mal: wie hoch sind die Chancen, dass jetzt tatsächlich alles gut wird? Dass 
alles reibungslos läuft? Ich bin hier nur realistisch“, erklärte der Dämon. 


„Hm. Ich würde mir für Muriel wünschen, dass zumindest sie jetzt eine ruhige Existenz hat. Ich meine, 
das hatte sie seit... Seit schon immer. Sie hat selbst von unserer Suche nach ihr nichts mitbekommen. 
Sie hat Zeit mit dem Allmächtigen verbracht, ohne es wirklich zu merken“, überlegte der Blonde. 


„Vielleicht hast du Recht. Das Glück ist mit den Dummen, oder wie sagt man?“ 


1“ 


„Muriel ist nicht dumm 


„Nein, nur himmlisch naiv. Stell dir vor, es klopft ein Dämon an ihre Tür. Sie würde ihn vermutlich zum 
Tee einladen“, seufzte Crowley. 


„Vermutlich. Sie hat dich eingeladen...“ 


„Das kannst du nicht... Ich meine, das ist... Guck mich nicht so an! Ich bin ein Dämon!“, wollte er 
einwenden, überlegte es sich dann aber doch anders. 


„Ja, du bist ein Dämon...“, lächelte der Engel, trat einen Schritt auf ihn zu und lehnte sich gegen ihn. 
Legte den Kopf auf seine Schulter. „Und ich bin ein ziemlich lausiger Engel...“ 


„Bist du nicht.“ 
„Ich habe einen gemeinen Dämon in mein Herz gelassen...“, fand er. 
„Du bist wirklich kitschig!“, lachte Crowley 


Eine halbe Stunde später hatten sie den Buchladen verlassen und sich in die Wohnung - nicht ihre 
Wohnung, denn Crowley wohnte da nicht! — zurückgezogen. Sie saßen auf dem Sofa im Wohnzimmer 
und im Hintergrund lief der Fernseher. Warum genau sie ihn eingeschaltet hatten, konnte keiner von 
ihnen so genau sagen. Denn sie waren viel zu sehr miteinander beschäftigt. Denn der Dämon konnte 
diese umwerfende Aussage nicht einfach so im Raum stehen lassen. 


Sie waren übrigens noch relativ bekleidet, während sie Zärtlichkeiten austauschten! Erziraphael trug 
sein Hemd. Zwei Knöpfe waren noch geschlossen. Und auch seine Hose saß noch, wo sie sollte. Nur 
sein Gürtel war geöffnet. Wo seine Fliege war, konnte er nicht mit Sicherheit sagen, doch seine 
Prioritäten lagen im Augenblick woanders. Bei den Lippen seines Dämons. 


Dieser hatte sich inzwischen von Jackett und Weste getrennt. Seine silberne Krawatte hing geöffnet 
um seinen Hals und er war noch nicht sicher, wie er damit verfahren sollte. Er hatte da so eine Idee, 
die er gern umsetzen wollte... 


„...Noch nichts genaues bekannt. Der Verursacher befindet sich derzeit auf der Fluch...“, schallte es 
aus dem Fernseher, doch Crowley war wie zu sehr damit beschäftigt, am Hals seines Engels zu 
knabbern, als sich darauf zu konzentrieren. 


<Crowley, was?!>, schnappte dieser, als er an der Haut zu saugen begann. 


<Lehn dich zurück und genieße, Engel...>, erklärte der Angesprochene und legte die Hände an seine 
Schultern drückte ihn sanft nach hinten. 


<Crowley, nicht so... Wild?>, überlegte der Engel, ob seine Wortwahl die Richtige war. 


<Oh, glaub mir Engel, wild sähe ganz anders aus...>, fand Crowley und beugte sich über ihn. Er war 
wirklich zärtlich. Ließ sich Zeit. Konzentrierte sich nun nebenbei tatsächlich auf den Fernseher und die 
Berichterstattung über einen schweren Verkehrsunfall in der Nähe von London. Einfach, damit ihn 
diese Eindrücke nicht die Geduld verlieren ließen. 


Er hatte mal in einer Dokumentation gesehen, dass Menschen das taten, um das Ende des 
Geschlechtsaktes hinauszuzögern. Er mochte diese Strategie. Auch, wenn sie nicht so richtig 
funktionierte, wenn es um diesen Engel ging. Einfach, weil er ihn viel zu sehr begehrte. 


Doch zumindest in Schach halten konnte er seine Lust dadurch, dass er die Informationen über fünf 
Todesopfer und zwölf Verletzte inklusive der Personen- und Fahrzeugbeschreibung des Täters in sein 
Bewusstsein aufnahm. 


Allerdings erschien das Leid dieser Menschen so schrecklich belanglos, wenn er bedachte, dass er 
einen leise keuchenden Erziraphael vor sich liegen hatte. Ihn berührte. Küsste. Liebkoste. Er wollte 
ihn. Er wollte ihn sanft verwöhnen. Jede Sekunde mit ihm auskosten. Wer wusste, wie lange der 
Frieden andauern konnte... 


Hi ihr zweil 


Saragael war heute hier, um mit mir über die Details meiner Mission zu sprechen. Sie war wirklich 
sehr lieb zu mir und hat ein bisschen aus dem Himmel berichtet. Wäre sie kein Engel, wäre ich fast 


sicher, sie hätte über Michael und ihre neue Position gelästert. Das würde sie nie tun, oder? 
Menschen lästern. 


Ich habe sie auf eine Tasse Tee eingeladen, aber sie wollte den Tee lieber nur ansehen. So, wie ich 
damals. Das hat meine Laune gehobenen. 


Ich habe heute Adam kennen gelernt. Den Antichristen. Er ist wirklich nett. Er ist Student. Das klingt 
aufregend. Ich wäre auch gern mal Student. Vielleicht schreibe ich mich ja mal an einer Hochschule 
ein? Viele meiner Bücher beinhaltenden Studenten. Das muss wirklich aufregend sein! 


Gracy kommt heute oder Morgen und will, dass ich ihr die Stadt zeige. Sie will Anathema kennen 
lernen. Das ist wirklich alles sehr aufregend! Ich kann gar nicht glauben, dass das alles so gut läuft! 
Nächste Woche will ich den Buchladen eröffnen. Kommt ihr vorbei? 


Maggie hat mir geschrieben, dass sie auch kommen. Und ‚etwas‘ mitbringen. Ich weiß nicht, was 
‚etwas‘ ist, aber dasm klingt spannend. 


GIG, Muriel! 


„Warum schreibt sie ihre Nachrichten als Brief?“, seufzte Crowley. 


„Was meinst du?“, fragte sein Engel. Sie saßen im Bett und er hatte sich an seine Schulter gelehnt. Der 
Dämon war ursprünglich dabei gewesen, auf dem Display seines Smartphones zu scrollen, als 
Erziraphael, der gerade ein Buch las, eine Nachricht bekommen hatte. Er hatte sein Buch sinken 
lassen und zu seinem Mobilgerät gegriffen. 


„Sie schreibt, als würde sie einen formellen Brief schreiben. Sogar mit richtiger Rechtschreibung. Das 
macht man nicht“, erklärte der Rothaarige, der es sich nicht nehmen ließ, mitzulesen. 


„Was?“ 


„Du hast das Internet noch nicht so ganz verstanden, Engel...“, lächelte er und fuhr mit der Hand 
durch das blonde Haar. 


„Nein. Ich fürchte nicht...“, seufzte dieser und sah weiter auf sein Display. „Ich sollte antworten. Was 
antworte ich, Crowley?“, fragte er dann. 


„Na sowas, wie ‚Hey, klar kommen wir zur Eröffnung. Viel Spaß mit Gracy‘ und ein bisschen was über 
das Studieren oder Adam. Tob dich aus“, beschrieb ihm der Dämon eine mögliche Antwort. „Oder 
willst du nicht hin?“ 


„Natürlich! Ich werde auf jeden Fall hinfahren! Aber... Ist das nicht ein bisschen... Kurz?“ 
„Der Vorgänger dieser Chats nannte sich ‚Kurznachricht‘, Engel. Was glaubst du, warum?“, seufzte er. 


„Oh. Ja. Aber es gibt doch keine Zeichenbegrenzung, wie bei den Telegrammen. Warum kann man 
sein Anliegen dann nicht ausformulieren?“ 


„Weil Menschen das nicht tun. Außer, sie sind alt...“ 
„Willst du sagen, ich sei alt?“ empörte sich Erziraphael. 
„Altmodisch auf jeden Fall“, lächelte sein Dämon. 


„Und? Nach sechstausend Jahren darf man doch wohl Präferenzen haben...” 


„Ja, Erzi, schon gut. Dann schreib ihr halt einen ganzen Roman zurück...“ 
„Du bist gemein, Crowley...“ 
„Ich bin ein Dämon!“ 


„Ich weiß...“, murmelte der Engel und wandte sich ihm zu. „Und ich habe keine Ahnung, was du an 
einem Engel, wie mir, findest...“ 


„Ich weiß. Ich muss völlig den Verstand verloren haben...“, scherzte Crowley und küsste seine Stirn. 
„Aber ich habe schon immer mit dem Wahnsinn geliebäugelt...“ 


Er würde ihm nicht sagen, dass er für ihn gemacht war. Dass es sich anfühlte, als wäre er ein Teil von 
ihm. Dass er es war. Weil er nicht wollte, dass der Engel sich schlecht fühlte. Dass er dachte, er selbst 
wäre nicht vollkommen. Nicht perfekt. Denn das war er. Erziraphael war perfekt für ihn. Er war nicht 
nur ein Teil von ihm. Er war ein Individuum. Ein Engel. 


„Crowley...., brummte besagter Engel und sah ihn an. Eigentlich wollte er noch etwas sagen, aber er 
verlor sich in den gelben Reptilienaugen. Er liebte sie einfach. Vielleicht war deshalb genau dieses 
Gelb seine Lieblingsfarbe? 


„Ja?", fragte der Dämon und hob eine Augenbraue. 
„Ich weiß auch nicht...“, gestand er leise. Er hatte wirklich keine Ahnung, was er hatte sagen wollen. 
„Ich liebe dich. So, wie du bist...“, flüsterte Crowley und küsste ihn. Dieses Mal richtig. Ein bisschen 


Kitsch war in Ordnung. Vielleicht. 


Einige Tage später fuhren Engel, Dämon und das Pärchen aus dem Coffeeshop zusammen mit einem 
Kuchen im Bentley über die Landstraßen, in Richtung Tadfield. 


Maggie hielt dabei auf der Rückbank Ninas Hand krampfhaft umschlungen. Sie war ein sehr braver 
und gesetzesteuer Mensch. Und Crowleys Fahrstil war es... Nunja, eben nicht. Und im Gegensatz zu 
Erziraphael hatte sie noch kein Jahrhundert gehabt, um sich irgendwie damit zu arrangieren. Nein, sie 
saß zum ersten Mal mit ihm im gleichen Auto. Und litt Todesängste. 


Nina saß einigermaßen entspannt neben ihr, redete ihr gut zu und hob ab und an anerkennend eine 
Augenbraue, wenn der Dämon es schaffte, haarscharf ein Auto zu überholen und vor der 
Frontalkollision mit einem Fahrzeug auf der Gegenspur wieder einzuscheren. 


„Ich glaube, mir wird schlecht...“, murmelte eine ziemlich blasse Maggie und Erziraphael sah davon 
ab, ihr ein Bonbon anzubieten. Stattdessen wunderte er ihr einen Spuckbeutel. Das Gefühl konnte er 
ihr nicht nehmen. 


„Wehe, du kotzt in mein Auto!“, warne Crowley. Denn er liebte seinen Bentley. Und er hasste den 
Gedanken, menschliche Verdauungszwischenergebnisse von seinem Rücksitz zu wischen. 


„Ich geb‘ mir Mühe... Könntest du vielleicht etwas... Vorsichtiger fahren?“ schlug die Blonde vor. 


„Nein.“ 


„Crowley, nun nimm doch bitte Rücksicht!“, tadelte der Engel seinen Dämon. Er fühlte mit ihr mit. 
Schließlich war Crowleys Fahrstil wirklich sehr speziell. Nicht umsonst hatte er sich lange geweigert, 
mit ihm zu fahren. 


„Wir sind in einer halben Stunde da. Das werdet ihr überleben, oder?“ brummte dieser und 
verdrehte die Augen hinter der Sonnenbrille. 


„Vermutlich...“, murmelte Maggie und wusste nicht, was sie tun sollte. Schloss sie die Augen, ging es 
ihr nicht besser, doch sah sie ihrem Schicksal ins Auge, ergriff sie die Todesangst. Sie wählte einen 
Mittelweg und sah aus dem Seitenfenster. Umklammerte Ninas Hand. 


„Wir schaffen das, Süße. Sieh es so: das Auto ist aus den Zwanzigern und ist noch heile“, versuchte 
diese, ihre Partnerin zu unterstützen. 


„Oh, dieses Auto hat schon einiges durchgemacht. Wir sind durch einen Bombenhagel gefahren, dann 
hat er Anathema angefahren. Und Crowley hat den Bentley auch schon einmal brennend nach 
Tadfield gefahren....“, lächelte Erziraphael und erinnerte sich lebhaft an den Anblick seines Retters vor 
der Airbase, damals. 


„sehr beruhigend, wirklich...“, murmelte Nina sarkastisch. 
„Ich passe auf mein Auto auf“, grinste der Dämon. 


Sie überstanden die halbe Stunde mehr oder weniger gut, wobei Maggie tatsächlich von der 
Spucktüte gebrauch machen musste. 


In Tadfield angekommen entsorgten sie den Beutel in einem Mülleimer, dann sahen sie sich vor dem 
Gebäude um, vor dem der Bentley nun parkte. Es war ein zweistöckiges, gar nicht so großes 
Reihenhaus ganz in der Nähe der ehemaligen Airbase. Ein Neubau, trotzdem hatte das Haus einen 
rustikalen Charme. 


„Frische Luft!“ rief Maggie erleichtert aus und atmete tief durch. Stützte sich am Auto ab. Ihr ging es 
wirklich nicht gut nach dieser Fahrt. 


„Maggie, Liebes, ist alles in Ordnung bei dir?“ fragte Nina besorgt. 

„Geht schon, geht schon...., murmelte die Blonde. 

„Maggie, geht es Ihnen wirklich gut?“, erkundigte sich der Engel. Sie sah wirklich nicht gut aus. 
„Ich glaube, ich nehme den Zug für die Rückfahrt...“ 

„Ich werde mit ihm reden, ob er mich zurück fahren lässt...“, lächelte er. 

„Nein!“, erklärte der Dämon knapp und warf ihm einen finsteren Blick zu. 
„Warum nicht?“ 

„Du weißt genau, was das letzte Mal passiert ist, als du mein Auto gefahren hast!“ 
„Unser Auto... Und ja, ich sehe das Problem nicht“, fand Erziraphael. 


„Engel!“, grollte der Dämon. 


„Wollen wir den ganzen Tag hier stehen, oder gehen wir rein?“, seufzte Nina und warf noch einen 
besorgten Blick auf ihre Verlobte. 


„Hey, da ist ja der Engel!“, rief eine Kinderstimme und ein junges Mädchen lief auf sie zu. Es war 
Nathalie. 


„Hey, kleine Maus! Wie geht’s dir?“, lächelte Erziraphael freundlich. 

„Ich bin keine Maus!“ fand sie und sah ihn empört an. 

„Gegen das ‚Klein‘ scheint sie nichts zu haben...“, amüsierte sich der Dämon. 
„Gemein!“ rief sie. 


„Nathalie! Sei nicht so vorlaut!“ mahnte Anathema mit lauter Stimme. Auch sie kam vor dem Haus 
zum Stehen. Zusammen mit ihrem Mann und den übrigen drei Kindern. Inzwischen war ihr 
Babybauch nicht mehr zu übersehen. 


„Ich bin nicht vorlaut!“, verteidigte sich das Mädchen. 

„Sie ist ein Kind. Ich finde sie niedlich“, erklärte Erziraphael mit einem milden Lächeln. 
„leh bin nicht niedlich!“ 

„Bist du, Menschlein“, wisperte Crowley diabolisch. 


„Wir fangen jetzt keinen Streit an, ja? Wir sind hier, um etwas zu feiern“, mischte sich Newton ein. 
Und wie auf Kommando öffnete sich die Tür des Buchladens und Muriel trat heraus. 


„Da seid ihr ja alle! Wie schön! Ich habe Tee gekocht“, lächelte sie breit und sah ihre Gäste an. 


Und führte sie in den Laden, beziehungsweise ihr Haus. Ließ sich von Nina einen selbstgemachten 
Kuchen überreichen. Sie zeigte ihnen dann stolz ihre Bücher und die Wohnung, die sie sich 
eingerichtet hatte. Nicht, dass sie sie wirklich benutzte, doch es gehörte dazu. Alle Menschen hatten 
Wohnungen. Also brauchte sie auch eine. Genau so, wie sie in ihrem Urlaub ein Hotelzimmer 
gebraucht hatte. 


Wenig später kamen noch mehr Besucher. Eine Gruppe junger Erwachsener. Erziraphael war fasziniert 
davon, diese Kinder wiederzusehen. Sie waren wirklich groß geworden, seit jenem Nachmittag auf 
der Landebahn. 


Sie unterhielten sich ein wenig. Er mochte den Gedanken, dass jeder dieser Menschen einen Weg 
gefunden hatte, anderen Menschen zu helfen. Das war... Gut. Sie waren gute Menschen. 


Und als es schließlich Abend wurde und die ersten Kinder anfingen, zu gähnen, verabschiedeten sich 
Anathema und ihre Familie. 


„Kommt gut nach Hause!“ lächelte Muriel und winkte ihnen. Dann sah sie auf die Uhr. 

„Ist etwas?“, fragte Nina skeptisch. 

„Oh, ja. Eine Freundin wollte eigentlich schon lange hier sein...“, erklärte der weibliche Engel ihr. 
„Gracy?“, fragte Crowley. Die ihnen bekannte Zahl an Freundinnen dieses Engels hielt sich in Grenzen. 


„Genau. Sie wollte eigentlich schon vor ein paar Tagen hier sein, aber sie hat sich nicht gemeldet... 
Das ist schade...“, fand Muriel. 


„Der Allm-, ähm, Gracy ist nicht vorbeigekommen? Das ist ungewöhnlich. Höchst ungewöhnlich...“ 
murmelte Erziraphael vor sich hin. 


„Vielleicht ist ihr etwas dazwischengekommen?“, überlegte Wensleydale. Adam, Pipper und Brian 
standen schon in der Tür, um die Feier ebenfalls zu verlassen, doch sie warteten auf ihren alten 
Freund. Denn, auch wenn sie getrennte Wege gegangen waren, waren sie doch immer noch Freunde 
und verbrachten viel Zeit miteinander. 


„Das könnte sein. Sie hat gesagt, dass sie zur Zeit viel zu tun hat. Wie schade eigentlich...“, fand 
Muriel. „Tja. Dann lernen Nina und Maggie sie nicht kennen...“ 


„Das ist wirklich sehr schade. Ist das die Freundin, die du in Amerika kennen gelernt hast?“, fragte 
Maggie. 


„Ja, ja genau. Gracy ist ein ganz wunderbarer Mensch! Ist sie ein Mensch?“ fragte die dunkel 
Gelockte. 


„Ja, ja, in gewisser Weise ist sie das... Technisch gesehen...“, überlegte Crowley. 
„Wir würden dann gehen. Oder werden wir noch gebraucht?“, fragte Adam in den Raum. 


„Ähm. Ich glaube nicht. Vielen, vielen Dank, dass ihr hergekommen seid. Es war so schön, euch alle 
hier zu haben!“ fand Muriel. Und schenkte ihnen ein Lächeln. 


„Darf ich Montag nochmal wieder kommen? Ich hab da ein paar Bücher gesehen, die mich 
interessieren“, erkundigte sich Pipper. 


„Natürlich! Ich öffne um acht!“ freute sich die Buchhändlerin. 
Damit verabschiedeten sich die jungen Menschen und ließen sie im Laden allein. 
„Wollt ihr auch wieder fahren?“ fragte Muriel und sah sie an. 


„Nun, ich bin ehrlich gesagt nicht sicher, ob wir nochmal mit den beiden fahren sollten...“, fand Nina 
und nickte in Crowleys Richtung. 


„Hey!Ihr habt es überlebt!“, entgegnete dieser. 

„Maggie musste kotzen!“ 

„Oh. Das tut mir leid....“, erklärte Muriel. 

„schon gut. Ist ja nicht deine Schuld“, lächelte Maggie. 

„Was haltet ihr davon, wenn ich einfach fahre?“, schlug Erziraphael noch einmal vor. 
„Mein. Auto!“, zischte Crowley ihn an. 


„Ich finde die Idee gar nicht so schlecht. Es geht immerhin um die Gesundheit meiner Verlobten!“ 
wandte Nina ein. 


„Ich lasse ihn nicht mein Auto fahren! Ihr wisst nicht, was beim letzten Mal passiert ist!“, regte sich 
der Dämon auf. 


„Was ist beim letzten Mal passiert?“ fragte Nina, während Maggie sich unauffällig in Richtung Toilette 
verabschiedete. 


„Es war gelb! Gelb!“, rief er entrüstet. 


„so schlimm war es nicht! Crowley, jetzt reg dich doch nicht auf, ja?“, versuchte es der Engel 
beschwichtigend. 


„Die Musik, Engel! Du hast, du hast...“, setzte der Dämon an, doch Erziraphael trat auf ihn zu. Legte 
die Hand auf seine Brust und blickte ihn an. Zu ihm auf. Ganz bewusst. 


„Bitte, Crowley. Lass mich das machen. Du hast auch was, äh, was gut bei mir“, bat er. Auf sehr 
unfaire und überzeugende Art. Er konnte sehr überzeugend sein, wenn er das wollte. Zumindest 
hoffte er das. 


„Engel? Das ist nicht fair!“ grummelte Crowley und biss sich auf die Zunge. Er war schwach. Er hatte 
wirklich eine Schwäche für diesen Engel. Für diesen Welpenblick. 


„Bitte, Crowley...“, wisperte besagter Engel. Mit Engelszunge. Verdammt, das war es, was dieser Engel 
nun einmal hatte. Eine sehr geschickte Zunge. Und einen sehr überzeugenden Augenaufschlag. 


„lempolimit. Nicht darunter. Und ich bestimme die Musik!“, zischte der Dämon resignierend. „Und 
heute Abend... Reden wir nochmal...“ 


„Reden?“, erkundigte sich der Engel vorsichtig. Ihn beschlich das Gefühl, dass sie nicht wirklich viel 
reden würden. Durfte er das überhaupt denken? 


„Könnt ihr das mit dem Flachlegen klären, wenn wir wieder in London sind?“, schlug Nina vor und 
schüttelte den Kopf. Konnte aber ein Grinsen nicht verbergen. 


„Was?!“, rief Erziraphael panisch aus, machte vor Schreck einen Satz in die Luft und trat dann rasch 
einen Schritt von seinem Dämon zurück. Sah sie an, wie ein aufgescheuchtes Reh. 


„Guck nicht so verschreckt, Engel. Sonst denkt sie noch, ich würde dich auffressen‘“, grinste der 
Dämon. Was vielleicht gar nicht so weit hergeholt war. Denn gefühlt ging von ihm eine geradezu 
verschlingende Anziehung aus. 


„Worüber redet ihr? Hab ich etwas verpasst?“, fragte Muriel und blickte zwischen ihren Freunden hin 
und her. 


„Nein. Eigentlich nicht“, lächelte Erziraphael etwas nervös. Wenn sie es bisher nicht begriffen hatte, 
dann würde sie es auch nicht mehr begreifen, wenn sie einfach so weiter machten. Vielleicht war es 
zu ihrem Besten. Außerdem war er noch immer nicht sonderlich begeistert von dem Gedanken, dass 
Informationen darüber in den Himmel gelangen könnten. Das würden die da oben nicht verstehen. Er 
verstand es nicht einmal selbst. 


„Nichts, worüber du nicht schon gelesen hast“, erklärte der Dämon der verwirrten jungen Frau. 
„In Ordnung. Wenn du das sagst, Dämon“, lächelte diese vertrauensselig. 
„50, haben wir geklärt , wie es weiter geht?“, fragte Maggie, als sie sich wieder zu ihnen gesellte. 


„Der Engel fährt“, erklärte Nina ihr und nahm ihre Hand. Und umarmte sie schließlich. Sie schien 
wirklich ein wenig besorgt um ihre Verlobte. 


„Ist das gut?“, wollte die Blonde wissen. 


„Ich weiß es nicht...“ 


Was an dem Abend noch geschehen war, würde ein Geheimnis bleiben. Bekannt war allerdings, dass 
sie Maggie, die schon wieder ziemlich blass war, zusammen mit Nina bei deren Wohnung abgesetzt 
hatten, bevor sie den Buchladen betreten hatten. 


Danach waren einige ereignislose Tage ins Land gegangen, in denen Muriel per Textnachricht von 
ihrem Alltag berichtet hatte. Und davon, dass sie immer noch nichts von Gracy gehört hatte. Nina 
hatte Maggie, die noch immer unter den Nachwirkungen der Fahrt zu leiden schien, ein paar Tage 
Urlaub aufgezwungen, zur Erholung. Und Crowley hatte die Wohnung, in der er nicht wohnte, 
sondern nur zu Besuch war, noch ein wenig mit kleinen Details verschönert. So, dass sie nun offen, 
hell, grün und modern war. Alles, was der Engel nicht wollte. Doch dieser ließ ihn gewähren. Vielleicht 
würde es das Akzeptieren leichter machen. 


Es klingelte. Warum klingelte es? Seit wann hatte der Buchladen eine Klingel? Eine Klingel, die man 
oben in der Wohnung hörte. 


Verwundert erhob der Engel sich vom Sofa und trat in seinen Laden. Wunderte sich unterwegs noch 
in ordentliche Kleidung. Ging auf die Tür zu und öffnete. Und blickte in ein vertrautes Gesicht. Sein 
erster Impuls war es, die Tür wieder zu schließen. Doch er war ein Engel! Er war nicht unhöflich! 
Selbst wenn sie es war, die vor ihm stand! 


„Erziraphael.“, grüßte Michael reserviert. 


„Oberster Erzengel Michael. Was verschafft mir die Ehre?“ fragte er wenig erfreut. Doch er versuchte, 
es sich nicht anmerken zu lassen. 


„Ich bin hier... Um eine Nachricht zu übermitteln. Darf ich reinkommen?“ 


„seit wann übermittelt der oberste Erzengel Nachrichten an einen... An mich?“, wollte er wissen. Was 
war er nun eigentlich? Ein Exengel? War er gekündigt? Natürlich war er nicht mehr der oberste 
Erzengel, das verstand sich von selbst, doch hatte er auch seinen... Seinen Titel als Engel verloren? 
Nun, er hatte seine Flügel noch. Und sie hatten sich nicht verfärbt. Obwohl er... Er hatte Dinge getan, 
das stand ja nun außer Frage! Aber fühlte sich nicht offiziell entlassen. So, wie Crowley immer noch 
ein Dämon war. Oder? 


„Besprechen wir das drinnen..“, verlangte Michael reserviert. 
Er seufzte leise, bat sie dann aber herein. „Tee?“, bot er an. 
„Ich verzichte. Ich bin nur hier, um einige Formalitäten zu klären...“, erklärte sie. 


„Bitte. Was gibt es denn? Ich hatte die Hoffnung, ein wenig Ruhe zu haben, nun, da du den Posten 
inne hast, den du schon immer haben wolltest...” 


„Die wirst du haben, sobald wir das hier geklärt haben...“ 


„Du hast aber nicht wieder vor, mich im Höllenfeuer schmoren zu lassen?“, konnte er sich nicht 
verkneifen, zu fragen. Auch, wenn es eher so gewesen war, dass sie ihn - in Gestalt seines Dämons — 
in Weihwasser hatte auflösen wollen. 


„Nein. Also, es wäre mir nicht unlieb, um ehrlich zu sein, doch ich habe strikte Anweisungen vom 
Metatron persönlich erhalten“, erklärte sie und blickte sich in der immanenten Unordnung seines 
Buchladens um. Ein Engel war ehrlich. Tat seine Missbildung offen kund. Eine Eigenschaft, die 
Erziraphael jetzt gerade sehr schätzte. 


„Wie kommt der Metatron dazu? Ich meine, ihr hattet nie wirklich viel Kontakt zur Stimme Gottes, 
oder?“ 


„In letzter Zeit häufiger. Persönlich. Allein durch den... Den gescheiterten Plan. Wir mussten sehr viel 
aufräumen. Du hast ein ziemliches Chaos hinterlassen. Ich habe - ehrlich gesagt - immer noch nicht 
verstanden, warum wir plötzlich alles abgebrochen haben und zum Tagesgeschäft zurückkehren. 
Unsere Beziehung zu denen da unten weiter intensivieren. Aber es hat alles seine Gründe. Ich würde 
niemals die Wege Gottes anzweifeln...“ 


„Das hätte ich auch nicht erwartet. Du respektierst das Wort Gottes als höchste Instanz, nicht wahr, 
Michael?“ Erziraphael würde ihr natürlich nicht mitteilen, dass eben dieser Gott den Himmel seit 
zweitausend Jahren nicht mehr betreten hatte und als Mensch auf der Erde verweilte. Das würde ein 
Geheimnis bleiben. 


„Natürlich! Selbstverständlich!“ 
„Also? Welche Nachricht hast du für mich? Und warum klingelst du ganz formell?“ 


„Ich habe einige Papiere für dich, die wir zusammen durchgehen müssen. Auf Befehl des 
Allmächtigen“, erklärte sie und präsentierte eine Mappe. 


„Engel? Was ist los? Was brauchst du so lange?“, rief Crowley und trat in den Buchladen. Blieb stehen, 
als er erkannte, was gerade vor sich ging und stützte sich mit einer Hand an einem Bücherregal ab. 
„Michael, was für eine Überraschung!“ rief er lässig aus. 


Er wirkte... Sehr... Als wäre er nicht eben zufällig zu besuch. Seine Sonnenbrille war irgendwo, 
vermutlich oben, auf dem Wohnzimmertisch. Wo seine silberne Krawatte war, wusste er im 
Augenblick selbst nicht. Jackett und Weste hingen über einem Stuhl irgendwo oben in der Wohnung. 
Und sein Hemd steckte nicht in der Hose und wurde nur von zwei Knöpfen zusammengehalten. Die 
auch noch schief geknöpft waren. Er musste wirklich nicht bei der Sache gewesen sein, als 

er... Verdammt, hätte er sich nicht etwas anziehen können? Selbst seinen Gürtel hatte er irgendwo 
deponiert, so dass seine Hose alles andere als perfekt saß. 


Er sah gut aus. Sehr gut. Verführerisch. Vor allem, weil seine Haare nicht gestylt waren und der Grund 
dafür jetzt gerade im Gespräch mit dem obersten Erzengel war... Der Anblick konnte einem wirklich 
den Atem rauben, vor allem, wenn man gerade dabei war, sich nicht anmerken zu lassen, dass man 
bis vorhin noch mit diesem Dämon auf dem Sofa Körperlichkeiten ausgetauscht hatte. Sich nur auf 
dem Weg zur Tür präsentabel gewundert hatte. 


Jeder Mensch musste mit einem Blick den Raum lesen können. Verstehen, was hier vor sich ging. Es 
war mehr als offensichtlich. Doch es war Michael, die mit ihnen in besagtem Raum stand. Sie war ein 
Engel. Sie hatte keine Ahnung von üblichen zwischenmenschlichen Interaktionen. Von Beziehungen. 
Davon! Hoffte Erziraphael zumindest. 


„Crowley. Warum überrascht es mich nicht, ausgerechnet dich hier zu sehen?“, begrüßte Michael den 
Dämon kalt. 


„Weil ich ganz in der Nähe wohne? Dass du hier bist, ist da schon eher eine Überraschung‘, erklärte 
Crowley und hob eine Augenbraue. Er sah immer noch gut aus. Sehr gut. Das war gemein! 


„Ich bin geschäftlich hier. Das sollte wohl kaum von Belang für dich sein...“, fand sie. 
„Du störst meinen persönlichen Frieden. Also ist es von Belang. Brauchst du Hilfe, Engel?“ 


„Ich denke, ich komme klar, Crowley. Danke“, murmelte Erziraphael und schenkte ihm ein warmes 
Lächeln. Liebevoll. 


„Du solltest nun gehen, Dämon“, fand Michael voll Verachtung. 


„Das hier ist mein Geschäft, Michael. Ich entscheide, wer geht und wer nicht“, warf der Engel rasch 
ein, bevor sein Dämon den Mund öffnen konnte. Er wollte keinen Streit provozieren. 


[ 


„Ich fürchte, genau darum wird es unter Anderem gehen. Dein Geschäft, Erziraphae 


„Wie bitte? Das hier ist mein Geschäft! Ich habe das Land gekauft und das Gebäude von 
Menschenhand errichten lassen. Du weißt, dass der Buchladen rechtlich mir gehört?“, erklärte er 
empört. Er ahnte Böses. 


„Ja. Es geht um den Umstand, dass das hier einen Botschaftsstatus hat. Das wird sich nun ändern“, 
teilte sie ihm mit und blätterte in der Mappe. Reichte ihm dann drei Zettel, die er aufmerksam las. 


„Ihr wollt ihm den Schutz vor den Dämonen nehmen?“ fragte Crowley wenig begeistert und trat auf 
die beiden zu. Stellte sich hinter seinen Engel und begann, die Dokumente ebenfalls über seine 
Schulter hinweg zu überfliegen. 


„Das sind vertrauliche Dokumente! Halt deine Schlangenaugen da raus!“, wies Michael ihn an, doch 
er ignorierte sie einfach. 


„Hab ich das gerade richtig verstanden? Ich meine, diese schreckliche Beamtensprache dort oben 
versteht ja kein Schwein...“, murmelte er dann. Überrascht. Eigentlich verstand er es genau, er konnte 
es nur nicht glauben. 


„Ich denke... Schon. Neutrales Territorium, wirklich, Michael?“ harkte Erziraphael nach. 


„Das ist nicht mein Vorschlag. Das kommt von oben. Ich habe mir schon die Unterschrift von der 
obersten Fürstin der Hölle geholt. Jetzt musst nur noch du unterschreiben, Erziraphael“, erklärte 
Michael. Man konnte ihr ihre Abneigung deutlich ansehen. 


Er las den Text noch einmal. „Keine Kampfhandlungen auf dem Grundstück, betreten nur nach 
Aufforderung. Verweis darf erteilt werden...Oh, in dem Feld ‚Besitzer/Bewohner des Gebäudes‘ sind 
zwei Linien...“, fiel es dem Blonden auf. 


„Ja. Das habe ich ebenfalls bemerkt. Allerdings steht es mir nicht zu, Fragen zu stellen. Wenn du also 
nicht weißt, was es damit auf sich hat, dann unterschreib einfach. Dann können wir zum nächsten 
Punkt übergehen‘, teilte sie ihm mit. 


„Das war wirklich die Idee des Metatron...“, murmelte Erziraphael und fuhr mit dem Zeigefinger 
nachdenklich an seiner Lippe entlang. 


„Was vermutest du, Engel?“, wollte der Dämon wissen. 
„Bewohner, Crowley...“ 

„Ja. Worauf willst du hinaus?“ 

„Du...“ 

„Ich habe eine Wohnung im Plattenladen..“ 


„Ja. Aber ich bin der Besitzer des Gebäudes. Also bist du quasi ein Bewohner. Ich glaube, du solltest 
auch unterschreiben“, vermutete der Blonde und versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. Er freute 
sich. Unverkennbar. 


„Hm. Bist du sicher, Engel?“ 


„Spricht etwas dagegen, dass wir beide unterschreiben?“, fragte er an Michael gewandt. 


„Meine persönliche Ansicht? Ansonsten — meines Wissens nach - nichts...“, erklärte diese. 


„Gut. Dann bringen wir das hinter uns!“, frohlockte er und wunderte sich einen Stift. Er unterschreib 
breit grinsend. Dann reichte er Dokument und Stift an seinen Dämon weiter. 


„Sicher, Engel?“, fragte dieser skeptisch. 

„Sicher. Bitte, Crowley...“ 

Crowley unterschrieb. „Sind wir dann fertig?“, fragte er daraufhin wenig begeistert. 

„Wir definitiv. Aber ich habe hier noch einiges mit Erziraphael zu besprechen“, erklärte Michael. 


„Dann besprechen wir es. Crowley bleibt hier“, beschloss der Blonde. Er sah keinerlei Anlass dazu, 
seinen Dämon wegzuschicken. 


„Wenn du meinst, Erziraphael... Dann schau dir bitte diese Unterlagen an. Es geht um dich als Entität 
und deine himmlischen Aufgaben‘, erklärte sie resignierend. Sie hatte nicht die Befugnis, dem zu 
widersprechen. 


„Oh...“, machte der Engel und betrachtete die nächsten Dokumente, die sie ihm reichte. Crowley sah 
ihm, aus Gewohnheit, über die Schulter. „Oh. OH!“, machte er beim Lesen immer wieder und seine 
Augenbrauen hoben sich ungläubig. 


„Ein ‚freier Mitarbeiter‘?“, fragte der Dämon etwas ungläubig. 


„Befugt, den Titel ‚Engel‘ zu führen und im Auftrag des Himmels zu agieren, hm, hn, aha... Nicht 
gebunden an die Konventionen und Regulierungen für ätherische Entitäten, vergleiche HK2634 87346 
Absatz B bis H... Unterworfen dem persönlichen moralischen Gewissen in Übereinstimmung mit, Aha, 
ja, verstehe... Was?!“, murmelte Erziraphael und endete mit einem spitzen Schrei. Das las sich... Es las 
sich einfach zu gut. Er war skeptisch. 


„Ich habe keine Ahnung, was der Allmächtige damit bezweckt, doch es steht mir nicht zu, am 
unerfindlichen Plan zu zweifeln. Es handelt sich um eine direkte Anweisung‘, erklärte Michael. Sie 
wirkte alles andere, als glücklich damit. 


„Gib das mal her“, verlangte der Dämon und nahm seinem Engel die Dokumente aus der Hand. Las 
sie noch einmal aufmerksam. Akribisch. Satz für Satz. Er hatte sich lange genug mit der Buchhaltung 
in der Hölle auseinandergesetzt - zuletzt einige Jahre lang, wegen eines Laudanumvorfalls - um eine 
mehr als grobe Ahnung von Verträgen zu haben. Er selbst hatte den einen oder anderen bereits mit 
interessanten Extraklauseln ausgeschmückt. Und so andere Dämonen in den Wahnsinn getrieben. Er 
würde nicht behaupten, er wäre ein Advokat der Hölle, doch er hatte tatsächlich in den frühen 
Achtzigern eine Anwaltslizenz erworben. 


„Und?“ fragte Erziraphael und lehnte sich an seine Schulter, um die Zeilen besser lesen zu können. 
Einfach, aus Gewohnheit. Ohne darüber nachzudenken. 


„Sieht wasserdicht aus. Keine Nachteile für dich, außer, dass du eine Anfrage senden musst, um den 
Himmel zu betreten, wenn du nicht gerade einen Auftrag hast...“, erklärte Crowley und konnte sich 
ein Grinsen nicht verkneifen, ob der Vertrautheit mit der der Engel ihn berührte. Und außerdem 
erinnerte er sich an eine Kleinigkeit, die in dieser Position nicht mehr verborgen sein Dürfte. Ein 
deutliches Mal am Hals des Engels. Normalerweise vom Kragen verdeckt. 


„Das klingt gut. Denke ich. Soll ich...?“ 


„Ich würde. Aber musst du wissen, ob du dich zu deren Handlanger machen möchtest...“ 


„Freier Mitarbeiter’, nicht Handlanger, Crowley“, korrigierte Erziraphael. 
„Ja, von mir aus. Du wirst halt immer ein Engel bleiben...“, brummte sein Dämon. 
„Werde ich...“ 


„Chrm, chrm!“ räusperte sich Michael. Sie hatte dieses merkwürdige Schauspiel beobachtet. Und mit 
Blicken ausgiebig missbilligt. 


„Was?“, machte Crowley genervt und blickte sie an. 


Erziraphael schaltete und trat erschrocken einen Schritt zur Seite. Hatte er... Ja, hatte er. Er hatte 
vollkommen vergessen, dass sie nicht allein waren. Und dass sie nicht so vertraut sein sollten... Er war 
einfach seiner Gewohnheit nachgegangen. 


„Wirst du unterschreiben, Erziraphael?“, fragte Michael und sah ihn verächtlich an. Ihr gefiel es gar 
nicht, wenn ein Engel mit einem Dämon fraternisierte. Und was war das da an seinem Hals gewesen? 


„Ähm, ja. Ja, werde ich!“, erklärte der Blonde schnell und zückte seinen Stift. Setzte seine Signatur 
unter das Dokument. 


„Gut. Dann wirst du in Zukunft von uns hören“, befand sie und nahm die Dokumente wieder an sich. 
Wandte sich zum Gehen. „Und noch etwas, Erziraphael...“, fiel es ihr scheinbar noch ein. 


„Ja?“ 


„Auch, wenn es laut Vertrag nicht bindend ist: du solltest dich von derart schmutzigen Gestalten fern 
halten. Selbst du bist besser als das“, erklärte sie. Dann verließ sie den Buchladen. Und ließ sie beide 
allein zurück. 


Erziraphael blickte auf den Kalender an der Wand. Er hing dort noch nicht sehr lange. Es war die 
Konsequenz einer Meinungsverschiedenheit gewesen, denn Crowley hatte sich darüber beschwert, 
dass sein Engel Termine nicht auf dem Smartphone speicherte. Und da sich dieser konsequent 
weigerte, nun damit anzufangen, hatte er demonstrativ einen analogen Wandkalender in den 
Buchladen gehängt. So konnte er ihn, wann immer er fragte, darauf verweisen. 


Besagter Kalender wies ihn nun darauf hin, dass es noch etwa drei Wochen bis zur Hochzeit ihrer 
Freunde waren. Und noch etwa dreißig Minuten, bis Maggie ihn abholen würde. Sie wollte ihn bei der 
Anprobe ihres Outfits dabei haben. Warum, wusste er nicht genau, doch er hatte sich geschmeichelt 
gefühlt und natürlich konnte er nicht ablehnen! Auch, wenn er sich nicht wirklich damit 
auseinandergesetzt hatte, was Frau heutzutage so trug. Himmel, er trug seit über 150 Jahren ein 
mehr oder weniger identisches Outfit und bisher hatte sich niemand beschwert! Mit Damenkleidung 
des einundzwanzigsten Jahrhunderts hatte er sich schlicht noch nicht beschäftigt. 


Er nutzte also, während er wartete, sein Smartphone und recherchierte ein wenig, was eine Braut bei 
einer Hochzeit so tragen konnte. Denn er war nicht sicher, ob Maggie der Typ für ein gewaltiges 
Prinzessinnenkleid war. 


Crowley war übrigens in seinem Laden. Aus Prinzip. Weil er sich weigerte, immer in der Wohnung zu 
sein. Sonst könnte der Eindruck aufkommen, er würde dort wohnen. Das widerstrebte ihm. Also war 
er seit einigen Stunden dabei, Platten nach Künstler, Titel, Erscheinungsjahr und selbstverständlich 
Genre zu ordnen. Dabei durfte man ihn nicht stören, sonst wurde er unausstehlich. 


„Ah, Maggie!“, grüßte er gut gelaunt, als die Tür zum Buchladen aufschwang. Doch sein freundliches 
Lächeln gefror auf seinen Zügen. Dann verschwand es gänzlich. Wich tiefer Sorge. 


„Hey...“, machte Maggie leise, während Tränen über ihre Wangen liefen. Sie wirkte fertig. Ziemlich 
fertig. 


„Maggie, was ist passiert?!“ rief er nun geschockt aus und nahm sie etwas unbeholfen in den Arm. 


„Mr....Fell, ich, ich.... Es ist furchtbar!“, weinte sie. Ließ den Tränen an seiner Schulter freien Lauf. Und 
überforderte den Engel damit maßlos. 


„Ähm, was? Was ist denn passiert, Maggie?“, versuchte er es noch einmal. Er konnte ihr schließlich 
nicht helfen, wenn er nicht wusste, was passiert war. 


„Ich, ich... Ich bin...“, schluchzte sie. Sie musste wirklich am Boden zerstört sein. 


„Ja?“ fragte er und streichelte mit der Hand etwas zögerlich über ihre Schulter. Vielleicht half das? Er 
war nicht wirklich gut im Trösten. 


„Ich bin schwanger...“, weinte sie. 


„Was? Meinen Glückwunsch?“ entgegnete der Engel mehr als nur ein bisschen überfordert. 
Üblicherweise freuten sich Menschen doch über solch eine Nachricht. Oder nicht? 


„Es ist furchtbar!“ rief sie verzweifelt. 


„Ähm, ja, in Ordnung. Ich verstehe...“, murmelte er und verstand in Wahrheit absolut gar nichts. 
<Crowley! Hilfe!>, rief er also in Gedanken, während er ihren Rücken tätschelte. Das war seine 
erfolgreiche Problemlösungsstrategie der letzten Jahrhunderte gewesen. Auf Crowley vertrauen. Und 
gerade jetzt konnte er wirklich Hilfe gebrauchen. 


„Das ist... Wir haben... Nina hasst mich!“, versuchte Maggie, zu erklären. Sie zitterte. 
„Das ist... Nicht gut. Oh, nein. Nicht streiten...“, versuchte es der Engel. Er war wirklich überfordert. 


<Was ist passiert?>, hörte er de Stimme seines Dämons in seinem Kopf, als auch schon die Ladentür 
aufflog und mit einem lauten Knall gegen die Wand schlug. 


Nun stand Crowley im Buchladen und betrachtete das Bild, das sich ihm bot. Weinende Maggie. 
Überforderter Engel. Hilfesuchender Blick. 


„Was hab ich verpasst?“, fragte er leise. 


<Ich. Ich bin hier ein bisschen unsicher. Maggie ist traurig. Und schwanger. Und hat sich mit Nina 
gestritten... Hilfe!>, rief der Engel in Gedanken und sah ihn an. 


<Heilige Scheiße! Ist das euer Ernst?> Crowley seufzte und schüttelte den Kopf. Zählte eins und eins 
zusammen. 


„Nina glaubt, dass du sie betrogen hast?“, fragte er und seufzte noch einmal. 

„Was?!“, rief Erziraphael erschüttert. Das würde Maggie hier doch niemals tun! 

„Woher?.. Ach, egal. Ja! Denkt sie!“, weinte diese verzweifelt. Noch immer an seiner Schulter. 
„Und? Hast du?“, fragte Crowley weiter. Nüchtern. 


„Nein! Niemals! Ich, ich würde nie...Scheiße! Scheiße, scheiße, scheiße!“, fluchte sie. 


„Okay, ja. Verstanden. Dann haben wir ein Problem...“, murmelte der Dämon. 
„Haben wir?“, fragte der Engel. 
<Haben wir. Maggie ist schwanger. Das ist nicht gut...>, erklärte sein Dämon. 


<Ja. Dass sie sich nicht freut sehe ich. Aber... Werden sie sie sich nicht vielleicht an den Gedanken 
gewöhnen? Ich meine, sie wollen doch ohnehin heiraten. Da wäre es doch nur natürlich, wenn es bald 
Kinder gibt...>, überlegte Erziraphael. 


<Engel!? Nein. Nein, ich rege mich nicht auf. Ich bin ruhig. Also... Ist dir vielleicht etwas aufgefallen, 
bei der Kombination Maggie und Nina?>, versuchte Crowley es ganz langsam. Zwang sich zur Ruhe. Er 
hatte vergessen, dass sein Engel manchmal einfach so war. 


<Was meinst du? Dass sie doch Recht unterschiedlich sind, obwohl sie beide menschliche Frauen 
sind?>, fragte Erziraphael ahnungslos. 


<Der letzte Teil, Engel. Es sind zwei Frauen!>, erklärte Crowley und sah ihn an. Die Stirn in Falten 
gelegt. 


<Ja?> 
<Engel, wie zum Teufel soll Maggie schwanger geworden sein?!> 


<Ähm, durch... Du weißt schon, durch Paarung... Oh! Oh...> Endlich fiel bei Erziraphael der Groschen. 
Deshalb hatte Crowley diese unangenehme Frage gestellt. Natürlich! Zur Paarung brauchte man einen 
Menschen mit männlichen Geschlechtsorganen und einen Menschen mit den Weiblichen. Oder die 
moderne Medizin. Er fühlte sich ein bisschen dumm. 


Eine Dreiviertelstunde später saßen die Drei im Wohnzimmer ihrer Wohnung. Erziraphael hatte Tee 
gekocht. Und Maggie hatte sich ein wenig beruhigt. Ihr Termin war natürlich gecancelt. Sie hatten nun 
etwas anderes, um das sie sich kümmern mussten. Maggie. Maggies Schwangerschaft. 


„Also... Wie ist denn das nun passiert?“, fragte der Engel unsicher. 


„Ich habe keine Ahnung. Wirklich nicht! Ich habe Nina nie betrogen! Aber... Naja, ich habe heute 
morgen einfach so aus Spaß einen Test gemacht. Weil mir in letzter Zeit immer so schnell schlecht 
wird. Gerade morgens... Und weil ich ziemlich empfindlich reagiere, wenn ich was nicht riechen kann. 
Dann dreht sich mir der Magen um. Und naja das mit meiner Regel... Dann hab ich halt den blöden 
Test gemacht...“, erzählte Maggie ein wenig gefasster, als vorher. Ihre Augen waren geschwollen. Sie 
sah ziemlich unglücklich aus. 


„Und dann hast du es Nina erzählt?“, führte Crowley die Geschichte weiter. 


„Genau. Wir haben keine Geheimnisse. Wir reden über alles. Deshalb habe ich es ihr gesagt und sie... 
Sie hat es nicht so gut aufgenommen...“ 


„Verstehe. Verstehe...“, machte er und sah sie an. Wie war das möglich? 


„Das klingt nach einem Missverständnis. Wenn ihr miteinander darüber redet, lässt sich das doch 
sicherlich klären?“, schlug der Engel vor. 


„Mr. Fell. Ich bin schwanger. Natürlich glaubt Nina, dass ich fremdgegangen bin. Worüber sollen wir 
reden? Ich kann ihr nicht das Gegenteil beweisen! Ich weiß ja selbst nicht einmal, warum. Wie!“ 
erklärte sie verzweifelt. 


„Oh. Ja. Das ist nicht gut...“, murmelte er. 


„Unbefleckte Empfängnis. Euer Metier. Ist das einzige, was mir einfällt. Unsere Leute tauschen eher 
schon vorhandene Babys aus“, befand Crowley nach reiflicher Überlegung. 


„Das ist ein Punkt. Aber... Ich glaube nicht, dass die, dass wir etwas damit zu tun haben. Warum 
auch?“ 


„Was soll ich denn jetzt machen? Ich meine... Die Frau, die ich liebe hasst mich und ich... Ich meine, 
ich habe mich noch nicht einmal damit beschäftigt!“, flüsterte Maggie und legte vorsichtig die Hand 
auf ihren Bauch. 


„Ähm... Was machen Menschen dann? Ich glaube, man geht zum Arzt. Oder?“, überlegte der Engel. 


„Ja, ja, das klingt richtig. Wir könnten einen Menschen fragen, der sich damit auskennt?“ schlug der 
Dämon vor. 


„Was ist passiert?!“, schallte die ungläubige Stimme der Hexe ihres Vertrauens aus dem Lautsprecher. 


„Wir haben keine Ahnung. Aber das ist eigentlich gerade nicht die Frage. Du kennst dich doch damit 
aus. Also? Was soll Maggie jetzt tun?“, brachte Crowley sie zurück zum Thema. Er hatte ihr kurz und 
knapp geschildert, was geschehen war. 


„Ja, also. Bisher hast du nur den positiven Test, Maggie?“, fragte sie nach. 

„Ja. Ja, genau...“ 

„Gut. Weißt du, wie lange du schon Symptome hast?“ 

„seit... Seit dem Tag vor Muriels Einweihungsfeier... Glaube ich...“, überlegte Maggie. 


„Gut. Dann solltest du wirklich einen Termin bei deinem Frauenarzt machen und dir das Ganze 
bestätigen lassen. Da bekommst du auch eine Einschätzung, wie weit du bist und du hast die 
Möglichkeit, dir Gedanken zu machen, wie es weiter gehen soll...“ 


„Wie es? Was meinst du?“ 


„Naja, die Situation gerade klingt mehr als bescheiden. Wenn dein Doc gut ist, bekommst du eine 
vernünftige Aufklärung über deine Möglichkeiten. Aber, wie gesagt, hol dir erstmal die Bestätigung, 
dass du wirklich schwanger bist und der Test nicht einfach nur falsch lag“, erklärte Anathema. 


„Ja. Ja, stimmt. Das wäre möglich. Vielleicht hat der Test sich geirrt. Und ich habe mir das nur 
eingebildet. Sicherlich. Das wäre... Gut...“, lachte Maggie nervös in das Smartphone, das vor ihnen auf 
dem Tisch lag. 


„Genau. Klärt das erstmal, dann stehe ich gern für weitere Tipps zur Verfügung, wobei... Was das soll, 
kann ich euch auch nicht sagen. Wir Hexen sind eher dafür bekannt, solche Probleme diskret zu lösen. 
Mit der Ursache haben wir nur bedingt etwas zu tun. Ich meinen selbst mit einem 
Fruchtbarkeitszauber bräuchten wir immer noch einen Samen, der keimen kann...“ 


„Das leuchtet ein...“, murmelte Crowley. 


„Also muss Maggie jetzt erst einmal zu einem Arzt?“, prüfte Erziraphael, ob er alles richtig verstanden 
hatte. 


„Ich rufe sofort an. Ich muss das klären!“, murmelte Maggie und zückte ihr Smartphone. Während sie 
wartete, dass ihr Gesprächspartner abnahm, beendete Crowley den Anruf mit Anathema. 


Vielleicht war das ja wirklich nur ein Irrtum? Ein Fehler. Ein defekter Test. Das würde vieles einfacher 


machen. 


Eine halbe Stunde später hielt der Bentley mit quietschenden Reifen vor einem unauffälligen 
mehrstöckigen Reihenhaus. Maggie stieg aus und betrat das Gebäude, während Engel und Dämon 
nervös in einem Cafe in der Nähe Platz nahmen. Warteten. Glücklicherweise hatte die Frau direkt 
einen Termin bekommen, um die Unklarheiten aus der Welt zu schaffen. Was sie nun auch tat. 
Während die beiden warteten. 


„Ich hasse warten...“, brummte der Dämon angespannt und leerte seinen Kaffee. 


Erziraphael seufzte. Betrachtete das Stück Kuchen auf seinem Teller. Auch er war besorgt. Um 
Maggie. Um Nina. Um sie beide. Und um dieses potenzielle Baby, das sich niemand erklären konnte. 
Dennoch hatte er seinen Appetit nicht gänzlich verloren. Nein, eigentlich hatte er eher das Gefühl, er 
brauchte dringend Nervennahrung. 


„Was machen wir, wenn... Wenn es wirklich so ist?“, sprach der Dämon das Unaussprechliche aus. 


„Ich weiß es nicht... Ich habe keine Ahnung. Ich meine, ich kann oben nachfragen, ob sie etwas 
wissen, aber... Ich meine, das letzte Mal ist über zweitausend Jahre her! Warum sollten sie nun 
nochmal einen Engel als Menschensohn auf die Erde schicken? Die Zweite Wiederkunft wurde 
abgesagt, warum also so?“, murmelte Erziraphael mit milder Verzweiflung. 


„Ich kann Shax texten. Aber meine Leute machen sowas eher nicht...” 


„Muriel hat doch eine ziemlich enge Verbindung zu Go-, zu Gracy. Vielleicht können wir sie bitten, da 
einmal nachzufragen?“, überlegte er. 


„Schreib ihr.“ 


Sie taten es beide. Crowley schrieb eine knappe Nachricht an Shax und Erziraphael einen halben 
Roman an Muriel mit der Bitte, Gracy zu kontaktieren. 


Dann warteten sie. Der Dämon bestellte noch einen Kaffee, der Engel lutschte bedächtig Sahne von 
seiner Gabel. 


„Was ist passiert?“, unterbrach sie wenig später eine Stimme bei ihrem Tun. 
„Das ging aber schnell...“, befand Crowley. 


„Du schreibst nie. Was soll das?“, fragte die Dämonin, die unerwartet neben ihnen erschienen war. 
Naja, fast unerwartet. 


„Weißt du etwas?“, fragte er. 
„Über menschliche Babys? Nein. Nicht viel. Ich weiß, wie sie gezeugt werden...“ 


„Also habt ihr damit nichts zu tun?“ 


„Wir haben für diverse Schwangerschaften gesorgt. Aber dem ging eigentlich immer eine sündige 
Vereinigung zwischen Menschen unterschiedlichen Geschlechts voraus...“, erklärte Shax 
nachdenklich. 


„Also hast du kein dämonisches Wunder autorisiert, dass du einer unbefleckte Empfängnis geführt 
hat?“ 


„Unbefleckt ist nicht unser Ding, das solltest du wissen. Wir schätzen da den Prozess eigentlich noch 
mehr, als das Resultat. Unbefleckt klingt nach denen da oben...“ 


„Ja. Da hast du recht....” 
„Warum fragst du überhaupt?“ wollte sie wissen. 
„Ach, nur so..... 


„Ist dein Engel etwa schwanger?“, feixte sie und warf diesem einen Blick zu. Erziraphael schnappte 
empört nach Luft. Das war ausgeschlossen! Wie sollte so etwas möglich sein? 


„Du weißt, dass das vollkommen unmöglich ist“, erklärte Crowley und verdrehte unter der 
Sonnenbrille die Augen. 


„In der Theorie ist es uns Dämonen unter bestimmten Umständen möglich, Menschen zu 
schwängern, also warum nicht...“ 


„Nein. Shax, er ist ein Engel!“, empörte sich der Dämon und traf damit unbeabsichtigt genau die 
Tonlage, die besagter Engel zu nutzen pflegte, wenn er ebendies verkündete. 


„Ein ziemlich unartiger Engel“, lächelte die Dämonin spitzbübisch. Sie wusste, was sie wusste. Und 
was sie nicht wusste, konnte sie sich zusammenreimen. Niemand lag einfach so unbekleidet im Bett. 
Vor allem nicht, wenn diese Entitäten ätherischer Natur waren und nicht einmal die Notwendigkeit 
bestand, ein Bett aufzusuchen, um zu schlafen. 


„Ich empfinde diese Aussage als mehr als unangemessen und überaus verletzend“, schnappte 
Erziraphael empört. Zutiefst empört. 


„Na? Er ist gut, oder? Du machst sicherlich einige von uns da unten ziemlich neidisch...“, wisperte 
eine viel zu gut gelaunte Shax ihm ins Ohr und ließ ihn dadurch erröten. 


„Ich, nein, was?!“, keuchte er und versuchte, sich von ihr weg zu lehnen. 


„Shax, lass ihn in Ruhe. Er hat dir nichts getan“, brummte Crowley und sah sie an. Hob eine 
Augenbraue. 


„In gewisser Weise schon... Er hat mir Arbeit gemacht. Und außerdem macht es Spaß, ihn zu 
ärgern...“, fand sie noch immer lächelnd. Legte die Hand auf Erziraphaels Schulter. 


„Hat er?“ 


„Ja. Wegen ihm stand Michael persönlich vor - wann war das? —- nem Monat oder so bei mir und 
wollte ne Unterschrift. Persönlich ist dieses Miststück echt noch anstrengender, als am Telefon!“ 


„soll ich dir jetzt mein Beileid aussprechen? Vergiss es. Und nun Finger weg. Mein Engel!“, zischte 
Crowley sie an. Seine Körperhaltung hatte nun etwas von einer Schlange, die sich bereit machte, zum 
Angriff. Doch als Shax die Hand hoch nahm und einen Schritt von dem Engel weg trat, entspannte er 
sich wieder. Griff nach seiner Tasse. 


„Schon gut, schon gut. Du bist so ein Spielverderber... Er ist aber auch niedlich! Hättest seine Reaktion 
damals sehen müssen, bei der Gabriel-Sache. Als er mir verraten hat, wo er ist“, fand die Oberste 
Fürstin der Hölle amüsiert. 


„Ähm. Was?“, machte er und blickte sie über seine Sonnenbrille hinweg an. 


„Oh, wusstest du das nicht? Er ist wirklich so ein netter... Engel? Ich würde wirklich meinen Spaß 
daran haben, mit ihm zu spielen. Ihn zu korrumpieren, zu brechen, zu zerstören! Hm. Zu schade....“, 
lächelte sie und zuckte mit den Schultern. 


„Ja... Sehr schade...“, murmelte Crowley sarkastisch. 


„Na, wieauimmer ich habe noch Pflichten zu erfüllen. Wir sehen uns, Crowley. Engel?“, erklärte sie 
daraufhin und verschwand. Ließ beide ein wenig perplex zurück. 


„Was war das?“, flüsterte Erziraphael verunsichert. Er fühlte sich... Wie fühlte er sich? Verwirrt. 
Geschmeichelt und verlegen, weil Crowley ihn verteidigt hatte. Besitzansprüche gestellt hatte. 
Beschämt, wegen der Sache mit Gabriel damals, die er möglicherweise nie gegenüber seinem Dämon 
erwähnt hatte, einfach aus schlechtem Gewissen heraus. Unsicher, weil er nicht ganz verstanden 
hatte, was Shax mit ihren Worten gemeint hatte. Und vielleicht ein winziges bisschen eifersüchtig auf 
wenauchimmer, der nun neidisch auf ihn wäre. Warum auch immer er das war. Crowley war, er war... 
Für Crowley hatte es irgendwie immer ihn gegeben, oder? Oder? 


Nunja, er konnte das nicht voraussetzen. Von sich auf andere schließen. Crowley war nunmal ein 
Dämon. Und, auch wenn Dämonen - wie auch Engel - grundsätzlich frei waren von niederen 
Bedürfnissen dieser Art, hieß es nicht, das sie sie nicht auch genießen konnten. Sie mussten 
schließlich auch nicht essen. Oder sich betrinken. Und taten es trotzdem. Vermutete er. Nun, seine 
Referenz hieß Crowley. So viel hatte er sonst nicht mit Dämonen zu tun gehabt... Also... Hatten 
Dämonen nun wirkliches Interesse DARAN? An Körperlichkeiten? Nun, sie schienen es zu tun. Oder? 
Ja, doch. Ihm war, als hätten sie einmal darüber gesprochen, dass Dämonen DAS durchaus 
praktizierten. Sowohl dort unten als auch auf der Erde... 


„Du bist rot, wie eine Tomate“, stellte Crowley fest. Sah ihn an. 
„Oh, ähm... Was?“, machte Erziraphael. Er hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen. 


„Du. Du siehst aus, als hättest du ganz unzüchtige Gedanken. Ich hoffe, ich bin zumindest Teil 
davon?“, grinste der Dämon milde interessiert. 


„Crowley!“, empörte sich der Engel und blickte ihn schockiert an. Ein wenig ertappt. Dann blickte er 
zur Seite. Nickte kaum merklich. Wollte noch etwas sagen. Doch dann hörte und spürte er das 
vibrieren seines Smartphones. 


Überrascht holte er es aus seiner Tasche und blickte darauf. Nahm ab. Es war Muriel. Und Muriel rief 
nicht an, wenn es nicht wichtig war. 


„Hallo Muriel, was ist los? Wie geht es dir?“, grüßte er sie. Angespannt. 
„Gracy ist... Erziraphael, sie ist... Sie ist nicht mehr da“, erklärte sie ihm über das Telefon. 
„Was?“ Er verstand nicht. 


„Ich habe ihr vorhin geschrieben. Und dann habe ich sie angerufen, weil ich seit fast zwei Monaten 


nichts mehr von ihr gehört habe. Und, und dann... Dann ist ihre Mutter an das Telefon gegangen...“, 
erklärte sie. 


„Verstehe. Und was ist dann passiert?“ 


„Sie hat das Telefon jetzt erst seit ein paar Tagen. Und ist einfach rangegangen. Weil sie nicht weiß, 
wie man es entsperrt, hat sie erklärt...“ 


„In Ordnung. Und dann?“ 


„Sie hat mich gefragt, ob ich eine Freundin von Gracy bin. Und als ich ihr gesagt habe, dass sie mich 
eigentlich hier in England besuchen wollte, dass ich dann aber nichts mehr von ihr gehört habe, hat 
sie angefangen, zu weinen“, erklärte Muriel. 


„Ja?“ 


„Und dann hat sie mir erzählt , warum sie sich nicht mehr gemeldet hat. Gracy war wirklich hier. Sie 
ist auf dem Weg von Flughafen nach Tadfield aber in einen Unfall geraten. Mit dem Taxi. Ich weiß 
nicht, was eine Amokfahrt ist, aber es sind wohl mehrere Leute gestorben. Und Gracy auch. Die 
Polizei hat ihrer Mutter dann ihre Sachen nach Springfield geschickt...“ 


„Oh. Das ist... Das ist...“, stammelte Erziraphael ungläubig. 


„Ja. Das erklärt vieles. Ich dachte schon, dass sie mich nicht mehr mögen würde. Dass ich ihr etwas 
getan hätte. Aber dass sie einfach nur tot ist, ist irgendwie beruhigend“, erklärte Muriel. 


„Was?!“ 


„Also, nein. Es ist wirklich sehr schade, dass sie weg ist. Aber sie ist ein Mensch. Und Menschen 
sterben früher oder später. Und das ist traurig. Aber es ist gut, dass es einen Grund gab, warum sie 
sich nicht gemeldet hat....“ 


„Verstehe, ja...“, murmelte er. Tatsächlich konnte er dieser Logik folgen. Es war die Logik eines Engels. 
Doch er war noch ein bisschen damit beschäftigt, diesen gesamten Umstand zu verarbeiten. Gracy 
war... Tot. Gott war gestorben. Einfach so. Bei einem... Autounfall? 


„Bist du traurig, Erziraphael? Dass sie tot ist? Und dass sie deine Frage jetzt nicht mehr beantworten 
kann?“, fragte Muriel. 


„Ich? Ja. Ich denke schon...“, erklärte er. Er wusste nicht so Recht, was er sagen sollte. 


„Das ist schade. Soll ich dich in Ruhe lassen, oder brauchst du... Emotionale Unterstützung?“, wollte 
sie wissen. 


„Nein. Danke, Muriel. Danke, dass du dich gemeldet hast...“, murmelte er. 
„Sehr gerne. Ich habe gerade Kundschaft. Darf ich auflegen, oder wäre das unhöflich?* 
„Nein, ist in Ordnung. Tschüss, Muriel...“, verabschiedete er sich. Er war blass geworden.. 


Crowley musterte ihn besorgt. „Was ist passiert?“, fragte er. Denn er hatte durch den Lärm um sie 
herum nur Erziraphaels Teil des Gesprächs mitbekommen. Und der war nicht sehr aufschlussreich 
gewesen. 


„Gracy ist verstorben. Vor einiger Zeit schon. Als sie Muriel besuchen wollte. Es gab einen Unfall mit 
Toten...“, erklärte dieser knapp. Gott war tot. Das war ein bisschen viel für ihn. 


„Oh. Oh! Was?“ 


„Ja. Ich... War da nicht etwas in den Medien?“, überlegte er unsicher. Er konnte es nicht mit Sicherheit 
sagen. In letzter Zeit hatte er sich erstaunlich wenig für das Weltgeschehen interessiert. 


„Ja, doch. Gar nicht so weit weg vom Flughafen Heathrow. Ja, ich erinnere mich. Meinst du das? Ein 
Autofahrer hat wohl bewusst Fahrzeuge gerammt und ist dann geflüchtet, das gab ein riesiges 
Verkehrschaos. Und einige Tote... Und Gracy war dabei?“ entsann sich der Dämon. 


„Ja. Scheinbar...“ 


Zwanzig Minuten später waren sie wieder zu dritt und saßen im Bentley. Crowley fuhr. Aber 
tatsächlich vergleichsweise Verkehrskonform. Er nahm Rücksicht. Auf seinen ziemlich 
mitgenommenen Engel und die wieder reichlich verheulte Maggie. Sie war tatsächlich schwanger. In 
der achten Woche. Das hatte sie erzählt, als sie aus dem Gebäude mit der Arztpraxis getreten war. 


Nein, eigentlich hatte sie wortlos ein Schwarz-weiß Bild vor ihnen auf den Tisch gelegt, während 
Tränen ihre Wangen heruntergelaufen waren. 


Jetzt hatte sie zumindest aufgehört zu weinen. Erziraphael saß neben ihr, hinten im Auto und hielt 
ihre Hand. Immer noch ziemlich schockiert betrachtete er das Bild, das er nun in den Händen hielt. Es 
war ein winziger Punkt. Mit etwas Fantasie sah es aus, wie ein Gummibärchen. Das war also 
menschliches Leben in seiner Entwicklung? Das hatte er bisher noch nicht gesehen. Also nein, er 
kannte die Theorie. Er hatte in einem Buch einmal Schaubilder gesehen. Und im Laufe der 
Jahrhunderte auch schon einmal den einen oder anderen konservierten Fötus in einem Glas. Aber es 
war etwas anderes, zu wissen, dass dieses Wesen lebte. In Maggie heranwuchs und zu einem 
richtigen Menschen werden würde. 


Diese Erkenntnis überlagerte nach und nach den Schock über Gracys Tod. Sie würde weiter leben. 
Wieder leben. In einer neuen Gestalt. Als Mensch unter Menschen. So war es eben. 


Der Tod kam meist unerwartet. Plötzlich. Und doch war er nicht das Ende. Die Menschen stellten sich 
danach ihrem Schicksal. Während die Angehörigen trauerten. Das war nur natürlich, oder? Aber der 
Tod war ja nicht alles. Es gab immer wieder neues Leben. Und es war jedes Mal ein kleines Wunder. 
Ein kleines Menschlein... 


„Und jetzt?“, fragte Maggie leise. 


„Tja. Gute Frage. Meine Seite hat damit wohl nichts zu tun... Könnte noch ein himmlisches Wunder 
sein. Wenn das nicht der Fall ist, dann kann ich dir nicht sagen, wie das passiert ist. Soviel zu 
Ursache... Wie’s weiter gehen soll, tja... Keine Ahnung...“, überlegte Crowley laut. 


„Ich werde eine Anfrage stellen. Und dann... Dann waten wir...“, murmelte der Engel. Mehr konnten 
sie nicht tun. Vermutlich. 


„Ich hasse warten...“, erklärte Maggie. 

„Wirst du nochmal mit Nina reden?“, fragte der Dämon. 

„Würde ich gerne. Aber ich weiß nicht, ob sie mir glauben wird...“ 
„Ist sie sehr sauer?“ 


„sie hasst mich... Und ich bin ihr nichtmal böse deshalb. Ich kann sie verstehen. Ich meine, was würde 
ich denken, wenn sie plötzlich schwanger wäre?!“, erklärte sie mit Verzweiflung in der Stimme. 


„Hm. Du hast sie nicht betrogen...“, murmelte Crowley. 


„Nein! Auf keinen Fall! Ich hätte nichtmal die Gelegenheit dazu gehabt!“, versicherte sie. Zückte ihr 
Smartphone und sah in den Kalender. 


„Und?“, erkundigte sich Erziraphael. 


„Hier. In dem Bereich muss das Kind entstanden sein. Da war ich eigentlich immer mit Nina 
zusammen. Selbst eingekauft haben wir zusammen!!“, erklärte sie ihm. 


„Hm. Ich glaube wirklich nicht, dass du mit irgendjemandem geschlafen hast. Also außer Nina....“, 
murmelte er. 


„Wir glauben dir, okay? Wir kriegen das schon wieder hin. Ich werde mal mit Nina reden und du 
überlegst dir, wie es weiter gehen soll...“, seufzte Crowley. Er hasste sowas. Er war nicht der Gute. Er 
führte solche Gespräche nicht. Aber sein Engel wäre definitiv nicht der richtige dafür, sich mit Nina 
auseinanderzusetzen... 


„Wie es...?“ 


„Das Baby. Ob du es behalten willst. Also jetzt mal unabhängig davon, wo es hergekommen ist...“, 
erklärte er. 


„Ich... Ich weiß nicht, ich meine...“, murmelte Maggie ein bisschen überfordert. 


Wieder in der Whickber Street angekommen, teilten sie sich auf. Die Sonne ging gerade unter, als der 
Engel mit Maggie den Buchladen betrat. Sie gingen gleich hoch, in die Wohnung und er machte ihr 
einen Tee. Dann sendete er eine Anfrage nach oben. Mit der Bitte um Einlass, zur 
Informationsbeschaffung. Ganz allgemein verfasst. Und wartete. 


Crowley atmete tief durch. Er hatte keine Lust auf dieses Gespräch. Aber er wusste, dass er es führen 
musste. Sein Engel war bei Maggie besser aufgehoben. 


Also betrat er das Cafe. 

„Wir haben geschlossen!“ fuhr die Betreiberin ihn vom Tresen aus an. 
„Ich weiß!“, entgegnete er nicht minder schlecht gelaunt. 
„Crowley, was willst du?“, grummelte Nina ihn an. 
„Reden. Nicht ganz freiwillig...“ 

„Ich will aber nicht reden.“ 

„Da sind wir schon zwei...“ 

„Was willst du dann?“ 

„Wir müssen reden!“ 

„Müssen wir nicht...“, fand sie kurz angebunden. 

„Hast du was unterm Tresen?“ 

„Immer. Verschwinde, Crowley.“ 


„setz dich. Trink mit mir“, verlangte er und zog sich einen Stuhl heran. 


Nina seufzte. Verdrehte die Augen. Dann zog sie eine Flasche unter dem Tresen hervor, schnappte 
sich zwei Tassen und trat auf ihn zu. Setzte sich ebenfalls und funkelte ihn finster an. „Was?!“ 


„Du bist sauer.“, eröffnete er das Gespräch. Winkte mit der Hand und schloss so die Ladentür ab. 
„Bin ich. Zurecht.“ 

„Völlig zurecht. Richtig wütend. Lass es raus. Das fühlt sich gut an!“, pflichtete er ihr bei. 

„Okay? Wirklich?“ 

„Ja. Sauer sein fühlt sich gut an. Befreiend. Lass es raus, Nina!“ 


„Was soll ich sagen? Ich meine, Maggie ist fucking schwanger von irgendeinem gottverdammten 
Typen! Sie hat mich betrogen! Verdammt! Die Liebe meines Lebens hat mich einfach verarscht!“, 
regte sie sich auf. Wenn auch vergleichsweise gesittet. Wenn der Dämon ihr so kam, konnte sie sich 
irgendwie nicht so Recht in das ganze Hineinsteigern. Obwohl sie bereits den ganzen Tag damit 
zugebracht hatte, genau das zu tun. 


„Ja. Und du bist sauer darüber. Auf Maggie. Auf irgendeinen Typen und vermutlich auch auf dich, weil 
du das zugelassen hast. Weil es dir weh tut, oder?“, pflichtete Crowley ihr bei. 


„Ja, verdammt!“, erklärte sie und schenkte ihnen ein. Leerte ihre Tasse in einem Zug zu zwei Dritteln. 
Er zog nach. 


„Und jetzt? Was willst du tun?“ 

„Ich weiß nicht... Ich bin sauer. Ich will schreien. Ich will irgendwas kaputt machen!“ 
„sehr gut. Komm. Lass uns was kaputt machen“, schlug er vor. 

„Was?“ machte sie überrascht. Er steckte die Hand aus. 

„Komm!“ 


„Crowley, was hast du vor?“, fragte sie skeptisch legte dann aber zögerlich die Hand in seine. Und 
spürte einen starken Ruck durch ihren Körper gehen. Er umfasste ihr Handgelenk und zog sie... Zog sie 
irgendwohin. Weg. Es wurde dunkel um sie herum. 


„Was zum Henker?!“ rief sie aus, als der Ruck nachließ. Die Dunkelheit allerdings nicht. Sie stand 
etwas wackelig auf ihren Füßen und blickte sich um. 


„Licht gefällig?“, fragte Crowley und schnipste mit den Fingern. Einige helle Flammen erschienen um 
sie herum. Sie schienen zu schweben. Ungläubig schaute Nina sich um. Schrottplatz. Sie standen in 
der Dunkelheit auf einem Schrottplatz. Warum auch immer. 


„Was soll das?! Crowley!“, rief sie. Wütend. 
„Hier. Viel Spaß“, grinste der Dämon und reichte ihr einen Baseballschläger. 
„Was?!“ 


„Da drüben stehen einige schrottreife Autos. Tob dich aus. Lass die Wut raus. Schreien kannst du 
auch. Es wird dich keiner hören“, erklärte er und deutete an ihr vorbei. 


„Du willst, dass ich...?“ 


„Klar. Viel Spaß“, grinste er. 


Die Flammen erleuchteten gerade genug Fläche, dass sie die Autowracks sehen konnte. Noch immer 
ein bisschen irritiert, was das sollte, wog sie den Schläger in den Händen. Er fühlte sich gut an. Also, 
es fühlte sich gut an, ihn zu halten. 


„Bist du sicher?“, fragte sie. Konnte sie das wirklich tun? 
„Von mir hast du ein Alibi. Also? Warst du nicht fucking sauer?“, erkundigte er sich. 


„Bin ich!“, erklärte sie mit fester Stimme. Dann trat sie auf eines der Wracks zu. Hob den Schläger. 
„Ich bin wütend!“ rief sie aus. Holte tief Luft. Und schlug zu. Hob den Baseballschläger. Und tat es 
noch einmal. „Ich bin wütend auf Maggie!“, schrie sie. „Auf diese verdammte Situation!“ Schlug zu. 
„Ich will diese Frau heiraten, verdammt!“ Schlug wieder zu. „Ich liebe sie!“ Noch einmal. „Ich fühle 
mich verarscht!“ Noch ein Schlag! 


So ging es immer weiter. Nina fluchte, schimpfte schlug das ohnehin schrottreife Auto ein. Es verging 
eine Stunde, in der sie sich vollkommen verausgabte, bis sie schließlich völlig verschwitzt und schwer 
atmend zur Ruhe kam. 


„Besser?“, fragte Crowley schlicht. 
„Besser...“ 

„Gut. Noch ein Drink?“ 

„Vielleich ganz gut...“, schnaubte sie. 


Er griff ihre Hand und brachte sie zurück in ihren Laden. Zurück an ihren Tisch. Als wäre diese letzte 
Stunde nie geschehen. Er griff nach der Flasche und schenkte ihnen beiden nach. 


„Danke...“, murmelte Nina und leerte die Tasse. Sie sah fertig aus. Erschöpft. 
„Meinst du, du kannst jetzt wieder klar denken?“, erkundigte sich der Dämon. 
„Weiß noch nicht...“ 
„Liebst du Maggie?“ 
„Natürlich liebe ich sie!“ 


„Glaubst du wirklich, dass sie dich betrügen würde?“ 


„Mein Herz sagt nein. Aber mein Kopf sagt ja. Ich meine, von mir kann es nicht sein...‘“, erklärte Nina. 
Schenkte sich nach. Und trank. 


„Was wäre, wenn es eine andere Erklärung gäbe?“ 
„Was meinst du?“ 


„Wenn sie dich nicht betrogen hätte. Dich wirklich aufrichtig liebt. Und das Baby... Wenn es eine 
überweltliche Intervention gewesen wäre?“ stellte der Dämon in den Raum. 


„Was?“ 
„Wie würdest du dann darüber denken?“ 
„Phew, gute Frage... Über sowas denkt man doch nicht nach!“ 


„Du solltest Wunder nicht ausschließen...” 


„Ich merke das schon.... Tja, darüber habe ich wirklich noch nicht nachgedacht, ich meine... Wir sind 
beide Frauen. Das mit dem schwanger werden wird da schwierig...”, seufzte sie. 


Es klingelte. Maggie lag inzwischen schlafend auf seinem Sofa. Er hatte sie mit einer Decke zugedeckt 
und sie seit einer ganzen Weile nachdenklich betrachtet. Doch jetzt erhob er sich rasch und trat in 
seinen Laden. Er wollte nicht, dass sie aufwachte. Sie hatte einen wirklich harten Tag hinter sich. 


Er wunderte sich. Seit wann klingelte sein Dämon? Er hatte doch einen Schlüssel! Und selbst wenn 
nicht, konnte er sich doch einfach hinein wundern. Er war immer willkommen. 


„Warum kommst du nicht einfach rein?“ fragte er, als er öffnete, doch er blickte nicht in das vertraute 
Gesicht seines Dämons. Eigentlich blickte er ins Leere. Erst als ein leises Räuspern ertönte, senkte er 
den Blick. Und erkannte Saragael in ihrem Rollstuhl. 


„Erziraphael. Du hast eine Anfrage an den Himmel gestellt, mit Bitte um Einlass. Ist das korrekt?“ 
„Ja, ja das ist korrekt“, murmelte er. 

„Darf ich reinkommen?“, fragte der rothaarige Engel zur Sicherheit. 

„Natürlich“, erklärte er und trat zur Seite, damit sie barrierefrei in den Buchladen fahren konnte. 
„Also? Worum geht es?“, wollte sie wissen. 


„Das Wunder des Lebens. Ich würde gern etwas recherchieren...“, versuchte er, es zu umschreiben. 
Ein Engel log nicht. Aber er musste nicht immer gleich die volle Wahrheit sagen. 


„Michael möchte nicht, dass du ohne einen guten Grund den Himmel betrittst. Und auch der 
Metatron war nicht sonderlich begeistert von deiner Anfrage. Ich soll dir ein ‚Nein‘ ausrichten. Und 
herausfinden, was los ist“, erklärte sie und musterte ihn „Also?“ 


„Ich muss wissen, ob vor einigen Wochen hier in London ein bestimmtes Wunder gewirkt wurde...“ 
beschrieb es Erziraphael. 


„Hier in London gab es in den letzten Monaten nur drei Engel, die zugegen waren. Um was für eine 
Art von Wunder handelt es sich?“ 


„Etwas größeres....“ 
„Wie groß, Erziraphael?“ 
„Ich weiß nicht...“ 


„Millilazari Wunder gab es einige. Ich denke, hauptsächlich durch dich. Nichts wirklich großes. Das 
wäre aufgefallen...“, erklärte Saragael. 


„Wie stark wäre ein Wunder, das Leben schafft? Eine Schwangerschaft zum Beispiel...“, erkundigte er 
sich vorsichtig. 


Sie hob eine Augenbraue und blickte ihn an. „Ein solches Wunder kann auf gar keinen Fall 
unautorisiert gewirkt werden. Wir würden sofort davon erfahren. Leben zu schaffen ist deutlich 
schwieriger, als ein bereits vorhandenes zu erhalten. Ein solches Wunder müsste mindestens zehn 
Lazari erbringen. Das hätte jeden Alarm im Himmel ausgelöst. Alles ab eins Komma fünf Lazari ist 


genehmigungspflichtig und selbst dann... Wir hätten es mitbekommen. Warum fragst du, 
Erziraphael?“, wollte sie wissen. 


„Einfach nur aus Interesse. Eine Bekannte, ein Mensch, ist unter Umständen schwanger und kann es 
sich nicht erklären. Deshalb wollte ich gern himmlische Intervention ausschließen“, murmelte er 
unsicher. 


„Üblicherweise braucht es für eine Schwangerschaft... Eine Paarung, oder nicht?“, fragte sie. 


„Das ist korrekt. Allerdings gibt es einige Unklarheiten bei der Identität der involvierten Personen...“, 
drückte er sich bewusst wage aus. 


„Verstehe. Darf ich Michael nun also berichten, dass keinerlei Notwendigkeit besteht, dich auffahren 
zu lassen?“ 


„Für’s erste nicht, denke ich...“, murmelte Erziraphael. 


„Engel? Wo steckst du? Ich weiß, dass du da bist, es brennt noch Licht!“, rief die vertraute Stimme 
seines Dämons, als dieser die Tür aufriss. Er hatte getrunken. Das merkte der Engel sofort. 


„Crowley!“, empörte er sich und trat auf ihn zu. „Was soll das?“ 


„Ich hab ne scheiß Laune! Ich hab so null Bock auf diesen ganzen Scheiß! Können die uns nicht 
einfach in Ruhe lassen?!“, rief Crowley laut aus. Erblickte ihn. Und Saragael. Hob die Augenbrauen. 


„Du bist betrunken. Benimm dich“, wies Erziraphael ihn an und stellte sich vor ihn. Blickte ihn an. 
Streng. 


„Ich benehme mich oft genug, Engel. Ich bin ein verdammter Dämon! Du kannst nicht erwarten, dass 
ich immer lieb und nett bin, Erzi!“, erklärte der Dämon. 


„Erwarte ich nicht. Aber wir haben Besuch. Bitte!“ 

„saragakakal! Lange nicht gesehen! Wie geht’s?“, grüßte er den Engel im Rollstuhl. 
„Crowley. Fröhnst du den Sünden?“ erkundigte sich diese. 

„Natürlich! Und du? Was hast du hier zu suchen?“, fragte Crowley. 


„Crowley, es ist wirklich gut jetzt. Geh nach oben!“, verlangte Erziraphael und legte die Hände an 
seine Brust. Sah ihm einen Moment in die Augen. Mit festem Blick. „Bitte!“ 


„Willst du mich loswerden?“ 


„Nein. Natürlich nicht. Crowley, Bitte. Geh schonmal vor. Ich komme gleich nach...“, lächelte er 
bemüht. 


„Wirklich? Und dann?“, wollte der Dämon wissen. Grinste anzüglich. 


„Dann... Wirst du sehen...“, erklärte Erziraphael angespannt. Denn er wusste, dass sie nicht allein 
waren. 


„Wehe, wenn du nicht dazu stehst!“ rief Crowley, doch dann setzen er sich in Bewegung. Verließ den 
Laden. 


Und ließ die beiden Engel allein zurück. 


„Der Dämon wohnt hier?“, erkundigte sich Saragael. 


„Er wohnt in einer kleinen Wohnung hinter seinem Laden. Er ist nur zu Besuch hier...“, lächelte der 
Blonde nervös. Das war die Version, auf die sein Dämon normalerweise bestand. 


„Du und der Dämon?“ fragte sie und sah ihn an. 


„Wir sind... Befreundet...“, murmelte er. Es behagte ihm nicht, es so zu formulieren. Es hörte sich 
falsch an, auch, wenn es nicht direkt eine Lüge war. 


„Wenn du das sagst, Erziraphael... Ich denke, ich werde nun gehen. Ich wünsche dir eine erholsame 
Nacht“, lächelte Saragael und wandte sich zur Tür. Auf wundersame Weise schwang sie auf und sie 
konnte heraus fahren. 


„Auf Wiedersehen“, murmelte er. Er glaubte nicht, dass er eine erholsame Nacht haben würde. 


„Crowley?“, fragte er leise, als er in die Wohnung trat. Es brannte kein Licht. 


Vorsichtig tapste er durch den Flur. Warf einen Blick ins Wohnzimmer, wo Maggie noch immer 
friedlich lag und schlief. Dann steuerte er das Schlafzimmer an. Dort brannte Licht. Er öffnete die Tür. 


„Crowley?“, fragte er erneut. 


„Da bist du ja endlich! Hast du diesen Engel endlich rausgeworfen?“, wollte der Dämon lautstark 
wissen. Er lag auf dem Bett. Trug seine Unterhose und sein Hemd. Und hatte ein Glas in der Hand. 


„Ja. Habe ich. Und jetzt? Crowley, du bist betrunken!“ seufzte Erziraphael kopfschüttelnd. 


„Ich weiß. Aber irgendwie muss man das ganze Drama doch ertragen! Engel, Erzi, komm. Komm her“, 
erklärte er und klopfte neben sich auf die Matratze. 


Mit einem noch tieferen Seufzen kam er dieser Aufforderung nach. Er entkleidete sich, bis er 
ebenfalls nur noch Hemd und Unterhose trug und setzte sich neben ihn. Zog die Decke über sich und 
legte den Kopf auf seine Schulter. 


„Wie lief es mit Nina?“, fragte er leise. Schloss die Augen. Auch, wenn sein Dämon ziemlich betrunken 
war, machte es ihm erstaunlich wenig aus. Er fühlte sich dennoch unweigerlich besser, wenn er ihn 
spürte. 


„Recht gut. Denke ich. Sie hat ein paar Autos demoliert, aber sie will morgen nochmal mit Maggie 
reden!“ verkündete dieser und leerte das Glas. Stellte es zur der Flasche auf dem Nachttisch. 


„Sie hat was?“, schnappte der Engel erschrocken und blickte ihn an. 


„schon gut, die standen auf nem Schrottplatz. Kein echter Schaden! Nur n bisschen Dampf ablassen“, 
erklärte Crowley und lachte, als er in das schockierte Gesicht blickte. Tippte ihm mit dem Finger auf 
die Nase. „Ich war ein ganz braver Dämon...“ 


„Warst du das?“ fragte der Blonde. 
„War ich. Also? Was krieg ich dafür?“ 


„Crowley!“, empörte er sich, doch dann wich er seinem Blick aus. Sah zur Seite und errötete. „Was... 
Was willst du denn?“ 


„Dich. Im Normalfall dich....“ 


1“ 


„Crowley 


„Nein, nein. Ich glaube, ich habe da sogar eine ziemlich spezielle Idee. Weißt du, was ich gerne will, 
Engel?“ erklärte der Dämon mit breitem Grinsen. Dann lehnte er sich zu ihm hin. Küsste ihn. 


Erziraphael schmeckte den Whiskey deutlich. Doch immerhin war es ein guter gewesen. 


<Ich sag dir, was ich von dir will, Engel...>, verkündete er in Gedanken, während er mit der Zunge über 
die des Engels strich. Deutlich träger, als sonst. Der Alkohol hatte definitiv eine sehr deutliche 
Wirkung auf ihn. Das könnte vielleicht daran liegen, dass er inzwischen etwa eineinhalb Flaschen 
allein geleert hatte. Vielleicht hätte er das nicht tun sollen? 


Erziraphael errötete. Das war nicht sein Ernst, oder? Das konnte nicht sein Ernst sein! Das konnte 
Crowley nicht von ihm verlangen! Nunja, konnte er offensichtlich schon, denn er hatte genau das 
getan. Ihm sehr detailliert und schmutzig beschrieben, was er sich wünschte. Und er? Er sah leider 
keinen guten Grund, es ihm zu verwehren. Nicht einmal seine Rolle als Engel konnte er vor sich selbst 
zu Rechtfertigung anbringen, denn - streng genommen - hatten sie bereits deutlich verwerflichere 
Dinge miteinander getan. 


Nervös kniete er sich hin. Löste ihren sehr alkoholischen Kuss. Und mit zitternden Fingern strich er 
über das Hemd seines Dämons. Öffnete die Knöpfe. Während er den Blick der Reptilienaugen auf sich 
spürte. Doch er versuchte, das zu ignorieren. Heftete den Blick lieber an seine Finger. Denn es war 
gut, zu sehen, was er da eigentlich tat. 


Dass Crowley schon größtenteils ausgezogen war, machte es leichter. Auch, wenn sein Herz aufgeregt 
in seiner Brust klopfte und ihn von seinem Tun ziemlich ablenkte. Er hatte nicht wirklich eine Ahnung, 
was er hier eigentlich tat. Er hatte das bisher noch nie getan. Doch er wusste, wie es sich anfühlte. 
Anfühlen konnte. Schließlich hatte er es schon einige Male erlebt — was übrigens noch ein weiterer 
Grund dafür war, dass er das hier auf keinen Fall ablehnen konnte! 


Also strich er mit den Händen über die Brust seines Dämons. Dann beugte er sich vor und begann, sie 
zu küssen. Von seinem Schlüsselbein hinab, über die definierten Brustmuskeln bis zu seinem 
Bauchnabel. Dort hielt er inne. Unsicher, aber entschlossen. Er wollte das hier. Zumindest war er es 
ihm in gewisser Weise schuldig. 


Und außerdem... Vielleicht - ganz vielleicht nur - liebäugelte er durchaus mit dem Gedanken, dass 
Crowley ihm in dieser Position ziemlich ausgeliefert war. Er konnte tun, was er wollte. Mit ihm. Das 
war kein Gedanke, den ein Engel denken sollte. Anderseits sollte ein Engel auch nicht mit der Hand 
über eine fremde Unterhose streichen, um zu ertasten, wie es um deren Inhalt bestellt war. 


„Ahnn...“, machte der Besitzer dieser Unterhose leise. Es schien ihm zu gefallen. Offensichtlich, denn 
er war hart. Vollkommen hart. 


Erziraphael fuhr mit der Hand noch einmal über den schwarzen Stoff, während er Küsse um seinen 
Bauchnabel herum verteilte. Er war nervös. Er hatte keine Ahnung, was er tun sollte! Also tat er 
einfach, was sein Dämon zu tun pflegte, um ihm den Verstand zu rauben. 


Vielleicht war es ja ganz gut, dass Crowley betrunken war. Vielleicht würde er sich später gar nicht so 
genau daran erinnern, was er mit ihm tat. Wie ungeübt er war? Dieser Gedanke gab ihm ein bisschen 
Sicherheit. Genug, um tief durchzuatmen und ihm die Unterhose herunterzuziehen. Neben ihm 
kniend zu betrachten, was darunter verborgen gewesen war. Das war es also. Das hier war Crowleys 
Penis. Seine Erregung. Sein hartes Glied, mit dem er... 


Erziraphael errötete. Erinnerte sich an viele, viele Male, die sie miteinander... Diese Dinge getan 
hatten. Daran, dass Crowley damit so oft in ihn... Nein, er sollte wirklich nicht daran denken, sonst 
kam er hier nicht weiter. Er musste sich konzentrieren. Sich überwinden. Außerdem: er wollte das. Er 
war sich nur nicht sicher, ob er das wirklich konnte. 


Unsicher legte er die Hand an den harten Schaft. Strich darüber. 


„Ahnn...“, machte der Dämon leise. Ließ sich ein Stück nach hinten gleiten, so dass er nun 
einigermaßen flach auf dem Rücken lag. Er hatte die Augen geschlossen, wie der Engel mit einem 
vorsichtigen Blick feststellte. Das war gut. Vermutlich. 


Und es schien ihm auch irgendwie zu gefallen, was er da tat? Oder? Unsicher strich der Blonde noch 
einmal über den Schaft. Legte dann die Hand darum und bewegte sie vorsichtig auf und wieder ab. 


„Hmm...“, machte der Dämon. 


Also wiederholte er es. Dann atmete er tief durch. Und noch einmal. Es kostete Überwindung. 
Einfach, weil Engel das nicht taten. Und irgendwie war es nochmal etwas anders, wenn er es aktiv tat, 
als wenn er es nur passiv erduldete, oder? Es war etwas anderes, Hinweise zu geben, Anstöße. Ihm zu 
zeigen, dass es in Ordnung war, als jetzt hier zu knien und ihn selbst in der Hand zu halten. So 
funktionierte das nicht. Er ließ sich verführen. Er war der Engel hier! 


Aber irgendwie... Er wollte das eigentlich doch einmal ausprobieren. Er wollte das! Er musste sich nur 
ein bisschen überwinden... 


Also atmete er noch einmal tief durch und beugte sich über ihn. Küsste seinen Bauchnabel. Und 
bewegte sich langsam abwärts. Bis er schließlich mit den Lippen den Schaft berührte. An ihm entlang 
küsste. Er war hart. Und fühlte sich heiß an. Als er einen unsicheren Kuss auf die Eichel hauchte, 
schmeckte er ihn. Seinen Lusttropfen. Leckte sich über die Lippen. Das fühlte sich verboten an. Er war 
sehr sicher, dass es verboten war! Aber es war ihm eigentlich ziemlich egal, oder? Er wollte das hier. 
Er wollte es! Und wenn Crowley schon betrunken war.... 


Er öffnete den Mund. Leckte mit der Zunge über die Eichel. Dann ließ er ihn hinein. Schloss den Mund 
um den Schaft und begann, daran zu saugen. Ganz vorsichtig. Er wollte nichts falsch machen. 
Erschauerte, ob der unerwarteten Sensation, der gefühlte, die das in seinem Mund auslöste. 
Vielleicht war er da ein bisschen empfindlich? 


„Ahhn, Engel! Mehr!“, stöhnte der Dämon. 


<So?>, fragte Erziraphael unsicher und imitierte, was Crowley bei ihm zu tun pflegte. Was sich gut 
anfühlte auf seiner Zunge und seinen Gaumen zum Prickeln brachte. 


„Ahhhl! Ja, so00!“, kommentierte dieser und fuhr ihm mit der Hand durchs Haar. 


Am nächsten Morgen frühstückten sie zu dritt. Maggie hatte sich beruhigt. Und sie schien Appetit zu 
haben. Das war gut. Erziraphael lächelte milde, als sie sich neben ihm sitzend, das zweite Brötchen 
schmierte. Er war heute früh extra losgegangen, um Brötchen und Belag zu holen. 


Crowley saß ihm gegenüber am Tisch und war relativ schweigsam. Doch das breite Grinsen auf seinen 
Lippen sprach Bände. Und der Engel war sich sehr sicher, dass er nicht über den Grund dafür reden 
wollte. 


„Hast du gut geschlafen, Maggie?“, fragte er nun und trank von seinem Tee. Er wollte sich lieber um 
ihr Problem kümmern, als Crowley in die Augen zu schauen. 


„Oh, ja. Glaube ich. Ich war einfach nur müde. Das war gestern alles ein bisschen viel für mich...“, 
lächelte sie. Unsicher. 


„Das verstehe ich. Und? Hast du schon nachdenken können, wie es weiter geht?“, erkundigte er sich 
vorsichtig. 


„Ich weiß nicht... Ich meine, der Gedanke ist immer noch sehr neu...“, erklärte sie. 
„Das verstehe ich. Das ist ja auch wirklich eine sehr ungewöhnliche Situation...“ 


„Ja. Aber ich glaube... Ich denke, ich möchte es behalten. Und ich will mit Nina reden...“, murmelte sie 
mit einem tiefen Seufzen. „Ich habe in zwei Tagen noch einen Termin beim Arzt. Da bekomme ich 
meinen... Meinen Mutterpass. Das klingt komisch. Sehr komisch. Ich meine... Ich habe mit ihr noch 
nicht über Kinder gesprochen. Ich dachte, vielleicht wird das nichts...“, versuchte sie dann, ihre 
Gedanken in Worte zu fassen. 


„Das wird schon werden. Ich habe Vertrauen in eure Beziehung. Ich denke, ihr werdet gute Mütter“, 
lächelte Erziraphael milde. 


„Gestern hat Nina gesagt, dass sie bereit ist, nochmal mit dir zu reden. Sie hat sich abreagiert und 
wollte erstmal eine Nacht darüber schlafen....“, beschrieb Crowley, was er am Abend noch erreicht 
hatte. 


„Das klingt... Gut. Ich denke, ich werde hiernach zu ihr gehen. Ich meine, ich liebe sie. Ich liebe sie 
mehr, als alles auf der Welt. Ich will sie auf keinen Fall verlieren!“, verkündete Maggie und trank aus 
ihrer Tasse. 


Erziraphael nickte. Er kannte dieses Gefühl. Und als ein Fuß über sein Schienbein strich, konnte er ein 
Lächeln nicht verbergen. 


Zwei Stunden später betraten sie zu dritt das Cafe ihres Vertrauens. Crowley und der Engel setzten 
sich in eine Ecke, während Maggie ihre Partnerin bei Seite nahm. Sie setzen sich gemeinsam an einen 
Tisch. Redeten. Taten etwas, das sie beide in sechstausend Jahren erstaunlich selten getan hatten. 
Also nein, sie hatten geredet. Immer und immer wieder. Sie hatten tagelang kaum etwas anderes 
getan, doch sie hatten nicht wirklich miteinander geredet. Über sie. Deshalb hatten sie sich einfach 
nicht verstehen können. Es brauchte keinen spontanen Regenschauer und einen tiefen Blick. Es 
brauchte keinen Ball. Eigentlich brauchte es nur Zeit. Und einen Grund. Einen Anfang. Einen ersten 
Schritt. 


<Werden sie es hinbekommen?>, fragte Erziraphael besorgt. 


<Prophezeiungen liegen nicht in meinem Betätigungsfeld... Wobei, ich habe mal als Wahrsagerin 
etwas Unheil verbreitet...>, entgegnete der Dämon. 


<Es wäre schön, wenn. Sie mögen sich wirklich...> 
<Tun sie. Waren das jetzt eigentlich eure Leute? Shax hat ja klargestellt, dass wir das nicht waren> 


„Nein. Wir waren das tatsächlich nicht“, murmelte Erziraphael mit einem Seufzen. Blickte zu den 
beiden Frauen herüber. Bis eine schwarze Gestalt in sein Blickfeld trat und ihm die Sicht versperrte. 


„Oh...“, machte Crowley, der seinem Blick gefolgt war. 

IST HIER NOCH FREI?, fragte die Gestalt und deutete auf den freien Stuhl an ihrem Tisch. 
„Ähm, ja. Nein. Vielleicht?“ murmelte der Engel und starrte sie an. Völlig fassungslos. 
SEHR GUT, fand besagte Gestalt und nahm Platz. 


„Was willst du hier?“, fragte der Dämon und versuchte, seine Überraschung zu verbergen. Ruhig zu 
wirken. Doch der Anblick des leibhaftigen Todes in diesem Cafe ließ ihn tatsächlich ziemlich unruhig 
werden. 


ICH BIN BERUFLICH HIER. EIN HERZINFARKT AN TISCH FÜNF. IN ETWA FÜNF MINUTEN..., erklärte TOD. 
„Verstehe. Und bis dahin möchtest du mit uns plaudern?“, wollte Crowley wissen. 


SO ETWAS IN DER ART. ICH HABE ZUFÄLLIG ETWAS INTERESSANTES ENTDECKT UND DACHTE, ICH 
VERWEILE EIN WENIG... 


„Etwas Interessantes?“, murmelte Erziraphael unsicher. Er hatte Angst. Der Dämon konnte die Panik 
in seinem Blick sehen. Noch ein Grund mehr, warum er sich zur Ruhe zwang. 


JA. EINE ALTE WEGGEFÄHRTIN. WIR HABEN VOR EINIGEN WOCHEN NOCH GEPLAUDERT. UND NUN 
TREFFE ICH SIE ZUFÄLLIG HIER... 


„Weggefährtin? Seit wann hat der Tod Weggefährten?“, fragte Crowley und hob eine Augenbraue. 


SIE IST DIE ÄLTESTE DER WEGGEFÄHRTEN. SEIT ZWEITAUSEND JAHREN TREFFEN WIR UNS IMMER 
WIEDER UND PLAUDERN, WENN EIN LEBEN ZU ENDE GEHT. SIE ERZÄHLT GERN VON DEN 
MENSCHEN..., erklärte der TOD. 


„Redest du von ihr? Vom Allmächtigen?“, fragte der Dämon leise. Blickte sich um. Sie konnte doch 
nicht hier sein! 


„Sie ist doch vor kurzem... Verstorben...“, murmelte der Engel. Er hatte ein flaues Gefühl im Magen. 


IST SIE. ZUSAMMEN MIT MENSCHEN. WIR HABEN UNS ÜBER DIE VERGANGENEN JAHRE UND EUCH 
UNTERHALTEN, BEVOR IHRE SEELE WEITERGEZOGEN IST. ES WAR EIN SCHÖNES GESPRÄCH. 


„Weitergezogen?“, fragte der Blonde unsicher. 


„Sie ist vermutlich wiedergeboren worden. Oder so. Ist es das Baby da vorne? Das sieht ganz frisch 
aus“, wollte Crowley wissen und deutete auf eine Frau, die ein Baby in der Trage hatte. 


NEIN. DAS MENSCHENKIND IST VIEL ZU ALT. DIESES LEBEN IST GANZ FRISCH, erklärte der sensenlose 
Sensenmann. 


„Oh...“, machte der Rothaarige. Hob die Augenbrauen. Schielte zu Maggie herüber. „Sie erschafft das 
Leben selbst“ 


SIE WIRD ZU EINEM LEBEN. 
„Oh...“ 


IHR ENTSCHULDIGT MICH? ICH HABE ZU TUN. RICHTET MEINE GRÜSSE AUS, SOBALD SIE ES 
BEGREIFEN KANN, erklärte TOD und erhob sich, als einige Tische weiter ein Mann auf seinem Stuhl 
zusammensackte. Sich an die Brust griff und zur Seite glitt. 


Engel und Dämon beobachten, wie die Menschen in Panik aufsprangen. Jemand rief nach einem Arzt. 
Nina sprang von ihrem Platz auf und lief zudem Mann. Versuchte, ihn zu reanimieren. Es würde 
erfolglos sein, das wussten sie. 


Während um sie herum Hektik ausbrach, nahm Erziraphael einen Schluck Tee. In aller Seelenruhe. Es 
war, als würden der Lärm und die Hektik um sie herum gar nicht stattfinden. Als gäbe es nur sie beide. 
Hier an diesem Tisch. 


<Gott also?>, fragte er etwas blass. 

<Scheint so. Gut, das löst das Rätsel...>, fand der Dämon. Leerte seinen Kaffee. 
<Offensichtlich. Ist das alles Teil des Unerfindlichen Plans?>, überlegte Erziraphael. 
<Das weiß ich nicht. Schon vergessen? Er ist unerfindlich...> 

<Ja. Da hast du Recht... Irgendwie habe ich ein komisches Gefühl...>, gestand er. 

<Geht mir genauso... Ich glaube, ich brauche ganz dringend Urlaub...> Crowley seufzte. 
„Alpha Zentauri soll ganz reizvoll sein, um die Jahreszeit...”, lächelte der Engel. 


„Würdest du... Wirklich?“ fragte der Dämon leise, während der Rettungsdienst ins Cafe stürmte. Sich 
um den Verstorbenen kümmerte. 


„Ich würde mit dir überall hin gehen, Crowley...“ 


Die Sache mit dem Urlaub verzögerte sich noch ein wenig, denn zuerst mussten sie noch eine 
Hochzeit hinter sich bringen. Einen rein bürokratischen Akt mit anschließender großer Feier. Denn die 
beiden Frauen hatten sich trotz des Zwischenfalls im Cafe ausgesprochen. Und sich gemeinsam für 
das Kind entschieden. 


Bei der großen Feier mit beinahe hundert Gästen verkündeten Maggie und Nina die guten 
Nachrichten. Und auf Nachfragen erklärten sie, dass es sich bei der Schwangerschaft um ein kleines 
Wunder handelte. Mehr sagten sie ihren Familien und menschlichen Freunden nicht. Alles andere 
wäre auch zu kompliziert gewesen... 


Sie feierten in einem großen, reich dekorierten Saal. Es war ein Wunder gewesen, dass sie so 
kurzfristig noch einen Termin für ihre Feier bekommen hatten. Auch, dass ihr DJ Zeit hatte. Nur beim 
Catering hatten sie ganz irdisches Glück gehabt. 


Es hatte eine große Rede der Trauzeugen gegeben. Dann hatten die Angehörigen einige Worte 
verloren und dann schließlich hatten die beiden Bräute die Tanzfläche eröffnet. 


„Sie sehen wunderschön aus...“, lächelte Erziraphael und griff nach der Hand seines Dämons. Eine 
durchaus selbstlose Geste, denn so konnte er den gut gefüllten Teller in seiner freien Hand nicht 
leeren. Doch er wollte ihn spüren. Das war wichtiger, als die Leckereien, die eacauf ihn warteten. Er 
hatte schließlich auch Prioritäten! 


„Sie sind glücklich...“, entgegnete diese Priorität, namentlich Crowley, und trank aus seinem Weinglas. 
Dabei drückte er die vertraute Hand ganz sanft. 


„Ich bin auch glücklich, Crowley...“, murmelte der Engel mit feuchten Augen. Er war gerührt. Bewegt. 
Das hier war ein wirklich schöner Anlass. 


„Ich liebe dich, Erziraphael...“ 


„Ich liebe dich auch, Crowley...“ 


THE END 


Ein halbes Jahr ging vorüber, bis das Kind schließlich geboren wurde. Maggie und Nina hatten 
beschlossen, sich überraschen zu lassen, welches Geschlecht es nun haben würde und hatten für 
beide Möglichkeiten einen Namen ausgesucht. Mit dem, was sie nun allerdings im Krankenhaus 
erwartete, hatten sie nicht gerechnet. 


Da es zu Komplikationen gekommen war, war ein Kaiserschnitt gemacht worden, weshalb Nina, 
Crowley und Erziraphael nun also vor dem OP warteten, dass sie hereingebeten wurden. 


Nina lief nervös auf und ab. Funkelte jeden böse an, der es wagte, Blickkontakt zu ihr aufzubauen. 
Währenddessen blätterte Erziraphael nun schon zum fünften Mal durch den Flyer des Hospitals, der 
über die Möglichkeiten der Geburt aufklärte. 


„Ma’am? Sind sie die Ehefrau?“, fragte endlich, endlich, nach Stunden - vermutlich nicht einer ganz 
einer Stunde - eine Krankenschwester. 


„Ja! Ja, wie geht es Maggie? Wie geht es dem Baby?“, fragte Nina besorgt und stellte das Laufen ein. 


„Es geht ihr gut. Das Baby ist gesund. Sie erholt sich noch von der Narkose. Wenn sie mögen, dürfen 
Sie die beiden sehen“, erklärte die Schwester ruhig. Lächelte sie freundlich an. 


„Ja. Bitte. Wo müssen wir hin?“, wollte die frisch gebackene Mutter(?) wissen. 
„Wir?“ 


„Ja. 


„Sie dürfen kurz zu ihr in den Aufwachraum. Und dann werden Sie gleich in die Wöchnerinnenstation 
überführt. Dort können die beiden Herren warten. Es wird sonst zu voll“, erklärte die 
Krankenschwester freundlich, aber bestimmt. Und so trennten sich ihre Wege. 


Erziraphael erkundigte sich auf der Wochenbettstation, in welches Zimmer Maggie gebracht werden 
würde und mit ein bisschen dämonischer Überzeugungskraft, war es keinerlei Problem, dort ohne 
weitere Erklärungen schonmal zu warten. 


„Es ist alles in Ordnung, Engel. Tief durchatmen‘“, erklärte Crowley, als sie allein in dem Zimmer 
standen. 


„Ich bin ruhig...“, murmelte der Engel und jede Faser seines Körpers widersprach dieser Aussage. Er 
war alles andere, als ruhig. Er zitterte. Er war mehr als nervös. So nervös, wie er es in seiner Existenz 
noch nie gewesen war. 


„Bist du nicht. Ich habe dich noch nie so sehr neben dir stehen sehen. Schon gar nicht, wenn es um 
Menschen ging“, seufzte der Dämon und fasste sein Handgelenk. Zog ihn in seine Arme. 


„Gar nicht wahr...” 
„Du bist ein Engel. Du lügst nicht...“ 
„siehst du...” 


„Du benimmt dich, als wäre es dein Baby. Wie ein menschlicher Vater“, flüsterte er in sein Ohr. Seine 
Stimme war sanft, nicht spöttisch. 


„Das stimmt doch gar nicht...“ 


„Tut es. Du leidest richtig mit unseren Menschen mit. Pass auf, dass es nicht zu schmerzhaft wird...“, 
warnte er. 


„Lass mich fühlen, Crowley...“ 

„Ich werde es nicht verhindern. Ich werde mit dir mitfühlen, das weißt du. Ich bin da...“ 
„Wirst du jetzt Onkel?“ lachte der Engel mit feuchten Augen. 

„Onkel Crowley... Das klingt furchtbar...“, brummte der Dämon. 


„Besser, als Onkel Fell, oder?“ 


Maggie wurde in ihrem Bett hineingeschoben. Dicht gefolgt von Nina, die ein kleines, unscheinbares 
Bündel im Arm hielt. Sie hatte geweint. Doch sie wirkte glücklich. Sehr glücklich. 


Das Bett wurde an die dafür vorgesehene Stelle geschoben. Dann brachte ein Pfleger ein winzig 
kleines Bettchen in den Raum. Und dann ließ man sie allein. 


„Wie geht es Ihnen, Maggie?“, fragte Erziraphael und trat an das Bett. 
„Ich fühle mich, als hätte man mich überfahren...“, murmelte die Blonde schwach, lächelte aber. 
„Das klingt nicht so gut....“ 


„Durch die Medikamente spürt sie noch nicht sehr viel, hat die Hebamme gesagt. Morgen wird es ihr 
wohl richtig beschissen gehen...“, erklärte Nina und legte ganz vorsichtig das kleine Bündel in das 
Bettchen. 


„Das Wunder der Geburt...“, brummte Crowley sarkastisch. Er hatte noch nie verstanden, warum 
Menschen so große Schmerzen dabei spüren mussten. Worin die Notwendigkeit bestand. 


„Crowley!“, maßregelte der Engel ihn. „Und? Junge oder Mädchen?“ fragte er dann. 


„Tja... Das konnte man uns auch nicht sagen...“, seufzte Nina und schüttelte den Kopf. Lächelte dem 
schlafenden Wesen zu. Ein kleines Menschlein. Dunkle Haare, volle Lippen. Den Teint hatte es von 
Nina, würde jeder unwissende Mensch denken. 


„Was?“, fragte Crowley und hob eine Augenbraue. 


„Ich habe noch nicht nachgesehen, aber die Hebamme hat gesagt, dass sie nicht sicher sind... Wird 
sich dann wohl zeigen...“, murmelte Maggie und warf dem Menschlein, ihrem Baby einen liebevollen 
Blick zu. 


„Es ist unbestimmt?“, erkundigte sich Erziraphael. Der Gedanke, dass er nicht wusste, ob er nun einen 
Neffen oder eine Nichte hatte, störte ihn für einen Moment. Doch dann erinnerte er sich, dass es sich 
um Gott selbst handelte. Und auch, wenn sich selbst meist weiblich lesen ließ, war sie doch ein 
transzendentes Wesen. Engel hatten schließlich auch kein Geschlecht, wenn sie sich nicht bewusst 
dafür entschieden. Und auch Dämonen... 


Er sollte sich also nicht darüber wundern. Schließlich hatte er sechstausend Jahre lang diversen 
Entitäten nie ein biologisches Geschlecht zugeordnet. Es wäre also fast albern, jetzt damit 
anzufangen. Es war ein Baby, das reichte doch. 


„Und, wie wollt ihr es nennen?“, wollte Crowley wissen und betrachtete das kleine Wesen mit mildem 
Interesse. Gegen seinen Willen wurde ihm warm ums Herz. Er sollte Menschen nicht mögen... Kinder 
waren nervig, oder nicht? 


„Dorien. Ich habe extra nochmal nachgeschaut, der Name ist neutral“, erklärte Nina. 


„Dorien. Das klingt schön...“, lächelte der Engel. 


„Hm. Kann man machen...“, fand auch Crowley. 


„Erziraphael?“, rief der Dämon. Er rief ihn nie so. 


Skeptisch blickte der Engel von seinem Buch auf. Er hatte sich zum Lesen in seinen Buchladen 
zurückgezogen. 


„Was ist passiert?“ fragte er laut. Skeptisch. 
„Warum sollte etwas passiert sein?“ 


„Weil du mich nie ‚Erziraphael‘ nennst! Du hast mich in sechstausend Jahren nie ‚Erziraphael‘ 
genannt, wenn nicht etwas wirklich Schlimmes passiert ist!“ 


„Findest du?“, erkundigte sich Crowley und trat in sein Blickfeld. 
„Ja. Also? Was ist los?“, wollte der Engel wissen. 

„Nichts, wirklich nichts. Nichts großes...“ 

„Was ist passiert, Crowley?“ 


„Rein gar nichts. Ich brauche nur etwas von dir. Geht auch ganz schnell“, erklärte der Rothaarige 
möglichst beiläufig und strich eine Haarsträhne hinter sein Ohr. Er hatte sich vor einiger Zeit schon 
wieder für lange Haare entschieden und war dabei geblieben. Er mochte den Blick seines Engels, 
wenn dieser die Strähnen verstohlen betrachtete. 


„Aha?“, fragte Erziraphael. Er war mehr als skeptisch. 


„Nur einmal hier eine schnelle Unterschrift. Nichts wichtiges“, lächelte Crowley und hielt ihm ein Blatt 
Papier vor die Nase. Eigentlich einen Stapel Papiere, aus dem ein Zettel mit einer Linie zum 
Unterschreiben herausschaute. Sehr verdächtig, wie der Engel fand. 


„Was ist das, Crowley?“, wollte er wissen. 

„Wirklich nichts großes. Komm, unterschreib einmal schnell, dann kannst du weiter lesen...“ 
„Crowley? Was soll ich da unterschreiben?“, fragte er nach. 

„Nichts. Wirklich nichts. Komm, mach schon. Dann koche ich auch zum Abendessen...” 


Das war tatsächlich keine Drohung, sondern ein ernstzunehmendes Angebot. Denn wie sich 
herausgestellt hatte, konnte der Dämon tatsächlich kochen. Sogar sehr gut. Es schmeckte wirklich 
traumhaft, wenn Crowley für ihn kochte, fast, als würde er es nur für ihn tun. Das war ein Angebot. 
Ein verlockendes Angebot. Denn es kam doch Recht selten vor, dass dieser für ihn kochte. Allerdings 
wollte er auch nicht einfach ungesehen irgendetwas unterschreiben. 


„Hmm.... Was würdest du denn kochen?“ erkundigte er sich vorsichtig. 


„Filet Wellington? Mit Weißweinsauce. Dazu Kartoffel-Sellerie-Stampf und gedämpfte Bohnen?“, 
schlug Crowley vor. Und hatte damit seine volle Aufmerksamkeit. Das war wirklich verlockend. 


„Was soll ich da unterschreiben?“, fragte er noch einmal. 


„Wirklich nichts. Komm, einmal schnell unterschreiben, dann stelle ich mich gleich in die Küche? Du 
wirst es nicht bereuen...“, säuselte der Dämon verführerisch. 


Erziraphael seufzte. Wunderte sich einen Stift und winkte ihn näher. Er würde nichts aus ihm heraus 
bekommen. 


„Hier, da unten“, erklärte Crowley und deutete auf die Linie. 


Der Engel streckte die Hand mit dem Stift aus. Und dann in einer schnellen, geschickten und 
unvorhergesehenen Bewegung schnappte er sich die Seite. Zog sie aus dem Stapel und betrachtete 
sie. Es stand nicht viel auf ihr. Doch aus den wenigen Absätzen ging hervor, dass es sich um die vierte 
Seite eines vierseitigen Kaufvertrags handelte. 


„Crowley? Was ist das?“, fragte er noch einmal. 


„Nichts...“ 


‚Nichts‘ war tatsächlich der Kaufvertrag für ein Cottage, einige Stunden Autofahrt von London 
entfernt. Von Crowley selbst gekauft und bezahlt. Doch da er wollte, dass sie beide als Besitzer 
eingetragen waren, musste der Engel eben auch unterschreiben. Unauffällig. 


Das ließ sich der Dämon in mühsamer Kleinarbeit aus der Nase ziehen, während er mit 
zusammengebundenen Haaren und Schürze in der Küche stand und sich beim Kochen beobachten 
ließ. Er wollte nicht darüber reden. 


Zwei Wochen nach diesem Gespräch — wenn man dieses Verhör denn so nennen konnte - saßen sie 
im Bentley und fuhren tatsächlich aufs Land. Aus den Lautsprechern des Autos schallte die 
unverwechselbare Stimme von Freddy Mercury, während der Engel ein Buch las. 


Sie fuhren eine ganze Weile, bis sie wirklich abseits jeder Zivilisation angekommen waren. Es gab 
einige vereinzelte Häuser, doch als sie auf die Einfahrt des Cottages bogen, konnten sie kein einziges 
Haus mit bloßem Auge erkennen. Es war wirklich eine abgeschiedene Gegend. 

Crowley zückte den Schlüssel und öffnete die Tür. Ließ sie beide hinein. 

„Das ist...“, murmelte Erziraphael und sah sich um. Hell. Und doch rustikal. Ein Landhaus, wie aus 
einem Roman. Aus dem Eingangsbereich traten sie in ein fast das ganze Erdgeschoss einnehmende 
Wohnzimmer mit Kamin, von dem aus man in eine kleine Küche kam. Dann gab es da noch eine 
Treppe, die hinauf, in den ersten Stock führte. 


Als erstes fielen dem Engel die zwei großen Regale voll mit Büchern auf. Sie wirkten alt. Kostbar. So, 
als wären sie nicht einfach nur zu Dekozwecken hier oder vom Vorbesitzer zurückgelassen worden. 
Interessiert trat er heran. Betrachtete die gepflegten Buchrücken. 


„Crowley!“, hauchte er. Das waren wertvolle Bücher. Das sah er auf den ersten Blick. Und er war 
sicher, dass der Dämon sie nicht einfach auf einen Flohmarkt aufgegabelt hatte. 


„Gefällt es dir?“, lächelte der Dämon und trat hinter ihn. Legte die Arme um ihn und den Kopf an 
seine Schulter. 


„Was soll das alles, Crowley?“, fragte der Engel leise, denn das war es, was er bisher noch nicht aus 
ihm heraus bekommen hatte. 


„Was denkst du?“ 
„Ich weiß nicht, was ich denken soll, Crowley...“, flüsterte er. 


„Der Buchladen gehört dir. Du hast ihn gekauft. Mit deinem Geld. Es ist deiner, auch, wenn du mir 
angeboten hast, dort zu wohnen...“, erklärte Crowley. „Nicht, dass ich dort wirklich wohnen würde...“ 


„Ja?“ 


„Ich will etwas, das wirklich uns gehört, Engel. Uns beiden...“, murmelte er leise und küsste seinen 
Hals. 


„Das ist...“ 


„Wehe, Engel! Wehe, du sagst was Falsches...“, unterbrach er ihn und biss zärtlich in sein 
Ohrläppchen. 


„Crowley! Du bist gemein!“ fand Erziraphael legte aber den Kopf zur Seite, um ihm mehr Platz zu 
geben bei dem, was er tat. Er würde nichts mehr sagen. Denn er hatte genug gehört. Er wusste, was 
sein Dämon damit sagen wollte. Was er für sie geschaffen hatte. Für sie beide. 


<Ich bin ein Dämon, was erwartest du?>, erklärte Crowley, lockerte mit einer Hand seine Fliege und 
biss in die empfindliche Haut seiner Halsbeuge. <Lass uns das Schlafzimmer suchen...>, schlug er dann 
vor, doch soweit kamen sie nicht. 


Ein Klingeln unterbrach sie. Ließ sie aufhorchen. Denn sie erwarteten niemanden. Niemand wusste, 
dass sie hier waren. 


„\gnorier es...“, brummte Crowley unwillig und fuhr damit fort, ihn zu küssen. 
„Das wäre... unhhn, unhöflich...“, keuchte der Engel. 


„Ich bin kein sehr höfliches Wesen...“, rechtfertigte sich der Dämon und biss zu. Öffnete dabei seinen 
obersten Hemdknopf. 


„Ich aber...“, seufzte Erziraphael und schob ihn schweren Herzens von sich. Er würde wirklich gern 
dort weitermachen, doch er war ein Engel! Er konnte das Klingeln doch nicht einfach ignorieren! 
Zumal es noch einmal klingelte. 


Also trat er zur Tür und öffnete sie. 
„Ja, bitte?“, fragte er dabei. 


„Hallo liebe neue Nachbarn! Es freut mich, Sie kennen zu lernen. Bitte akzeptieren Sie als Zeichen 
unserer Gastfreundschaft dieses traditionelle menschliche Einzugsgeschenk in Form von Brot und 
Salz. Es repräsentiert das stetige Vorhandensein wichtiger menschlicher Grundnahrungsmittel!“, 
lächelte ihr neuer Nachbar? Oder so? Lächelte ein vertrautes Gesicht. Und Erziraphael wurde blass. 
Schlug ihm die Tür vor der Nase zu und wandte sich seinem Dämon zu. 


„Was ist los?“ fragte dieser schlecht gelaunt. Trat näher. Er war nicht sicher, ob er wissen wollte, was 
ihnen da gerade dazwischen gekommen war. 


„Gabriel!“, schnappte der Engel vollkommen überrumpelt. 
„Was?!“ 
„Gabriel. Er steht vor unserer Tür!“, zischte er. 


„Ist nicht dein Ernst...“, lachte Crowley. Es war eine Übersprunghandlung. Denn er wusste nicht, wie 
er sonst reagieren sollte. 


Erziraphael machte eine einladende Handbewegung in Richtung der Tür, vor der er stand. Sollte er 
sich doch selbst überzeugen! 


Also trat der Dämon näher. Verdrehte die Augen. Denn das war vollkommen unmöglich. Dann öffnete 
er die Tür und hob beide Augenbrauenbund schielte über seine Sonnenbrille hinweg, so dass seine 
gelben Reptilienaugen unübersehbar waren. 


„Brot und Salz?“, fragte der Mann, der dort stand. Exerzengel Gabriel. Musterte sie. Noch immer 
lächelnd. Er trug einen hellblauen Anzug und hielt tatsächlich ein Brot und eine Packung Salz in den 
Händen. 


„Gabriel?!“ machte Crowley, einfach, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte. 


„Ähm, nein. Ich heiße jetzt Jim. Das ist kurz für James. Ich bin ein ganz normaler menschlicher 
Nachbar, der seine neuen Nachbarn in ihrem neuen Haus begrüßen möchte, wie es sich gehört“, 
erklärte ebendieser. 


„Okay, Pause! Auszeit! Stopp! Was? Tust? Du? Hier?!“, fragte der Dämon, nachdem er sich einen 
Moment gesammelt hatte. Er hatte eine sehr merkwürdige Art von D&ja-vu. 


„Ich bringe euch Brot und Salz“, erklärte ihr neuer Nachbar - unverkennbar Gabriel - freundlich. 
Winkte mit den Dingen. 


„Ja. Das sehe ich. Warum in Satans Namen bist du hier?“, wollte Crowley wissen. 


„Weil ich ein guter Nachbar bin. Und weil mein Partner gesagt hat, dass es sich so gehört“, lächelte 
Jim. Einfach nur Jim. 


„Partner? Moment, ist Beelzebub auch hier?“ fragte Erziraphael. 


„Nein. Ich kenne niemanden mit diesem Namen. Und auch keine sonstigen ehemaligen Prinzen der 
Hölle. Mein Partner heißt Shelley!“ 


„Aha?“, machte Crowley. Engeln lag das Lügen nicht. 


„Und, ähm, Jim? Du und Shelley, ihr wohnt gleich hier in der Nähe?“, fragte Erziraphael. Spielte das 
Spiel mit. Er hatte Jahrtausende mit weltfremden Engeln zu tun gehabt, die glaubten, sie würden 
jeden hinters Licht führen. 


„Ja. Etwa zweieinhalb Kilometer in diese Richtung. Wir wohnen seit zwei Jahren hier“, erklärte ihr 
Nachbar. 


„Tut ihr das?“, seufzte der Dämon. Sah ihn direkt an. Hob eine Augenbraue. 


„Ja. Es ist schön ruhig hier. Shelley arbeitet als Schädlingsbekämpfer und ich habe den Garten für 
mich entdeckt. Brot?“, lächelte Jim und sah direkt in die gelben Augen. 


„Okay, das reicht mir jetzt!“, zischte Crowley und schnipste mit den Fingern. Ließ die Zeit um sie 
herum einfrieren. Auch, wenn er den Gedanken stehender Zeit seit dieser Sache vor etwa einem Jahr 
nicht wirklich als angenehm empfand... 


„Was zum Teufel machst du hier, Gabriel!“, fuhr er nun ihren Gast an. 


„Wie gesagt, ich besuche meine neuen Nachbarn. Ich lebe hier als ganz normaler Mensch und 
unbescholtener Bürger“, erklärte dieser. 


„Ihr seid also zur Erde zurück gekehrt?“ fragte Erziraphael. 


„Wir sind gereist. Haben uns das Universum angesehen. Alpha Zentauri war wirklich sehr schön. 
Klasse Arbeit, Crowley, muss ich anerkennen. Aber auf Dauer war es schon etwas langweilig. Deshalb 


dachten wir, wir versuchen mal etwas Neues. Keiner von uns hat je mehr, als ein paar Tage am Stück 
auf der Erde verbracht...“, erklärte Gabriel. 


„Ja, habe mir wirklich Mühe gegeben. Also lebt ihr jetzt hier? Hier?!“, harkte der Dämon nach. 


„Nunja. Hier wohnt ihr. Wir wohnen dort hinten“, lächelte der Nachbar. „Aber ich gebe zu, ich bin ein 
wenig überrascht, euch zu sehen. Hattest du nicht einen Buchladen in Soho?“, erkundigte er sich 
dann bei dem Blonden. 


„Den habe ich immer noch. Das hier ist... Es ist...“ 


„Das hier ist unser Haus. In dem wir eigentlich in Frieden etwas Zeit verbringen wollten...Aber 
scheinbar wird uns nichtmal das gegönnt...“, brummte Crowley und funkelte Gabriel an, als hätte er 
persönlich Schuld an allem, was in den letzten Jahren geschehen war. Was nicht völlig aus der Luft 
gegriffen war... 


„Das tut mir leid. Soll ich euch beide in Ruhe lassen?“ fragte dieser. 


„Das wird doch eh nichts! Dann kommt schon wieder das nächste! Irgendwas ist immer! Wir werden 
niemals einfach nur Zeit für uns haben!“, regte sich der Dämon auf, bis Erziraphael die Hand an seinen 
Arm legte. Ihn ansah. 


„Hey. Schon gut. Du brauchst dich nicht aufregen. Ich denke nicht, dass das Absicht von Gabri-, Jim 
war. Wir werden noch genügend Zeit für uns haben...“, lächelte er sanft. Vertraut. Blickte liebevoll in 
seine Augen. 


„soll ich gehen?“, bot Gabriel an. Blickte vom einen zum anderen. 


„Ja.“, erklärte der Dämon knapp. Schenkte seinem Engel allerdings ein kurzes Lächeln. Er würde jetzt 
nicht streiten. 


„Dann hier. Nimm das“, erklärte Gabriel und reichte ihm Brot und Salz. „Und könntest du...“, fügte er 
hinzu und machte eine Geste nach oben. „Ich lasse euch in Ruhe, wie ein normaler menschlicher 
Nachbar, der seine Nachbarn nicht stören möchte. Aber ihr dürft gern vorbeikommen. Auf ein... 
Bier?“ bot er dann noch an. 


Crowley ließ die Zeit weiterlaufen. 
„Tee. Ich glaube, ein Tee wäre besser“, erklärte Erziraphael. Das klang natürlicher. 


„Ja. Ihr dürft jederzeit auf einen Tee vorbeikommen. Es ist das Haus dort hinten“, lächelte Jim und 
verabschiedete sich. 


Crowley schloss die Tür hinter ihm. „Das darf nicht wahr sein! Fuck!“, fluchte er dann. 


„Naja, es beantwortet immerhin die Frage, was aus ihnen geworden ist?“, überlegte Erziraphael. Er 
versuchte, in allem das Gute zu sehen. 


„Die mich nicht sonderlich interessiert hat...“, brummte Crowley verstimmt. 


„Na komm, lächle wieder. Wir haben doch jetzt Zeit für uns“, schlug der Engel vor und sah ihm in die 
Augen. Lächelte. Durften Engel eigentlich anzüglich lächeln? Nun, für ihn galten die Regeln ja ohnehin 
nicht mehr, trotzdem... Er hatte noch sowas, wie ein Gewissen! 


„Haben wir das?“, fragte der Dämon. Horchte auf. 


„Haben wir. Wolltest du mir nicht das Schlafzimmer zeigen?“ lächelte Erziraphael und streckte die 
Hand nach seiner aus. 


„Wollte ich...“ 
„Dann komm...“, flötete er gut gelaunt und vielleicht wirklich ein bisschen anzüglich. Aber nur ein 


bisschen. Er war schließlich ein Engel! 


„Du willst das nicht wirklich tun, oder?“ fragte Crowley, während der Engel seine Fliege band. 

„Es wäre unhöflich, es nicht zu tun...” 

„Du hast ihm die Tür vor der Nase zugeschlagen! Du WILLST nicht höflich sein, Engel!“, seufzte er. 
„Ich habe mich erschrocken! Ich habe einfach Panik bekommen! Das kannst du nicht vergleichen!“ 
„Und jetzt? Keine Panik mehr?“ 


„Jetzt bin ich neugierig... Das ist etwas völlig anderes, als ein einfacher Reflex! Jetzt weiß ich, dass sie 
da sind!“ erklärte Erziraphael. 


„Und das heißt?“ 
„Dass ich jetzt wirklich wissen will, warum sie da sind“, lächelte er. 


„Interessiert dich das wirklich? Ich meine: Sie haben uns so viel Ärger gemacht, da sollte es dir doch 
völlig egal sein, warum. Oder wo. Oder sonst was“, fand der Dämon. Er saß auf dem Bett. Die 
Bettdecke locker über seinen Schoß gelegt und beobachtete ihn beim Anziehen. Voll Missfallen. 


„Interessiert es dich nicht, was in den letzten sechs Jahren mit ihnen war?“, fragte der Engel und 
drehte sich zu ihm um. Ließ einen Moment zu lange den Blick über ihn schweifen. 


„Nein. Absolut nicht. Ich will eigentlich nur meine Ruhe haben... Du wirst nicht wieder ins Bett 
kommen?“, seufzte Crowley, konnte aber ein Grinsen nicht vermeiden, als er den Blick bemerkte. 


„Ich werde rüber gehen. Du brauchst nicht mitkommen, wenn du nicht willst“, erklärte der Blonde 
entschlossen. 


„Komm wieder ins Bett, Engel“, verlangte der Dämon und streckte die Hand nach ihm aus. 
„Nein, Crowley. Wir haben den ganzen Tag im Bett verbracht!“, wandte sein Engel ein. 
„Und? Ich könnte die Ewigkeit mit dir im Bett verbringen“, grinste Crowley. 


„Ach komm schon, Crowley! Wir haben Zeit. Es ist ja nicht so, dass wir das nicht später noch 
nachholen können“, lächelte Erziraphael und trat einen Schritt auf ihn zu. 


„Du willst wirklich rüber gehen...“, seufzte der Dämon. 
„Ja. Kommst du mit, oder wartest du?“ 

„Ich hasse warten...” 

„Und du hasst... Gabriel?“ 


„Tja. Dann bin ich wohl in einer Zwickmühle....“ 


„Wenn du mit kommst, zieh dir was an...“, erklärte Erziraphael mit einem Lächeln. 


„Warum? Glaubst du Gabriel hat was gegen nackte Männer vor seiner Tür?“, schnaubte sein Dämon 
belustigt. Er hatte ein spontanes De&ja-vu. 


„Crowley! Zieh dich an oder bleib hier!“ 
„Du magst mich nackt auch ganz gern...“, fand er und erhob sich. Die Bettdecke rutschte zur Seite. 


„Tue ich. Ich mag dich unabhängig davon, was du trägst oder nicht trägst, aber du kannst nicht nackt 
durch die Gegend laufen!“, erklärte Erziraphael. 


„Nicht?“ lächelte Crowley, tat ihm aber den Gefallen und wunderte sich in seine Klamotten. 
„Nein. Du kommst mit?“ 


„Ich kann dich doch nicht mit Gabriel allein lassen! Der Typ hat versucht dich zu vernichten!“, erklärte 
er mit einem Seufzen. 


„Dann? Wollen wir?“, lächelte der Engel. 


„Kriege ich noch einen Kuss?“, verlangte ein verwöhnter Dämon und zog ihn zu sich heran. Forderte 
besagten Kuss ein. Und ließ sich dazu hinreißen, diesen noch etwas zu intensivieren. Noch ein wenig 
an seinem Hals zu knabbern, bis der Engel ihn schließlich wehleidig, aber bestimmt von sich schob. 


„Lass uns gehen!“, beschloss er und rückte seinen Kragen zurecht. Trotzdem kaschierte dieser nicht 
vollkommen den Fleck an seinem Hals. Doch darüber würde Crowley ihn nicht aufklären. Viel zu sehr 
genoss er es, hin und wieder dorthin zu schielen und zu wissen, dass der Engel ganz ihm gehörte. 
Dass er seine Spuren trug. 


„schon gut. Gib mir eine Sekunde...“, seufzte er und beachte mit einer raschen Geste seine langen 
Haare wieder in Ordnung. Dann konnten sie los. Sehr zu seinem Missfallen. 


Nach einem kleinen Fußmarsch standen sie vor einem Haus mit großem Garten. Es gab dort einige 
Beete mit verschiedenen Pflanzen. Und ein Auto stand in der Auffahrt. Ein Transporter mit dem 
Schriftzug einer Schädlingsbekämpfungsfirma. Sie schienen also richtig zu sein. 


„Bist du wirklich sicher, dass du das willst?“, fragte Crowley noch einmal. Er konnte ihn ohnehin nicht 
davon anbringen. Doch er konnte es zumindest versuchen. Sein Missfallen äußern. 


„Ja. Bin ich. Ich werde jetzt klingeln“, verkündete der Engel. Und atmete tief durch. Dann streckte er 
die Hand aus und drückte auf den Knopf. 


„Na dann... Auf ein Neues...“, brummte der Dämon und verdrehte die Augen hinter seiner 
Sonnenbrille. 


„Ja? Hallo werte Besucher!“ lächelte Gabriel, als er die Tür öffnete und die beiden erblickte. Er 
musterte sie kurz. Dann bat er sie herein. „Shelley! Wir haben Besuch!“ rief er dann in den Raum 
hinein, während er sie ins Wohnzimmer führte. 


„Nett hast du es hier, Ga- Jim“, fand Erziraphael und blickte sich um. 
„Es ist klein, aber es ist unser“, erklärte der ehemalige Oberste Erzengel. 


„Wir bekommen nie Besuch! Wer besucht uns? Und hast du ihnen etwas zum Trinken angeboten ?“, 
rief eine vertraute Stimme und Schritte kamen die Treppe herunter. 


„Ich bin gerade dabei“, rief Jim aus. „Möchtet ihr etwas trinken?“, fügte er dann an seine Gäste 
gewandt hinzu. 


„Tee. Ich würde zu einem Tee nicht nein sagen“, lächelte der Blonde breit. Er war nicht oft irgendwo 
zu Besuch. 


„Hast du sowas, wie Kaffee?“, brummte Crowley wenig begeistert. 


„Wir haben Kaffee!“, erklärte die Stimme. Und dann trat Beelzebub in den Raum. Blickte die beiden 
überrascht an. „Crowley, was tust du hier?!“ fragte der ehemalige Oberste Fürst und Prinz der Hölle. 


„Beel-, Shelley, wie ich hörte?“, grüßte der Dämon ihn? Sie? Wie identifizierte sich Beelzebub jetzt 
gerade? Shelley klang ja eher weiblich... 


„Shelley. Völlig richtig. Ich lebe als Schädlingsbekämpferin Shelley hier in dieser Gegend. Als ein ganz 
normaler Mensch‘, erklärte sie. Okay, das machte es einfach. 


„Das ist wirklich schön. Und so unerwartet. Wissen Sie, Shelley, Jim hier hat uns gestern ganz schön 
überrumpelt, als er einfach vor der Tür stand“, lächelte Erziraphael. Es schien nicht so, als wäre sie 
über ihre Nachbarschaft informiert worden. 


„Achso, IHR wohnt in dem Cottage, die Straße runter?“, fragte sie und hob die Augenbrauen. 
„sowas in der Art...“, lächelte er. 
„Hattest du nicht einen Buchladen in London?“ 


„Habe. Den habe ich immer noch. Es handelt sich vielmehr um eine Art... Feriendomizil“, erklärte er 
daraufhin. 


Jim, ehemals Gabriel, bereitete unterdessen relativ lautstark Kaffee und Tee für sie zu. 

„Das hat Jim wohl vergessen, zu erwähnen, als er gestern zurückgenommen ist...“, erklärte Shelley. 
„Tut mir wirklich leid, Schatz. Ich dachte nicht, dass es von Bedeutung ist...“, entschuldigte sich dieser. 
„Also? Wie kommt ihr, ihr zwei, zu einem Ferienhaus? Hier?“, fragte sie ihre Gäste. 

„Gekauft. Wir haben es halt gekauft...“, erklärte Crowley. 

„Wir‘? Also ‚ihr‘? Ihr zwei? Beide?“ harkte sie nach. 

„Nun, eigentlich hat Crowley es gekauft. Es gehört nur... Uns beiden“, rechtfertigte sich der Blonde. 


„Shax hatte also Recht? Ihr beide? Ganz offiziell?“, fragte der ehemalige Prinz der Hölle und musterte 
sie beide. Grinste dabei. 


„Ich denke nicht, dass Shax damals richtig lag, sollte sie etwas in diese Richtung vermutet haben...“, 
befand Erziraphael. Das war nicht gelogen. „Welche Richtung auch immer...“ 


„Es gibt ein ‚wir‘. Nicht, dass es dich etwas anginge, Beel- Shelley...“, seufzte der rothaarige Dämon 
und verdrehte die Augen. 


„Wie lange kennt ihr euch jetzt?“ fragte diese. 
„Über sechstausend Jahre, warum?“, antwortete er. 


„Und seit wann seid ihr...“ 


„schwierig... Aber ich glaube nicht, dass es dich etwas angeht. Ich meine, du hast gekündigt und bist 
mit einem Engel durchgebrannt“, fand er. Jim stellte Tassen vor ihnen auf den Tisch, dann nahm er 
Platz. 


„Da hast du Recht. Aber, ich muss zugeben, ich war damals schon ein bisschen neidisch auf euch...“, 
erklärte der Herr der Fliegen und nahm einen Schluck Kaffee. Schwarz. Und unanständig stark. 
Crowley war angenehm überrascht davon. 


„Warst du?“, fragte er auch über die Aussage überrascht. 


„Natürlich. Ich meine, du und der Engel... Das hätte ein riesiger Skandal werden können und trotzdem 
habt ihr einfach die ganze Zeit den Ball flach gehalten. Die ganze Zeit über. Ich meine, dass ihr 
kooperiert war ja nun seit Armageddon offensichtlich. Aber dass ihr das auch danach durchzieht war 
schon... Es war schön. Das hätte ich mir mit Jim auch gewünscht, aber es ging einfach nicht...“, 
erklärte Shelley mit einem Seufzen. 


„Jetzt geht es ja, Shelley. Kein Armageddon, keine Heere, die wir irgendwie unter Kontrolle halten 
müssen. Wir haben uns...“, lächelte Jim und nahm ihre Hand. 


„Ja, das haben wir...“ 


„Okay, gut. Ihr seid glücklich. Und wie kommt ihr jetzt ausgerechnet hierher? Euch steht das ganze 
Universum offen!“, wollte Crowley wissen. Er überging einfach mal den Punkt, dass scheinbar jeder 
außer ihnen selbst gewusst hatte, dass da ‚etwas lief‘, lange bevor er den Mut gehabt hatte, es 
auszusprechen. Das wäre nur deprimierend. Wenn sogar andere ätherische Entitäten davon gewusst 
hatten. 


„Oh, wir sind gereist. Haben das Universum erkundet, aber es war so... So leer. Versteh mich nicht 
falsch, Crowley, der Nebel war wirklich wunderschön. Auch die Entstehung eines Sternes zu 
bewundern war... Bewundernswert... Doch irgendwie..“, begann Jim, zu erklären. 


„Wir wollten einfach ein bisschen was um uns herum haben. Einen Zweck, ein Ziel, wenn man das so 
sagen kann“, führte Shelley es weiter aus. 


„Deshalb seid ihr zur Erde zurückgekehrt?“ fragte Erziraphael und nahm einen Schluck Tee. 


„Genau. Wir haben dieses Häuschen gekauft und ich habe mir einen ehrbaren Job gesucht, um die 
Familie zu ernähren, wie es sich für Menschen gehört. Und Jim liebt den Garten“, erklärte sie. 


„Verstehe. Und jetzt seid ihr ein ganz normales menschliches Paar?“, wollte er wissen. 


„Wir verzichten auf Wunder, ja. Wir leben eine normale menschliche Existenz. Damit kennst du dich ja 
aus, Erziraphael. Du hast uns schließlich einiges voraus“, erkläre Jim und nahm ebenfalls einen 
Schluck Tee. Es war ungewohnt, ihn etwas trinken zu sehen, nun, da er wusste wer er einmal gewesen 
war. 


„Habe ich das?“ 


„Nun, du bist seit fast sechstausend Jahren hier unten. Du kannst die Menschen. Sicherlich auch ihre 
Sitten und Gebräuche?“ lächelte Jim. 


„Viele. Aber du hast auch recherchiert, nicht wahr, Jim?“, fand Erziraphael. 


„Shelley hat dieses Internet benutzt, um sich darüber zu informieren, ob es Bräuche gibt, wenn 
jemand neu einzieht. Als sie dann gesehen hat, dass ein Auto auf der Auffahrt steht, habe ich mich 
auf den Weg gemacht.“ 


„Danke. Ich habe mich noch gar nicht für das Brot bedankt. Und das Salz“, fiel es ihm ein. 


„Ich habe es selbst gebacken. Ich backe ganz gerne. Inzwischen kann man es sogar essen, sagt 
Shelley 


1“ 


„Oh ja. Das war am Anfang wirklich furchtbar!“, lachte sie und schüttelte den Kopf. Jim schwieg und 
trank einen Schluck Tee. 


Nach einer Weile fragte Jim - nicht Gabriel — den Engel, ob er ihm im Garten helfen würde. Etwas 
überrascht stimmte dieser zu und die beiden himmlischen Entitäten verließen das Haus. 


„Gabriel backt?“, schnaubte Crowley daraufhin amüsiert, während er die Tassen abräumte. Sie in den 
Geschirrspüler stellte. Er bevorzugte einfach eine gewisse Ordnung. 


„Inzwischen kann man einiges davon essen. Er tut sich noch ein bisschen schwer mit Rezepten...“ 
„Und du? Schädlingsbekämpfung? Ehrlich?“ amüsierte er sich. 


„Es war naheliegend. Die meisten Kreaturen folgen meinen Befehlen. Und wenn nicht, macht es mir 
zugegeben Freude, ihnen etwas Leid zuzufügen...“, erklärte sie. 


„Ergibt Sinn... Das ist dann also eure Ewigkeit?“ 


„Momentan. Jetzt gerade sind wir so glücklich. Und wenn wir es nicht mehr sind, dann überlegen wir 
uns etwas. Wie habt ihr es in sechstausend Jahren geschafft, dass euch nicht langweilig wird?“, wollte 
sie dann wissen. 


„Gute Frage... Ich meine, wir hatten ja immer wieder unsere Aufträge, die wir erfüllt haben. Und die 
Menschen haben sich ja auch in den Jahren immer wieder verändert. Es war spannend, das zu 
sehen...“, überlegte Crowley und sah aus dem Fenster. Beobachtete seinen Engel, der nun mit einer 
Rosenschere dastand und mit Jim etwas besprach. Ausladend gestikulierend. Er lächelte. 


„Es war spannend, zu sehen, wie er sich verändert?“ lächelte Shelley und folgte seinem Blick. 
„In sechstausend Jahren verändert sich selbst ein Engel, wie er...“ 

„Wie lange hast du ihn angesehen?“ fragte sie. 

„Was?“ 


„Ich merke es. Wann immer Jim im Raum ist, wandert mein Blick automatisch zu ihm. Wenn er da ist, 
weiß ich es einfach. Ich spüre ihn. Seit wir uns etwas näher gekommen sind...“, erklärte sie. 


„Wirklich?“ 

„Ja. Ich weiß nicht, ob es ihm genau so geht, aber ich suche ihn....“ 
„Kenne ich...” 

„Er ist meine Sonne...“ 

„Hmm...“, brummte Crowley zustimmend. 


„Also? Wie lange schon?“ 


„Lange. Sagen wir einfach , lange...“ 
„Ich nehme an, er ist der Grund für die eine oder andere spontane Versetzung?“ 


„Wenn zufällig gerade ein Auftrag in der Gegend offen war...“, brummte er und zuckte mit den 
Schultern. 


„Verstehe...“ 


Ich glaube zwar nicht, dass ich das wirklich wissen will, aber: wie seid ihr euch eigentlich ‚näher 
gekommen‘?“, fragte der Dämon schließlich nach einer Weile in der sie die Engel beobachtet hatten. 


„Nach dem abgeblasenen Armageddon haben wir uns immer wieder getroffen. Heimlich natürlich. 
Und irgendwie... Er hat mein Herz berührt. Es war schön, mit ihm zu sprechen. Einfach in seiner Nähe 
zu sein. Es hat sich irgendwie entwickelt in diesen vier Jahren...“, erklärte sie. 


„Dein Herz berührt‘? Das klingt irgendwie... Zutreffend...“, murmelte er. 


„Ist es. Er ist in manchen Punkten so herrlich naiv. Aber... Er ist ein ‚Guter‘. Also... Er ist aufrichtig, das 
meine ich...“ 


„Verstehe. Und seit wann seid ihr... Wann habt ihr...?“, fragte er schließlich mit einem Räuspern. Er 
war ein Dämon. Eigentlich sollte er dafür klare Worte haben! 


„Wann haben wir was?“ 


„Wann hattet ihr das erste Mal Sex?“ fragte er schließlich. Fixierte dabei seinen Engel. Das hätte er 
nicht fragen sollen, oder? Aber wenn sie schon bei solchen Themen waren, konnte er es auch 
aussprechen. Warum auch nicht? Sie war vermutlich der einzige andere Dämon, mit dem er über 
dieses Thema reden konnte. 


„sex? Oh, nein, haben wir nicht. Gabriel ist ein Engel! Ich meine, Jim ist...“, erklärte sie und wandte 
den Blick von ihrem Engel zu ihm. „Warum?“ 


„Ach, hätte mich nur interessiert, ob ihr sowas tun würdet...“, murmelte er betreten. 


„Nein. Ich meine, wir Dämonen kennen das. Einige haben es ausprobiert und manchen macht es 
sogar richtig Spaß. Sie feiern Partys, auf denen sie nur das tun. Aber irgendwie... Mit ihm war das nie 
ein Thema. Ich meine: ich liebe ihn...“, führte sie es weiter aus. 


„Verstehe...“, brummte er. 

„Warum fragst du?“ 

„Nur so...“ 

„Hast du?“ 

„Was?!“ 

„Es klang, als hättest du mit Erziraphael...“, überlegte sie laut. 


„Hm....“, murmelte Crowley. Konzentrierte sich auf seinen Engel, der sich gerade sehr interessiert über 
ein Beet beugte und seinen Hintern dabei in die Luft streckte. Er errötete. Das machte es nicht besser. 


„Crowley?“, fragte Shelley. 


„Hm?“ 


„Habt ihr wirklich diese Art von Beziehung?“ 
„Können wir uns darauf einigen, dass wir beide unsere Engel sehr mögen?“ brummte er. 
„Ja. Können wir. Aber jetzt will ich wissen, was du gerade meintest...“, erklärte sie. 


„Ist es dir noch nie in den Sinn gekommen? Ich meine, hast du nie darüber nachgedacht, Gabriel, also 
Jim, auf diese Weise zu lieben?“, fragte er ausweichend. 


„Nein. Das interessiert mich tatsächlich nicht. Ich liebe es, ihn bei mir zu haben. Seine Hand zu halten. 
Und es ist schön, den Kopf an seine Schulter zu legen. Aber ich spüre kein Bedürfnis danach, ihn auf 
diese Weise zu berühren...“, führte sie aus und warf Jim dort draußen einen liebevollen Blick zu. 


„Hm. Verstehe...“ 


„Und ich glaube auch nicht, dass er dieses Bedürfnis verspürt. Er ist ein Engel. Es ist schon ein kleines 
Wunder, dass er überhaupt bei mir sein will...“, seufzte sie. 


„Hm. Kenne ich... Engel sind schon speziell...“, stimmte er zu. 


Nach einer Weile im Garten, in der sich Jim von Erziraphael einige Dinge über Pflanzen und ihre 
Pflege erklären ließ - schließlich hatte dieser einige Jahre als Gärtner beim amerikanischen 
Botschafter gearbeitet - gingen sie schließlich wieder ins Haus. Sie wuschen ihre Hände und der 
Blonde blickte seinen Dämon fragend an, als dieser unvermittelt nach seiner Hand griff. Ließ ihn aber 
gewähren. 


„Crowley, was?“, fragte er nur überrascht und errötete. Sie hatten Publikum! 
„Nichts....“, murmelte dieser und lächelte ihn an. 

„Was habe ich verpasst?“, wollte Erziraphael wissen und sah ihn skeptisch an. 
„soll ich uns noch einen Kaffee kochen?“ fragte Shelley an den Dämon gewandt. 
„Ja. Gerne...“ 

„lee, Engel?“, fügte sie dann noch hinzu. 

„Ja!“, erklärten Jim und Erziraphael gleichzeitig. 


„Worüber habt ihr gesprochen?“ fragte der erste ehemalige Oberste Erzengel, als sie wieder 
beisammen saßen. 


„Ich habe ein bisschen von uns erzählt, Schatz. Und worüber habt ihr zwei gesprochen?“ 


„Erziraphael hat mir einige Tipps gegeben, wie die Kürbisse besser wachsen. Dann haben wir ein paar 
tote Triebe geschnitten und über Rasen geredet. Wusstest du, dass es über Zehntausend Arten gibt, 
aber nur etwa zehn im europäischen Raum gebräuchlich sind?“, erklärte er. Und Crowley war sich 
sehr sicher, dass sein Engel über nichts anderes gesprochen hatte. Dafür kannte er ihn lange genug. 


„Klingt spannend...“, murmelte er deshalb. 


„Ja, nicht wahr? Und dann hat er mich noch vor den Mücken hier in der Gegend gewarnt. Die sind 
wirklich fies“, fügte Jim noch hinzu und deutete auf seinen Hals. Reflexartig hob Erziraphael die Hand 
und legte sie an seinen Hals. Seine Augen weiteten sich. Panisch. 


„Ja, wirklich fiese Dinger...“, fand Crowley mit einem Grinsen, das er sich nicht verkneifen konnte. 


„Wir hatten in zwei Jahren noch nie Probleme mit Mücken...“, merkte Shelley an. 
„Das stimmt. Wirklich merkwürdig...“, murmelte Jim. 


„Ich würde ja eher auf einen Schlangenbiss tippen...“, überlegten sie laut. Und der blonde Engel 
errötete noch weiter. Schnappte nach Luft. 


„Hier gibt es keine Schlangen!“, erklärte Jim empört. „Oder?“ 
„Nicht?“, machte Shelley und warf Crowley einen Blick zu. 
„Und... Was macht der Garten so?“, erkundigte sich dieser unverfänglich bei Jim. 


„Er wächst und gedeiht. Ich schätze die Pflanzen sehr. Er erinnert mich ein bisschen an damals“, 
erklärte dieser mit freundlichem Lächeln. 


„An, an DEN Garten?“ fragte Erziraphael und versuchte, sich auf dieses Gespräch zu konzentrieren. 
Keine Schlangenbisse. Keine Anzüglichkeiten! 


„Genau. Ich verstehe langsam, warum sie ihn so gemocht hat“, lächelte Jim. „Sie mochte ihn doch?“ 
„Ja, ich denke, Gott mochte den Garten...“ 
„Er war wunderschön...“, erklärte auch Crowley. 


Sie plauderten noch eine Weile über Belanglosigkeiten, dann verabschiedeten sie sich voneinander 
und Erziraphael und sein Dämon machten sich wieder auf den Weg in ihr Heim. 


„Hast du mit Gabriel wirklich nur über den Garten gesprochen?“ fragte der Rothaarige und öffnete 
die Tür. Ließ ihm den Vortritt. Er war ein Gentleman. 


„Tatsächlich. Auch, wenn ich zugeben muss, dass mir einige Fragen auf der Zunge lagen... Ich meine: 
glaubst du, dass sie... Dass sie in einem Bett schlafen?“, murmelte der Engel, als die Tür hinter ihm ins 
Schloss gefallen war. 


„Ich denke nicht, dass sie schlafen...“, erklärte Crowley. „Aber falls dich interessiert, ob sie 
miteinander schlafen, nein. Tun sie nicht...“ 


„Was?!“, machte Erziraphael eine Oktave zu hoch und starrte ihn schockiert an. 


„Beelzebub hat es mir erklärt. Sie lieben sich, aber sie haben keinen Sex. Erinnere dich an unser 
Gespräch, das wir einmal hatten. Engel sind asexuell...“, erinnerte der Dämon ihn. 


„Ja. Ja... Oh...” 
„Zu viel Info?“, erriet er. 
„Vielleicht...“ 


„Das heißt jetzt aber nicht, dass du das nie wieder tun willst, oder?“ erkundigte er sich und hob eine 
Augenbraue. Legte seine Sonnenbrille ab. 


„Das habe ich nicht gesagt!“, erklärte Erziraphael und räusperte sich. 
„Dann ist ja gut. Und jetzt?“, fragte Crowley und sah ihm in die Augen. 


„Jetzt möchte ich mir in Ruhe die Bücher ansehen, die du besorgt hast“, teilte ihm der Engel mit und 
lächelte. Schritt an ihm vorbei, auf das Bücherregal zu. 


„Dein Ernst, Engel?“, seufzte dieser. 
„Ja. Wollen wir uns danach zusammen aufs Sofa setzen?“, schlug er vor. 


„Von mir aus...“, brummte Crowley. 


„Nathalie will was?!“, fragte Crowley in sein Smartphone. „Auf gar keinen Fall!“ 


„Sie wünscht es sich. Und außerdem hat Erzirara... Mr. Fell gesagt, dass er durchaus bewandert ist“ , 
erklärte Anathema durch die Leitung. 


„Nein. Einfach nein! Das Kind wird vierzehn, oder? Das letzte Mal war ein Elfter Geburtstag und es 
war einfach nur peinlich! Das will sie wirklich nicht!“, erklärte der Dämon. 


„Was? Wer will was?“, fragte Erziraphael und streckte mit einem Stapel Bücher im Arm den Kopf 
durch die Tür zum Wohnzimmer. 


„Engel. Nichts. Niemand will etwas. Geh lesen oder so!“, beschloss Crowley. Und hörte, dass die Hexe 
aufgelegt hatte. 


Der Engel legte seine Bücher bei Seite, als das Smartphone in seiner Tasche zu vibrieren begann. Er 
nahm ab. Und der Dämon wusste genau, was nun folgen würde. Es war unausweichlich, oder? 


„Anathema, welch eine Überraschung! Lange nichts mehr gehört! Wie geht es dir?“, begann der Engel 
das Telefonat. 


„Hey, Engel. Du, sag mal? Du hast doch mal erwähnt, dass du ein paar Zaubertricks beherrscht...“ 
„Ja? Ich bin ein Meister der Illusion, in der Tat!“, erklärte er. 


„Engel, nein! Nein!“ rief Crowley ihm entgegen, doch er ignorierte ihn einfach. Verließ telefonierend 
den Raum. Das konnte etwas werden... Vor allem würde es peinlich werden... 


„Du hast zugesagt, oder?“, seufzte er, als sein Engel etwa eine halbe Stunde später wieder ins 
Wohnzimmer kam. Er wusste, dass er keine Wahl hatte. Sein Schicksal war besiegelt. 


„Natürlich! Ich kann doch Nathalie an ihrem Geburtstag nicht im Stich lassen!“, erklärte Erziraphael 
entrüstet. Als hätte eine Absage auch nur zur Debatte gestanden! 


„Ich hab’s befürchtet.... Der unglaubliche Mr. Fell? Muss das wirklich sein?“ 
„selbstverständlich! Sie hat mich persönlich darum gebeten!“ rief der Engel aus. 


„Hat sie das?“ Crowley war sich sehr sicher, dass der Teenager keine Ahnung hatte, worauf er sich da 
einließ. 


„Ja! Ich muss es gleich in den Kalender schreiben! Nächstes Wochenende schon!“ erklärte der Blonde 
aufgeregt. 


„Du hast n Smartphone, Erzi!“ 
„Ich habe einen Kalender!“ rief er aus und stürmte aus der Wohnung, hinunter in den Buchladen. 


Der Dämon seufzte. Was hatte er ihm da nur wieder eingebrockt? Er hasste Kinder. Und 
Kindergeburtstage. Und Zauberschows. Vor allem, wenn sein Engel sich vor Publikum lächerlich 
machte. Hatte er schon einmal erwähnt, dass er aufgemalte Schnurrbärte nicht mochte? 


„Crowley? Wir haben ein Problem!“ rief der Engel und eilte die Treppe wieder hoch. 
„Was ist denn nun schon wieder?“ seufzte der Angesprochene. 


„Das ist das Wochenende mit dem Baristakongress!“ 


„Das was?!“ 

„Das Wochenende an dem Maggie und Nina nicht da sind!“ 

„Und?!“ 

„Crowley, wir passen auf Dorien auf!“, erklärte Erziraphael und war geneigt, die Augen zu verdrehen. 
„Tun wir das?“ fragte der Dämon überrascht. 

„Tun wir.“ 

„Steht das im Kalender?“ 

„Natürlich steht das im Kalender!“ 


„Und jetzt?“ 


„Jetzt muss ich Anathema nochmal anrufen und das klären...“, murmelte der Engel mit einem 
Seufzen. 


„Komm her, Engel“, verlangte Crowley und klopfte neben sich aufs Sofa. Tatsächlich leistete dein 
Partner dem Folge. Setzte sich neben ihn und legte den Kopf an seine Schulter. 


„Ich will hinfahren...“, murmelte er dann. 
„Ich weiß. Du lässt dich eh nicht davon abbringen...“ 
„Was machen wir?“ 


„solange ich nicht deinen Assistenten spielen muss, können wir Dorien vielleicht mitnehmen? Dann 
passe ich auf das kleine Monster auf...“, schlug Crowley vor. 


„Nenn Dorien nicht Monster, sie ist...“ 
„Sie hat mir beim letzten Mal ins Bein gebissen!“, erinnerte er sich. 


„Ja, stimmt...“, lachte der Engel. 


Freitag Abend. Nina brachte ihnen ein schlafendes Kind in den Laden. Dann machte sie sich mit ihrer 
Frau auf den Weg. Und war weg. Sie würden irgendwann Sonntag Abend zurückkommen. Und Onkel 
Crowley und Onkel Fell - Erziraphael war ein bisschen zu schwer auszusprechen für ein zweieinhalb 
jähriges Kind - hatten die Aufsicht über Dorien gewonnen. Mitgeliefert wurden zum Glück ein 
Reisebett, ein Koffer mit Klamotten, Notfallwindeln und noch mehr Klamotten. 


Etwas unbeholfen bettete Erziraphael das schlafende Kind in das Reisebett im Arbeitszimmer - ja, sie 
hatten ein Arbeitszimmer. Crowley war der Meinung, man sollte den Raum nicht einfach ungenutzt 
lassen. Und ein Gästezimmer würde implizieren, dass sie Besuch empfangen würden. Also der Engel. 
Schließlich wohnte Crowley nicht hier. Er verbrachte nur einfach sehr viel Zeit hier. Das war etwas 
anderes. 


Dann seufzten sie tief und zogen sich aufs Sofa zurück. Sahen gemeinsam einen Film an, während er 
sich an seinen Dämon schmiegte. Sie schwiegen eine Weile einfach. Crowley streichelte dabei seine 
Seite. Ganz zahm. 


Bis der Engel schließlich einen Kuss auf seine Wange hauchte. 


„Wofür war das?“, fragte er mit einem Lächeln. 
„Einfach nur so...“ 
„Engel?“ 


„Du weißt, was ich empfinde. Und jetzt gerade freue ich mich einfach, dass du da bist...“, gestand 
Erziraphael. 


„lust du das?“ 
„Ich weiß, was du alles für mich tust. Danke, Crowley...“, lächelte er. 


„sieh es als schlechte Angewohnheit...“, brummte der Dämon. Strich ihm aber durch Haar und 
hauchte ihm einen Kuss auf die Stirn. 


„Ich bin kein Kind...“, murmelte der Engel leise. 


„Du benimmst dich oft genug, wie ein verwöhntes Kind... Oder möchtest du mir sagen, dass ich dich 
lieber, wie einen Erwachsenen behandeln sollte?“ schnaubte Crowley belustigt. 


„Vielleicht?“ machte der Blonde und blickte zu ihm auf. Klimperte mit den Wimpern. 


„Manchmal bist du wirklich unmöglich, Engel...“, lächelte der Dämon und zog ihn auf seinen Schoß. 
So, dass sein Engel breitbeinig auf ihm saß und ihm nun direkt in die Augen sah. 


„Crowley!“, hauchte dieser und versuchte, zumindest ein bisschen empört zu klingen. 


„Ja?", fragte der Dämon und küsste ihn. Sofort legte sein Engel die Arme um seinen Hals und 
erwiderte die Geste zärtlich. 


<Nichts...> 


<Dann nicht...>, fand Crowley und begann, über seinen Rücken zu streicheln. Mit den Händen über 
seine Seiten zu fahren und den Kuss weiter zu intensivieren. Währenddessen strich der Engel durch 
seine langen Haare. Er würde es zwar nicht offen zugeben, doch er mochte die langen roten Strähnen. 
Er spielte gern mit ihnen. 


„Mama?“, riss sie eine Stimme aus ihrer Zweisamkeit. Kleine Schritte tapsten ins Wohnzimmer, 
während der Engel nur knapp einem Herzinfarkt entging und mit einem Satz von Crowley herunter 
glitt. Schwer atmend brauchte er einen Moment, um sich wieder zu beruhigen. 


Der Dämon hingegen drehte sich um und blickte über die Sofalehne. „Dorien, hey. Du bist ja wach“, 
bemerkte er fast beiläufig. 


„Mama?“, fragte das Kind und rieb sich die Augen. 
Das nahm er zum Anlass, aufzustehen und zu ihr herüberzugehen. Sie auf den Arm zu nehmen. 


„Mama kommt bald wieder. Heute passen der Engel und ich auf dich auf“, erklärte er mit sanfter 
Stimme. 


„Oh. Okay. Bin müde...“, murmelte Dorien. 
„Ist in Ordnung. Schlaf ruhig weiter. Soll ich dich wieder ins Bett bringen?“ fragte er leise. 
Kopfschütteln. 


„Willst du noch ein bisschen mit uns auf dem Sofa sitzen?“ 


Nicken. 


Also setzte sich der Dämon mit dem Kind auf dem Arm wieder aufs Sofa und es machte es sich auf 
seinem Schoß bequem. 


Erziraphael hatte sich inzwischen von seinem Schreck erholt und betrachtete das Bild, das sich ihm 
bot. Lächelte. Ihm wurde warm ums Herz. 


<Wehe, du sagst auch nur ein Wort!>, warnte Crowley und warf ihm einen raschen Blick zu. 
<Warum sollte ich? Du weißt selbst, dass dir das wahnsinnig gut steht>, lächelte Erziraphael warm. 
<Engel?!>, machte sein Dämon bedrohlich. 


<Ja?>, fragte dieser und lehnte sich zu ihm hin. Begann, mit einer Hartsträhne zu spielen, während er 
zu ihm aufblickte. 


<Sobald das Kind im Bett ist, haben wir noch eine Rechnung offen...>, verkündete Crowley. Doch seine 
Mundwinkel zuckten verräterisch. 


Dazu kam es übrigens nicht mehr. Dorien war auf seinem Schoß eingeschlafen, doch wann immer er 
Anstalten machte, sich er erheben, begann der kleine Körper, sich zu bewegen, so dass sie am Ende 
alle drei die Nacht auf dem Sofa verbrachten. 


Am Morgen, als der Dämon seinen Schoß endlich wieder für sich hatte, beschloss er, ihnen Frühstück 
zu machen, während Erziraphael mit dem Kind den großen Koffer auspackte, um Sachen zum 
anziehen herauszusuchen. Was sich als gar nicht so einfach herausstellte, denn Dorien hatte eine 
recht eigene Meinung zu dem halben Kleiderschrank, der da mitgereist war. 


„Wie wäre es damit?“, schlug der Engel vor und hielt dem braunhaarigen Kind einen Pullover hin. 
„Nein! Ich will rosa!“, beschwerte es sich. 

„Möchte. Es heißt ‚möchte‘, Dorien...“, korrigierte er. 
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„Ich möchte rosa! Ganz viel 


„Ja, schon gut. Schauen wir doch mal, was Mama und Mommy dir eingepackt haben...“ Mama war 
übrigens Nina, Mommy war Maggie. Der Einfachheit halber. 


Irgendwann rief Crowley sie zum Essen. Da hatte der Engel es immerhin geschafft, das Kind von 
einem Kleid und einer warmen Strumpfhose zu überzeugen. Doch es weigerte sich standhaft, noch 
etwas an die Arme zu ziehen. Also gab er seine Bemühungen fürs erste auf und sie frühstückten. Also 
er und Dorien frühstückten. Crowley blieb bei Kaffee. 


„Hübsch...“, kommentierte er die Klamottenauswahl. 

„Ja! Ich bin hübsch!“, bestätigte Dorien und biss vom Marmeladenbrötchen ab. 
„selbstbewusst ist sie...“, lächelte Crowley über seine Kaffeetasse hinweg. 

„Natürlich!“, bestätigte der Engel. Schließlich war das hier die Inkarnation Gottes auf Erden. 
„Darf ich Kakao?“, fragte das Kind, nachdem es den Mund zumindest halb geleert hatte. 


„Darfst du?“, überlegte Erziraphael. Hatten Nina oder Maggie etwas dazu gesagt? 


„Na von mir aus. Aber dann ziehst du dir noch was über, ja? Wir wollen später noch zu einer Party, 
weißt du“, befand der Dämon und erhob sich. Machte ihr einen warmen Kakao mit viel Milch und 
wenig Kakao. 


„Party?!“, fragte Dorien mit strahlenden Augen. 


„Ja. Erinnerst du dich noch an Arthur? Der ist jetzt drei. Seine große Schwester hat Geburtstag“, 
erklärte der Blonde. 


„Ähm... Nein. Arthur ist im Kindergarten!“, befand das Kind. 


„Du hast auch einen Arthur im Kindergarten? Das ist aber nicht der Arthur, den wir heute besuchen 
wollen“, übersetzte der Dämon wie selbstverständlich. 


„Oh. Okay. Dann gehen wir morgen Arthur?“ 


„Wir fahren heute noch zu Arthur. Aber vorher muss Erzi, ähm Onkel Fell, noch ein paar Sachen 
zusammenpacken‘, erklärte er. 


„Okay! Muss ich aufessen?“ 
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„Es wäre gut, wenn du satt bist, Dorien. Wenn du keinen Hunger mehr hast, ist das in Ordnung‘, 
verhandelte er. 


Erziraphael lächelte warm. Schenkte seinem Dämon einen liebevollen Blick. 


Nachdem der Engel seine Zaubersachen in den Kofferraum geräumt und sich umgezogen hatte, hatte 
auch Dorien sich erbarmt, sich vernünftig anziehen zu lassen. Und nach einem letzten 
Toilettenbesuch machten sie sich auf, nach Tadfield. Mit einer kleinen Handbewegung wunderte der 
Dämon einen Kindesitz auf die Rückbank und sorgte dafür, dass dieser sicher fixiert war. Dann fuhren 
sie los. Und Erziraphael hatte seinen Dämon noch niemals so vorsichtig fahren sehen. 


Doch er schwieg und lächelte. Genoss die Fahrt 

„Darf ich Hörspiel?“, fragte Dorien nach einer Weile. 

„Hörspiel?“, wiederholte der Dämon und hob eine Augenbraue. 

„Ja! Bitte! Ich will Hörspiel!“ 

„Was... Was für ein Hörspiel?“, erkundigte sich der Engel etwas unsicher. 
„Das mit Hunden!“ rief das Kind von hinten. 

„Was für Hunde?“ 

„Mit Chase! Ich will das hören! Bitte, bitte!“ 


Nach einer kurzen Recherche auf dem Smartphone hatte der Engel tatsächlich herausgefunden, was 
Dorien meinte. Oder meinen musste. Also hörten sie auf der Fahrt nach Tadfield ein auf wundersame 
Weise im CD Spieler des Bentley abgespieltes Hörspiel über heldenhafte Welpen, die in einer Stadt 
voller hilfloser Menschen dem Tag retteten. 


„Sind wir bald da?“, fragte der Engel leise, als sie an einem Straßenschild vorbei fuhren. 


„Ungeduldig, Engel? Erträgst du etwa dieses wunderschöne, meisterhafte Hörspiel nicht mehr?“, 
feixte der Dämon. 


<Die Handlung ist fürchterlich! Und absolut unrealistisch, selbst wenn wir einmal annehmen, dass 
Hunde Fahrzeuge bewegen könnten!>, fand Erziraphael in Gedanken. 


<Ich weiß. Aber das Kind ist friedlich. Ich finde es auch schrecklich. Könnte mein Werk sein...>, 
amüsierte sich sein Dämon. 


<Bitte sag mir, dass du nichts damit zu tun hast!> 
<Natürlich nicht. Kinderkram interessiert mich normalerweise nicht wirklich!> 
<Hm? Dafür bist du aber ziemlich gut mit Kindern... Dorien mag dich wirklich...> 


<Zufall! Das Monster hat mich vor zwei Wochen noch gebissen! Ich hasse Kinder!>, erklärte Crowley 
während er sich auf die Fahrbahn konzentrierte. Sie waren bald da. 


<Natürlich tust du das, Crowley...> 


Als sie dann tatsächlich da waren, wurde es direkt stressig. Dorien musste plötzlich ganz dringend zur 
Toilette und der Engel trug das Kind so schnell er konnte ins Haus, während Crowley sein Auto auf 
Unfälle inspizierte und dann begann, den Kofferraum auszuräumen. 


„Dämon!“ grüßte ihn dabei ein Junge. Er blinzelte ihn an, dann erinnerte er sich. Nathalies jüngerer 
Bruder war ja inzwischen auch schon um die zehn Jahre alt. 


„Menschenkind‘“, grüßte er also zurück. Warf ihm einen bewusst genervten Blick zu. 
„Oh...“, machte der Junge und starrte ihn an. Seine Augen weiteren sich. 


„Was?“, wollte er daraufhin wissen und stellte drei bunte Kisten, auf denen ein Zylinder thronte auf 
dem Boden. 


„Du bist ja ganz schön kaputt...“, fand der Junge und betrachtete ihn von oben bis unten. 


„Ach, was du nicht sagst“, brummte Crowley und hob eine Augenbraue. Was war denn das für eine 
Aussage? 


„Benny, wo bist du nun schon wieder hin?“, hörten sie beide die Stimme der Hexe und Anathema trat 
auf sie zu. „Da bist du!“ 


„Hey“, grüßte der Dämon sie freundlich. 


„Hey, Crowley. Ihr seid ja schon da. Wo ist denn Mr. Fell?“, erkundigte sie sich und legte ihrem Sohn 
die Hand auf die Schulter. 


„Klo. Mit dem Monster“, erklärte der Dämon. 


„Achso, ja stimmt. Ihr wolltet ja Dorien mitbringen. Arthur freut sich schon riesig. Müsst ihr euch 
noch vorbereiten?“ 


„ICH bin da raus! Ich hab keine Ahnung, was er geplant hat“, erklärte er und hob die Hände. 


„Okay. Dann frage ich ihn am besten selbst. Wäre gut, wenn ihr erstmal vor dem Haus wartet, die 
Party ist hinten“, lächelte sie. „Was ist, Benny?“ 


„Mama? Warum ist der Dämon so kaputt?“, fragte der Junge. 


„Was?!“, machte die Hexe überrascht und sah ihn mit großen Augen an. „Das sagt man aber nicht, 
Benny!“ 


„Aber es stimmt doch! Seine Aura ist vollkommen kaputt, wie ein uraltes Geisterhaus!“, fand Benny 
mit völliger Überzeugung. 


„Was?!“, fragte seine Mutter erneut und wandte sich dann aber dem Dämon zu und kniff die Augen 
zusammen. „Sie ist dunkel. Aber was meinst du mit kaputt?“ 


„Anathemal Hallo! Schön dich zu sehen!“ rief Erziraphael und verließ mit Dorien auf der Hüfte 
sitzend das Haus. Lächelte sie an. Strahlte in seinem Anzug. Er freute sich schon sehr. 


„Oh, hey, hey Engel. Meine Güte, ist das hell!“, erklärte Anathema und kniff die Augen zusammen. 
Wenn sie sich so darauf konzentrierte, strahlte die Aura des Engels hell, wie die Sonne. Überstrahlte 
die des Dämons und erleuchtete sie ebenfalls, während dieser ihm einen liebevollen Blick zuwarf. 


„Der ist nicht so kaputt...“, fand Benny leise. 


„Was?!“ machte die Hexe erneut. Sie war versucht, nachzusehen, was ihr Sohn meinte, doch ihren 
Augen zuliebe ließ sie es und verschloss ihren Geist wieder. 


„Was ist los?“, fragte Erziraphael ein bisschen verwirrt und blickte sich um. Ließ dann Dorien herunter 
und trat zu seinem Dämon. „Hab ich was verpasst?“ 


„Ich glaube nicht. Anathema will wissen, ob du dich noch vorbereiten musst...“, erklärte dieser und 
verwarf dieses ganze merkwürdige Gespräch als irgendeinen ‚Hexenkram‘, den er als Dämon nicht so 
Recht verstand. 


„Oh, ja. Ein bisschen. Ich muss die Magie noch aktivieren! Oh, und ich muss noch mein Makeup 
anlegen!“, erklärte der Engel aufgeregt. 


„Aha? Okay. Ähm... Ihr könnt das Haus dafür benutzen. Soll ich Dorien schonmal mit nach hinten 
nehmen?“ schlug die Hexe vor. 


„Das klingt wunderbar! Ist es wirklich in Ordnung, wenn du sie mitnimmst?“, erkundigte er sich. 


„Ja, kein Problem. Ab einer gewissen Anzahl Kinder Macht eins mehr auch nicht mehr viel...“, lachte 
sie, dann ging sie vor Dorien in die Hocke. „Hallo, Prinzessin. Na? Möchtest du mit mir zur Feier 
kommen?“ 


„Ich darf nicht mit Fremden mit!“, erklärte Dorien empört. 


„Ist okay, Kleines. Mit Anathema darfst du mit. Pass nur auf, dass du nicht zu viel Kuchen isst, ja?“, 
lächelte Crowley. 


„Kuchen?“ 


Damit hatte sich das Gespräch erledigt. Anathema nahm Benny und Dorien mit nach hinten und der 
Dämon schüttelte seufzend dem Kopf. 


„Makeup, wirklich?“ fragte er. 


„Natürlich! Der unglaubliche Mr. Fell wäre doch nichts, ohne seinen Schnurrbart!“, erklärte der Engel 
breit lächelnd. 


„Engel!“, stöhnte Crowley genervt und verdrehte die Augen. Half ihm dann aber doch, seine 
magischen Utensilien ins Haus zu tragen. Einfach, weil er ihm nichts abschlagen konnte. 


„Crowley, könntest du?“, bat Erziraphael ihn, als er sein Kostüm gerichtet hatte. Er hielt ihn einen 
schwarzen Stift hin. Nannte man das Kajal? 


„Von mir aus. Augen zu und still halten...“, seufzte der Dämon. Er hatte ihn schließlich schon einmal 
geschminkt. Also malte er ihm einen geschwungenen und sehr wenig magischen Schnurrbart und als 
er fertig und zufrieden mit dem Ergebnis war, fuhr er mit deinen Lippen fort. Betonte sie ein wenig 
mit dem Stift. Und vielleicht nutzte er ein kleines Wunder, damit dein Partner auch wirklich gut 
aussah. Aber das müsste ja niemand erfahren. Außerdem: eigentlich sah Erziraphael doch immer gut 
aus. 


„Danke, Crowley“, lächelte der selbsternannte Magier und Illusionist sanft und sah ihm in die Augen. 


Der Dämon legte eine Hand an seine Wange. „Blamier mich bitte nicht allzu sehr, ja? Du weißt, was 
beim letzten Mal passiert ist?“ 


„Dem Geburtstag von Warlock oder meinst du die Sache im Westend?“ 


„Eigentlich habe ich weder Lust, mit Essen beworfen zu werden, noch möchte ich auf dich schießen“, 
seufzte Crowley. Dann hauchte er ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. 


„sag mal... Könntest du mir vielleicht noch einen Gefallen tun?“, fragte sein Engel und blinzelte ihn an. 
„Was hast du vor?“ 


„Naja, ich habe auf die schnelle leider kein Kaninchen bekommen und irgendwie wäre es auch 
schade, es nach dem Trick einfach sich selbst zu überlassen...“, murmelte er und senke den Kopf. Sah 
zu ihm auf. Es war der Blick. Diese verdammte Welpenblick, dem den Dämon viel zu schlecht 
widerstehen konnte. 


„Heißt?“, brummte er und war sich sehr sicher, dass er es nicht wissen wollte. 


„Ladies and Gentlemen und alle dazwischen und außerhalb! Bitte begrüßen Sie den magischen, den 
unglaublichen, den meisterhaften Mr. Fell!“, kündigte Newton wenig später den Zauberer an. 


Das Publikum war kleiner, als er es erwartet hatte. Nathalie hatte vier Freunde eingeladen. Das 
restliche Publikum bestand aus ihrer Familie und Dorien, die mit einem Teller voll Kuchen auf einem 
Stuhl saß und die besondere Aufsicht Anathemas genoss. Nathalies Freunde waren ein bunter 
Haufen. So konnte man sie wohl am besten beschreiben. Sie selbst war ganz in schwarz gekleidet und 
hatte auch ihre Haare, bis auf eine lila Strähne, schwarz gefärbt. Eine ähnliche Farbgebung hatte auch 
der junge Mann, der neben ihr saß und an seinem Nietenarmband herumspielte. Dann waren da 
noch zwei Gestalten, die Erziraphael nicht zuordnen konnte. Sie waren einfach bunt. 


Doch er hatte jetzt nicht die Zeit, sich darüber zu wundern. Er musste sein Publikum begeistern! 


Und das tat er auch. Mehr oder weniger. Zunächst zauberte er einige silberne Ringe auseinander und 
wieder zusammen, dann vollführte er einen Seiltrick, bei dem die Seile ihre Länge änderten und dann 
stellte er seinen Zylinder auf den Tisch. Bat Nathalie, für ihn hineinzusehen und ihn dem Publikum zu 
präsentieren. Er war leer. 


Doch dann sprach er die magischen Worte und klopfte mit seinem Zauberstab auf den Hut auf dem 
Tisch. Dann schielte er hinein und hob die Augenbrauen. Steckte die Hand hinein und präsentierte 


eine schwarzrote Schlange, die sich um seine Hand schlängelte und so seinen Arm hinauf kroch. Die 
Zunge herausstreckte. 


Lächelte und präsentierte sie dem Publikum. Tatsächlich gab es Applaus. Die Zwillinge und die beiden 
Kleinkinder waren relativ begeistert und als er das Programm beendete, kam sogar ein Kind, einer 
von Nathalies Freunden, auf ihn zu und fragte, ob es die Schlange mal streicheln dürfte. 


„Oh, er mag es eigentlich nicht, angefasst zu werden...“, erklärte Erziraphael, schaute dann aber der 
Schlange in die Augen, die sich inzwischen locker um seinen Hals gelegt hatte. 


„Och bitte, Schlangen sind sooooo Cool!“, fand das bunte Etwas begeistert. 


„Ich weiß nicht... Wäre das für dich in Ordnung?“ fragte er also die Schlange direkt. Diese züngelte 
vor sich hin. Streifte dabei gegen seine Wange. Und dann nickte sie. 


Also ließ der Engel zu, dass diese Person ganz vorsichtig seine Schlange berührte. Ehrfürchtig. 


„Annie, du hast es geschafft! Das ist echt cool!“, freute sich der andere bunte Geburtstagsgast. Dieser 
hatte blau gefärbte Haare und trug ein weites, verspieltes Kleid. 


„Ja, Schlangen sind wirklich so toll! Ich wollte schon immer eine haben, aber meine Eltern finden die 
gruselig“, erklärte Annie. 


„schlagen sind doch nicht gruselig!“, fand Nathalie und trat zu ihnen. „Danke für die Show, Mr. Fell. 
Und Crowley“, lächelte sie dann. 


„Wie...?“, machte der Engel überrascht und sah sie an. 

„Die Flügel. Schon vergessen ?“, lächelte der Teenager. 

„Oh, ja..“, 

„Was für Flügel?“, fragte der Junge mit den langen Haaren und dem Nietenarmband. 


„Ach, egal. Gehen wir zum Buffet?“, grinste Nathalie und führte ihre gesamte Gruppe weg von ihnen. 


Der Engel packte seine Sachen zusammen, dann verschwand er mit der Schlange zusammen ins Haus. 


„Das wird dich einiges kosten, Engel...“, züngelte die Schlange und schlängelte an ihm herunter. Nicht 
ohne dabei ausgiebig mit dem Körper über seinen Leib zu fahren. Sich an ihn zu schmiegen. 


„Ich weiß. Ich hab dir doch schon gesagt, dass du Montag tun darfst, was du willst. Ich lasse den 
Buchladen geschlossen...“ 


„Wir fahren ins Cottage...“, zischte die Schlange, während sie langsam ihre Gestalt veränderte. 
Anthropomorphe Züge annahm. 


„Ja. In Ordnung...“, murmelte er unwillig. Nein, nicht wirklich unwillig. Er war dem, mit dem er zu 
rechnen hatte, nicht unbedingt abgeneigt. Doch sein moralisches Gewissen mahnte ihn zumindest zu 
einem kleinen Protest. 


„Und jetzt brauche ich erstmal einen Drink!“, verkündete Crowley und streckte sich. Seine Wirbel 
knackten, als er sie wieder an die vorgesehenen Stellen schob. 


„Du musst noch fahren!“, erinnerte der Engel ihn. 
„Ach, verdammt!“ fluchte der Dämon. 


„Onkel? Wo bist du? Onkel Crowley?!“, rief ein zartes Stimmchen und er wandte sich um. Dorien 
tapste auf die zu. „Hier! Kuchen für dich!“, erklärte das Kind und hielt ihm einen Teller entgegen. 
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„Oh, ähm, danke sehr“, lächelte Crowley und nahm die Gabel. „Hast du denn auch aufgegessen?“, 
fragte er dann. Er war kein große Freund von Süßspeisen 


„Ja! Zwei Stück Kuchen!“, erklärte Dorien stolz und präsentierte ihm zwei Finger. 


„sehr gut. Aber was hältst du davon, wenn wir den Kuchen lieber Erziraphael geben? Der isst 
eigentlich ziemlich gern süße Sachen?“, schlug der Dämon vor. 


„Hm... Das ist für DICH!“, beschwerte das Kind sich und funkelte ihn böse an. 
„Schon gut, schon gut. Dürfen wir uns den Kuchen denn teilen?“, seufzte er. 


„Teilen ist gut! Onkel dürfen teilen!“, beschloss Dorien und nickte. Also nahm der Dämon widerwillig 
eine Gabel voll Kuchen. Den Rest überließ er unauffällig seinem Engel, indem er das Kind ein wenig 
mit Spielsachen ablenkte, die hier im Wohnzimmer verteilt lagen. Dann gingen sie wieder zusammen 
nach draußen und genossen die restliche Feier. 


„Warum zum Himmel wolltest du eigentlich einen Zauberer zu deinem Geburtstag! Du bist vierzehn! 
Interessierst du dich da nicht für völlig andere Sachen?“, fragte Crowley, als Nathalie irgendwann mit 
einem Becher Cola neben ihm stand. 


„Stimmt. Aber ich war schon neygierig, wie ein Engel als Magier auftritt. Ich hätte eigentlich gedacht, 
dass er irgendwie mogelt...“, gab sie zu. 


„Tut er nicht. Er hat bei seinen Taschenspielertricks eine ‚ein-Wunder-Regel‘ und eigentlich verzichtet 
er darauf. Deshalb ist er normalerweise auch echt lausig....“ 


„Er war lustig. Meine Freunde mochten ihn. Tracy findet ihn irgendwie niedlich...“, lachte sie. 
„Aha?“, machte der Dämon und sah sie an. Hob eine Augenbraue. 

„Nein, nicht so! Tracy steht nicht wirklich auf ältere Männer....“, erklärte Nathalie. 

„soll mich das beruhigen?“ 

„Wenn du eine Fünfzehnjährige als Grund zu Beunruhigung siehst...“, fand sie schulterzuckend. 
„Nein. Nicht wirklich. Ich mag es nur nicht, wenn jemand ein Auge auf ihn wirft...“ 

„Du liebst den Engel wirklich, oder?“ 

„solltest du dich nicht eigentlich für andere Themen interessieren?“ 


„seit die Zwillinge es mir verraten haben, finde ich euch beide halt einfach ziemlich niedlich 
zusammen...“, erklärte sie. 


„Was?“ 


„Die beiden haben sonst eigentlich keine Fähigkeiten, aber Mary hat mir und Mama verraten, dass sie 
den roten Faden sieht...“ 


„Was für ein roter Faden?“ fragte Crowley verwirrt. Nathalie streckte ihren kleinen Finger in die Luft. 


„Das Schicksal. Hast du noch nie von der Geschichte gehört, dass Menschen, die füreinander 
bestimmt sind durch einen roten Faden am kleinen Finger miteinander verbunden sind? Sie teilen 
dann ein Schicksal“, erklärte sie. 


„Wirklich?“ 


„Ja. Mary hat irgendwann angefangen, euch zu malen. Mit dem roten Faden. Sie sagte, dass das 
einfach so ein Bild war, das sie im Kopf hatte... Mama meint, das könnte auch Zufall sein. Die beiden 
haben nämlich sonst kein Talent gezeigt... Ich glaube das aber nicht. Ihr seid doch das perfekte Paar!“, 
fand Nathalie und grinste breit. 


„Sind wir das?“ 
„Natürlich! Ein Engel und ein Dämon! Gegen den Rest der Welt! Eine verbotene Liebe!“ 


„sag mal... Liest du zufällig diese Bücher, die Muriel in ihrem Laden verkauft?“ kam es dem Dämon in 
den Sinn. Er musterte sie. 


„Vielleicht?“ erklärte sie und ihr Grinsen war eine eindeutige Bestätigung. 

„Na Klasse... Was hat Muriel da nur wieder angerichtet?“, seufzte er. 

„Muriel? Worum geht es?“, fragte Erziraphael interessiert und trat zu ihnen. 
„Nichts weiter, Engel...“, brummte Crowley. 

„Eigentlich reden wir gerade über eure Beziehung‘, erklärte Nathalie breit grinsend. 
„Unsere was?!“, schnappte der Engel und starrte sie an. 


„Tja, wir sind wohl aufgeflogen, Engel...“, schnaubte der Dämon nun doch ein wenig amüsiert und 
strich mit den Fingern kurz über seinen Handrücken. 


„Was?!“ 


„Ihr seid süß zusammen. Ich glaube, ich schreibe demnächst Mal eine Geschichte über sowas...“, 
befand das Geburtstagskind. 


„Ich will das, glaube ich, gar nicht wissen...“, murmelte der Engel. 


„Onkel! Ich muss!“, beendete Dorien ihre Konversation und Crowley wurde schnell. Sofort schnappte 
er sich das Kleinkind und lief ins Haus. 


Erziraphael sah ihm nach. 


„Ihr seid wirklich ein tolles Paar“, fand Nathalie achselzuckend und ließ ihn allein zurück. Kehrte zu 
ihren Freunden zurück. 


Am Abend fuhren sie mit einem todmüden Kind zurück nach London und es dauerte keine zehn 
Minuten, bis Dorien im Auto eingeschlafen war. Was dazu führte, dass sie nicht schon wieder dieses 
Hörspiel hören mussten! 


„Das war anstrengend...“, seufzte der Engel und lehnte sich auf dem Beifahrersitz zurück. 


„Diese Familie ist eindeutig nicht normal...“, brummte Crowley und erhöhte das Tempo ein wenig. 
Doch ansonsten fuhr er recht verkehrskonform. 


„sie sind Hexen. Was erwartest du?“ 
„Es gibt keine Hexen! Die sollte es zumindest nicht geben. Das ist eigentlich absolut unlogisch...“ 


„Und? Das mit den Dinosauriern ist auch unlogisch... Vielleicht sind Hexen ja auch Teil des 
unerfindlichen Plans?“ schlug der Blonde vor. 


„Vermutlich... Engel, das war echt anstrengend...“, seufzte der Dämon. 
„soll ich dich zu Hause ein wenig massieren?“ 
„Was?“ 


„Ob ich dir ein wenig den Rücken massieren soll. Nichts anderes!“, korrigierte sich der Engel noch 
einmal. 


„Du willst... Mir etwas Gutes tun?“, fragte Crowley leicht ungläubig. 


„Natürlich! Du hast dich heute gut geschlagen. Sobald Dorien im Bett ist, bekommst du eine 
Massage...“ 


„Hast du das... Schonmal gemacht?“ 
„Ich habe sehr viel darüber gelesen....“, erklärte Erziraphael. 


Sie fuhren schweigend zurück nach Soho. Und trugen ein schlafendes Kleinkind in sein Bett. Dann 
begaben sie sich ins Schlafzimmer und tatsächlich machte er sein Versprechen wahr. 


Etwas ungläubig legte sich der Dämon im Bett auf den Bauch und wartete ab. 


Erziraphael zog ihm die Bettdecke bis über den Po und kniete sich dann über ihn. Strich seine langen 
Haare zur Seite. Dann begann er, mit den Händen über den entblößten Rücken seines Dämons zu 
streichen. Seine Schultern zu massieren. Und dabei vielleicht den einen oder anderen etwas längeren 
Blick über seinen Rücken schweifen zu lassen. 


<Das tut gut, Engel...>, erklärte Crowley in Gedanken, während er mit geschlossenen Augen dalag und 
die ungewohnte Behandlung genoss. Es tat wirklich gut. Vielleicht hatten sich in sechstausend Jahren 
doch einige Verspannungen angesammelt. 


„Das freut mich. Du hast mir heute wirklich geholfen...“, gestand der Engel leise und widmete sich 
einigen steinharten Muskeln in seinem Nacken. 


<Ich helfe dir doch irgendwie immer... Das solltest du wissen...>, brummte Crowley in Gedanken und 
seufzte genießerisch. Daran könnte er sich wirklich gewöhnen. 


„Ja, tust du... Du hast schon viel zu oft irgendwas für mich getan... Ich weiß wirklich nicht, wie ich das 
jemals gutmachen soll...“, murmelte Erziraphael leise. 


<Lächle für mich. Es reicht, wenn du für mich strahlst...>, fand sein Dämon. Er war seine Sonne. 
Solange der Engel für ihn lächeln würde, wäre er bereit, alles für ihn zu tun. Einfach, weil er ihn liebte. 
Aber das würde er so niemals formulieren. Dann müsste er es ja zugeben... 


„Du bist heute so romantisch, Crowley...“, murmelte dieser leise und beugte sich zu ihm. Küsste sanft 
seine Ohrmuschel, bevor er mit seinem ursprünglichen Tun fortfuhr. 


<Das bildest du dir ein, Engel...> 


Nach einem relativ entspannten Sonntag, den sie unter anderem für einen langen Spaziergang im 
Park mit Dorien genutzt hatten, übergaben sie das Kind am Abend heile, vollständig und gesund 
wieder den Eltern. 


Nina und Maggie hatten ihr freies Wochenende tatsächlich sehr genossen. Und viel über Kaffee 
gelernt. Trotzdem freuten sie sich, ihr Kind wiederzuhaben. Sie bedankten sich bei den ätherischen 
Paten und ließen sich auch von Dorien versichern, dass alles in Ordnung war. Dann verabschiedeten 
sie sich. Und Crowley setzte seinen Engel nur Stunden später in den Bentley, um mit ihm zusammen 
London zu verlassen. Er hatte Nachholbedarf! 


Kaum waren sie im Cottage angekommen und die Tür hinter ihnen zugefallen, legte Crowley gierig die 
Lippen auf die seines Engels. Er dirigierte ihn durch den Flur, ins Wohnzimmer und zum Sofa, ohne 
diesen Kuss auch nur eine Sekunde zu unterbrechen. 


<Crowley!>, protestierte dieser mehr aus Prinzip, als aus tatsächlichem Willen zum Widerstand 
heraus und legte die Arme um ihn. 


<Was hältst du von einem romantischen Tag vor dem Kamin?>, schlug sein Dämon vor und schubste 
ihn aufs Sofa, nur um sich über ihn zu beugen und weiter zu küssen. Mit einer kleinen Handbewegung 
entfachte er ein Feuer im Kamin. Es war jetzt früher Morgen, doch der Tag verhieß, trüb zu werden. 
Es hing Nebel in der Luft, doch davon bekam Erziraphael nicht sonderlich viel mit. Er war gerade 
ziemlich eingenommen von diesen Lippen und den Händen, die ungeduldig seine Knöpfe öffneten. 


<Crowley, was hast du vor?>, fragte er, auch wenn er sich diese Frage eigentlich selbst beantworten 
konnte. Weil er ja schon dabei war, seine Kleidung zu verlieren. Seine Fliege flog auf den Boden. Dann 
streifte der Dämon sein Hemd mitsamt Weste von seinen Schultern. Küsste ihn dabei gierig. 


<Ich werde jetzt mit dir schlafen, Engel. Und wir werden den ganzen Tag damit verbringen. Soll ich 
noch weiter ins Detail gehen?>, fragte dieser und hab seinen Mund frei, allerdings nur, um mit den 
Lippen über seinen Hals zu streichen und schließlich an der empfindlichen Haut zu knabbern. 


<Nicht nötig!>, erklärte der Blonde und stöhnte auf, während er den Kopf in den Nacken legte. Er 
wollte das wirklich nicht genauer wissen! Denn er zweifelte keine Sekunde daran, dass Crowley ihm 
sehr detailliert beschrieben würde, was er vorhatte. Mit sehr vielen unanständigen Details, die er 
weder in seinem Kopf, noch in seinen Ohren haben wollte. Es reichte, früher oder später genau zu 
spüren, was kommen würde. 


<Schade... Ich würde es wirklich gern weiter beschreiben. Weißt du? Ich will dich wirklich gern spüren, 
Engel>, erklärte der Dämon und biss in sein Schlüsselbein, bevor er sich seinen Brustwarzen widmete 
und mit der Zunge über eine der Knospen leckte. 


„Ahhn!“, keuchte der Engel auf und biss sich auf die Zunge. Kniff die Augen zusammen. Es fühlte sich 
wirklich gut an. Sein Dämon war wirklich gut darin. Höllisch gut. 


Dieser wandte sich mit der Hand nun der anderen Brustwarze zu und stimulierte sie beide. Entlockte 
ihm noch ein weiteres Stöhnen, das er zu unterdrücken versuchte. Er wollte nicht so laut sein, auch 
wenn sie allein waren. 


„Du magst das wirklich, nicht wahr Engel?“, raunte Crowley mit kehliger Stimme und pustete über die 
Brustwarze, die er zuvor mit der Zunge angefeuchtet hatte. 


Besagter Engel erschauderte. „Hnn!“, entwich es ihm, doch weiter ging er nicht auf diese unerhörte 
Aussage ein. 


<Du kriegst eine Gänsehaut, mein Engel. Gefällt dir das?>, fragte der Dämon und ließ von seinen 
Brustwarzen ab. Stattdessen begann er, mit Händen und Zunge über seinen ganzen Oberkörper zu 
streichen. 


<Crowley!>, versuchte Erziraphael einzuwenden, doch es fühlte sich viel zu gut an. Was sollte er da 
noch einwenden? Er erschauderte unter den Berührungen. 


<Genau der. Was ist? Soll ich weiter machen? Hier unten vielleicht?>, fragte der Dämon und legte eine 
Hand auf seinen Schritt. Drückte sanft, aber bestimmt zu und ließ ihn spüren, wie erwartungsvoll er 
eigentlich schon war. 


„Ahn!“, keuchte er daraufhin unvermittelt und drückte sich der Hand entgegen. Vielleicht war er ein 
bisschen ungeduldig? Nicht, dass Engel im allgemeinen ungeduldig waren. Nein, eigentlich waren 
Engel sehr geduldige Zeitgenossen, nur er war jetzt gerade ein bisschen... Unpässlich. Er wollte etwas 
an dieser Situation ändern. Er wollte Crowley spüren. 


<Du bist ziemlich hart, Engel. Du willst das, oder?>, feixte der Dämon und strich mit dem Daumen 
über die unter dem Stoff seiner Hose verborgenen Härte. 


„Ahh, Crowley!“, stöhnte Erziraphael und begann, die Hüften zu bewegen. Nur ein bisschen. So dass 
seine Erektion in der Hose gegen diese Hand rieb. Nicht sehr anständig, oder? Das war wirklich nichts, 
das sich für einen Engel gehörte. 


„Engel, wie unanständig von dir...“, raunte Crowley ihm entgegen und küsste seinen Bauchnabel. 
Dann nahm er die Hand von seinem Schritt, begann aber immerhin damit, seinen Gürtel zu öffnen. 


„Ich bin nicht...“, hauchte der Engel und biss sich auf die Unterlippe, als sein Dämon wie zufällig beim 
öffnen seines Hosenstalls gegen seine Härte drückte. Er wollte nicht schon wieder aufstöhnen, doch 
es fühlte sich gut an. 


„Bist du. Du bist ein unanständiger kleiner Engel... Willst du, dass ich hier weiter mache?“, fragte 
Crowley mit rauer Stimme und strich noch einmal demonstrativ über sein hartes Glied unter dem 
Stoff. 


„Ah!“, keuchte Erziraphael und biss sich auf die Lippe. Nickte dann aber, die Augen fest geschlossen. 
Er würde dazu nichts sagen. 


„Na dann wollen wir dich mal ausziehen...“, flüsterte der Rothaarige und zog ihm in einer raschen, 
ungeduldigen Bewegung die Hose mitsamt Unterhose von den Hüften. Dabei half er ihm, indem er 
das Becken leicht anhob, ihm so zeigte, wie sehr er es auch wollte. 


„Du bist einfach viel zu heiß, Engel...“, flüsterte der Dämon und erhob sich von dem großen sehr 
gemütlichen Sofa, das sie im Begriff waren, zu entweihen. Er ließ dem Blick über seinen entblößten 
Körper wandern, während er sich nun endlich seiner eigenen Kleidung widmete. Er streifte Hemd und 
Weste ab, dann löste er seinen Gürtel und öffnete seine Hose. Betrachtete Erziraphael, der die 
Augenlider noch immer fest aufeinander presste. 


„Weißt du was, ich habe da eine Idee...“, raunte er ihm entgegen und die Stimme allein sorgte dafür, 
dass die feinen Härchen an seinem Körper begannen, sich aufzustellen. Der Engel erschauderte. 


„"Was...?“, flüsterte er unsicher. Er wusste nicht, was er von seinen Ideen halten sollte. Allerdings 
waren sie meist ziemlich befriedigend... 


„Du bist wirklich so naiv, Engel...“, wisperte Crowley und beugte sich über ihn, nahm das silberne 
Stoffstück, das er wie eine Krawatte locker um den Hals zu tragen pflegte, und legte es über seine 
Augen. Verband sie ihm. 


„Was, was tust du?“, fragte sein Engel, leistete aber keinen Widerstand. 


„Du bist sowieso zu schüchtern. Dann kannst du es auch einfach so genießen...“, erklärte der Dämon 
und küsste seine Lippen. Fuhr mit der Zunge darüber. Und abwärts. Immer tiefer, bis er schließlich 
über die Innenseiten seiner Oberschenkel leckte und ihm so einen verzückten Laut entlockte. 


„Ahn, Crowley!“, keuchte Erziraphael und erbebte kaum merklich. Nun sah er nichts mehr. Nunja, 
nicht nichts, denn wenn er sich bemühte, konnte er seitlich an dem schmalen Stoffstreifen 
vorbeilinsen, doch das konnte er guten Gewissens ignorieren. Er sah nichts mehr. Also musste ihm 
das hier auch nicht unangenehm sein. Er konnte sich fallen lassen. Sich ganz auf das konzentrieren, 
was sein Dämon dort unten... „Ahhh!“, stöhnte er laut, als sich etwas heißes um seine Eichel schloss. 
Es war ein inzwischen Recht vertrauter Mund. Eine feuchte und viel zu geschickte Zunge, die mit 
seinem Schaft spielte. 


<Gefällt es dir, Engel?>, fragte Crowley. Doch ihm war klar, dass er keine Antwort erhalten würde. 
Immerhin ein leichtes Nicken bekam er. 


<Sehr gut. Weißt du was, Engel? Wir machen heute mal was ganz anderes...>, stellte er in Aussicht, 
während er ihn mit dem Mund verwöhnte. Sich dabei etwas ungeschickt endlich ganz aus seinen 
Klamotten schälte. Und dann begann, sich für das, was er vorhatte, vorzubereiten. 


Während sein Engel leise vor sich hin stöhnte, befeuchtete er seine Finger. Strich mit ihnen wie 
zufällig über das feuchte Glied, das er mit dem Mund verwöhnte. Und führte sie dann hinter sich. Das 
hier war ungewohnt. Sehr ungewohnt. Aber er hatte Lust darauf. Er wollte es versuchen. Und wenn 
sein Engel ihm so ausgeliefert war, konnte er es vielleicht tatsächlich tun. Sich ausreichend fallen 
lassen, ohne die Kontrolle abzugeben. Denn nur auf diese Weise konnte er die Kontrolle behalten und 
trotzdem... Ja, er würde es tun heute würde er es tun. 


Er hatte es schon lange tun wollen, doch es hatte sich nie der richtige Zeitpunkt ergeben. Ihn einfach 
zu fragen, zu bitten stand außer Frage. Das hier war ein Engel. Sein Engel. Er würde das nicht tun, 
selbst wenn er sich vor ihm erniedrigen und ihn tatsächlich bitten würde. Es war einfach nichts, was 
in ihrer Dynamik vorgesehen war. Es gab Regeln in ihrem Spiel! Seit sechstausend Jahren gab es diese 
unausgesprochenen Regeln! Er war der Verführer, der Jäger, der böse Dämon! Und sein Engel? Nun, 
er war einfach ein Engel, der sich ihm hingab. Der ihn gewähren ließ. Völlig arglos. Unschuldig. Er tat 
nie etwas. Es war immer er! Immer Crowley! Einfach, weil. Weil es so sein musste. Weil er es war, der 
sein Herz zuerst verloren hatte. Weil er sich nach ihm sehnte. Nach seinem Licht. Seinem Strahlen. 


Und eigentlich konnte er mit seiner Rolle sehr gut leben. Er war eben ein Dämon. Aber heute würde 
er einmal etwas Neues versuchen. Einfach, weil es eine Vorstellung war, die ihn schon seit langem 
immer mal wieder heimsuchte. Weil er es einfach spüren wollte. Weil er ihn auf diese Weise spüren 
wollte. 


So, das musste reichen, oder? Reichte das? Nun, er würde es merken. Doch er war ungeduldig. Er war 
ein sehr ungeduldiger Dämon. Also zog er seine Finger zurück. Strich mit beiden Händen bedächtig 
über die Seiten seines Engels. Von den Hüften aufwärts. Dann gab er sein Glied frei, das er bis dahin 
mit dem Mund verwöhnt hatte. Er betrachtete ihn. 


Die Wangen seines Engels waren gerötet, sein Mund leicht geöffnet und die Augen presste er unter 
dem Stoff fest zusammen. Sehr verführerisch. Viel zu verführerisch. 


<Bist du bereit, Engel?>, fragte er also zärtlich und nahm mit zuckenden Mundwinkeln zur Kenntnis, 
wie dieser statt einer Antwort einfach die Beine zwischen denen er kniete noch etwas weiter öffnete. 
Doch das würde nicht nötig sein. Nicht heute. Nicht jetzt. Deshalb kniete er sich neben ihn und schob 
mit einem zärtlichen streicheln die Beine des Engels wieder zusammen. Dann strich er mit der Hand 
über seinen harten Schaft. Er zuckte ihm entgegen. 


„Hn!“, machte Erziraphael leise und ließ ihn gewähren. 


Also holte tief Luft. Brauchte einen kurzen Moment. Dann stieg er über ihn und stützte die Hände 
links und rechts von seinem Kopf ab, um ihn zu küssen. Ihn zu schmecken. Mit der Zunge seines 
Engels zu spielen, während er mit dem Becken hin und her zuckte, bis er eine bequeme Position 
gefunden hatte. Eine Position, in der es gehen würde. Dann nahm er eine Hand und griff hinter sich. 
Legte die Hand um die Erektion unter ihm und hielt sie fest. Dann musste er den Kuss unterbrechen. 
Er brauchte Konzentration, während er sich positionierte. Schließlich die Eichel an den vorbereiteten 
Muskelring schob und die Luft anhielt. Sich ganz langsam sinken ließ. 


Er spürte den Druck. Und versuchte, sich zu entspannen. Er hatte keinerlei Erfahrung damit, doch es 
würde schon gehen. Es musste gehen. Einfach, weil er es wollte. Er spürte, wie sein Muskel nachgab, 
sich langsam öffnete und die Eichel einließ. Nicht ohne Schmerz, doch es war erträglich. Er war ein 
Dämon, er kannte ganz anderen Schmerz! Das hier war nun wirklich zu vernachlässigen. Also ließ er 
sich tiefer sinken. Langsam. Ganz vorsichtig. Man musste das mit dem Schmerz ja auch nicht gleich 
übertreiben... 


„Ahhn, Crowley, was?!“, keuchte sein Engel und riss den Mund auf. Stöhnte vor sich hin. Es schien ihm 
zu gefallen. Und es gefiel Crowley, dass es ihm gefiel. Also machte er weiter, bis er schließlich ganz auf 
ihm saß. Inne hielt und atmete. Er brauchte einen Moment. 


„Engel...“, hauchte er und leckte sich über die Lippen. Betrachtete aufmerksam das Gesicht seines 
Partners. Seines Liebsten. 


<Was tust du?!>, formulierte dieser in Gedanken. Atmete schwer. Und schien sich dann zu erinnern, 
dass er über Hände verfügte. Dass er sie bewegen konnte. Also hob er sie. Zögerlich. Streckte sie aus 
und legte sie an die Hüften des Dämons. Atmete. Schien zu überlegen. 


„Engel...“, keuchte Crowley und führte die angedeutete Bewegung der Hände weiter. Bewegte sein 
Becken kaum merklich nach vorn und sog scharf Luft ein. Er spürte ihn. In sich. Er füllte ihn aus. Und 
das spürte er mehr als deutlich. 


„Fuck! Crowley, was?!“, rief Erziraphael aus, als ihn die Erkenntnis traf. Als er wirklich begriff, was hier 
gerade geschah. 


„Du bist ein Engel, du fluchst nicht...“, erinnerte der Dämon ihn und bewegte noch einmal sein 
Becken. Da war er. Tief in ihm. Das war ungewohnt. Sehr ungewohnt. Doch er würde es nicht als 
‚schlecht‘ bezeichnen. 


„Crowley, du, du...“, stammelte sein Engel. 


„Genieß es, Engel...“, lächelte der Angesprochene und setzte sich etwas auf. Er spürte, wie die Härte 
ein Stück aus ihm heraus glitt. Dann ließ er sie wieder hinein. Und hörte das Stöhnen des Engels. 
Damit war diese Konversation wohl beendet. Und er begann vorsichtig, einen Rhythmus auszubauen. 


Sich zu erheben und das Glied wieder in sich hinein gleiten zu lassen. Es fühlte sich gut an. Ließ ihn 
unerwarteter Weise erschauern. 


Mit den Händen begann er, über die Brust seines Engels zu streichen. Sich dort ein wenig 
abzustützen. Mit seinen Brustwarzen zu spielen und ihm so ein ersticktes Stöhnen zu entlocken. 
Während er... Während er ihnritt. Sich auf ihm bewegte. Und dann, ganz unerwartet, schien 
Bewegung in den Körper unter ihm zu kommen. 
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„Fuck! Crowley!“ Erziraphaels Hände begannen, ihn zu führen. Und er begann, sich ihm 
entgegenzubewegen. In ihn zu stoßen. Ihn zu nehmen. 


Das war es, was der Dämon gewollt hatte. Womit er allerdings niemals gerechnet hatte. Er begann, 
sich fallen zu lassen. Sich führen zu lassen. Seinen Engel das Tempo bestimmen zu lassen. Und dann 
irgendwann hielt er es nicht mehr aus. Nahm eine Hand von der Brust seines Engels und legte sie um 
seinen Schaft. Er wollte mehr. Nur noch ein bisschen mehr. Er wollte kommen. 


Und dazu brauchte er auch gar nicht so lange. Er schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken, 
stöhnte aus voller Kehle und spürte, wie der Höhepunkt ihn ergriff. Durch seinen Körper strömte. Ihn 
erfüllte, während er sein Sperma auf der Brust seines Engels verteilte. 


Dieser betrachtete das Schauspiel unter der leicht verrutschten Augenbinde fasziniert und kam dann 
ebenfalls. Ergoss sich überrascht in der immer enger werdenden Enge um ihn herum. Das Ganze 
hatte ihn wirklich ziemlich überrumpelt. 


„Sie sind da...“, fand Jim im vorübergehen. Er hielt Shelleys Hand. Sie waren gerade dabei, einen 
Spaziergang zu machen und die Gegend zu bewundern. Etwas, das Menschen zu tun pflegten. 


„Sind sie...“, lächelte der ehemalige Fürst der Hölle, als sie den Bentley erblickten. 
„sollen wir ‚hallo‘ sagen?“, fragte Jim und lächelte. 


1 


„Ich glaube nicht, dass wir das tun sollten. Sie müssen irgendwann heute Nacht angekommen sein...“, 
überlegte Shelley und betrachteten den Kamin, aus dem Rauch aufstieg. 


„Sie werden keinen Schlaf brauchen...“, merkte Jim an. 

„Nein. Aber vielleicht Zeit für sich?“ 

„Wofür?“ 

„Um sich zu lieben...“, erklärte Shelley. 

„Was? Wie meinst du das?“, wunderte sich der Mann, der definitiv nicht Gabriel war. 
„Das erkläre ich dir wann anders. Wollen wir zusammen etwas... Essen?“, lächelte sie. 


„Ja. Ja, das klingt gut...“ 


„Ich glaube, ich habe Fragen...“, murmelte der Engel. 


„Bist du wirklich sicher, dass du die stellen willst?“, brummte sein Dämon und strich mit der Hand 
über seinen Rücken. Sie lagen einander zugewandt auf der Seite und Crowley hatte die Arme um 
seinen Engel und das Kinn auf dessen Kopf gelegt. Er war nicht ganz unschuldig daran, dass sie unter 
einer großen, warmen Wolldecke lagen. 


„Nein... Ich weiß nicht...“, erklärte Erziraphael seiner Brust. Er hatte keine Ahnung, was da gerade 
passiert war. Nein, eigentlich hatte er schon eine Ahnung. Er war sich nur nicht so ganz sicher, ob er 
das wirklich begriffen hatte. Dass Crowley so etwas freiwillig tun würde! Dass er wirklich die Kontrolle 
abgeben würde! 


„Dann sag einfach nichts. Du bist warm...“, fand der Dämon und zog ihn noch ein Stück näher an sich 
heran. 


Der Engel nickte. Und schwieg. 


„Ernsthaft? Weihnachten?“ brummte Crowley und sah ihn vom Sofa aus an. Er hatte eine 
Augenbraue gehoben. 


„Letztes Jahr waren wir bei Nina und Maggie zum Essen eingeladen....“ 

„Ja. Weil die kein fucking Weihnachten feiern, sondern einfach nur ein nettes Essen hatten...“ 
„Es gab Geschenke für Dorien...“ 

„Und? Es gab auch Alkohol. Und du hattest genug Essen für zwei Tage...“, fand der Dämon. 


„Ja. Also? Was spricht dagegen, dass wir zu Anathema fahren? Es ist kein Fest, sondern eher eine 
Feier. Du wirst es überstehen, ist ja nicht so, dass wir in eine Kirche gehen...“, erklärte Erziraphael und 
verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Es ist Weihnachten! Ich bin ein Dämon! Ich feiere kein Weihnachten!“ rief Crowley aus und 
verdrehte die Augen. Erfahrungsgemäß hatte er das Argument an dieser Stelle bereits verloren, doch 
noch wollte er das nicht einsehen. 


„Wir reden ein bisschen, essen was und trinken ein bisschen. Was spricht dagegen?“ 
„Weihnachtsbäume?“ 


„Ursprünglich ein heidnisches Symbol der Fruchtbarkeit im Winter?“, seufzte der Engel und setzte 
sich neben ihn. Sah ihn aus großen Augen an. 


„Weihnachtsgans?“ 

„Lecker. Vor allem mit Rotkohl. Ziemlich weltlich...“ 

„Mistelzweig?“ 

„Heidnisch. Und seit wann hast du etwas gegen spontane Anlässe, mich zu küssen?“ 
Okay, er hatte verloren. Er musste es einsehen. 


„Dann würdest du dich von mir küssen lassen?“ harkte er nach. Ein Grinsen umspielte seine 
Mundwinkel. 


„Es wäre eine menschliche Tradition. Und Traditionen sollte man pflegen, oder nicht?“ lächelte der 
Engel und blinzelte ihn an. 


„Einverstanden. Aber danach fahren wir nicht mehr zurück nach London...“ 

„sondern?“ 

„Unser Cottage ist näher dran...“, fand Crowley. 

„Du willst danach noch ins Cottage?“ fragte der Engel und legte den Kopf schief. 

„Wenn ich mir das schon antue, dann will ich danach auch noch was davon haben...“ 

„Von mir aus. Dann wird der Buchladen wohl über die Feiertage geschlossen bleiben?“ riet er. 
„Ist er doch eh die meiste Zeit...“, fand der Dämon mit einem überaus charmanten Lächeln. 
„Hm... Wenn du auf der Feier trinkst, werde ich aber fahren....“, beschloss sein Engel. 


„Dann brauchen wir noch mindestens zwei Stunden ins Cottage...“ 


„Leb damit oder trink eben nichts“, lächelte er, beugte sich zu ihm herüber und küsste seine Lippen. 
Beendete die Diskussion damit bis auf weiteres. 


Am Nachmittag des fünfundzwanzigsten Dezembers machten sie sich auf den Weg nach Tadfield. Auf 
den Straßen war sprichwörtlich die Hölle los, doch dies war genau Crowleys Element. Er war lange 
genug in der Hölle heimisch gewesen, um ohne Probleme und das Tempolimit hoffnungslos 
überschreitend den Feiertagsverkehr zu umfahren. So brauchten sie keine zwei Stunden, bis sie vor 
Anathemas Haus parkten. 


Erziraphael sagte nichts dazu. Überhaupt kommentierte er Crowleys Fahrstil nicht. Schon lange nicht 
mehr. Stattdessen stieg er relativ souverän aus dem Fahrzeug aus - ohne dass man ihm den 
Höllentrip anmerkte — und öffnete den Kofferraum. Er hatte darauf bestanden, zumindest für die 
Kinder Geschenke mitzubringen. Die kleine Gabe für ihr Patenkind hatten sie bereits am Vortag 
übergeben, so dass sie pünktlich am Morgen unterm Baum liegen konnte. 


„Muss das wirklich sein?“, brummte der Dämon, als er ihm drei Päckchen entgegenstreckte. 


„Es gehört sich so...“, erklärte er schlicht und lud die übrigen beiden aus. Dann trat er auf die Haustür 
zu und klingelte, indem er sich mit der Schulter gegen den Knopf lehnte. 


„Noch mehr Gäste? Wirklich, Mama? Wen hast du bitte noch eingeladen! Hey! Schön euch zu 
sehen!“ rief Nathalie, während sie die Tür öffnete und ihre genervte Mine hellte sich auf, als sie Engel 
und Dämon erblickte. 


„Na da hat aber wer richtig Bock auf Weihnachten...“, grinste der Dämon breit und zwinkerte ihr zu. 


„Ich wäre heute viel lieber bei Ricky, aber meine Mutter zwingt mich, hier zu sein...“, erklärte die 
Teenagerin und verdrehte die Augen. „Aber sie hat nicht erwähnt, dass ihr zwei kommt...“ 


„Ich bin auch nicht freiwillig hier...“, erklärte er und deutete auf seinen Engel. 


„Crowley! Natürlich freuen wir uns über die Einladung. Dürfen wir reinkommen?“, lächelte dieser und 
warf ihm einen strengen Blick zu. Er war nicht sehr gut darin, doch er versuchte sein Bestes. 


„Ja, klar. Schuhe ausziehen. Wir haben im Wohnzimmer umgebaut...“, erklärte Nathalie und trat zur 
Seite, um sie einzulassen. 


Wie schon erwartet, waren sie nicht die einzigen Gäste. Neben den Kindern und ihren Eltern, war 
auch Muriel im Wohnzimmer eingekehrt und ließ die Feierlichkeiten auf sich wirken. Außerdem war 
Wensleydale da. Er stand am Herd in der Küche und winkte einmal freundlich, als sie eintraten. Er 
hatte die Zubereitung des Weihnachtsessens an sich gerissen, das erkannte man daran, dass alle 
Erwachsenen einen großen Bogen um die offene Küche machten. 


Dann saßen noch zwei ältere Herrschaften auf dem Sofa und blickten auf den Fernseher. Die Optik 
ließ darauf schließen, dass es sich um Newtons Eltern handelte. 


„Anathema, mi amor, wer ist denn da gerade angekommen?” fragte eine Stimme aus dem Tablet, das 
auf dem Tisch neben dem Weihnachtsbaum stand. Scheinbar hatte sich auch Anathemas Mutter 
anlässlich des Feiertags zugeschaltet. 


„Hallo ihr zwei. Lasst mich euch das abnehmen. Habt ihr gut hergefunden?“, fragte Newton und nahm 
ihnen die Päckchen ab. 


„Das sind Freunde von mir, Mama. Agnes hat von ihnen gesprochen, du erinnerst dich?“, erklärte 
seine Frau unterdessen dem Tablet. 


„Ja, ja haben wir. Wir haben einen ziemlich — wie sagt man? - wilden Ritt hinter uns!“, lächelte 
Erziraphael ihrem Ehemann. 


„Könnte man so nennen...“, grinste Crowley und sah sich um. Der Raum war gut gefüllt mit 
Spielsachen, einem Weihnachtsbaum in der Ecke, einer langen Tafel mit Stühlen und der Couch 
mitsamt Fernseher, auf dem irgendein Weihnachtsfilm lief, den die Großeltern mit den Zwillingen 
schauten. Währenddessen spielte der kleine Arthur mit einer Eisenbahn und Benny saß unbeteiligt 
mit auf dem Sofa und widmete sich einer Handheld Konsole. 


Muriel hatte ein Buch vor sich liegen, war aber viel zu sehr damit beschäftigt, sich umzusehen. Ein 
weiteres Buch lag am Platz ihr gegenüber, das vermutlich Nathalie gehörte. Zumindest war das 
Crowleys Interpretation, als er einen Blick auf das Cover erhaschte. 


„soll ich euch die Jacken abnehmen?“, erbarmte sich der Teenager zu fragen, als sie die Hände wieder 
frei hatten. 


„Ähm, ja. Gerne. Danke, Nathalie“, lächelte Erziraphael und trennte sich leicht wehleidig von seinem 
Mantel. 


Der Dämon zog in einer reichlich eleganten Bewegung sein Jackett aus und reichte es ihr ebenfalls. 
„lragt ihr eigentlich immer das gleiche?“, fragte sie, als sie Sekunden später wieder bei ihnen war. 


„schlicht und elegant. Schwarz geht immer. Aber nein, ich trage nicht immer das gleiche. Heute ist es 
kein Hemd, sondern ein Pullover...“, erklärte Crowley und verwies auf den schlanken schwarzen Pulli 
mit hohem Kragen, den er heute angezogen hatte. Mehr oder weniger freiwillig. Sein Engel hatte 
darauf bestanden, weil... Weil er ihn vielleicht am Morgen ein bisschen aus der Reserve gelockt hatte 
und er sich daraufhin standhaft geweigert hatte, das dabei entstandene Mal wegzuwundern. Also 
trug er heute einen schlichten, schwarzen Pullover, der seine Figur ein wenig betonte und trotz seiner 
Schlichtheit ziemlich anziehend wirkte. Wie Erziraphael fand. 


Dieser trug, was er immer trug. Nur seine Weste hatte er gegen einen hellbraunen Pullunder 
getauscht. 


„Ich habe meinen Mantel seit etwa hundertneunzig Jahren und er ist immer noch zeitlos“, 
rechtfertigte er sich. Natürlich hatte auch er seine Kleidung im Laufe der Menschheitsgeschichte 
angepasst, doch in den letzten hundert Jahren hatte er eigentlich nicht mehr viel geändert. 


„Aha... Und du lebst damit?“ fragte Nathalie leise an Crowley gewandt. 


„Ich kenne ihn lange genug. Mode überfordert ihn etwas...“, wisperte dieser ihr zu, während der 
Engel ihm einen fragenden Blick zuwarf. 


„Ihr erinnert mich an ein Vampirpärchen...“, fand das Mädchen kopfschüttelnd und setze sich wieder 
an seinen Platz. Nahm das Buch in die Hand und vertiefte sich darin. 


„Was?!“, fragte der Engel irritiert. 
„Sie liest diese Bücher, Engel...“, seufzte der Dämon und rückte seine Sonnenbrille zurecht. 


„Oh, ja...“ 


Zwei Stunden später verabschiedeten sich tatsächlich Newtons Eltern. Sie hatten noch eine längere 
Autofahrt vor sich und wollten nicht, dass es zu spät würde. Der Dämon nahm dies zum Anlass, sich 
von seiner Sonnenbrille zu trennen und sie seinem Engel kommentarlos an den Ausschnitt des 
Pullunders zu stecken. Jetzt waren sie in gewisser Weise unter sich. Das erkannte man relativ schnell, 
da das Gespräch, das Anathema mit ihrer Mutter führte binnen Sekunden von Belanglosigkeiten zu 
Kraftlinien in der Gegend schwenkte. Muriel lauschte interessiert und stellte ab und an Fragen. Sie 
hatte sich in den letzten Jahren durchaus mit Hexerei über ihre Fantasyromane hinaus 
auseinandergesetzt. 


Erziraphael half inzwischen zusammen mit Newton Arthur dabei seine Bahnstrecke durch das ganze 
Wohnzimmer zu verlegen, während Crowley die Getränke gefunden hatte. Genauer gesagt, den 
Whiskey. Er schenkte sich ein, während er Nathalie über die Schulter blickte. 


„Das liest du wirklich?“ fragte er. Er schien gerade in eine romantische und ziemlich explizite Szene 
zwischen einem Werwolf und einem Vampir geraten zu sein. Beide männlich, wenn er es beim 
Überfliegen richtig erfasst hatte. 


„Ja. Und? Problem damit?“ murmelte das Mädchen, ohne den Blick zu heben und blätterte um. 


„leh nicht. Ich bin ganz dafür zu haben, aber... Ich bin sicher, er hätte bedenken...“, überlegte er mit 
Blick auf seinen Engel. 


„Er ist ein Engel. Das ist ja quasi seine Aufgabe... Und du? Müsstest du mich nicht eigentlich 
ermuntern, weiterzulesen?“ 


„Müsste ich. Eigentlich. Du bist vierzehn....‘, wandte er ein. Es war nicht so, dass er sie davon 
abbringen wollte, doch er war nicht ganz sicher, ob er sie wirklich ermuntern sollte, derart explizite 
Werke zu lesen. Nicht, dass er ein schlechtes Gewissen hatte! 


„Und? Du bist ein Dämon...” 

„Bin ich...“ 

„Ich lese das, seit ich zwölf bin....“ 

„Und? Ist das ein schlechter Einfluss?“ 

„Nein. Nicht wirklich. Ist schließlich nicht wirklich realistisch...“ 

„Nicht?“ fragte der Dämon und hob eine Augenbraue. Er las immer noch mit. 


„Nein. Viel zu viel Kitsch und zu wenig... Realismus. Ich meine, die Autorin hat offensichtlich keine 
Ahnung, wie das mit zwei Männern funktioniert...“, erklärte Nathalie und deutete auf einige Zeilen. 


„Verstehe...“ Das tat Crowley tatsächlich, denn die Mechanik war nicht sonderlich treffend 
beschrieben, wenn man es so nennen konnte. 


„Da fehlt eindeutig Erfahrung...“ 

„Du bist vierzehn, Nathalie!“ 

„Und? Es gibt das Internet...“, grinste sie und wandte sich zu ihm. 

„Ja. Gibt es... Und dein Vater sollte eigentlich wissen, wie man da eine Kindersicherung einrichtet...“ 


„Weiß er. Aber die Eltern meiner Freunde nicht...“ 


„Als Dämon bin ich stolz auf dich, aber irgendwie...“, murmelte er. Und schob die bei gewonnenen 
Informationen ganz weit nach hinten in seinem Gehirn. Er wollte nicht darüber nachdenken. 


„Na? Was liest du?“, fragte Erziraphael und trat zu ihnen. Das Kind hatte ihn wieder freigegeben. 
„Schund...“, fasste Crowley den Inhalt des Buches grob zusammen. 

„Was?“ 

„Willst du nicht wissen, Engel“, erklärte auch Nathalie und vertiefte sich wieder in ihrem Buch. 


Kurz darauf gab es Essen und ein sehr glücklicher Engel machte sich über ein sehr ausgiebiges und 
reiches Weihnachtsessen her. Crowley widmete sich dem Whiskey und führte tatsächlich mit Newton 
ein Gespräch über dessen kleine Sammlung. Es schien mit den Jahren zu einem Hobby geworden zu 
sein. 


Im Anschluss durften die Kinder die Pakete öffnen, die die Gäste mitgebracht hatten. Dann gingen die 
kleinen ins Bett und es wurde ruhiger. 


„Es ist wirklich beeindruckend, wie gut der Buchladen funktioniert. Viele Leute kommen zum Lesen 
her oder leihen sich Bücher aus, aber die meisten kaufen sie tatsächlich“, erzählte Muriel mit einem 
breiten Lächeln. 


„Das ist wirklich wundervoll. Also klappt das auch mit der Buchhaltung?“ erkundigte sich Erziraphael. 
„Tatsächlich. Ich kann über schwarze Zahlen berichten. Danke nochmal für die Tipps“, lächelte sie. 


„Gerne, gerne. Du hast also inzwischen einen... Kundenstamm?“, fragte er. Er mochte das Wort nicht. 
Eigentlich mochte er generell das Konzept von Kunden nicht. Vor allem nicht von ‚Stammkunden‘. Das 
implizierte, dass diese wieder kamen, um noch mehr Bücher zu kaufen. Das war nicht gut. 


„Ja, habe ich. Pipper kommt sehr oft. Und einige Teenagermädchen. Hin und wieder kommen auch 
ältere Männer, aber die gucken meistens skeptisch. Und dann gibt es da noch einen jungen Mann, der 
immer zum Lesen kommt...“, berichtete sie. 


„Ein junger Mann?“, fragte der Dämon interessiert und schwenkte sein Whiskeyglas. 


„Ja. Er ist wirklich sehr nett. Mein Stamm-Stammkunde. Er kommt fast jeden Tag, einfach, um zu 
lesen. Er trinkt gerne schwarzen Tee mit einem Stück Zucker. Oder Kaffee. Pipper grinst mich immer 
an, wenn er da ist. Es ist wirklich schön, Stammkunden zu haben‘, lächelte sie. 


„sollen wir es ihr sagen?“, raunte er seinem Engel zu. 
„Ihr was sagen?“, wisperte dieser zurück und blinzelte ihn fragend an. 


Einen Moment war Crowley geneigt, die flache Hand gegen seine Stirn zu schlagen, doch er begnügte 
sich mit einem Kopfschütteln. Es waren Engel. Wie konnte er das nur vergessen? 


„Schon gut, Engel... Schon gut...“, seufzte er also und erhob sich. Er brauchte etwas frische Luft. Er 
fühlte sich ein wenig angeheitert. Also brachte er sein leeres Glas in die Küche und trat dann auf die 
Terrasse. Sie hatten die Tür zum Lüften geöffnet. Draußen lag Schnee. In den letzten Tagen musste es 
hier in Tadfield geschneit haben. Er blickte in den finsteren Nachthimmel. Ein paar einzelne weiße 


Flocken rieselten aus der Finsternis hinab. Es war kalt. Er spürte, wie sich eine Gänsehaut ausbreitete. 
Dennoch genoss er die kühle Nachtluft. 


Er wusste nicht, warum er hier war. Warum er - ein Dämon! - mit diesem Menschen zusammen 
Weihnachten feierte. Aber... Wenn er ehrlich war, war es gar nicht so schlimm. Er hatte schon größere 
Qualen überstanden. 


„Es ist kalt“, bemerkte sein Engel und trat zu ihm in die Nacht. Der Schnee glänzte weiß und 
reflektierte das Licht der Fenster. 


„Es ist Dezember, Engel. Natürlich ist es kalt...“, murmelte der Dämon und wandte sich zu ihm um. 
„Was machst du hier draußen?“, wollte er wissen. 

„Frische Luft schnappen...“ 

„Bist du betrunken?“ 

„Nicht genug, um auf dumme Ideen zu kommen, warum?“, fragte Crowley und grinste. 

„Nur eine Frage...“, lächelte sein Engel und trat einen Schritt zurück. Ins Warme. 


„Du bist fertig mit deinem Büchergespräch?“ Der Dämon folgte ihm, um den Abstand zwischen ihnen 
nicht zu groß werden zu lassen. 


„Bin ich...“, lächelte Erziraphael sanft. Er streckte die Hand aus und griff nach seinem Ärmel. 


„Du hast nichts getrunken, oder?“, fragte Crowley leicht skeptisch, ließ sich aber bereitwillig noch 
etwas näher an in heran ziehen. Nun standen sie im Rahmen der Terrassentür. 


„Nein. Hab ich nicht“, erklärte sein Engel und hob den Blick. Sah nach oben. Sein Dämon folgte dem 
Blick. 


„Engel?“, murmelte er skeptisch. 

„Ja?“ 

„Wirklich?“ 

„Es wäre Tradition, oder nicht?“, hauchte der Blonde und errötete. 


„Ach, fuck...“, brummte Crowley und legte den Arm um seinen Taille. Zog ihn zu sich und küsste seine 
Lippen. Ganz zahm. Doch er merkte, wie schwer es ihm fiel, sich zurückzuhalten. Nur zu gern würde 
er sich jetzt in ein leidenschaftliches Zungenspiel mit seinem Engel vertiefen, doch er wollte sein 
Glück keinesfalls überstrapazieren. Also blieb er ganz brav und genoss einfach nur einen innigen Kuss. 
Einen Kuss, der so war, wie ihr erster hätte sein sollen. 


„Heilige Scheiße!“, entfuhr es Nathalie. Sie schien die erste zu sein, die bemerkt hatte, was da vor sich 
ging und hatte ihr Buch sinken lassen, um genauer zu beobachten. 


„Nathalie, das sagt man... Oh, fuck“, machte Anathema und folgte dem Blick ihrer Tochter. Rückte ihre 
Brille zurecht. 


„Warum flucht ihr?“, fragte Muriel und wandte ebenfalls den Kopf. Blinzelte. Blinzelte noch einmal. 
Dann wandte sie sich ab. „Ist noch etwas von diesem Christmas tea da?“, erkundigte sie sich dann an 
Newton gewandt, der ganz froh schien, sich nicht mit dem, was da gerade geschah, 
auseinandersetzen zu müssen. 


„Natürlich. Warte, ich hole dir noch etwas“, lächelte er und eilte in die Küche. Sie folgte ihm. 


Etwas wehleidig löste Crowley den Kuss. Er hätte das ganze gern noch fortgeführt. Doch das musste 
noch etwas warten. Später würde er ihm noch genügend Küsse stehlen können. Er blickte seinem 
Engel in die Augen. Liebevoll. Die tiefblauen Engelsaugen strahlten zurück, wie die Sterne am 
Firmament. Sie erinnerten ihn an damals. An ihre erste Begegnung. Und daran, wie sehr er die Sterne 
liebte. Er lächelte. 


„Bist du böse, wenn ich dir frohe Weihnachten wünsche?“, fragte der Engel leise. 
„Nein. Ich vergebe dir...“, hauchte der Dämon und konnte ein kurzes Grinsen nicht verbergen. 
„Crowley, du bist fies...“, brummte Erziraphael und schürzte die Lippen. Wich seinem Blick aus. 


„Ich bin ein Dämon“, erklärte Crowley, hauchte ihm dann aber einen versöhnlichen Kuss auf die Stirn, 
bevor er ihn schließlich los ließ. 


„Sag sowas nie wieder...“, flüsterte der Engel. 


„schon gut... Ich brauch noch einen Drink... Du auch?“, seufzte der Rothaarige und strich sich eine 
Strähne hinters Ohr. 


„Ich muss noch fahren!“, empörte sich Erziraphael. 


„Langweiler!“, kommentierte sein Dämon und trat wieder in den Raum. „Ist was?!“, fragte er dann 
laut an das unfreiwillige Publikum gewandt. 


„Nein. Nichts weiter“, lächelte Anathema und rückte noch einmal ihre Brille zurecht. Räusperte sich. 
Während Nathalie ihn mit strahlenden Augen unverhohlen anstarrte. 


„Gut. Wo ist mein Glas?“ Ihm fiel ein, dass er es in die Küche gebracht hatte, also holte er sich ein 
neues Glas. Wobei er Muriels Blick bemerkte. „Ist was?“, fragte er sie direkt. 


„Ich, ähm, nein. Ich musste nur an, an ein Buch denken, das ich einmal gelesen habe...“, lächelte diese 
schüchtern. 


„Achwas?“, machte er und hob die Augenbrauen in gespielter Überraschung. 
„Ja. Aber... Ich muss da etwas falsch verstanden haben...“, murmelte der Engel unsicher. 


„Sicher?“, grinste Crowley. „Weißt du, manchmal ist die naheliegendste Erklärung doch die richtige...“ 
gab er ihr dann mit auf den Weg, bevor er die Küche wieder verließ, um sich noch einmal am Alkohol 
zu bedienen. 


Eine Stunde später verabschiedeten sie sich dann und machten sich im Bentley auf den Weg. Crowley 
bestimmte die Musik und hatte auch einen gewissen Einfluss auf die Reisegeschwindigkeit. Nach 
einer halben Stunde Fahrt, hatte sich der Schnee um sie herum gelichtet und war erst matschig 
geworden, bevor er sich in Regen verwandelt hatte. Die Straßen waren menschenleer. Kein Wunder 
um diese Zeit und bei dem Wetter! 


„Was soll der Scheiß! Da nehme ich doch lieber wieder Schnee!“, beschwerte sich der Dämon über 
das Wetter. 


„Wir sind nicht mehr in Tadfield, Crowley. Hier ist das Wetter wieder Englisch“, seufzte der Engel und 
war dankbar dafür, dass die Straßen relativ gerade waren. Ginge es nach ihm, würde er deutlich 
langsamer fahren, doch er wollte nicht streiten. Und außerdem gab es einen Grund, warum er das 
Cottage möglichst bald erreichen wollte... 


„Ich hasse englisches Wetter...“, beschwerte sich der Rothaarige noch einmal. 

„Und die Wüste und Nebel. Du hasst eigentlich jedes Wetter, Crowley...“, erinnerte Erziraphael ihn. 
„Ja. Weil das alles scheiße ist! Zu kalt, zu heiß, zu nass, zu trocken! Alles scheiße...“ 

„Ja, Crowley. Schon gut...“, seufzte er. 


„Ich will so ein richtig schönes Kaminwetter, weißt du? Draußen kalt und verschneit. Damit man den 
ganzen Tag vor dem Kamin verbringen kann. Auf dem Sofa. Mit Decken und heißem Kakao!“ 
verlangte Crowley. 


„Wirklich?“ 


„Ja! Ich will mit dir am Kamin liegen und mich entspannen. Ich will mit dir schlafen und dass du in 
meinen Armen liegst. Auf den beschissenen Regen hab ich keine Lust...“ 


„Das verstehe ich. Wir sind bald da, Crowley...“, lächelte der Engel. 
„Ja, ja. Du fährst zu langsam...“ 

„Ich habe keine Lust auf einen Unfall...“ 

„Ein bisschen Risiko, Engel?“, grinste Crowley. 

„Du bist mir Risiko genug...“, erklärte der Blonde. 

„Bin ich das?“ 


„Bist du...“ 


Als Erziraphael den Bentley in der Auffahrt parkte, hörte es auf, zu regnen. Auf wundersame Weise. 
Deshalb gingen sie rasch ins Haus und schlossen die Tür. Während er noch seinen Mantel ablegte, 
machte sich Crowley auf, ins Wohnzimmer, um den Kamin anzufeuern. Nun, er kürzte den Prozess ein 
wenig ab, weshalb das Feuer schon munter vor sich hinprasselte, als der Engel in den Raum trat. 


Der Dämon wandte sich zu ihm um. „Da bist du“, lächelte er. 

„Da bin ich...“, entgegnete der Engel etwas unsicher. 

„Ist etwas?“, fragte Crowley und trat zu ihm. Streckte die Hand nach ihm aus. 
„Ja. Tatsächlich...“, murmelte sein Engel. 

„Was?“, machte er und horchte auf. Sah ihm in die Augen. 


„Ich, ähm... Ich wollte mit dir über was reden...“, erklärte Erziraphael und biss nervös auf seine 
Unterlippe. Wich seinem Blick aus. Spielte an der Uhr an seinem Handgelenk. 


„Ja?", harkte Crowley nach. 


„Naja, also... Tja, was soll ich sagen?“ 


„Keine Ahnung?“ 
„Ähm, ja... Stimmt. Also... Tja...“, druckste der Engel herum. 
„Ja?“ 


„Also... Du hast ja doch sehr viel... Du hast viel für mich getan. Ich meine... Du warst immer da und... 
Du hast mich so oft so glücklich gemacht, also...“, versuchte er, was er so oft im Kopf durchgegangen 
war, in Worte zu fassen, doch es gelang ihm nicht. Er hatte es so oft geübt, und doch fand er keine 
Worte. Das hier war peinlich! Er liebte Worte, Bücher! Und doch hatte er jetzt gerade keine Ahnung, 
wie er formulieren sollte, was ihm auf dem Herzen lag. 


„Ja?“ 
„Ahm. Verdammt, ich dachte nicht, dass das so schwer ist...” 
„Engel fluchen nicht“, erinnerte Crowley ihn. 


„Ich weiß. Aber ich, ich habe keine Ahnung, wie ich dir sagen soll, was ich sagen will. Ich meine, also, 
das ist wichtig!“, versuchte der Engel zu erklären. 


„Ist es das?“ 
„Ja! Und jetzt hör mir schon zu!“ 


Der Dämon nickte. Schwieg. 


„Also, ähm... Du. Und ich. Wir. Wir sind ein wir. Du liebst mich. Ich liebe dich. Wirklich“, erklärte er. 
„Und irgendwie... Wir haben nie darüber gesprochen und... Ja. Tja... du hast mir diese Uhr geschenkt 
und die ist mir wirklich wichtig. Du weißt, dass ich sie immer trage. Also... Ich... Du... Wir. Ich meine... 
Crowley, ich will dir etwas geben, also...“, versuchte er, Worte zu finden. 


Er atmete tief durch. Dann kniete er sich hin. Holte aus seiner Tasche eine kleine Schachtel. 


„Das, ähm... Du hast mir so viel gegeben, also... Ich wollte dir schon so lange... Ich wollte, dass du 
weißt, wie sehr ich das zu schätzen weiß. Wie sehr ich dich... Liebe. Ich liebe dich und ich möchte, 
dass wir. Dass es ein wir gibt. Für immer“, stammelte er unsicher und öffnete die Schachtel. In ihr lag 
ein schlanker, schlichter silberner Ring. 


Crowley betrachtete ihn. Dann den Ring. Dann wieder ihn. 

„Crowley, ich... Also. Ich würde gerne... Ich will... Willst du... Also willst du vielleicht auch... Mit mir...?“ 
„Engel...“, flüsterte er. 

„Crowley, ich...“ 

„Ein Ring?“, fragte er leise. 

„Ja. Ein Ring...“, stammelte der Engel unsicher. „Also, ich dachte... Naja, wir... Du würdest vielleicht...“ 
„Du möchtest mir einen Ring schenken?“ 

„leh... Ja.“ 

„Du weißt, was das bedeutet , oder?“ 


„Ja. Natürlich, ich... Ich bin mir da zumindest ziemlich sicher...“, erklärte er seiner Brust. Denn jetzt 
gerade schaffte er es nicht, in seine Augen zu sehen. 


„Dann sag es, Engel. Ich will es aus deinem Mund hören...“ 


„Crowley, ich... Also...“, machte er und zwang sich, den Blick zu heben. „Willst du mit mir zusammen 
sein? Für immer?“ 


„Möchtest du das denn?“, entgegnete der Dämon. 


„Ich... Ich könnte mir nichts schöneres vorstellen, als dich bei mir zu haben...“, gestand Erziraphael 
und sah ihm in die Augen. Das hier war ihm peinlich. Er fühlte sich sehr unwohl in seiner Haut. 


„Dann habe ich wohl kaum eine Wahl, oder?“, lächelte Crowley und streckte endlich, nach einer 
gefühlten Ewigkeit die Hand aus. Nahm den Ring aus seinem Kästchen und betrachtete ihn. Er war 
wirklich ganz schlicht, bis auf das Rankenmuster, das sich über die Außenseite zog. Auf den ersten 
Blick war er nicht sicher, ob es Pflanzen waren, oder Schlangen. Und dann fiel ihm die Gravur im 
Inneren auf. Und seine Augen weiteten sich. ‚A&C von Anfang an, für immer‘ stand dort in feinen 
Lettern. Und nun fehlten dem Dämon die Worte. 


„Du nimmst... Ihn an?“, flüsterte der Engel unsicher. 


„Ja...“, war das einzige, was Crowley in diesem Moment hervorbrachte. Er konnte nicht mehr er 
konnte diese coole, entspannte und sorglose Fassade nicht länger aufrecht erhalten. Er war gerührt. 
Er war tief bewegt. Eigentlich war er sich nicht sicher, ob er zusammenbrechen und weinen sollte, 
oder ob er seine Freude laut herausschreien sollte, so dass es die ganze Welt —- zumindest die ganze 
Nachbarschaft — hören würde. 


„Oh, Crowley, du... Du machst mich wirklich glücklich“, hauchte der Engel und in seinen Augen glänzte 
es. Das war mehr als er erwartet hatte. Nein, eigentlich hatte er gar nichts erwartet. Hatte es 
trotzdem einfach versucht. Weil er sein Herz nicht unbedingt auf der Zunge trug. Weil er ihn wissen 
lassen wollte, dass er ihn wirklich liebte. Dass er sich eine Existenz ohne ihn nicht vorstellen konnte. 
Einfach, weil er es nie gesagt hatte. 


„Erzi...“, flüsterte der Dämon und kniete sich zu ihm. Vor ihn. Er konnte ihn nicht weinen sehen. Auf 
keinen Fall durfte sein Engel eine Träne vergießen! Also steckte er sich den Ring an und schloss ihn in 
seine Arme. So hatte er sich den Abend nun wirklich nicht vorgestellt. Aber vielleicht war das ja gar 
nicht so schlecht? 


Es war einige Zeit vergangen. Genauer gesagt, etwas über ein Jahr, seit er ihm diesen Antrag gemacht 
hatte. Und es hatte sich erstaunlich wenig verändert. Abgesehen davon, dass Crowley diesen Ring in 
jeder freien Minute trug und wenn er glaubte, dass niemand es sah, gedankenverloren an ihm spielte, 
ihn am Finger drehte und ihn betrachtete. Es war wirklich schön, ihn dabei hin und wieder zu 
erwischen. 


Nina hatte es als erstes bemerkt und den Dämon ins Kreuzverhör genommen. Das musste zum 
Jahreswechsel gewesen sein. Sie hatten an dem Tag - frisch aus dem Cottage zurückgekehrt - für ein 
paar Stunden auf Dorien aufgepasst. So, wie heute. Maggie half einem ihrer Brüder beim Umzug, 
zusammen mit ihrer Frau. Crowley machte einen Ausflug mit dem Bentley, um irgendwas zu tun, was 
er eben immer mal wieder tat. Das hatte er nicht näher ausgeführt, doch Erziraphael misstraute ihm 
nicht. Warum auch? Er liebte es zwar, ihn um sich zu haben, doch hin und wieder war es auch ganz 
schön, einfach ein bisschen im Buchladen zu sitzen und ein Buch zu restaurieren, oder eben zu stehen 
und Titel zu sortieren. Also sie von einem Regal in ein anderes zu räumen. 


Das hatte er heute auch getan, bis das Kind bei ihm abgegeben worden war. Jetzt saß er mit ihm auf 
dem Sofa im Wohnzimmer, während sie eine Serie für Kinder guckten. Das war vielleicht gar nicht so 
schlecht, denn in letzter Zeit hatte er häufiger ein bisschen mit dem Magen zu kämpfen. Er hatte 
vielleicht ein bisschen zu viel genascht. Aber Crowley brachte ihm immer etwas Leckeres mit, wenn er 
mal unterwegs war! Da konnte er doch unmöglich ablehnen! Er liebte Naschereien! Und er liebte es, 
sich von seinem Dämon verführen zu lassen. 


„Onkel Fell?“, fragte Dorien und blickte ihn an. 
„Ja, meine Liebe?“ 
„Kann ich was naschen?“ 


„Maggie hat gesagt, dass du nicht so viel Süßes essen sollst. Das ist schlecht für die Zähne...“, erklärte 
er. 


„Bitte? Nur ein bisschen?“ versuchte es das Kind und blickte ihn aus großen Augen an. Er seufzte. 


„Nagut. Aber nur, wenn du mir versprichst, dass du beim Abendessen vernünftig isst...“, erklärte er, 
während er sich erhob. 
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„Auf jeden Fall! Versprochen, Onkel Fell 


Dem Strahlen hatte er nichts entgegenzusetzen. Generell hatte er diesem Kind wenig 
entgegenzusetzen. Nicht nur, weil es die Inkarnation des Herrn war, sondern einfach, weil er ihm 
nichts abschlagen konnte. 


Es war einfach zu niedlich stellte er fest, während er sich auf den Weg in die Küche machte. In den 
Kühlschrank schaute. Dort war nicht viel zu sehen. Schließlich brauchten sie nicht zu essen. Einige 
Dinge hatten sie allerdings immer im Haus. Und das waren unter anderem Snacks. Er naschte ohnehin 
sehr gern, aber gerade in letzter Zeit hatte er häufiger mal Lust auf etwas Schokolade oder ein paar 
Kekse. 


Diese fand er dann auch in einem Schrank neben dem Kühlschrank. Er liebte Schokokekse. Und 
Crowley brachte ihm immer wieder welche mit, wenn er feststellte, dass die Vorräte zur Neige 
gingen. 


Mit einem Lächeln auf den Lippen füllte er einige Kekse auf einen Teller. Dann bereite er noch einen 
Tee und einen Kakao zu, bevor er wieder ins Wohnzimmer trat. 


Er setzte sich neben das Kind und stellte die Dinge auf dem Tisch. Dann wandte er sich wieder seinem 
Buch zu, denn sein Interesse an einem fiktiven Feuerwehrmann und einer Stadt mit fragwürdigen 
Brandschutzrichtlinien hielt sich in Grenzen. Er hatte es zwei Folgen lang versucht, doch dann 
resigniert. Sie hatten sich bereits ausgiebig über den Kindergarten und die Vorschule unterhalten. 
Dorien hatte über Tiere erzählt und darüber, dass man sich langsam den ersten Buchstaben 
annäherte. Allerdings hatte das Kind abgelehnt, als er vorgeschlagen hatte, etwas vorzulesen, 
weshalb sie nun hier saßen. 


„Weißt du, Erziraphael... Manchmal denke ich, es wäre gar nicht so schlecht, wenn die Menschen 
noch einmal von vorn anfangen könnten... Einfach alles Niederbrennen und nochmal neu 
angefangen...“, murmelte Dorien vor sich hin und knabberte an einem Keks, während ein fiktiver 
Feuerwehrmann einen Großbrand löschte. 


Der Engel erschrak heftig und ließ beinah das Buch fallen, während er das Kind anstarrte. „Was?!“ 
machte er mit viel zu hoher Stimme. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit dieser Aussage von 
einem fünfjährigen Kind, das sich bisher erstaunlich normal benommen hatte. 


„Ich liebe die Menschen. Aber manchmal denke ich schon darüber nach. Sie kommen auf ganz schön 
schlimme Ideen...“, erklärte es. 


„Was? Nein! Die Menschen sind, sie sind einfach menschlich!“, versuchte er, zu erklären, ohne 
wirklich zu wissen, was er da eigentlich erklären sollte. 


„Ja, sind sie. Sie sind ziemlich weit gekommen, seit sie den Garten verlassen haben... Sie haben 
Technologien entwickelt, von denen ich am Anfang nur ein grobes Konzept hatte. Sie haben jede Ecke 
der Welt besiedelt und streben nach den Sternen. Aber sie sind auch wild. Sie zerstören. Sich selbst 
und diesen Planeten...“, seufzte Dorien ernst. 


„Ja. Aber doch nicht alle! Manche Menschen sind eben eher gut, manche sind böse. Und manchmal 
sind die Menschen, die etwas zu sagen haben eher das eine, mal das andere...“, erklärte der Engel. 


„Ja, da hast du Recht. Ich will es eigentlich auch erstmal weiter laufen lassen. Aber manchmal bin ich 
schon versucht, es zu beenden...“ 


„Willst du nicht wissen, wie weit es noch gehen kann?“ fragte er. 
„Was meinst du?“ 


„Damals. Nach der Flut. Da hätte ich niemals gedacht, dass sie einmal mit Maschinen in den 
Weltraum reisen würden. Dass sie die Tiefe der Meere erkunden. Und dass sie so viele so schöne 
Dinge schaffen. Du bist allwissend und allmächtig. Dir ist sicherlich klar, wozu die Menschen noch 
fähig sind, aber... Auch, wenn es mir Angst macht. Ich will gern sehen, was noch kommt... Es ist ja 
nicht so, dass es keine Hoffnung mehr gibt...“, versuchte er zu erklären. 


„Das klingt schön, Erziraphael. Du hast eine wirklich neugierige Natur...“, lächelte das Kind. Der 
Allmächtige. 


„Hab ich?“, erkundigte er sich unsicher. 


„Ich glaube, allein deshalb lohnt es sich, es weiter laufen zu lassen... Weißt du, ihr habt mich 
neugierig gemacht...“ 
„Wir?“ 


u 


„Ja. Du und Crowley. Ich mag es, zu sehen, was ihr tut...“, erklärte der Herr freundlich. 


„Wirklich? Oh...“, machte der Engel unsicher. Nervös. Das klang ja fast, als wären sie der Grund dafür, 
dass die Menschheit noch existierte... 


„Ja. Keks?“, fragte Dorien und hielt ihm den Teller entgegen. 


„Oh, nein, danke... Irgendwie ist mir gerade nach etwas Stärkerem zumute...“, erklärte Erziraphael. Er 
hatte das Gefühl, dass ihm dieses Gespräch auf den Magen schlug. Überhaupt, er sprach gerade 
wirklich direkt mit Gott, nicht mit seinem kleinen Patenkind. 


„Das wäre nicht so gut. Du solltest in nächster Zeit auf Alkohol verzichten...“, lächelte der Herr. 


„Sollte ich? Nun, wenn du das sagst...“, nickte der Engel. Natürlich würde er nicht widersprechen. 
Auch, wenn er sich wunderte, warum. 


„Nimm noch einen Keks, Erziraphael...“ 


Er nickte und griff zu. Aß den Keks. Blinzelte unsicher. Er wollte nicht widersprechen. Das Wort Gottes 
in Frage stellen. Das tat er nicht! Er war ein Engel! Und Gott unfehlbar, aber... Vielleicht war er ein 
bisschen neugierig. Er wollte schon gern wissen, warum. 


„Herr, darf ich etwas fragen?“, rang er sich also nach einer Weile und einem dreiviertel Keks durch, zu 
äußern. 


„Klar.“ 


„Ähm, warum? Also wie kommt es, dass du mir diesen Ratschlag gibst?“ fragte er dann. Er wusste 
nicht, ob der Allmächtige Fragen mochte. Er erinnerte sich noch sehr gut, an das Wesen, das er 
kannte, das Fragen gestellt hatte. An seinen Dämon und dessen Fall. 


„Weißt du, wie Adam Young entstanden ist?“, fragte Gott ganz unvermittelt. 
„Was? Ähm, ja. Nein. Er war der Antichrist. Der Sohn Satans. Oder nicht?“, erklärte der Engel verwirrt. 
„Das ist richtig. Satan ist sein Vater. Aber weißt du, wie er entstanden ist?“ 


„Nein. Keine Ahnung, wirklich. Ich denke, also... Wenn ich raten müsste, dann hat Satan ihn 
geschaffen, also Lucifer. Er war doch damals bei der Schöpfung dabei. Oder nicht?“, überlegte er 
unsicher. 


„Ja, das wäre eine Möglichkeit gewesen. Oder er hätte tun können, was wir damals bei der Messias 
Geschichte getan haben und eine Inkarnation in eine menschliche Frau einpflanzen können. Das hat 
er aber nicht getan...“ 


„Verstehe... Aber... Wie ist das Baby dann entstanden? Ich meine, es war ja definitiv ein 
Neugeborenes Baby. Crowley verbürgt sich dafür“, überlegte er. Er war damals nicht dabei gewesen, 
doch warum sollte er an den Worten seines Dämons zweifeln? 


„Das ist richtig. Der Antichrist war der geborene Sohn Satans. Er hat ihn tatsächlich selbst geboren...“, 
erklärte der Allmächtige. 


„Ähm, was?!“, fragte der Engel irritiert. Das letzte Mal, als er Satan gesehen hatte, war dieser ziemlich 
groß gewesen. Und finster. Und relativ... Männlich? Gut, das Geschlecht war weder für Engel noch für 
Dämonen etwas festgelegtes, doch diese Information überraschte ihn vollkommen. 


„Satan hat ihn geboren. Er ist entstanden durch einen Zwischenfall, der im Himmel durchaus hätte 
Wellen schlagen können, wenn er jemals ans Licht gekommen wäre...“ 


„Ähm... Ja?“ 


„Ein Engel war an seiner Entstehung beteiligt, weißt du? Damit ein Dämon Leben schaffen kann, 
braucht es Hilfe. Es war ein abgekartetes Spiel, damals. Dort oben wusste es niemand, außer dem 
Engel selbst, der beteiligt war. Beide Seiten wollten den Krieg. Entsprechend kam es beiden 
gelegen...“ 


„Ähm, ja? Verstehe?“ 
„Nein, du verstehst gar nichts, Erziraphael. Du bist vollkommen verwirrt.“ 
„Bin ich.“ 


„Ein Engel hat damals die Regeln des Himmels etwas gedehnt und seinen Samen dazugegeben. So ist 
dieses Baby entstanden. Es war eine ziemlich sterile Angelegenheit. Frei von jeder Sünde. Wenn man 
es so bezeichnen kann...“ 


„Ja. Ich verstehe. Glaube ich. Aber... Warum erzählst du mir das, Herr?“, fragte der Engel. Er war 
wirklich mehr als verwirrt. Dieses ganze Gespräch war mehr als überfordernd für ihn. 


Der Allmächtige lächelte ihn an. „Das wirst du noch früh genug erfahren...“ 
„In Ordnung?“ 


„Onkel Fell? Darf ich noch einen Keks?“, fragte darauf hin Dorien und blinzelte ihn an. In typisch 
kindlicher Manier. So, als hätte dieses Gespräch niemals stattgefunden. 


„Ja, ja, nimm dir ruhig einen...“, murmelte der Engel leicht verstört und erhob sich. Ging in die Küche. 
Er brauchte jetzt ganz dringend eine Tasse Tee. Nein, eigentlich würde er gerne nähere Bekanntschaft 
mit einem guten Rotwein schließen, doch er hatte die Aufsicht für ein Kind! Und Gott hatte ihm 
davon abgeraten. Und überhaupt: ohne seinen Dämon war das mit dem Betrinken ohnehin 
langweilig! 


„Engel? Bist du da?“, rief Crowley und stieg die Treppe hinauf, in die Wohnung. In der er nicht 
wohnte. Die, über dem Buchladen. In der er lediglich sehr viel Zeit mit seinem Engel verbrachte. 


„Onkel Crowley!“, rief Dorien vom Sofa aus. Das Kind schaute mittlerweile seit einigen Stunden diese 
Serie. Das würde der Engel definitiv solange wie möglich vor Nina und Maggie verschweigen. 


„Dorien? Du bist hier?“, fragte der Dämon und steckte den Kopf ins Wohnzimmer. 


„Ja! Mama und Mommy sind bei Onkel Shawn und helfen beim Umzug. Deshalb passt Onkel Fell 
heute auf mich auf. Ich hab Kekse! Willst du Kekse?“, grinste das Kind und hielt ihm den inzwischen 
einmal nachgefüllten Keksteller hin. 


„Ah, verstehe. Und wo ist der Engel?“, wollte er wissen, während er die Sonnenbrille zur Seite legte. 
Aus Gewohnheit. 


„Küche oder Toilette. Weiß nicht so genau...“, erklärte Dorien und konzentrierte sich wieder auf den 
Fernseher. 


Etwas verwundert beschloss er, in der Küche nachzusehen, denn die Toilette schloss er aus logischen 
Gründen aus. Dort fand er dann tatsächlich seinen Engel auf einem Stuhl sitzend vor. Er wirkte etwas 
blass um die Nase und starrte ins Leere. 


„Was ist passiert?“ fragte er und zog sich einen Stuhl heran. Setzte sich ihm gegenüber und stellte die 
Tüte, die er mitgebracht hatte, auf den Tisch. Betrachtete ihn aufmerksam. Musste er sich Sorgen 
machen? War es zu lange zu ruhig gewesen? Hätte er es wissen müssen? Dass irgendetwas passieren 
würde? 


„Ich hatte gerade ein Gespräch...“, murmelte Erziraphael. 
„Mit?“ 

„Gott...“ 

„Dorien?“ 


„Gott. Also ich meine wirklich. Sie hat zu mir gesprochen. Mich Erziraphael genannt. Und sie hat... Ich 
habe etwas erfahren...“, versuchte er, zu erklären. 


„Okay? Was hat sie denn so erzählt?“ 
„Es war ein bisschen... Wirr...” 


„Ja, das klingt vertraut... So kennen wir sie, oder?“, lächelte der Dämon bemüht beiläufig. Er wollte 
sich seine Sorge nicht allzu sehr ansehen lassen. Dafür sah sein Engel schon besorgt genug aus. 


„Ja. Sie hat mich ziemlich verunsichert...“, gestand dieser. 
„Willst du drüber reden?“ 


„Sie hat gesagt, dass sie manchmal die Menschen auslöschen will. Und dann hat sie mir erzählt, wie 
Adam entstanden ist....“ 


„Adam? Die Sache mit dem Lehm?“ 
„Nein. Adam Young...“ 


„Achso, ja. Satan hat ihn geschaffen, oder nicht?“, fragte Crowley nach. Das mit dem Auslöschen der 
Menschheit ignorierte er bewusst. Das war einfach besser für seinen persönlichen Seelenfrieden. 
Außerdem reichte ein Gedanke Gottes, um Dinge wahr werden zu lassen. Von daher war es ein gutes 
Zeichen, dass sie noch existierten. 


„scheinbar nicht. Also irgendwie doch. Sie hat gesagt, Adam ist, naja, war, der geborene Sohn Satans“, 
erklärte der Engel mit einem Seufzen. 


„Er wurde nicht geboren. Ich habe ihn selbst geliefert. Er war schon da“, widersprach sein Dämon. 


„Ja. Davor. Der Allmächtige hat erzählt, dass Adam gezeugt und geboren wurde. Vermutlich in der 
Hölle... Glaube ich. Denke ich. Keine Ahnung. Satan hat ihn ausgetragen und der verlässt die Hölle ja 
nicht oft. Oder? Oder?!“ berichtete Erziraphael. 


„Ähm. Denke schon. Wenn Satan die Hölle verlässt, würde das jeder Dämon spüren. Aber... Hä?! Was 
zum Himmel ist passiert?“ 


„Ich habe keine Ahnung. Ich weiß auch nicht, was wir mit dieser Information anfangen sollen. Ich 
meine: es ist doch inzwischen vollkommen egal, oder nicht? Adam ist jetzt ein normaler Mensch. Weil 


er dafür gesorgt hat, dass Satan nicht sein Vater ist. Und ich glaube nicht, dass ich herausfinden 
möchte, welcher Engel daran beteiligt war...“ 


„Was für ein Engel!?“, fragte Crowley verwirrt. Er fürchtete, das würde ein kompliziertes Gespräch 
werden. Deshalb strich er seinem Engel kurz über die Hand, bevor er sich erhob und aus einem der 
Schränke eine Flasche hervorzog. 


„Ein Engel war an der Entstehung beteiligt, hat sie gesagt. Ein Engel hat den Himmel ohne Sünde ein 
Stück verraten. Oder so...“, erklärte besagter Engel. 


„Okay? Auch ein Glas?“, bot der Dämon an, während er sich einschenkte. 

„Nicht mein Geschmack. Außerdem hat sie gesagt, ich sollte in nächster Zeit nicht trinken...“ 
„Hat sie?“ 

„Hat sie...“ 


„schokolade?“ fragte er also stattdessen und setzte sich wieder zu ihm. Schob sein Mitbringsel in 
seine Richtung. 


„Schokolade?“ wiederholte der Engel und blinzelte ihn an. Seine Mine hellte sich auf. Er streckte die 
Hand nach der Tüte aus und öffnete sie. Sein Dämon hatte ihm eine Schachtel Pralinen mitgebracht. 


„Scheint zu helfen...“, lächelte dieser. 


„Was?“, fragte Erziraphael und öffnete die Schachtel. Suchte sich eine der Schokoladenkugeln heraus 
und steckte sie sich in den Mund. 


„schokolade soll aufheitern...“, erklärte Crowley. 
„Ja. Vielleicht...“ 


„Erzählst du mir jetzt nochmal in Ruhe, was passiert ist?“, fragte er drei Pralinen und ein halbes Glas 
Brandy später. 


Nachdem er begriffen hatte, was seinem Engel da passiert war, brauchte er noch ein Glas. Doch dann 
gingen sie beide gemeinsam zurück ins Wohnzimmer, um das Kind nicht zu lange allein zu lassen. Ein 
bisschen Gewissen hatte er als Dämon doch noch. 


„Wollen wir den Fernseher vielleicht langsam mal ausmachen?“ fragte er und griff nach der 
Fernbedienung. 


„Aber das ist toll! Ich liebe die Serie!“, protestierte Dorien und funkelte ihn trotzig an. 


„Der Engel hat mir erzählt, dass du da jetzt schon seit vier Stunden vor hängst. Es reicht jetzt“, 
beschloss er. 


„Aber, aber ich liebe das!“ 
„Hast du heute schon was Vernünftiges gegessen?“, seufzte er. 
„Frühstück. Dann ein Brot zum Mittag und Kekse. Die Kekse waren lecker!“, erklärte das Kind. 


„Hm. Hast du Hunger?“ 


„Jaaaa!“, rief Dorien aus. 


„Engel, gehen wir etwas essen?“, fragte Crowley, während er den Fernseher ausschaltete. 


„Ich dachte, du fragst nie!“, rief der Angesprochene freudig aus. Er war so leicht zu kriegen. Man 
musste ihn einfach mit Essen ködern. Und scheinbar funktionierte das auch bei Kindergartenkindern. 
Das machte es einfach. So konnte er das exzessive Fernsehen unterbinden und seinen Engel 
ausführen. 


Er fuhr seine beiden hungrigen Schäfchen zwei Blocks weiter zu einem Recht guten Italiener. Einfach 
weil das Ritz mit einem fünfjährigen Kind wohl eher nicht in Frage kam. Und auf wundersame Weise 
gab es tatsächlich eine bebilderte Kinderspeisekarte, so dass Dorien aus verschiedenen 
Nudelgerichten und Pizzavariationen wählen konnte, während sein Engel die richtige Speisekarte 
studierte. 


„Crowley, ich kann mich nicht entscheiden!“, klagte dieser sein Leid, während Dorien fürs erste 
zufriedengestellt war und geduldig auf eine Limonade wartete. 


„Du kannst dich nie entscheiden....“ 
„Ich weiß. Aber es klingt alles so lecker...“ 


„Dann nimm die Carbonara. Die ist authentisch. Und dazu die Weinempfehlung‘“, seufzte der Dämon 
und verdrehte hinter der Sonnenbrille die Augen. 


„In Ordnung. Aber kein Wein, ja?“ 

„Nicht? Du trinkst immer Wein!“ 

„Aber Gott hat gesagt...“ 

„Oh, ja. Ich erinnere mich... Gut, dann... Traubensaft?“, schlug er vor. 


„Es gibt einen sehr guten nicht-alkoholischen Wein auf unserer Karte, die Herren. Entschuldigen Sie, 
dass ich mich einfach einmische‘“, schaltete sich die junge Kellnerin in das Gespräch ein, die gerade 
dem Kind das Getränk gebracht hatte. 


„Oh, haben Sie?“, fragte Erziraphael interessiert. 
„Ja. Der ist sehr beliebt bei Menschen, die aufgrund ihrer Überzeugung abstinent leben“, lächelte sie. 


„Gut, dann nehme ich den. Und die Carbonara, bitte. Was nimmst du, Crowley?“, entschied sich der 
Engel. 


„Pasta al Arrabiata. Und ich nehme den Wein. Das Kind möchte... Dorien?“ 


„Ich will , äh möchte, eine Pizza Margherita, bitte“, erklärte Dorien höflich und schenkte der Kellnerin 
ein Lächeln. 


Als sie gerade fertig waren, mit dem Essen, klingelte das Smartphone des Engels und es war Maggie. 
Sie wollte wissen, wo sie waren, da auf ihr Klingeln niemand reagiert hatte. Und warum Erziraphael 
nicht ans Telefon gegangen war. Nun, das nahm dieser schlicht nicht immer und überall hin mit. Rasch 
erklärte er, dass sie sich gleich auf den Weg machen würden. 


Was sie dann auch taten. Der alkoholfreie Wein war tatsächlich sehr gut, und das Nudelgericht ein 
Traum gewesen! Ihm war zwar noch nach etwas Kleinem zum Naschen, doch das musste er nun auf 
einen anderen Zeitpunkt verschieben. Nun mussten sie erstmal Dorien nach Hause bringen. 


„Da seid ihr ja! Wie war’s bei Mr. Fell, mein Schatz?“, begrüßte Maggie sie vor der Tür des Hauses in 
dem sie mit Nina wohnte. Es war nicht allzu weit entfernt von der Whickber Street. 


„Mommy! Es war ganz klasse! Das Essen war super! Wir waren bei einem echten Itallener!“, strahlte 
das Kind und sprang ihr aus dem Bentley entgegen. Gut, dass das Essen die Erinnerung an exzessives 
Fernsehen in den Hintergrund gerückt hatte. 


„Das ist ja schön, mein Schatz!“ lächelte die Blonde. 


„Hat bei dem Umzug alles geklappt?“, fragte Erziraphael und öffnete die Fahrertür. Stieg aus und 
lächelte sie freundlich an. Crowley blieb im Wagen sitzen. Mit vor der Brust verschränkten Armen. 
Weil sein Engel darauf bestanden hatte, zu fahren. Schließlich hatte er bereits getrunken. Und nun 
war er ein schlechter Verlierer. 


„Ja, es gab einen kleinen Zwischenfall mit dem Umzugswagen, aber es hat alles geklappt. Nina hat 
den Helfern am Ende ganz schön Beine gemacht, damit wir pünktlich fertig werden“, erklärte sie 
lächelnd. 


„Das klingt... Spaßig?“, überlegte der Engel. 

„War es. Wir haben viel gelacht. Danke nochmal für’s aufpassen. Hat sich Dorien denn benommen?“ 
„Natürlich. Sie war ein wahrer Engel!“ lächelte er. 

„Er, Onkel Fell!“, korrigierte ihn das Kind. 

„Er. Entschuldige, Dorien...“ 


„Engel, ich will nach Hause! Verabschiede dich, sonst rutsche ich rüber!“, drohte Crowley vom 
Beifahrersitz. Er hatte keine sonderlich gute Laune. Und zu Hause wartete noch eine halbe Schachtel 
Pralinen auf den Engel. Das war schon ein gutes Argument. Also verabschiedete Erziraphael sich und 
stieg eilig ins Auto. 


„Crowley, kommst du ins Bett?“, rief der Engel aus dem Schlafzimmer. Es waren inzwischen einige 
Tage vergangen in denen eine gewisse Normalität eingekehrt war. Und es dauerte tatsächlich nicht 
lange, bis der Angesprochene den Kopf durch die Tür streckte. 


„Was hast du gesagt?“ fragte er leicht ungläubig. Betrachtete das Bild, das sich ihm bot. Erziraphael 
lag im Bett, die Bettdecke bis zur Nase hochgezogen und blinzelte ihn an. Neben ihm auf einem Stuhl 
lagen seine akkurat gefalteten Klamotten. Er besah den Stapel. Mantel, Hose, Hemd und Unterhose 
lagen zusammen mit einem Paar Socken dort. Er blinzelte. Hob die Augenbrauen. Ließ den Blick zu 
seinem Engel schweifen. 


„Was willst du mir damit sagen?“, fragte er noch immer etwas ungläubig. Es war nicht so, dass sein 
Engel nicht gut darin war, ihn zu reizen. Ihn in den Wahnsinn zu treiben und dazu zu bringen, die 
Initiative zu ergreifen. Aber das hier war neu. Das war... Sehr direkt. 


„Dass du ins Bett kommen sollst?“, schlug der Blonde vor. 
„Und dann?“ 


„Bist du hier....“ 


„Und was hast du dann vor?“ 
„Ich? Ähm, gar nichts eigentlich...” 


„Okay, dann kann ich ja wieder gehen...“, lächelte Crowley und wandte sich um. Er würde doch 
nicht...? Würde er? Er war gespannt. Das musste er einfach ausprobieren. 


„Warte, Crowley!“, rief sein Engel ihm nach. 


Er war versucht, über die Schulter zu blicken, doch er widerstand dem Drang und biss sich auf die 
Lippe, um nicht zu grinsen. 


„Ist noch was?“, fragte er bemüht arglos. 
„Bleib hier...” 
„Warum?“ 


„Weil... Crowley, du kannst nicht einfach gehen...“, murrte Erziraphael und ein Rascheln verriet ihm, 
dass dieser sich aufgesetzt hatte. 


„Nicht?“, erkundigte er sich. Er durfte sich jetzt auf keinen Fall umsehen. Sonst hatte er definitiv 
verloren. 


„Nein. Komm her...“, verlangte sein Engel und er vernahm Schritte. Er trat auf ihn zu. Und legte die 
Arme um ihn. Schmiegte sich an seinen Rücken. „Bitte...“ 


„Bitte, was?“ lächelte Crowley leise. Spürte die Wärme seines Partners. Seine nackte Haut durch den 
Stoff seines Hemdes. Doch er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. 


„Bitte bleib hier...“, murmelte dieser und lehnte den Kopf an seine Schulter. 


„Und dann?“, fragte der Dämon. Sein Herz klopfte deutlich schneller, als seine ruhige Stimmlage es 
vermuten ließ. 


„Dann gehen wir ins Bett. Zusammen...“, wisperte Erziraphael. 


„Und dann?“ Seine Hände begannen, über seine Brust zu streichen. Sich zu den Köpfen des Hemdes 
zu schieben und an ihnen herumzunesteln. Crowley hatte keinen Zweifel, was sein Engel wollte. Doch 
er wollte es hören. Schließlich war das hier eine Premiere. 


„Dann...“, flüsterte dieser und hob den Kopf. So, dass er ihm direkt ins Ohr wispern konnte. „Dann 
wirst du mit mir schlafen...“, erklärte er fast tonlos und öffnete die Knöpfe. 


„Werde ich das?“, antworte Crowley und versuchte, ein Schaudern zu unterdrücken. Oh ja, das würde 
er! Aber sowas von würde er das tun! 


„Wirst du...“, wisperte sein Engel und strich über seine nun nackte Brust. Auf ziemlich unheilige Art 
und Weise. 


„Nun, du bist ziemlich überzeugend...“, fand der Dämon und legte den Kopf in den Nacken, drehte ihn 
dabei, damit sein Liebster sein Grinsen sehen konnte. Er hatte seinen Willen bekommen. 


„Crowley, war das Absicht?“, murrte dieser daraufhin und zog einen Schmollmund. 
„Was meinst du, Engel?“, fragte der Angesprochene und hauchte einen Kuss auf seine Schläfe. 


„Du bist gemein....“ 


„Und du willst Sex... Also solltest du besser lieb sein, Erzi...“, grinste er. 


Ja, das wollte der Engel tatsächlich. Sehr eindeutig. So sehr, dass er tatsächlich in gewisser Weise die 
Initiative ergriff, ihm das Hemd von den Schultern streifte und ihn küsste, während er seinen 
Oberkörper streichelte. Der Dämon ließ diesen ungewohnten Umstand unkommentiert und genoss 
einfach, was folgte. Er ließ es geschehen, dass der Engel seinen Gürtel und seine Hose öffnete und 
ihm beides von den Hüften streifte. Dann war er so nett, sich aus dem Stoff zu seinen Füßen zu 
befreien, ohne den Kuss zu lösen. 


<Bett?>, schlug der Engel dann vor. Und griff nach seinem Handgelenk. Zog ihn mit sich auf die 
Matratze, auf sich, während er die Beine öffnete. 


<Du kannst es wirklich kaum erwarten, oder?>, merkte der Dämon an und fuhr damit fort, ihn zu 
küssen. Er spürte seine Härte nur zu deutlich gegen seinen Bauch drücken. Dieser Engel war jetzt 
gerade alles andere, als unschuldig. Er war so unartig, wie noch nie. Er wollte ihn und das ließ er ihn 
mit jeder Faser seines Körpers spüren. 


<Sag das nicht so, Crowley!>, verlangte der Engel und biss ihm auf die Zunge. Nicht stark genug, dass 
es ihm wirklich weh tat, doch es reichte, um seinen Punkt deutlich zu machen. Und seinen Willen zu 
bekommen, oder? Denn das war wirklich ziemlich anregend, wie der Rothaarige fand. 


<Und wenn doch? Was willst du dann tun, Engel?>, feixte er deshalb und drückte sich gegen die 
unteren Regionen des ätherischen Körpers. 


„Ahnn!“, keuchte Erziraphael in ihren Kuss hinein. Doch dann ging ein unerwarteter Ruck durch 
seinen Körper und er griff nach Crowleys Handgelenken. Drehte sich herum und ihn gleich mit, so 
dass er schließlich auf seinem Dämon saß. Das war auch neu. Sehr neu. Nicht schlecht, das würde der 
Dämon nicht einmal denken, denn er genoss das sehr! Doch er war sich nicht ganz sicher, ob das hier 
vielleicht nicht doch ein Traum war. Nicht, dass er schliefe, doch es wäre nicht auszuschließen. 
Tagträume waren schließlich nichts Ungewöhnliches für ihn. 


Allerdings war das hier dafür viel zu realistisch. Er spürte seinen Engel zu deutlich. Das hier war real! 


<Ich will dich, Crowley>, erklärte dieser Engel und lehnte sich zu ihm. Küsste ihn. Während er seine 
Handgelenke auf der Matratze fixierte. Was war in ihn gefahren?! Gut, das ‚wer‘ würde sich in 
absehbarer Zeit klären, doch was hatte ihn dazu bewegt? Seit wann war Erziraphael so direkt? So... Er 
ergriff nie die Initiative! 


<Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will, mein Engel!>, erklärte er also und hob sein Becken ein 
wenig. Gab ihm so zu verstehen, wie hart er war. Natürlich ging das hier nicht spurlos an ihm vorüber! 


<Wenn du das so sagst...>, fand der Engel mit einem Lächeln. Dann ließ er seine Handgelenke los 
und... Und umschloss das harte Glied des Dämons. Setzte sich auf und positionierte sich. Stütze sich 
mit einer Hand neben ihm ab und führte mit der anderen... 


„Engel, warte, das wird weh tun“, wandte der Besitzer dieser Härte ein, doch das hielt den Engel nicht 
davon ab, fortzufahren. 


<Ich hatte... Ein bisschen Zeit...>, erklärte Erziraphael mit geröteten Wangen. Wich seinem 
überraschten Blick aus und legte dann den Kopf in den Nacken. Stöhnte leise auf, während der harte 
Schaft in ihn eindrang. Mit erstaunlich wenig Wiederstand. 


Crowley verstand seine Worte mit leichter Verzögerung. Das hatte er nicht wirklich getan?! Das würde 
dieser Engel doch nicht tun?! Was zur Himmel war los mit seinem Engel?! Nicht, dass er sich 
beschwerte, dafür genoss er das hier zu sehr, nein, er war nur verwundert. Zumindest noch einen 
Moment lang. Dann saß der Engel auf ihm. Schwer atmend. Und umschloss ihn vollkommen. 


<Scheiße, Erzi! Das kannst du nicht machen!>, fand der Dämon und legte vorsichtig die Hände an 
seine Hüften. Begann, ihn zu streicheln. Atmete schwer. 


„Kann ich...“, flüsterte dieser und beugte sich zu ihm herunter. Küsste ihn. Bevor er langsam begann, 
sein Becken zu bewegen. 


Offensichtlich konnte er das. 


„Kaffee?“, fragte Nina und stellte ihm ungefragt eine Tasse hin. 


„Hm...“, machte der Dämon. Nahm einen großen Schluck. Und stellte sie mit einem lauten Klirren 
zurück auf den Tisch. 


„Was ist passiert? Du kommst in den letzten zwei Wochen ziemlich häufig vorbei?“, wollte sie wissen 
und zog einen Stuhl heran. 


„Hm...“, machte er wortkarg und sah aus dem Fenster. 
„Ist es wegen dem Engel? Habt ihr gestritten?“, fragte sie und hob eine Augenbraue. 


„Nein. Nicht wirklich...“ brummte er schließlich. Das war nicht der Fall. Nicht wirklich zumindest. Sie 
hatten zwar hin und wieder ihre Meinungsverschiedenheiten, doch so richtig stritten sie eigentlich 
nicht. Nur einmal hatte es einen etwas größeren Vorfall gegeben, bei dem der Engel den Laden 
verlassen und er sich deprimiert im Bett zusammengerollt hatte, in Form einer schwarzen Schlange. 
Einfach, weil die Gestalt ihm ein angenehmes Gefühl gab. Aber das war schon einige Zeit her 
gewesen. Eigentlich stritten sie wirklich nicht. Und so auch nicht in den letzten Wochen. Es war nur... 
Es war alles ein wenig merkwürdig geworden. 


„Wenn du nicht redest, kann dir auch niemand helfen...“, fand sie. 


„Ich glaube nicht, dass du mir da helfen kannst. Er ist ein Engel. Was weißt du über die Eigenheiten 
ätherischer Wesen?“ 


„Nicht viel. Aber wenn du nicht drüber redest, wird’s auch nicht besser. Also? Nen Versuch ist es 
wert...” 


„Vielleicht...“, brummte er und leerte die Tasse. 

„Also? Was ist los?“ 

„Er ist in letzter Zeit ein bisschen komisch...” 

„Komischer, als sonst?“, versicherte sie sich und gab einem Angestellten ein Handzeichen. 
„Ja. Definitiv...” 

„Was tut er?“ 


„Er kommt zu den unmöglichsten Zeiten auf die Idee, unbedingt Essen gehen zu wollen. Und dann 
kriegt er wahnsinnig schlechte Laune, wenn wir keine Süßigkeiten im Haus haben. Und er räumt 
ständig Sachen herum. In der Wohnung. Nicht nur im Buchladen. Er beschwert sich über die 


unmöglichsten Sachen. Und er kann richtig zickig werden, wenn ich etwas ‚falsch‘ mache...“, seufzte 
er und schüttelte den Kopf. Ihm wurde eine neue Tasse an den Tisch gebracht. „Zwischendurch macht 
er mich wirklich wahnsinnig und ich kann nichtmal genau sagen, warum...“ 


„Oh man...“, machte Nina und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. 
„Das ist nicht lustig!“, fand er. 

„Nein. Definitiv nicht, aber ich verstehe dich ziemlich gut....“ 

„Tust du das?“, machte er skeptisch. 


„Ja, irgendwie schon. Weißt du, diese Phase hatte ich mit Maggie auch. Vor sechs Jahren...“, erklärte 
sie. Lächelte, als wäre es erst gestern gewesen. 


„Hattest du? Tja. Maggie ist ein Mensch. Ihr habt doch ständig irgendwelche komischen Phasen, oder 
nicht? Gerade ihr Frauen...“, seufzte er und fing sich einen ziemlich tödlichen Blick ein. Vielleicht hätte 
er das anders formulieren sollen? 


„Hey!“ 


„Was? Ist doch so. Ihr Menschen habt doch ständig irgendwelche Hormone oder sowas... Ich glaube 
nicht, dass wir das wir sowas haben. Wir brauchen das schließlich nicht wirklich...“, versuchte er, sich 
zu rechtfertigen. 


„Tja. Wenn du andere Ideen hast, bitte. Bin ganz Ohr...“, fand Nina bissig. 


„Keine. Er war in sechstausend Jahren noch nie so. Und auch in den letzten Jahren nicht. Da war er 
eigentlich immer... Glaubst du wirklich, Engel können auch sowas wie Hormone haben?“ horchte er 
nach. 


„Keine Ahnung. In ‚Biologie nichtmenschlicher Wesen‘ habe ich leider in der Schule gefehlt. Aber, ich 
meine, ihr habt ja definitiv Gefühle, oder nicht?“ 


„Ja.“ Gut, das brauchte er nicht leugnen. Zumindest sie beide hatten ziemlich menschliche Gefühle. 
Das hatten die beiden Frauen in den letzten Jahren mehr als deutlich mitbekommen dürfen.. 


„Tja. Dann habt ihr auch irgendwie sowas, wie Hormone...“, überlegte sie. 


„Von mir aus. Aber das erklärt trotzdem nicht, warum mein Engel sich ausgerechnet ihn letzter Zeit so 
komisch benimmt...“ 


„Hat sich irgendwas bei euch verändert?“ 
„Nein. Das ist es ja gerade....“, murmelte er und spielte nervös an seinem Ring. 


„Hm. Bei uns hat sich einiges verändert, als Maggie so drauf war... Aber da seid ihr raus, ich meine, 
ich weiß ja nichtmal, ob ihr überhaupt... Ich meine, ich will das eigentlich gar nicht wissen, aber... Ihr 
tut’s doch, oder?“ 


„Ja. Eigentlich schon... Warum?“ 


„Ach, war nur so ein blöder Gedanke. Ich meine, Maggie war schwanger, als sie sich so benommen 
hat. Aber das ist albern...“, lachte Nina und winkte ab. 


„Ja. Vollkommen albern. Er ist ein Engel. Und er repräsentiert sich selbst männlich. Dürfte also 
schwierig werden...“, brummte Crowley und stürzte den Kaffee herunter. Was war das überhaupt für 


eine Idee? Für ein Gedanke? Das war absolut Unmöglich. Aus genannten Gründen. Engel wurden 
schließlich nicht schwanger! 


„Noch Kaffee?“ Sie winkte ihrem Angestellten noch einmal zu. 
„Du, sag mal....“, murmelte Crowley daraufhin mit frischem Kaffee. 
„Ja?“ 

„Wie hat sich Maggie noch benommen?“ 


„In der Schwangerschaft? Tja. Sie war ziemlich verfressen und wenn wir mal etwas nicht im Haus 
hatten, musste ich mitten in der Nacht los. Dann hat sie angefangen, die ganze Wohnung neu zu 
dekorieren und das mit dem Kinderzimmer war eine Katastrophe. Da sollte ich mich auf keinen Fall 
einmischen. Oh, und sie konnte die halbe Schwangerschaft hindurch keinen Fisch riechen. Und dann 
war sie noch... Nunja...“, erklärte Nina und wartete, dass sie wieder unter sich waren. 


„Ja?“ 


„Tja... Sie war einfach zu den unmöglichsten Zeiten extrem scharf und... Das muss ich jetzt nicht 
weiter ausführen, oder?“ 


„Nein... Ich glaube nicht...“, brummte der Dämon und starrte in seine Tasse. 
Sie schwiegen eine Weile. 


„Wenn man schwanger wäre, so rein hypothetisch... Was müsste man dann beachten?‘“, fragte er 
schließlich. 


„Hm. Auf rohes Fleisch und Fisch verzichten, nicht zu extrem Sport treiben, ein bisschen auf den 
Körper achten, nicht zu schwer heben, keinen Alkohol trinken und aufpassen, wenn man Katzen hat 
oder sowas war da... Ist jetzt auch schon ein paar Jahre her und für mich nicht unbedingt wichtig, 
oder? Ich meine Wunder passieren selten zweimal?“, erklärte Nina mit einem Lachen und zuckte mit 
den Schultern. 


„Fuck...“, brummte Crowley und verzog den Mund. „Fuck!“, kommunizierte er dann noch etwas lauter. 


„Was?!“, wollte sie wissen und sah ihn irritiert an. Gut, sie war Stimmungsschwankungen seinerseits 
gewohnt, aber das war überraschend. 


„Fuck!“ wiederholte er. 


„Ja. Das habe ich verstanden. Ich dachte nur, da kommt noch ein bisschen Kontext...“, seufzte sie und 
verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Ich glaube, ich muss mal mit Dorien sprechen...“ 


Die Tür knallte hinter ihm ins Schloss. Mit einem Wink schloss er ab. Er schritt durch den Buchladen. 
Sah sich dabei zum ersten Mal in letzter Zeit wirklich aufmerksam um. Oberflächlich war die 
Unordnung noch immer vorhanden, doch sie hatte sich etwas verändert. Das System war neu. 
Warum war ihm das vorher nicht aufgefallen? Es hätte dem pedantischen Dämon auffallen müssen! 
Das hier hatte schließlich System! 


„Engel?“ rief er, während er die Treppe zur Wohnung hinauf stieg. Er war angespannt. So angespannt 
hatte er sich seit jenem Moment vor über zehn Jahren hier im Buchladen nicht mehr gefühlt. Seit 
seinem Geständnis. Er kaute an seiner Unterlippe. Steckte die Sonnenbrille in seine Hemdtasche. Er 
fühlte sich nicht unbedingt wohl. 


„Crowley? Du bist zurück! Möchtest du einen Kaffee?“, rief eine vertraute Stimme von oben. 


„Lieber nicht!“, erklärte er laut und trat ein. Er hatte inzwischen fünf Tassen seiner speziellen 
Espressokomposition intus und sein Herz raste auf ungesunde Weise. Nicht nur deshalb. 


„Bist du krank?“ fragte Erziraphael überrascht und blickte ihn besorgt an. Seit wann lehnte sein 
Dämon einen Kaffee ab? 


„Nein. Mir geht’s wunderbar. Könnte nicht besser sein. Ich brauch nen Drink“, erklärte dieser und 
erwiderte den Blick. Er war nicht sicher, ob er das hier wirklich durchziehen konnte. Er fühlte sich gar 
nicht gut. 


„Drink? Was ist passiert?“, wollte der Engel wissen, wandte sich aber um und trat an den Glasschrank, 
der hier im Wohnzimmer als Bar diente. Er nahm einen guten Single Malt Whiskey heraus und 
schenkte ihm ein. Meist lockerte das die Zunge seines Dämons und er fing an zu erzählen, was los 
war. Das wusste er aus Erfahrung. 


„Danke. Das brauche ich jetzt...“, murmelte dieser, nahm das Glas und ließ sich auf das Sofa fallen. 


„Brauchst du?“, fragte der Engel und setzte sich neben ihn. In gewohnt steifer Manier. Er musterte 
ihn. 


„Aber sowas von... Gut, dass du sitzt...“, brummte Crowley und leerte das Glas in einem Zug. 
„Was ist passiert?“ 

„Vielleicht solltest du dich besser festhalten...“, murmelte er und stellte das Glas ab. 

„sollte ich?“ 

„solltest du....“ 


„Kannst du mich vielleicht festhalten?“, schlug der Engel vor und rückte an ihn heran. Blinzelte ihn mit 
seinen unschuldigen tiefblauen Engelsaugen an. 


Crowley seufzte und legte den Arm um ihn. Zog ihn an seine Brust und legte den Kopf in den Nacken. 


„Das wird jetzt ein bisschen unangenehm...“, brummte er. Er wollte dieses Gespräch nicht führen. 


Eine Stunde vorher, ‚Gib mir Kaffee oder gibt mir den Tod‘ 


„Hey, Dorien...“, murmelte der Dämon und setzte sich neben das Kind. Es saß in der nun seit einigen 
Jahren aus pragmatischen Gründen existenten Kinderecke im Caf& und war dabei, ein Bild zu malen. 


„Hi Onkel Crowley! Guck Mal, ich bin fast fertig!“, strahlte Dorien und präsentierte ihm das 
Kunstwerk. 


„Ähm, ja. Sehr schön. Wirklich. Du, sag mal? Könnte ich vielleicht mit... Ich würde gern mit Ihr 
reden...“, versuchte der Dämon, sein Anliegen vorzubringen 


„Was?“, fragte das Kind unverständig. 


„Hör zu. Ich weiß, dass du da drin bist. Du hast mit dem En-, mit Erziraphael gesprochen. Ich muss 
dich was wichtiges fragen, Herr...“, erklärte er mit einem Seufzen. 


„Hm?“, machte Dorien und blickte ihn etwas ratlos an. 


„Verdammte Scheiße, so bringt das nichts“, bemerkte er und stützte die Ellenbogen auf den Tisch. 
Rieb mit Daumen und Zeigefinger über seine Augenbrauen. Wie brachte man Gott dazu, mit einem zu 
reden? Würde Gott überhaupt nochmal mit einem Dämon, wie ihm reden? 


„Was willst du fragen, Dämon Crowley?“, hörte er dann die Stimme des Kindes. Die Stimmlage hatte 
sich verändert. 


„Herr?“, fragte er und horchte auf. Sah das Kind an. 

„Du willst wissen, ob du mit deiner Vermutung richtig liegst, nicht wahr?“ 

„Ja. Eigentlich schon...“ 

„Tust du. Du liegst richtig, Crowley...“ 

„Oh, fuck...“, fluchte er daraufhin leise. 

„Ja, das ist der Grund dafür...“, lächelte der Allmächtige milde. 

„Na toll. Immerhin hast du Humor...“, brummte Crowley sarkastisch. 

„Habe ich. Und ich bin neugierig. Das ist das erste Mal...“ 

„Hast du ihm nicht erzählt, dass Adam geboren wurde, oder sowas?“ 

„Habe ich. Aber das kann man wohl kaum als eine natürliche Empfängnis bezeichnen...“ 


„Aber DAS schon?“ zischte er den Herrn an. Ihm war nach Schreien zumute. Oder danach, etwas 
kaputt zu machen. 


„In gewisser Weise...“ 


„Okay... Und... Jetzt? Ich meine... Wie wird das weiter gehen? Er ist kein Mensch. Keine Frau, ich 
meine...“, murmelte er. Er begann, sich nun wirklich Gedanken zu machen. 


„Nun, bis zur Niederkunft wird alles seinen gewohnten Gang gehen... Und wenn es so weit ist, wird er 
spüren, was zu tun ist“, erklärte Gott mit einem Lächeln. 


„Ah. Das klingt ja sehr... Präzise...“ 

„Du weißt, das mit der Unergründlichkeit...“ 

„Ja. Ja, ich erinnere mich... Fuck!“, fluchte der Dämon noch einmal. 

„Es wird gut werden, Crowley. Hab vertrauen...“ 

„Ich bin ein Dämon...“ 

„Ich weiß. Und du liebst ihn sehr...“ 

„Er ist ein Teil von mir...” 

„Und du von ihm. Es wird nicht einfach, aber es wird gut“, erklärte der Allmächtige. 


„Fuck...“ 


„Das sagt man nicht, Onkel Crowley! Mommy schimpft auch immer mit Mama, wenn die das mal 
sagt!“ empörte sich Dorien und blickte ihn strafend an. 


„Oh. Tut mir leid...” 


„Was?! Das ist vollkommen unmöglich!“ rief der Engel aus, rückte ein Stück von ihm Weg und wandte 
sich ihm zu, um ihn völlig entgeistert und ungläubig anzusehen. 


„Dachte ich auch. Aber wenn sie es sagt, gibt es wohl keinen Zweifel...“, versuchte Crowley, zu 
erklären. 


„Phew, das ist... Das MUSS ein Irrtum sein !“, fand Erziraphael verzweifelt und sah ihn an. Schüttelte 
den Kopf. 


„Wäre mir auch lieber...“, seufzte der Dämon zustimmend. Es war schließlich nicht so, als hätte er 
aktiv auf diese Situation hingearbeitet. 


„Was?!“, entfuhr es seinem Engel schockiert. 

„Was, was?“ 

„Willst du damit sagen, du willst kein Kind mit mir?!“, empörte er sich. 
„Was?!“ 

„Das hast du doch gerade gesagt!“ 

„Ich, nein, was?! Du drehst mir die Worte im Mund um, Engel!“ 

„Du willst also nicht?!“ 

„Engel, was soll das jetzt?“ 

„Du würdest also kein Kind wollen?!“ 
„Das habe ich nicht gesagt!“ 


„Hast du!“ 


„Engel! Krieg dich ein! Natürlich will ich ein Kind mit dir! Zum Himmel], ich liebe dich! Ich hab doch 
nur gesagt, dass ich dir zustimme!“, fuhr Crowley ihn nun an. Was war das für eine Diskussion? 
Warum schrien sie einander überhaupt an? Und wie war sein Engel überhaupt zu diesem Schluss 
gekommen?! 


„Du würdest also...?“, fragte besagter Engel nun nach einer kurzen Pause. Deutlich leiser. Blickte ihn 
unsicher an. 


„Verdammt, Engel. Natürlich! Ich bin hier nur gerade ein bisschen überfordert! Ich habe das 
schließlich auch gerade erst erfahren!“, versuchte er, sich zu erklären. 


„Verstehe... So ist das also... Scheiße...“, murmelte Erziraphael. Lachte dabei leise und lehnte sich auf 
dem Sofa zurück. Blickte an die Decke. In seinen Augen glänzte es feucht. 


„Engel fluchen nicht...“, erinnerte sein Partner ihn. 


„Engel tun eine ganze Menge nicht, Crowley. Ich habe inzwischen, glaube ich, jede der sieben Sünden 
durch. Den Großteil mit dir. Oder wegen dir. Da wird ein bisschen Fluchen wohl in Ordnung sein. Ich 


bin, ich meine... Ich trage ein KIND in mir! Erklär mir bitte, wie ich damit umgehen soll!“, verlangte der 
Engel und klang dabei noch dramatischer, als Crowley es hin und wieder zu tun pflegte. Nein, er 
klang, wie eine richtige Diva. 


„50, wie in den letzten Wochen auch? Süßigkeiten, Essen zu den unmöglichsten Zeiten, merkwürdige 
Aufräumticks?“, schlug dieser halb ernst vor. Einfach, weil ihm nichts besseres einfiel. Seine Strategie, 
sich das Ganze einfach ein bisschen schön zu trinken fiel schließlich raus. Und ansonsten hatte er 
auch keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. Das erfuhr ein Dämon schließlich nicht jeden Tag. 
Es zog ihm schon ein wenig den Boden unter den Füßen weg, doch das würde er sich nicht anmerken 
lassen! Natürlich nicht! 


„Das meinst du nicht ernst!“, schnaubte Erziraphael und funkelte ihn an. 


„Nein. Mir fällt nur nichts besseres ein“, gestand der Dämon bereitwillig. Das war besser. 
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„Du bist unmöglich, Crowley 


„Ich weiß...” 


Sie schwiegen eine Weile. Dabei rutschte der Dämon vorsichtig wieder an ihn heran und legte 
schließlich den Kopf an seine Schulter. Bereit, sich wieder anders zu positionieren, sollte sein Engel 
auch nur den Versuch einer ablehnenden Geste unternehmen. Doch das geschah nicht. Also wagte er 
es durchzuatmen. 


„Was sollen wir tun, Crowley?“, flüsterte Erziraphael schließlich in die Stille. 
„Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht, Engel...“ 
„Du hast immer irgendeinen Plan, Dämon....“ 


„Tja... Ich fürchte, wir müssen hier etwas umbauen...“, benannte Crowley das einzige, was ihm jetzt 
gerade einfiel. Er hatte wirklich keine Ahnung. Vielleicht war er ein selbsternannter Experte für 
menschliche Schwangerschaften - zumindest gegenüber irgendwelchen weltfremden Engeln - aber 
DAVON hatte er doch wirklich keine Ahnung! Er wusste nichts! Nicht, wie lange eine solche 
Schwangerschaft dauerte, wie sie ablaufen würde, noch, wie Erziraphael mit diesem Körper 
überhaupt schwanger sein konnte! Er war... Ein bisschen überfordert. Und es fiel ihm wirklich schwer, 
das zu verbergen. Einfach, weil er es hasste, nicht zu wissen, was er tun sollte. Die Kontrolle über 
etwas zu verlieren. Und nun war er im Begriff, das zu tun. Er versuchte zwar, es vor deinem Liebsten 
zu verbergen, doch jetzt gerade war es fast unmöglich. 


„DAS ist deine Idee?“, schnaubte der Engel halb belustigt. 


„Ich bin offen für Vorschläge. Also dafür, wie es weiter gehen soll. Aber wenn du Ideen zur 
Einrichtung hast, von mir aus auch das...“, seufzte der Dämon und stellte fast erleichtert fest, dass er 
einen Arm um ihn legte. Das war ein gutes Zeichen, oder? 


„Ich habe keine Ahnung. Es ist ja nicht so, dass ich einfach in ein Buch darüber schauen könnte... Ich 
weiß es wirklich nicht...“ 


„Hey, wir schaffen das schon. Irgendwie. Sie hat gesagt, es wird gut werden. Und wenn sie das sagt, 
dann ist das so. Oder willst du ihr widersprechen?“ 


„...Würde ich nie tun...“, murmelte der Engel. Legte die Hand an seinen Oberarm. 


„Willst du was essen gehen?“, schlug Crowley schließlich wenig konstruktiv vor. 
„Wie kommst du darauf? Ritz?“ 


„Wusste ich‘s doch... Von mir aus im Ritz. Feiern wir diese... Ungewöhnliche Sache...“ 


Sie stießen auf diese ‚ungewöhnliche Sache‘ an. Und als sie später am Tage gemeinsam im Bett lagen, 
konnte Crowley dem Drang nicht widerstehen, den Bauch seines Engels zu streicheln. Er war immer 
schon ein winziges bisschen pummelig gewesen, doch nun bildete er sich ein, dass da etwas war. Dass 
sein Bauch ein bisschen gewachsen war. 


„Was machst du da?“, fragte Erziraphael leise. 


„Hm. Ich weiß nicht. Ich frage mich halt, wie weit es ist. Erinnerst du dich an das erste Bild von 
Maggie?“ 


„An das Gummibärchen, ja. Hm. Ich hätte Lust auf Weingummi...“, murmelte er, ließ sich das 
Streicheln allerdings protestlos gefallen. 


„Du bist halt einfach ein bisschen verfressen, Engel...“, schnaubte Crowley. 


„Bin ich nicht! Und selbst wenn, dann hätte ich doch eine ziemlich gute Ausrede, oder nicht?“, 
protestierte sein Engel nun doch. 


„Ja, das hast du wohl...“, lächelte der Dämon. 
„Was glaubst du, wie weit ich bin? Ich meine... Ich habe keine Ahnung...“ 


„Ich auch nicht. Also, du benimmst dich ein bisschen komisch seit...seit.... Hmm... ich glaube, das hat 
so zwei Wochen vor deinem Gespräch mit dem Allmächtigen angefangen, oder? Drei, vielleicht? Dann 
müssten das jetzt... So ungefähr vierzehn, fünfzehn Wochen sein, die ich das schon ertrage. Und es 
wird immer schlimmer...“ 


„Was heißt hier ertragen?!“ 


„Ist dir das selber nicht aufgefallen? Du hast häufiger genascht, als sonst. Und hin und wieder 
schlechte Laune gehabt, gerade, wenn dir etwas nicht gepasst hat. So hat das angefangen. Du warst 
noch zickiger, als sonst...“, erklärte er seinem Partner. 


„Ich bin nie zickig!“, fand dieser und verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Bist du, Engel. Du kannst wirklich eine Diva sein, wenn etwas nicht so läuft, wie du es willst...“ 
erklärte Crowley und stupste ihm mit dem Zeigefinger gegen die Nase. „Ich habe dich einfach ein 
bisschen zu sehr verwöhnt...“ 


„Hast du nicht!“, schnaubte Erziraphael und versuchte, ihn finster anzusehen. Doch scheiterte er 
kläglich an seinem sanften Lächeln. 


„Nein. Vielleicht nicht. Dich muss man einfach ein bisschen verwöhnen, dann bist du ganz 
handzahm...“, erklärte er. 


„Ich bin nicht...“, versuchte der Engel, einzuwenden, doch die Lippen des Dämons waren sehr gut 
darin, ihn von diesem Einwand abzulenken. Überhaupt waren sie sehr anziehend. Eine wirklich gute 
Ausrede, nichts mehr zu sagen. Sich ganz darauf zu konzentrieren. 


<Sollten wir wirklich... ?>, wandte der Dämon ein, nachdem sie dieses Spiel eine ganze Weile gespielt 
und immer weiter intensiviert hatten, so dass der Engel nun auf ihm lag und die ganze Situation 
insgesamt viel von ihrer ursprünglichen Unschuld verloren hatte. 


<Du willst jetzt wirklich aufhören?>, fragte Erziraphael, während er an seiner Zunge saugte. 
<Nein, eigentlich nicht. Ich meine ja nur... Das Baby und so...> 

<Das hat dich in den letzten Wochen nicht gestört...> 

<Das wusste ich auch noch nichts davon...>, wandte Crowley ein. 

<Wenn du jetzt aufhörst, bin ich dir ziemlich böse!>, drohte der Engel und biss ihm auf die Zunge 


„Hnn!“, machte sein Dämon daraufhin und zog ihn fester an sich. <Verdammt, Engel! Du bist wirklich 
eine Zicke!>, befand er, ließ dabei allerdings die Hände zu seinem Hinterteil wandern, um dieses zu 
massieren. 


<Bin ich nicht!>, empörte sich der Blonde und stöhnte in ihren Kuss. Das war einfach ein bisschen zu 
verführerisch. Wie konnte der Dämon dem widerstehen? Das hier war sein Engel. Sein verdorbener 
kleiner Engel, der versuchte, ihn zu Untaten zu überzeugen. Wie konnte er da ablehnen? Außerdem, 
er hatte nicht Unrecht. In den letzten Wochen hatten sie ziemlich oft... Also der Engel hatte einige 
Dinge getan, um ihn dazu zu kriegen, diese Dinge zu tun. Das war schon etwas ungewöhnlich 
gewesen, doch er hatte sich keine Gedanken darum gemacht! Natürlich nicht! Er hatte es schließlich 
sehr genossen, einen ziemlich aufgeriebenen und erregten Engel dazu zu bringen, ganz lieb ‚bitte, 
bitte‘ zu sagen. Er war halt doch ein Dämon. 


<Scheiße, Erzi, du bist wirklich ein viel zu verdorbener Engel...> 
<Wenn du keine Lust hast, sag das doch gleich...> 


Gut, damit war ihre Diskussion beendet. Dem hatte er nichts entgegenzusetzen, denn natürlich hatte 
er Lust! 


„Kann man dir irgendwie helfen?“, fragte Crowley, nachdem er ihm eine Stunde lang dabei zugesehen 
hatte, wie er Bücher durch die Gegend trug. Sie eifrig einsortierte und dabei so geschäftig wirkte, als 
würde er den ganzen Tag vollauf begeistert nichts anderes tun. 


„Nein, nein. Lass mich einfach machen...“, erklärte dieser mit einem Lächeln und schwebte förmlich 
durch den Laden. Der Dämon beobachtete ihn über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg, während er 
im Sessel lag, die Beine über die Armlehne gestreckt. Es wirkte unbequem, aber es war gleichzeitig so 
typisch für ihn. Außerdem - so fand der Engel - sah er dabei ziemlich gut aus, denn seine Haare fielen 
über die andere Lehne und seine Schulter. Und vielleicht mochte er seine Haare. 


„Ich wollte dich nicht abhalten...“, brummte Crowley und nahm einen Schluck Kaffee. 


„Wie großzügig von dir...“, schnaubte der Engel pikiert und räumte drei Bücher in ein Regal. „Huch?“, 
machte er dann. 


„Was ‚huch‘?“, fragte der Dämon. Folgte ihm mit dem Blick. 
„‚Huch‘, wie in ‚Was ist das denn, für ein Buch?‘“ 


„Keine Ahnung, was das für ein Buch ist? Ist dein Buchladen. Ich verbringe hier nur viel zu viel Zeit...“ 


„Musst du nicht...“, schnaubte Erziraphael und zog das Buch aus dem Regal. Betrachtete den Einband 
und setzte seine Lesebrille auf. 


„Stimmt, ich könnte auch gehen. Aber es macht Spaß, dir zuzusehen, wie du wie ein aufgescheuchtes 
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Huhn durch den Laden läufst...“, amüsierte sich der Rothaarige. Strich sich durchs Haar und stellte die 
Tasse auf den kleinen Tisch. 


„Ich bin kein Huhn...“, murmelte der Engel nachdenklich und schlug das Buch auf. Hob die 
Augenbrauen und blätterte um. Begann, die Einleitung zu lesen. 


„Manchmal schon. Vielleicht auch eher ein Pfau? Ein Perlhuhn? Hm... welcher Vogel passt zu dir?“, 
überlegte Crowley und strampelte mit den Beinen. 


„Weiß nicht... Keine Ahnung, Crowley...“, murmelte der Blonde unaufmerksam. Er war mit einem mal 
ziemlich vertieft in das Buch. 


„Du hörst mir nicht zu...“, beschwerte der Angesprochene sich und schürzte die Lippen, wie sein Engel 
gern zu tun pflegte. Er konnte auch schmollen! 


„Was hast du gesagt?“, murmelte dieser vertieft. 

„Engel!“, schnaubte der Dämon. 

„Was?!“ machte dieser überrascht und blickte endlich auf. 

„Was liest du da so interessiert? Ignorier mich nicht!“, forderte sein Partner. 


„Oh ja, entschuldige...“, murmelte Erziraphael und sah ihn über den Rand seiner frisch gewunderten 
Lesebrille hinweg an. 


„Was ist so wichtig, dass du mich ignorierst?“ 

„Dieses Buch hier“, erklärte er und hielt es hoch. 

„Ein Buch... Wie spannend“, brummte Crowley verstimmt und verdrehte die Augen. 

„DAS Buch!“, gab der Engel ihm zu verstehen und trat auf ihn zu, hielt es ihm unter die Nase. 


„Das Buch? Was ist ‚Das Buch‘? Die Bibel oder was? Hast du davon nicht zwanzig verschiedene 
Ausgaben in diversen Sprachen?“, fand sein Dämon genervt, warf dann aber doch einen Blick darauf. 
Und hob eine Augenbraue. „‚Die ätherische Schwangerschaft, ein Führer durch die neun Monate und 
die Geburt‘, las er laut vor. „Was?!“ rief er dann aus. 


„Verstehst du, warum ich etwas abgelenkt war?“ 
„Ja. Was ist das?! Das sollte es doch überhaupt nicht geben!“ rief er noch einmal aus. 
„Ich weiß. Aber es ist hier. Und... Es klingt nützlich...“, gab der Engel zu. 


„Ja. Ich bin mir sicher, dass sie etwas damit zu tun hat....“, erklärte Crowley und schüttelte den Kopf. 
Das war einfach zu passend. Es gab nur ein Wesen, dass dafür verantwortlich sein konnte. 


„Vermutlich. Also? Sehen wir es uns an? Es sollen Schaubilder drin sein....“ 


„Ja. Von mir aus....” 


„Na das fängt ja gut an. ‚Herzlich willkommen in Ihrem neuen Leben als Eltern‘, wirklich?!“, seufzte 
der Dämon. Sie saßen inzwischen auf dem Sofa in der Wohnung und Erziraphael lehnte sich gegen 
ihn, so dass sie zusammen in das Buch schauen konnten. 


„Naja. Irgendwie muss das ja anfangen... Schau mal, hier ist eine Zeichnung mit einem Zeitstrahl. Das 
sieht eigentlich fast aus, wie bei den Menschen. Zumindest das Wachstum...“, erklärte Erziraphael 
und betrachtete, wie das kleine Leben über den Verlauf von etwa zehn Monaten heranwuchs. Nur 
gab es den einen oder anderen Unterschied, wenn er es recht betrachtete. 


„Ich wusste nicht, dass dein Körper so etwas hat...“, bemerkte der Dämon und deutete auf das, was 
bei einer menschlichen Frau wohl dem Uterus entsprach. Von dessen Existenz sein Engel bisher 
allerdings auch noch nichts gewusst hatte. 


„\ch auch nicht. Ich habe mich eigentlich für eine männliche Ausführung entschieden... Also ging ich 
davon aus, er wäre auch... Männlich...“ 


„so wirklich weiblich sieht das aber auch nicht aus, oder? Ich meine, da fehlt... Der Ausgang?“, 
versuchte er es irgendwie zu beschreiben. Diese Sphäre in der das kleine Leben heranwuchs befand 
sich definitiv im Unterleib der Entität, die abgebildet war, doch... Wie war dieses Wesen dort 
hineingekommen? Und wie würde es dort wieder herauskommen? 


„Ja, schau mal, da ist es beschrieben. Also zumindest die Empfängnis. Warte mal...“, murmelte 
Erziraphael und blätterte ein paar Seiten vor, um sich den Text durchzulesen. Und errötete dabei. 


„Okay, okay. Also das mit dem ‚körperlichen Akt der Liebe‘ haben wir ja definitiv durchgezogen. 
Ziemlich oft sogar. Auch das mit dem ‚Eindringen des Samens’ verstehe ich. Du magst es, wenn ich in 
dir...“ 


„Crowley! Aus!“ rief er und brachte ihn so zum Schweigen. Das konnte er doch nicht einfach so 
sagen! Oder!? Oder? 


„Ja, schon gut. Keine Details.... Aber, hm... Der Samen wurde also empfangen und ist auf... Naja, auf 
den empfänglichen, wie nennen sie das?“ 


„Nährboden. Aber irgendwie trifft es das nicht. Es gibt in keiner menschlichen Sprache ein Wort, das 
dem entspricht. Auf jeden Fall formt es zusammen mit dem Samen den Keimling, der dann in dieser 
Sphäre heranwächst. Wie bei den Menschen. So ungefähr zumindest...“, überlegte Erziraphael. 


„Okay, das klingt irgendwie plausibel... Wie auch immer das gehen soll, schließlich verteilst du deinen 
Anteil am liebsten über...“ 


„Crowley!“, rief er erneut, um ihn zum Schweigen zu bringen. 


„schon gut. Ich mein ja nur! Du solltest da drin ja keine Eizelle haben oder so... Selbst wenn du dich 
weiblich präsentieren würdest. Oder? Ich weiß nicht... Hattest du dann einen Zyklus oder sowas?“, 
fragte dieser relativ handzahm. 


„Ich mag diesen Körper hier. Ich bin eigentlich sehr selten in weiblicher Erscheinung unterwegs. In 
den Sechzigern habe ich eine Weile als Sekretärin gearbeitet um Gutes zu tun, aber das waren auch 
nur ein paar Wochen und da... Keine Ahnung. So etwas wie eine Regelblutung hatte ich in der Zeit 
nicht...” 


„Tja. Lustig, dass du das sagst. In der Zeit war ich auch in weiblicher Erscheinung unterwegs. Aber 
nicht so lange. Zwei Wochen haben mir gereicht... Ich glaube, die längste Zeit war als Warlocks Nanny 
und auch da... Ich bevorzuge einfach diesen Körper...“ 


„Verständlich...“, fand der Engel. Er bevorzugte diesem Körper auch. Sowohl seinen, als auch den des 
Dämons. 


„Gut. Nehmen wir das hin. Dann wächst in dir also diese Sphäre... soweit, so normal — für Menschen — 
aber, wie geht es dann weiter? Wie soll das da rauskommen?“ fragte Crowley und legte die Hand auf 
seinen Bauch. Das tat er häufiger in letzter Zeit. Einfach so. Weil das ganze immer noch so völlig 
absurd wirkte. So überhaupt nicht... Greifbar. 


„Ähm, warte mal, das steht da auch irgendwo... Oh, ja, hier geht es um den... Den Prozess der 
Entbindung... Oh du lieber... Der Herr stehe mir bei!“, hauchte der Engel, während er mit den Augen 
die Zeilen, nein, eigentlich die Seiten überflog. Das wollte er nicht wissen. Das konnte doch nicht... 
Das las sich wirklich... 


„Weißt du noch damals, bei der Sache mit Abraham?“, murmelte der Dämon, während er seinen 
Bauch durch den Stoff streichelte. 


„Hm...“ Das war wohl ein ‚ja‘. Auch, wenn es eher, wie ein heiseres Fiepen klang. 


„Naja, Sarah, die hat das auch irgendwie geschafft, oder nicht? Und aber Millionen und Milliarden 
Menschen nach ihr. Also... Also sollte das wohl halb so schlimm werden?“ versuchte er, ihn 
aufzuheitern. Oder so. Was sollte er sagen?! Er hatte keinerlei Erfahrung damit! Da müsste er schon 
zur Hölle fahren und Satan persönlich fragen, wie das denn so war. Und davor würde er sich hüten! Er 
hatte seit Jahren keinen Fuß mehr nach dort unten gesetzt, und das hatte gute Gründe! 


„Haben sie das?“, fragte der Engel leise. Seine Stimme wirkte schwach und deutlich zu hoch. Er 
mochte diesen Gedanken gar nicht. Schwanger sein war das eine. Damit konnte er sich irgendwie 
arrangieren. Ein Baby haben, okay. Er mochte Kinder. Auch kein Problem. Aber ein Baby auf die Welt 
bringen?! Und zwar nicht nur indem er das ganze unterstützte, nein, es SELBST gebären, DAS war 
etwas völlig anderes! Das war... Das war... Es machte ihm Angst. 


„Wir schaffen das, okay? Zusammen. Irgendwie...“, murmelte Crowley und schmiegte die Wange an 
seinen Kopf. Anders konnte er ihn in dieser Position kaum halten. Und jetzt gerade wollte er ihn sehr 
dringend halten. Ihm Halt geben. Und sich selbst. 


„Ich hab Angst, Crowley...“ 


„Und ich erst. Wenn etwas schief geht, könnte ich dich verlieren, oder?“ 


Seitdem hatten sie erstaunlich viel miteinander geredet. Darüber und über alles mögliche. Über völlig 
Belangloses und über ihre Zukunft. Über alles Mögliche und Unmögliche. Und wenn sie nicht geredet 
hatten, hatten sie gekuschelt. Hatte Crowley versucht, ihn so nah es ging, bei sich zu spüren. In der 
Hoffnung, dass Erziraphael verstand, was er dann doch nicht über die Lippen brachte. Und vielleicht 
hatten sie auch andere Dinge getan, die kein Reden erforderten. Weil Erziraphael Lust darauf hatte. 
Und weil das Buch sagte, dass da nichts gegen spräche. 


So hatten sie drei Wochen überstanden, in denen sie sich mit dieser Idee hatten anfreunden können. 
So mehr oder weniger. Der Engel hatte inzwischen seine geliebte Weste dauerhaft gegen Pullunder 
getauscht und seine Hosen unauffällig etwas weiter gewundert. Man sah nicht viel. Wirklich nicht. 
Wenn man es nicht wusste, würde man es niemals vermuten. Und doch war es da. Da war etwas in 
ihm! Und wenn er einfach so dalag und nichts tat, bildete er sich ab und an ein, etwas zu spüren. Eine 
Bewegung vielleicht. Das war... Außergewöhnlich. Gleichzeitig schön und schrecklich beängstigend. 


Während er so dalag, in dem Armen seines Dämons ließ er die Gedanken schweifen. Konzentrierte 
sich erst auf seinen Bauch, doch dann stieg ihm sein Geruch in die Nase. So angenehm. So Crowley. 
Unverwechselbar. Eindeutig. Und wahnsinnig betörend. Seine Gedanken wanderten... 


1793 Paris 


Er hatte sich gefangen nehmen lassen. Nicht ganz freiwillig. Er hatte keine Wahl gehabt. Sich nicht aus 
der Situation herauswundern können. Es war ihm verboten worden. Deshalb war er jetzt in dieser 
Situation. In schweren Handfesseln und edlen weißen Gewändern im Kerker der Bastille. Mitten in 
der französischen Revolution. 


Und das alles nur wegen ein paar Cr&pe! 


Auf schlechtem, sehr schlechtem Französisch versuchte er, dem Revolutionär, der ihn in Ketten gelegt 
hatte, zu erklären, dass das hier alles ein Fehler war. Dass er doch kein französischer Adliger war. 
Nein, er hatte doch einfach nur Stil! 


„Tiere!“ murmelte der Engel leise vor sich hin. Als seine Bemühungen erfolglos blieben. 


Und dann, als er sich eigentlich schon abgeschrieben hatte, den Gedanken an die Unmengen 
Papierkram mit einem Schaudern zur Kenntnis genommen hatte, stand plötzlich die Zeit still. 


1“ 


„Tiere töten sich nicht gegenseitig mit cleveren Maschinen, Engel. Nur Menschen tun das 


„Crowley!“, wisperte er voll Erleichterung und fuhr herum. Sein Herz machte einen Satz. Der Dämon 
war da! Er war hier! 


„Wie hast du das geschafft?“ fragte dieser und betrachtete ihn durch die Gläser der dunklen Brille. 
Musterte ihn von oben bis unten. 


„Oh, das ist... eine lange Geschichte...“, lächelte er und streckte ihm die Handschellen entgegen. Das 
hier war jetzt der Moment, in dem der Dämon ihn befreite. 


„Ist es das, hm? Nun, ich hab Zeit...“, grinste der Dämon in seiner Nische in unmöglicher Sitzhaltung. 
Es wirkte nicht entspannt, wie konnte man so entspannt sitzen? Trotzdem wirkte er ganz lässig. 


„Hast du das?“ 


„Ja, also, wie kommst du auf die Idee, in der Klamotte mitten in eine Revolution zu platzen?“, fragte er 
und deutete auf das viel zu schicke Outfit. 


„Oh, also, um ehrlich zu sein, es war die Fressgier... Du bekommst nirgends außerhalb von Paris 
vernünftige Cr&pe!“, erklärte der Engel und streckte ihm noch einmal die in Ketten gelegten Hände 
entgegen. Er sollte ihn doch langsam freiwundern, oder nicht? 


„Wegen ein Paar Pfannkuchen bist du von England in den Klamotten mitten in eine Revolution 
geplatzt?“, fragte Crowley nach und sah ihn über den Rand seiner Brille hinweg an. 


„Ähm, ja?“ 


„Das war wirklich nicht klug von dir. Da war es wirklich nur eine Frage der Zeit, dass sie dich gefangen 
nehmen... Aber sag mal? Warum hast du dich nicht einfach freigewundert? Ich meine, du bist doch 


ein Engel, oder nicht?“, wollte er wissen und machte eine Handbewegung in Richtung der Fesseln. 
Ohne diese zu lösen. 


„Oh, ja nun... Ich bin ein wenig gerügt worden von da oben, weil ich in letzter Zeit etwas zu 
leichtfertig mit meinen Wundern umgegangen bin...“, erklärte der Engel und winkte mit den Händen. 
Der Dämon musste seinen Hinweis doch verstehen! Das tat er immer! 


„Bist du das? Na sowas...“, grinste dieser und betrachtete die Handschellen. 


„Crowley, könntest du, bitte...“, seufzte der Engel und streckte ihm die Hände entgegen. Er sollte ihn 
doch endlich befreien! 


„Könnte ich, was, Engel?“, wollte Crowley wissen. Hob eine Augenbraue und besah die Fesseln. 
„Mich befreien? Bitte?“ 

„Könnte ich, ja....“ 

„Dann... Dann...“ 


„Aber so macht es viel mehr Spaß...“, fand er und nahm die dunkle Brille ab. Hob den Blick und sah 
ihm direkt in die Augen. 


Erziraphael schluckte schwer. An diesem Punkt hatte er seine Augen schon sehr lange nicht mehr 
gesehen. Weil er sie meist hinter einer dunklen Brille vor den Augen der Menschen zu verbergen 
suchte. Das tiefe Gelb konnte er auch im schummrigen Licht des Kerkers erkennen. Oder zumindest 
erahnen. Denn er wusste sehr genau, wie die Schlangenaugen aussahen. 


„Was macht... Mehr Spaß?“, fragte er vorsichtig. Sein Mund fühlte sich deutlich trockener an, als noch 
Augenblicke zuvor. 


„Du“, erklärte der Dämon schlicht. „Es macht Spaß, dir zuzusehen, Engel. Du siehst aus, als hättest du 


u u 


deine verdiente Strafe bekommen für deine ‚Fressgier‘... 
„Crowley! Das ist nicht nett!“ 
„Ich bin ein Dämon, schon vergessen?“ 


„Willst du wirklich, dass ich, dass sie mich guillotinieren?“, rief der Engel mit viel zu hoher Stimme. 
Starrte ihn erschrocken an. Das war definitiv nicht der übliche Ablauf! 


„Nein, nein. Das wäre nicht so schön. Das gibt Papierkram. Und außerdem wärst du dann nicht mehr 
so herrlich hilflos“, fand Crowley und seine Lippen formten sich zu einem anzüglichen Grinsen. 
Anzüglich... Gefährlich. Und irgendwie ziemlich... Nun, es sorgte dafür, dass ein Schauder durch den 
Körper des Engels ging. 


„Crowley!“, empörte er sich, doch sein Körper schien weniger empört darüber. Er reagierte mit 
Herzklopfen. 


„Du gefällst mir ganz gut in Handschellen... Und was die Klamotten angeht...“, grinste er und setzte 
sich auf. Trat auf ihn zu und musterte ihn weiter eingehend. Dann streckte er die Hand aus und griff 
nach dem weißen Krawattentuch, das der Engel kunstvoll gebunden um den Hals trug. Es saß eng. 
Und jetzt gerade hatte er spontan das Gefühl, dass es zu eng saß, dass er nicht genug Luft bekam, 
denn als der Dämon leicht daran zog, blieb ihm für einen Moment die Luft weg. 


Überrascht blickte er ihm direkt in die Raubtieraugen. Und keuchte reflexartig auf. Denn das Blitzen in 
ihnen regte etwas. Nein, eigentlich eine ganze Menge. Zu diesem Zeitpunkt sollte er sich dessen 


eigentlich noch gar nicht bewusst gewesen sein. Und trotzdem zog ihn dieser Blick in seinen Bann. 
Erregte ihn. Das war nicht gut. 


„Du bist zwar hoffnungslos overdressed für eine Revolution, aber diese Strumpfhosen haben schon 
ihren Reiz...“, gestand der Dämon, während er mit dem Tuch in seiner Hand spielte. An dem 
Erziraphael hing und schwer atmete. 


„Haben... Sie das?“, fragte dieser erstickt. Und als Crowley sich über die Lippen leckte, musste er sich 
ernsthaft bemühen, ein Keuchen zu unterdrücken. Dieser trug doch ebenfalls Strumpfhosen! Und sah 
darin ehrlich gesagt ziemlich umwerfend aus. Warum sollte er ihn also darin reizvoll finden? 


„Haben sie. Wie sie sich an deine Beine schmiegen, deinen Hintern betonen und... Sie sitzen ziemlich 
eng, nicht wahr?“, grinste der Dämon und ließ das Tuch los. Fuhr mit dem Zeigefinger von dort aus 
seine Brust abwärts, über den Bauch, zum Saum der Hose und... Tiefer. 


„Ahhh...“, keuchte der Engel und schloss unweigerlich die Augen. Er hatte das Gefühl, dass seine Knie 
weich wurden. Dass er unter dieser kaum vorhandenen Berührung dahinschmolz. Und dass die 
schweren Eisenhandschellen ihn zu Boden zogen. Denn der Finger strich über seine Hose und das, 
was darunter lag. 


„Der Anblick gefällt mir... Ich glaube, wir werden ein bisschen Spaß haben... Wenn du willst, dass ich 
dich befreie, dann musst du schon etwas dafür tun...“, säuselte Crowley heimtückisch und wahnsinnig 
verführerisch. 


„Was?... Was willst du?“ hauchte der Blonde mit roten Wangen. Ihm war hier im kalten Gemäuer 
plötzlich ziemlich warm. Er hatte mehr denn je das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. 


„Oh, eine ganze Menge, mein Engel. Knie dich erstmal hin“, wisperte sein Dämon und betrachtete ihn. 
Genauer gesagt die Stelle, die sein Finger berührte. Den Stoff der Kniebundhose unter der er die 
Strumpfhosen trug. Und unter diesem Stoff war es tatsächlich ziemlich eng geworden. 


Erziraphael tat, was er verlangte und ging auf die Knie. Kniete sich mit den weißen Strümpfen auf den 
dreckigen, kalten Steinboden und blickte zu ihm auf. Die Hände noch immer in Handschellen gelegt. 
„Was soll ich tun?“, fragte er leise. Eine Ahnung beschlich ihn, die er an dieser Stelle nicht einmal 
haben sollte. 


„Cr&pe?“, fragte Crowley und legte den Daumen an seine Unterlippe. Sofort öffnete der Engel den 
Mund ein Stück. „Du bist hier reingeraten, weil du mit deinem gierigen Mund ein paar Cr&pe 
verschlingen wolltest?“ 


Der Engel nickte. Blickte weiter zu ihm hinauf. Erregt. Das hier war... Es war ziemlich verdorben, oder? 


„Wie wäre es, wenn du etwas anderes verschlingen würdest? Vielleicht lasse ich dich dann frei? Wenn 
ich zufrieden bin...“, erklärte der Rothaarige und schob den Daumen in seinen Mund. Ohne, auf 
Widerstand zu treffen. 


Erziraphael ließ ihn gewähren und strich mit der Zunge über den Finger. Zögerlich. Sah ihn dabei an, 
um sicherzugehen, dass er ihn richtig verstanden hatte. 


„S0 ist es gut. Du weißt, was ich will, oder? Meine verwöhnte, adlige kleine...“, grinste der Dämon und 
drückte mit der Daumenspitze gegen seine Zunge. Das nahm er zum Anlass, richtig an ihr zu lecken. 
So, als würde er etwas Sahne von dem Finger lutschen. Dabei schloss er die Augen. 


„Hmm... Sehr schön. Bist du bereit für etwas anderes?“ 


Der Engel nickte leicht. Und öffnete die Augen, als der Finger seinen Mund wieder verließ. 
Beobachtete, wie die Hände des Dämons an dessen Hose herumnestelten. Sie öffneten. Er hatte aus 
dieser Perspektive einen wunderbaren Blick darauf. 


Auf das harte Glied des Dämons, das sich ihm daraufhin entgegenstreckte. Er war sich sehr sicher, 
was von ihm erwartet wurde was Crowley wollte. Und er war mehr als bereit dazu, es zu tun. Seinen 
Retter davon zu überzeugen, ihn hier nicht einfach zurückzulassen. 


„Nimm ihn in den Mund, Engel. Zeig mir, wie sehr du hier raus willst...“, grinste dieser und legte die 
Hand an seinen Kopf. Führte ihn näher heran. 


Sofort öffnete Erziraphael den Mund. Er wollte! Er wollte das wirklich. Also strich er mit der Zunge 
über den heißen, harten Schaft, der sich in seinen Mund schob. Er wusste, was er tun musste. Was er 
tun wollte. Also begann er, an ihm zu saugen. Er schmeckte salzig. Und fühlte sich heiß in seinem 
Mund an. Das Wissen, dass er ihn gerade in seinem Mund hielt, sorgte dafür, dass es in seiner Hose 
schmerzhaft eng wurde. Deshalb rutschte er etwas hin und her, in der Hoffnung, eine zumindest 
etwas bequemere Haltung zu finden. Oder, um vielleicht die fixierten Hände unauffällig in den Schoß 
zu legen. Sich selbst zumindest ein kleines bisschen zu stimulieren. 


„Ah, Engel, du bist gut“, hauchte Crowley und streichelte seinen Kopf. Ließ ihm aber ansonsten alle 
Freiheit, sich zu bewegen. Was er auch tat. Er nahm ihn so weit in den Mund, wie er konnte, gab ihn 
wieder frei und wiederholte den Vorgang. Umspielte die Härte dabei mit der Zunge. Und übte 
möglichst unauffällig mit dem Metallring der Handschellen etwas Druck auf seine eigene Körpermitte 
aus. 


„Hngh...“, machte er dabei erstickt. Während er ihn gierig kostete. Vielleicht war er ein verwöhnter 
Adliger. Und vielleicht war er auch eine Kleine... Nun, ihm kam da ein wenig schmeichelhaftes Wort in 
den Sinn. Doch fand er diese Bezeichnung jetzt gerade ziemlich erregend. Zumindest in diesem 
Kontext. Jetzt gerade war er schon eine gierige Schlampe, die enthusiastisch den dargebotenen Penis 
lutschte. 


„sehr gut. Du willst mehr, oder?“, grinste der Dämon erregt. Blickte auf ihn herab. 


Erziraphael hielt inne und hob den Blick. Sah ihn an und nickte. Während er noch immer seine 
Erregung im Mund hatte. 


„Dann komm her“, erklärte Crowley und zog ihn mit einer raschen Bewegung auf die Beine. Dann 
bugsierte er ihn zur nächstgelegenen Kerkerwand und gab ihm verstehen, dass er sich mit den noch 
immer gefesselten Händen daran abstützen sollte. 


„sehr gut. Und jetzt spreizt deine Beine für mich“, verlangte der Rothaarige und wunderte seine Hose 
mitsamt Strumpfhose von seinem Hintern. So, dass die Pobacken des Engels nun entblößt waren, 
während der Rest seines Körpers noch vollständig angekleidet war. Seinen Mantel hatte der Dämon 
für ihn hochgeschlagen, so dass er direkten Zugriff auf seinen Hintern hatte. Mit den Händen darüber 
strich. 


„Ahhn...“, keuchte der Engel und streckte ihm sein Hinterteil entgegen. Er war... Er war ziemlich 
erregt. Die Tatsache, dass seine Erektion noch immer vom Stoff seiner Beinkleider umschlossen war, 
machte es nicht besser. Er wollte ihn. 


„Sag ‚bitte‘, Engel...“, flüsterte Crowley und fuhr mit seinem feuchten Glied zwischen seinen Pobacken 
auf und ab. 


„Crowley, bitte! Bitte! Ich will dich!“, stöhnte Erziraphael ganz unverhohlen und wackelte in 
unmissverständlicher Weise mit seinem Hintern. 


„Wie könnte ich da ablehnen“, säuselte der Dämon und lehnte sich gegen ihn. Drang in ihn ein. Und 
keuchte erstickt auf. 


Der Blonde stöhnte laut vor sich hin. Genoss es. Liebte es. Und wollte mehr. Viel mehr. Wenn das hier 
der Preis für seine Rettung war, würde er sich in Zukunft häufig in Gefahr begeben, einfach nur, damit 
Crowley ihn hart und hemmungslos fickte! 


„Ah, Engel! Engel!“, stöhnte dieser in sein Ohr, während er immer wieder in ihn stieß. Und ihn dabei 
über den Rand des Wahnsinns hinaus brachte! Das war wundervoll! Das war heiß! Das war einfach... 


„Engel! Engel? Engel?“ 


Erziraphael blinzelte. Und blinzelte noch einmal. Es war hell. Das Licht blendete ihn. Er war ein 
bisschen... Er war nicht ganz sicher, wo er war. Nicht in einem dunklen, feuchten Kellerverlies, das war 
klar. 


„Engel?“, fragte Crowley noch einmal. Crowley, ja. Seine Stimme. Seine so wahnsinnig erregende 
Stimme. 


„Crowley?“, hauchte er mit tiefroten Wangen. Erregt. Eindeutig erregt. 
„Was ist los?“, wollte sein Dämon wissen. Zumindest leicht amüsiert. 


„Oh, ich... Ich habe nur ein bisschen... Geträumt...“, murmelte er verlegen. Langsam hatte er 
rausgefunden, dass er lag. In ihrem Bett. An der Seite seines Partners. Und ganz weit weg vom späten 
achtzehnten Jahrhundert. 


„Was hast du denn geträumt? Du sahst ziemlich heiß aus...“, grinste dieser und schielte zu ihm 
herüber. 


„Oh... Ich habe mich nur an Paris erinnert. Die Revolution...“ 


„Hast du? Und deshalb bist du so....“, erkundigte sich der Dämon und fuhr mit einer Hand unter der 
Bettdecke in Richtung seines Bauchnabels. Tiefer. Und legte eine Punktlandung hin. 


„Hn!“ 

„Na? Hattest du einen schmutzigen Tagtraum?“, erriet Crowley und festigte den Griff. 

„Hnn! Vielleicht... Ein bisschen...“, gestand der Engel. 

„Und? Was ist passiert?“ 

„Bastille. Kerker. Du wolltest mich nicht befreien...“, flüsterte er beschämt. 

„Oh? Und dann? Ich bin ganz Ohr...“ flötete der Dämon und schenkte ihm und seiner unter dem Stoff 


der Schlafanzughose verborgenen Härte seine volle Aufmerksamkeit. 


„Hallo, ist jemand da?“, fragte eine vertraute Stimme, während sich die Tür zum Buchladen öffnete. 
Erziraphael war gerade dabei, Bücher umzusortieren und ließ von seiner Arbeit ab, um sich zur Tür zu 
wenden. Es waren einige Tage ins Land gegangen. 


„Anathema, was verschlägt dich hierher?“, rief der Dämon aus, der ihn in diesen drei Wochen - 
entgegen seiner Natur, die ihn dazu anhielt immer mal wieder kurzzeitig zu verschwinden - eigentlich 
kaum eine Sekunde aus den Augen gelassen hatte und betont gelangweilt in einem Sessel vor sich 
hin... existierte. Es Klänge merkwürdig, von ‚Herumlungern‘ zu sprechen, auch wenn er eine durchaus 
finstere Gestalt war. 


„Hey, na, wie geht’s euch?“ fragte die Hexe und blickte sich um. Erziraphael fiel ein, dass es bestimmt 
das erste Mal sein musste, dass sie in seinem Buchladen war. Sie betrachtete erstaunt die riesigen 
Regale voller alter und ziemlich kostbarer Werke. Und dann schließlich den Dämon und ihn. 


„Oh, welch eine Freude, Sie zu sehen, Anathemal Und geht es gut, glaube ich. Oder?“, lächelte der 
Engel und warf einen kurzen Blick auf seinen Partner. 


„Hm. Könnte kaum besser sein. Oder so. Glaube ich...“, erklärte dieser und machte keinerlei Anstalten 
eine ansatzweise vernünftige Sitzposition einzunehmen. 


„Na das ist aber sehr viel ‚Glaube‘. Alles in Ordnung?“, fragte sie leicht skeptisch. 


„Lange Geschichte. Aber im großen und ganzen alles gut. Also? Was machst du in Soho?“, wollte 
Crowley wissen. 


„Ich erledige ein paar Sachen gleichzeitig, um ehrlich zu sein...“ 
„Und was? Tee?“, lächelte der Engel und bat sie mit einer Geste, näher zu kommen. 


„Ja, gerne. Ähm, ich war dabei Maggie ein paar Sachen für Dorien zu bringen. Nein, eigentlich bin ich 
in London wegen Nathalie, sie fängt demnächst eine Ausbildung an und wir haben uns ein paar WG 
Zimmer angeschaut. Also sie. Ich durfte nur fahren...“, erklärte sie und verdrehte die Augen. 


„Ja, so sind sie... Sie werden so schnell groß...“, seufzte er, während er in Richtung seines 
Wasserkochers wuselte. Er hatte mit einem Mal schrecklich viel zu tun! Sie hatten Besuch! 


„Werden sie, ja... Ist alles in Ordnung mit ihm? Er ist irgendwie... Komisch?“, murmelte Anathema in 
Richtung des Dämons. 


„Das ist noch gar nichts. Lass ihn einfach machen“, riet dieser inzwischen aus Erfahrung. Aktuell war 
es das einfachste, ihn einfach tun zu lassen, was er gerade wollte und positiv zu denken. Das hier war 
nur ein vorübergehender Zustand. Außerdem hatte er einige Jahrtausende gehabt, sich an Launen 
und Eigenheiten seines Engels zu gewöhnen, auch wenn das hier neu war. 


„Wenn du das sagst...“, machte die Hexe leise und setze sich in einen anderen Sessel. Blickte dabei 
erst den Engel ein wenig verwundert an, doch dann zogen die Bücher wieder ihre Aufmerksamkeit 
auf sich. „Das sind wirklich viele... Müssen sehr wertvoll sein..“ 


„Größtenteils Erstausgaben. Unschätzbar. Und unverkäuflich. Selbstverständlich. Zucker zum Tee?“ 
„Ähm, ja, gerne?“ 


„sehr schön. Ich bin noch einmal kurz oben, wir haben doch sicherlich noch etwas Konfekt!“, erklärte 
der Engel und verschwand ganz nach hinten. Polterte die Treppe hinauf. 


„Ähm... Gibt’s dazu bitte eine Erklärung. Der ist doch nicht wirklich immer so drauf?“, fragte sie an 
den Dämon gerichtet. 


„In letzter Zeit schon. Man gewöhnt sich dran...“, fand dieser. Mit gewisser Resignation. „Also? 
Warum der spontane Besuch hier? Du hättest schreiben können...“, merkte er noch an. 


„Ich war in der Gegend. Muriel wollte, dass ich dem Engel ein Buch mitbringe. Außerdem wollte ich 
euch eigentlich fragen, ob ihr drüben mit uns noch einen Kaffee trinken wollt. Nathalie würde euch 
sicher schrecklich gern sehen...“, erklärte sie. 


„Ja. Das glaub ich gern. Wie alt ist sie jetzt? Sechzehn?“ 
„Fast achtzehn. Da besteht sie drauf...“ 


„Ist sie immer noch so... Ein Fan...“, formulierte er vorsichtig. Vorsicht war nicht unbedingt sein 
zweiter Vorname. 


„Sie malt. Und schreibt Geschichten. Und sie verschlingt immer noch diese Bücher, wenn du das 
meinst?“ 


„Ja, kommt hin... Und die anderen Kinder? Wie geht’s denen so?“, erkundigte er sich. 


„Benny hat langsam keine Lust mehr auf Schule. Er macht mir echt ein bisschen Sorgen... Gerade weil 
ihn die Dinge zu sehr beschäftigen, wenn er es zulässt... Oh, die Zwillinge machen sich super, die sind 
zwar langsam auch in der Pubertät, aber bisher gab es noch keine Eskapaden... Und Arthur mag die 
Schule. Er versteht sich auch ganz gut mit Dorien. Die beiden telefonieren hin und wieder... Warum 
fragst du?“ 


„Nur so... Man wird sich ja wohl noch nach den Problemen von Menschen erkundigen dürfen...“, fand 
er. Smalltalk war im Normalfall nicht sein Ding, obwohl er keine Probleme hatte, Menschen in seinen 
Bann zu ziehen, wenn er es wollte. 


„50, hier ist der Tee. Und ich hatte tatsächlich noch ein bisschen Konfekt!“, lächelte der Engel breit, als 
er ein Tablett auf das kleine Tischen stellte. Wie selbstverständlich erhob sich Crowley und gab den 
Sessel frei, den er blockiert hatte. Er nahm auf der Armlehne Platz, als sein Partner sich setzte. Er 
konnte ihn ja wohl kaum vor Publikum auf seinen Schoß ziehen! Und umgekehrt würde er es zur Zeit 
nicht in Erwägung ziehen, auch wenn es hin und wieder ganz nett war, sich in unmöglicher Haltung 
quer über ihn zu legen und ihn anzublinzeln, während dieser gerade ein Buch las. Ihn einfach nur 
anzusehen. 


„Danke?“, lächelte Anathema freundlich und beobachtete das Schauspiel. Die Selbstverständlichkeit, 
die damit einherging. 


„Gerne, meine Liebe. Bedien dich nur! Die kleinen Häppchen sind ganz exquisit!“, strahlte Erziraphael 
und nahm sich selbst ein Stück Konfekt. Ließ es sich auf der Zunge zergehen und gab dabei freudige 
Laute von sich, die sie mit einem fragenden Blick in Crowleys Richtung quittierte. Dieser zuckte nur 
mit den Schultern und streckte die Hand nach einer der Tassen aus. 


„Aha?“, äußerte sie also und blinzelte leicht verwirrt. 
„Also, wie kommen wir zu der Ehre Ihres Besuchs, Anathema?“, fragte der Engel schließlich. 


„Oh, ja. Muriel hat mir ein Buch mitgegeben, das sie letztens gekauft hat. Sie sagte, dass es dich 
sicherlich interessieren würde“, erinnerte sie sich und griff in ihre Umhängetasche. Holte ein altes und 
ziemlich mitgenommenes Buch hervor. 


„Oh“, machte der Engel und nahm es. Ganz vorsichtig. Zögerlich. Er betrachtete den Einband. Er war 
aus altem, dunklen Leder. „Oh!“, machte er dann deutlich lauter und strich bedächtig über die 
eingeprägten Lettern. 


„Oh?“, machte der Dämon fragend und betrachtete es ebenfalls. „Eine Skizzensammlung? Was ist 
daran so interessant?“, fragte er. 
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„Der Einband ist neu. Er gehört nicht zum ursprünglichen Werk...“, erklärte Erziraphael. Ehrfürchtig. 
\Wenn man denn von ‚Neu‘ sprechen konnte, denn es hatte sicherlich schon einige Jahrhunderte 
hinter sich. Dann schlug er es auf, bedauernd, dass er seine Handschuhe nicht griffbereit hatte. Seine 
Augenbrauen hoben sich und ein weiteres „Oh“, entwich seinen Lippen. Er erkannte die 
geschwungene Schrift sofort, auch wenn er sie schon seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen hatte. 


„Leo?“, fragte der Dämon ebenfalls überrascht und hob die Augenbrauen. Er lehnte sich noch ein 
wenig dichter an ihn heran. 


„Leo, in der Tat. Oh!“, bestätigte der Engel und erblickte im Durchblättern der ersten Seiten neben 
einigen Maschinen und Tieren eine Skizze, die ihm sehr vertraut vorkam. Es zeigte ihn selbst. 
Erziraphael in der typischen florentinischen Kleidung der Zeit. Im Profil, wie er eine Blume 
bewunderte. 


„Gut getroffen...“, fand der Dämon. Das Bild war zwar nur eine grobe Kohleskizze, mit 
Schraffierungen, doch war jedes Detail der Mimik deutlich zu erkennen. Es war wirklich von einem 
Genie gezeichnet. 


„Findest du?“, lächelte Erziraphael und blätterte weiter. Ein Hund, der sein Geschäft tat, ein Apparat, 
den er nicht verstand, eine belebte Marktszene und... „Oh!“ 


„Ou...., machte Crowley daraufhin. Er erkannte dieses Bild. Natürlich kannte er es. Es zeigte eine 
Schlange auf einem Olivenbaum. Es zeigte ihn. Dann hieß das also, dass das hier DIESE Skizzen waren. 
Er hatte eigentlich die Hoffnung gehabt, dass sie im Wandel der Zeiten verschollen waren. „Ähm, ich 
glaube das reicht jetzt erstmal, Engel. Wir sind hier nicht allein. Dein neues Buch kannst du dir auch 
später noch ansehen“, fiel es ihm plötzlich ein und er schlug das Buch rasch zu, gerade als sein Engel 
dabei war, weiterzublättern. 


„Crowley! Was soll das?“, beschwerte dieser sich und sah ihn tadelnd an. 


„Anathema wollte mit uns drüben bei Nina einen Kaffee trinken gehen. Eigentlich“, erklärte der 
Dämon rasch, nahm das Buch aus seiner Hand und legte es zur Seite. Das sollte er später gut 
wegräumen. Sehr gut. 


„Oh, upsi, wie dumm von mir. Ich habe einfach so Tee gekocht. Es tut mir leid“, lächelte Erziraphael 
und sah die Hexe entschuldigend an. 


„schon okay?“, entgegnete diese. Sie sollte sich nicht mehr wundern. Sie sollte es gewöhnt sein. 


„Dann lasst uns doch einfach rüber gehen? Oder nicht? Entschuldigen Sie, Anathema, das war 
wirklich unaufmerksam von mir. Dieses Buch ist allerdings sehr faszinierend. Wirklich, ich muss Muriel 
später einmal fragen, wie sie es bekommen hat. Es ist ein Original, neu eingebunden um 
Siebzehnhundert, wenn ich raten müsste“, lächelte der Engel. 


„Wieauchimmer. Dann wollen wir“, befand Crowley und erhob sich. Hielt seinem Engel vollkommen 
selbstverständlich die Hand hin, die dieser dann auch zum Aufstehen nutzte. 


„Vielen Dank“, strahlte er ihn an und nahm sich rasch noch ein Stück Konfekt. 


Kopfschüttelnd erhob sich auch Anathema und rückte ihr Kleid zurecht. 
„Nathalie müsste auch bald hier sein, wenn sie es nicht schon ist“, erklärte sie. 


„Nathalie ist auch hier?“, erkundigte sich der Blonde. 


Als sie das Cafe betraten, nahm Maggie sie fast sofort in Empfang. Sie lächelte sie an. 
„Na, hast du die beiden aus dem Laden bekommen?“ freute sie sich. 
„Wie meinen?“, erkundigte sich der Engel und sah sie an. 


„Oh, entschuldigen Sie, Mr. Fell, ich wollte nicht unhöflich sein. Aber in letzter Zeit verbringen Sie 
beide relativ viel Zeit im Haus“, erklärte Maggie entschuldigend. 


„Oh, ja, da haben Sie nicht ganz Unrecht, Maggie. Ich gehe es etwas ruhiger an, in letzter Zeit“, 
erklärte der Buchladeninhaber milde lächelnd. 


„Mama?“, rief Nathalie aus, als sie das Caf& betrat und sich umblickte, sie erblickte und sich zu ihnen 
gesellte. Blinzelte und die Augen zusammenkniff. „Alter, Engel, dreh mal das Licht runter!“, 
beschwerte sie sich dann. 


„Ich dachte, du siehst Auren nicht so gut?“, bemerkte ihre Mutter. 
„Tue ich auch nicht. Aber die Flügel blenden mich. Alter!“ 
„Tja, Engel, du bist wohl wirklich... Erhellend?“, feixte Crowley und sah den Teenager schadenfroh an. 


„Oh, verzeih, ich weiß leider nicht, wie ich das abstellen soll“, entschuldigte sich sein Engel. 


„Schon gut, schon gut. Ist ja keine Absicht. Aber du leuchtest echt für zwei. Daran muss ich mich 
erstmal gewöhnen“, brummte Nathalie und blinzelte noch ein paar Mal, dann schien sie sich ein 
wenig daran gewöhnt zu haben. 


„Upsi...“, murmelte Erziraphael schuldbewusst. Und sein Dämon schüttelte den Kopf. 
„Klingt ja sehr unauffällig...“, brummte er dann. 
„Ähm, kann mich mal jemand aufklären?“ fragte Maggie etwas irritiert. 


„Oh, entschuldige, Maggie, tut mir leid. Nathalie hat ein paar Fähigkeiten meiner Familie geerbt und 
fühlt sich davon jetzt gerade ein wenig beeinträchtigt“, erklärte Anathema. 


„Mama, das klingt, als wäre das ein Handicap....“, schnaubte das Mädchen beleidigt. 

„Ist es nicht, mein Schatz. Ganz und gar nicht. Das ist eine wundervolle Eigenschaft, die du da hast!“ 
„Na danke... Naja, hat immerhin heute bei der Besichtigung geholfen...“, fand Nathalie. 

„Wirklich?“ fragte Anathema nach. 

„Wenn man das wahre Wesen sehen kann, weiß man, wie man die Leute beeinflussen kann...“ 


„Das klingt gut. Die Einstellung gefällt mir!“, erklärte Crowley mit einem Grinsen und klopfte dem 
Mädchen auf die Schulter. 


„Crowley! Das ist... Das ist... Unfair?“, überlegte der Engel. Er war nicht sicher, was es war, aber es 
fühlte sich nicht wirklich richtig an. Oder? 


„Ist es das? Sie nutzt doch nur ihre Chancen. Was ist denn fairer, als zu nutzen, was einem gegeben 
wurde?“, erklärte sein Dämon. 


„Ich weiß nicht. Es klingt einfach...“ 


„Ich tue, was ich kann. Außerdem schade ich den Leuten nicht. Oh, und es ist lustig, zu sehen, wie die 
Leute in Wirklichkeit aussähen. Das entschädigt ein bisschen für den Ärger, den man damit hat“, 
stellte Nathalie klar. Sie schien im Gegensatz zu den beiden ätherischen Gestalten ziemlich genau zu 
wissen, wie ihre Fähigkeiten funktionierten. Aber ja, das war logisch, schließlich hatte sie sie schon 
ein Leben lang. 


„siehst du, Engel. Es kommt mit einem Preis. Also kein Mogeln. Gönn ihr das. Schließlich hat sie sich 
das nicht ausgesucht“, befand Crowley. 


„Wenn du meinst...“, seufzte Erziraphael. 


„sag mal, Engel?“, murmelte der Teenager und betrachtete ihn. Fragend. Legte den Kopf schief und 
kniff die Augen zusammen. 


„Ähm, ja?“, fragte dieser und begann, sich unter dem Blick etwas unwohl zu fühlen. Er versuchte, sich 
unauffällig ein bisschen abzuwenden. 


„Nichts, nichts. Schon gut. Schicker Pullunder...“ 


„Ah, ähm, Danke“, lächelte er unsicher. 


„Hast du ne Zigarette für mich?“, fragte Nathalie nach einer Weile und lehnte sich dabei zu dem 
Rothaarigen herüber. Prinzipiell saßen sie inzwischen zu sechst an einem Tisch, während Arthur und 
Dorien miteinander spielten. Der Engel lauschte aufmerksam, während die Frauen sich über 
Erziehung und andere typische Mütterthemen unterhielten. 


„Bist du nicht noch minderjährig?“, brummte der Dämon zurück. 
„Und? Kommst du mit an die Luft?“ 


„Ich bin ein Dämon...“, seufzte er, erhob sich aber, schenkte seinem Engel ein kurzes Lächeln, dann 
verließ er das Cafe. Gemeinsam mit dem jungen Mädchen. 


„Hast du wenigstens Feuer?“, brummte sie leicht genervt und langte in ihre Tasche. Holte eine 
Schachtel hervor. 


„Weiß deine Mutter, dass du rauchst?“, fragte er, sorgte aber mit einer unauffälligen Handbewegung 
dafür, dass die Spitze der Zigarette zu glühen begann. 


„Sie hat es aufgegeben. Auch?“ 
„Nein. Ist nicht mein Fall...“ 
„Langweiler...“, schnaubte sie. 
„Und du bist cool mit der Kippe?“ 


„Nein, aber es beruhigt die Nerven... 


„Gibt’s nen Grund dafür?“ 


„Ich hab mir heute fünf WGs angesehen und vermutlich mehr Psychopathen getroffen, als bei 
meinem Schnuppertag an der Uni...“ 


„Klingt lustig... Aber immerhin weißt du vorher, worauf du dich einlässt“, fand er. 
„Stimmt. Ich glaube, ich habe mein Zimmer gefunden. Bin gespannt... Aber sag mal... Der Engel...“ 
„Ja?“ 


„Der hat vorher nicht so gestrahlt...“, merkte sie an und nahm einen tiefen Zug. Pustete den Rauch in 
die Luft. 


„Er strahlt immer...“, murmelte der Dämon mit einem Lächeln. 


„Das meine ich nicht. Ich sehe eure Flügel. Und die von dem Engel haben noch nie so geleuchtet. 
Außerdem...“ 


„Na komm, spuck’s schon aus. Was denkst du?“, fragte er relativ direkt. 
„Ich weiß es nicht. Ich meine, er ist ein Mann, oder?“ 


„Die meiste Zeit. Das Geschlecht ist für uns etwas sehr Fließendes. Wenn wir uns nicht entscheiden, 
etwas nach außen zu präsentieren, haben wir keins. Lass dich also nicht von seiner Erscheinung 
täuschen...“ 


„Er könnte also auch eine Frau sein?“ 


„Oder eine Ente. Er kann alles sein, was er will. Wir wählen nur in der Regel eine Gestalt, in der wir 
uns wohl fühlen und meist behalten wir sie über die Jahrhunderte bei... Wobei etwas frischer Wind 
manchmal ganz interessant ist...“ 


„Heißt?“ 

„Du hättest ihn 1962 als Sekretärin sehen sollen...“ 

„Heiß?“ 

„Ich mag ihn in dieser Erscheinung am liebsten, aber ja... Definitiv...“, grinste er. 
„Das ist gutes Material...“ 

„Gern geschehen...“, brummte er sarkastisch. 


„Könnten... Ich meine könntet ihr euch eigentlich fortpflanzen?“, fragte sie schließlich und schnipste 
die Zigarette auf den Boden, um sie auszutreten. Dann hob sie den Stummel wieder auf und warf ihn 
in den Mülleimer. 


„Engel tun normalerweise nicht, was dafür nötig wäre. Und Dämonen schaffen das untereinander 
wohl nicht. Also nein, es kommt nicht wirklich vor, dass sowas passiert...“, wich er der Frage mehr 
oder weniger geschickt aus. 


„Hast du den Engel geschwängert?“, fragte sie nun also ganz direkt. 
Es hing zwar kein Rauch mehr in der Luft, doch der Dämon musste spontan husten. 
„Er ist also...?“ 


„Vielleicht... Aber nur aus Interesse: wie bist du - rein hypothetisch - zu diesem Schluss gekommen?“ 


„Er strahlt. Und irgendwas ist mit seinem Bauch. Ich erkenne da nicht viel, aber es fühlt sich warm an. 
Also?“ 


„Vielleicht ein bisschen...“ 


„Nathalie, was treibt ihr hier draußen? Hast du etwa schon wieder geraucht?“ rief Anathemas 
strenge Stimme, während die Besitzerin den Kopf durch die Tür streckte. 


„Ich bin alt genug. Geht dich nichts an, Mama“, erklärte Nathalie und verdrehte die Augen. 


„Tut es. Noch wohnst du unter meinem Dach! Und du? Unterstützt du das auch noch?‘“, fragte die 
Hexe und funkelte ihn böse an. 


„Ich bin ein Dämon. Stell mir keine moralischen Fragen!“ verlangte er. 


„Können wir wieder rein gehen oder seid ihr immer noch bei eurem Mami-Talk?“, brummte ein 
genervter Teenager. 


„Was?“ 


„Weißt du, wie langweilig das ist, wenn ihr über sowas redet? Ich glaube, ich habe Arthurs Geburt 
jetzt schon dreißig Mal miterlebt. Zumindest kommt mir das so vor....“ 


„Beschwer dich nicht! Nina und Maggie können mitreden. Und der Engel beteiligt sich auch. Also 
komm jetzt rein. Hast du noch Zigaretten?“, erklärte Anathema und streckte die Hand aus. 


„Hab ihr eine gewundert“, brummte Crowley und streckte die Hände in die Luft. 

„Mach das nicht. Sie ist noch minderjährig“, seufzte die Hexe und sie traten alle drei wieder ein. 

Als sie wieder Platz nahmen, sah Erziraphael seinen Dämon an. Rümpfte die Nase. 

<Hast du geraucht? Du rauchst nicht!>, merkte er an. 

<Ich nicht. Aber das Kind. Stört dich der Geruch?>, fragte dieser mit einem entschuldigenden Lächeln. 


Der Engel nickte. Also kümmerte er sich mit einem kleinen Fingerzeig um den unangenehmen 
Geruch. 


<Danke. Habt ihr... Geredet?> 


<Ja. Nathalie weiß bescheid...>, gab Crowley zu, während die Frauen begannen, sich für Nathalies 
Leben zu interessieren. 


<Sie hat mich so angesehen...> 
<Hat sie. Sie hat eine interessante Fähigkeit...> 


<Warst du nicht der Meinung, dass Menschen solche Fähigkeiten gar nicht haben können?>, fragte 
der Engel mit einem Lächeln. 


<Vielleicht habe ich mich ja ein wenig geirrt? Musst du so darauf herumreiten?> 

<Oh jal> 

<Du reitest gern auf Sachen herum...>, fand der Dämon und verbarg ein Grinsen. 

<Oh ja! Ähm, ich meine...> Sein Engel errötete. Das war zweideutig, oder? Mehr als zweideutig. 


<Tust du. Und es gefällt mir...> 


<Crowley!> 


Nathalie grinste. Das Mimikspiel reichte, um zu erahnen, dass da etwas vor sich ging. 


Er hatte es übrigens nicht rechtzeitig geschafft, das Buch ganz weit wegzuschaffen. Am Abend war er 
ein bisschen zu beschäftigt gewesen, seinen Engel davon zu überzeugen, wie gerne er nun eigentlich 
auf Sachen herumritt, und als sie schließlich beschlossen, das Bett zu verlassen, war es Erziraphael, 
der als erstes in den Buchladen trat und das Buch an sich nahm, während sich Crowley noch für eine 
ausgiebige Dusche entschied. Er setzte sich damit auf das Sofa und begann, darin zu blättern. Sich 
sein Portrait noch einmal genau anzusehen. Dann die detailreiche Schlange zu bewundern und... 
Vielleicht ein wenig zu erröten. Denn das nächste Bild kam ihm mehr als bekannt vor. 


Es war Crowley, der ein rotes Hemd mit weiten Ärmeln trug, dazu ein schwarzes Obergewand. Er 
hatte einen für diese Zeit gewagt offenen Halsausschnitt und präsentierte so sogar ein Schlüsselbein. 
Das übrigens sehr deutlich erkennbar gezeichnet war. Die Hosen, die er trug saßen verboten eng und 
zeigten viel. Sie waren sogar an den Oberschenkeln geschlitzt! Erziraphael erinnerte sich wage, dass 
das in Italien zwischenzeitlich sogar verboten gewesen war! 


Also ein wirklich skandalöses Outfit, in dem er fast lasziv auf einer Liege lag und ein Glas Wein an 
seine Lippen führte. Die langen leicht gelockten Haaren fielen ihm über die Schultern. Die Augen 
hatte er auf diesem Bild geschlossen. Das war vielleicht auch besser, denn allein der Gedanke an den 
Blick, der zu dieser Pose passen müsste, ließ ihn erschaudern. Er sah wirklich gut aus. Und Leonardo 
hatte ihn viel zu gut getroffen. 


Nunja, er sollte sich nicht so sehr mit dieser Zeichnung beschäftigen. Das war sehr... Ablenkend. Viel 
eher sollte er sich auf die weiteren Werke konzentrieren, die darin verewigt waren. Also blätterte er 
schweren Herzens um und... Vergaß für einen Moment, wie das mit dem Atmen funktionierte. 


Crowley. Nackt. Liegend. Auf einem wallenden roten Tuch, das locker über seine Hüften fiel und nur 
das nötigste bedeckte. Es verschmolz fast mit dem rot seiner Haare, die sich auf den Stoff ergossen. 
Er trug eine Augenbinde auf diesem Bild. Und räkelte sich vor dem Betrachter, als würde er den Blick 
genießen. Heilige Scheiße! Das würde er nun nicht denken, aber ihm kam in den Sinn, dass ein 
Mensch - oder vielleicht auch ein Dämon - sicherlich dergleichen denken würde, wenn er dieses Bild 
sähe. Bedächtig strich er mit den Fingerspitzen über das Papier. Mit den Stoffhandschuhen über 
Crowleys entblößte Brust. Himmel, er war nackt! Vollkommen nackt! Und mit dieser Augenbinde 
wirkte es fast so, als würde er sich dem Betrachter hingeben! Sich ihm präsentieren! Warum musste 
dieser Leonardo nur so ein begabter Künstler sein? Warum musste dieses Bild so realistisch wirken? 
Das war wirklich... Es war gemein! Denn er konnte den Blick kaum davon lösen. 


Er zwang sich dazu und blätterte um. Wieder Crowley dieses Mal unter einem Apfelbaum sitzend. 
Aber immerhin bekleidet. Er saß an den Stamm gelehnt, den Kopf nach oben gerichtet. Mit 
geschlossenen Augen. Schön. Er war einfach nur schön. Es wirkte fast, als würde er schlafen, auf 
diesem Bild. Das war... Beruhigend. 


Das nächste Bild schien kurz nach dem letzten entstanden zu sein. Es war ein Porträt. Zeigte nur sein 
Gesicht und Teile seines Oberkörpers. Er hatte einen Apfel in der Hand und war gerade dabei, 
hineinzubeißen. Während er den Betrachter direkt ansah. Dieses Mal wirklich. Die gelben 
Reptilienaugen ließen ihn erschaudern. Es war, als würde der gemalte Crowley in sein Innerstes 
blicken und... Ihn verführen. Dieses Bild war die reine Versuchung. Niemand hätte diesen Apfel 


abgelehnt! Nicht, wenn er ihn so präsentierte! Und danach hätte Crowley ihn haben können. Wie 
auch immer er es wollte! Dieser Blick war wirklich... Anziehend. Ausziehend. Verführerisch. Und so 
wahnsinnig realistisch! 


„Du liest?“, fragte der Dämon, als er ins Wohnzimmer trat. Ein Handtuch um seine Hüften 
geschlungen, während er mit einem zweiten Tuch seine langen Haare trocken rieb. 


Erziraphael erschrak ob der Stimme und schlug das Buch zu, als wäre er bei etwas Verbotenem 
erwischt worden. Starrte ihn panisch und mit hochroten Wangen an. Warum schlug sein Herz so 
schnell? Und warum sah sein Dämon so gut aus? Warum hatte er fast nichts an? Und diese Haare! 


„Ja! Ähm, ja, ich lese!“, erklärte er mit viel zu hoher Stimme und versuchte sich, an einem Lächeln. 


„lust du das?“, erkundigte sich Crowley und trat näher. Etwas kam ihm verdächtig vor. „Fuck!“, fluchte 
er, als er den Einband des Buches erkannte. „Du hast sie gesehen?“ 


„Ähm, was gesehen? Ich habe gar nichts gesehen!“, schwindelte der Engel. 


„Du bist echt schrecklich im Lügen, Engel...“, seufzte der Dämon und schüttelte den Kopf. „Du hast die 
Bilder gesehen?“ 


„Du weißt also davon?“ 


„Natürlich! Er hat mich gebeten, Modell zu sitzen. Na? Welche hast du denn gesehen? Alle?“ Jetzt 
war es ohnehin zu spät. Und außerdem war die Reaktion seines Engels ziemlich niedlich. Und 
vielleicht auch ein bisschen heiß. 


„Ähm... Weiß nicht...“ 


Vielleicht könnte das doch ganz lustig werden? Er ließ sich neben ihn fallen und streckte die Hände 
nach dem Buch aus. „Gib mal her!“ 


„Warte, nein! Das ist empfindlich!“ rief Erziraphael erschrocken, als er den Umschlag mit bloßen 
Händen berühren wollte. 


„Dein Ernst?“, seufzte Crowley und verdrehte die Augen. Dann vollführte er ein kleines dämonisches 
Wunder, das dafür sorgte, dass das Buch keinen Schaden nahm. Bevor er es ihm liebevoll aus der 
Hand riss und begann, darin zu blättern. 


„Crowley, das geht doch nicht!“ 


„Natürlich geht das. Siehst du. Den Seiten passiert nichts. Und jetzt sag mir, welches Bild du am 
meisten magst“, grinste er und schlug die Seite mit der Schlange auf. 


„Ich ähm... Weiß nicht so genau... Aber, ich meine, woher kennst DU ihn eigentlich?“ fiel es dem noch 
immer etwas verunsicherten Engel ein. Das da auf den Bildern war eindeutig Crowley! Und jetzt saß 
dieser halbnackt neben ihm und hörte einfach nicht auf, gut auszusehen. 


„Woher? Tja, ich war da, aus dem gleichen Grund, wie du. Ich habe ihm die Versuchung gezeigt. War 
ein Auftrag. Aber ich fürchte, du hast gute Vorarbeit geleistet. Mehr, als ein paar Leichen 
auszubuddeln hat er nicht gemacht...“, erklärte der Dämon und fuhr mit den Fingern die filigranen 
Schuppen entlang. Er hatte diese Bilder schon sehr lange nicht mehr betrachtet, vergessen, wie 
detailliert sie waren. 


„Oh, ja, das ergibt Sinn... Du bist ein Dämon... Hast ihn verführt und so...“, murmelte der Engel in 
Gedanken. Und errötete, als er dabei das zweite Bild der Serie betrachtete. 


„Zu Missetaten. Nicht das, was du denkst...“, raunte der Dämon ihm ins Ohr. 


„Und was ist das hier?“, hauchte Erziraphael und blätterte um. Zeigte ihm das Bild mit dem roten 
Tuch. 


„sexy, nicht wahr?“ 
„Asthetisch...“ 
„Du bist rot, Engel. Gib’s zu, es ist sexy“, grinste Crowley. 


„Es ist.... Crowley, du bist die Schlange im Paradies, natürlich bist du...“, murmelte der Engel 
beschämt. 


„Bin ich?“ 
„Crowley, hör auf, mich zu ärgern!“ 


„Ich ärger dich nicht... Ich mag es nur, wie du reagierst. Also? Ist das dein Lieblingsbild?“, fragte der 
Dämon scheinheilig. 


„Ich... Nein. Eigentlich nicht...“ 
„Nicht? Ich dachte... Das ist das Bild, wo ich am meisten zeige“, erklärte er. 


„Ich mag... Ich mag das hier am Liebsten“, gestand der Blonde und blätterte weiter. Zeigte ihm das 
Bild mit dem Apfel. Auf dem Crowley den Betrachter direkt ansah. Schluckte dabei schwer. 


„Warum? Ist das... Ästhetischer?“, fragte dieser verwundert. 


„Es ist... Ich liebe deine Augen, Crowley...“, murmelte sein Engel beschämt. Auch nach den Jahren, 
war es ihm noch immer etwas unangenehm, das zuzugeben. Er mochte es zwar romantisch, doch er 
sang nunmal keine Loblieder auf seinen Dämon, auch, wenn er ihn schon ein wenig vergötterte. 
Außerdem wusste er genau, zu welchen Höhenflügen ein Kompliment seinerseits seinen Liebsten 
verleitete. 


„lust du das?“, fragte dieser und sah ihn direkt an. 

„Crowley, ich... Natürlich....“ 

„Und? Berührt dich das Bild? Kunst soll doch immer berühren, oder nicht?“ 
„Crowley!“ 


„Also, Engel? Was fühlst du, wenn du das Bild siehst? Was löst es in dir aus?“, wollte er - spontan zum 
Kunstexperten geworden - wissen. 


„Ähm, was?!“, fragte Erziraphael unsicher. Er wollte diese Frage nicht beantworteten! 


„Na komm. Erzähl... Was fühlst du?“, raunte Crowley ihm ins Ohr. Mit einer wahnsinnig erotischen 
Stimme. 


„Hnn, Crowley, das ist... Du bis gemein! Du kannst es dir doch denken!“ 
„Ich will es hören, Engel...“, hauchte er ihm ins Ohr. Er war wirklich ein elender Verführer! 


„Crowley... Du siehst einfach viel zu verboten aus. Als würdest du versuchen, mich zu verführen...“ 


„Und? Klappt es?“ 


„Natürlich klappt es! Du bist die Schlange! Wenn du mich damals so angesehen hättest...“, flüsterte 
der Engel und erschauderte bei dem unheiligen Gedanken daran. 


„Dann? Was dann?“ 
„Ich wäre für dich gefallen...“ 


„Erzi!“, keuchte der Rothaarige und beugte sich über ihn. Verschloss seine Lippen mit seinen. Was 
sollte er sagen? Er würde sehr gern noch mehr davon hören, ihn noch etwas weiter triezen, doch er 
hielt es selbst nicht mehr aus. Sein Engel war doch selbst unglaublich erregend! Und er wusste es 
vermutlich noch nicht einmal. 


Er leckte ihm über die Unterlippe, bevor er mit der Zunge zwischen sie drang und seinen Mundraum 
eroberte. Dieser Engel hier sollte nicht fallen. Er sollte bleiben, wie er war. Ein bisschen verdorben, 
aber doch noch immer ein Engel. Die Hölle würde ihm nicht gefallen... Aber er konnte ihm einige 
andere interessante Erfahrungen bereiten. Und was würde er nur zu gern tun... 


1500, Florenz 


Es war der Garten des Hauses, in dem Signore DaVinci eingekehrt war. Der Dämon war nun seit etwa 
einer Woche sein Gast. Es war eher Zufall gewesen, dass er mit ihm ins Gespräch gekommen war. 
Eigentlich hatte er seine freie Zeit damit verbracht, einen gewissen Engel unauffällig zu beobachten. 
Er wusste selbst nicht so genau warum. \Warum er es bevorzugt hatte, unauffällig zu bleiben. Als 
Schlange im Baum zu warten und zu sehen, wie er Dinge tat. Gutes. Wie er mit dem Meister sprach, 
ihn inspirierte. Wie er speiste und trank und sich dabei so herrlich authentisch freute. Er war 
mehrfach versucht gewesen, ihn einfach zu treffen. Ganz zufällig. Wie er es so oft tat. Doch irgendwie 
hatte es sich nicht ergeben... 


Nachdem Erziraphael seine Auftrag scheinbar beendet hatte also, hatte es sich stattdessen ergeben, 
dass Leonardo ihn gezeichnet hatte, während er in einem Baum saß und wartete, ob der Engel noch 
einmal zurückkehren würde. Doch als es nicht mehr so schien, beschloss er, zu tun, was er als Dämon 
nun einmal tun sollte und zeigte sich dem Universalgelehrten. 


Er zeigte ihm die Welt, verriet ihm einige Geheimnisse der Natur, die er bereits hatte ergründen 
können. Und dabei kamen sie ein bisschen ins Plaudern. Dass sich sein Engel als Signore Rafaele 
vorgestellt hatte, hatte eine Schlange im Vorbeigehen aufgeschnappt und so hatte er ihn zum 
Gespräch gemacht. Der ältere, bärtige Mann erzählte von ihm. Vom Engel. Unwissend, dass er einer 
war. Er hatte ihn inspirierend gefunden. Seine Einfachheit geschätzt. Das Lächeln. Deshalb hatte er es 
aus dem Gedächtnis skizziert. Und Crowley konnte es nachvollziehen. Sein Lächeln war schon... 
Einnehmend. Vieles an diesen Engel war einnehmend. 


„Entspann dich einfach, während ich male“, erklärte Leonardo. Er saß unter einem Baum, der Künstler 
in einigen Metern Entfernung vor einer Leinwand. 


„Ich kann mich nicht entspannen. Das ist einfach nicht mein Ding“, gab er zu. 


„Denk einfach an etwas Schönes. Eine glückliche Erinnerung. Jemanden, den du magst, vielleicht? So 
angespannt ist dein Gesicht einfach nicht ästhetisch...“ 


„Hm, na gut. Ich versuch’s...“, brummte er und verdrehte die Augen hinter den verschlossenen Lidern. 
Das war Leonardos Bitte gewesen. Er wollte ihn ohne seine dunkle Brille malen. 


Also überlegte er. Was entspannte ihn? Etwas Böses zu tun, vielleicht? Ein paar Dinge in Brand setzen, 
ein paar Menschen zu Missetaten anstiften und... Die Sterne. Er mochte die Sterne, die er durch die 
schmalen Reptilienaugen nur noch schwer erkennen konnte. Doch er wusste noch genau, wie sie 
aussahen. Wie er sie damals geschaffen hatte. Milliarden Sterne, Protoplaneten, zukünftige Sonnen, 
ja. Ersah es klar vor sich! Die scheinbar unendlichen Ausmaße eines jungen Nebels am Anfang der 
Zeiten. Wunderschön. Majestätisch. Eine seine wenigen Erinnerungen von damals... 


„Ja, schon besser, damit kann ich arbeiten!“ hörte er die Stimme des Meisters, während er sich 
weiter mit geschlossenen Augen auf das Bild in seinem Kopf konzentrierte. Auf das, was damals 
geschehen war. Auf... Auf dieses Lächeln. Es war warm, freundlich, aufrichtig. Das Lächeln eines 
Engels. Wie war er in Gedanken dorthin gekommen? Weil er auch dort gewesen war? Mit ihm? 
Vermutlich. Der Engel war immer da gewesen. Sie hatten sich inzwischen so oft getroffen. Zuerst 
zufällig und dann hatte er begonnen, sich aktiv auf ihn zu konzentrieren. Er hatte ihn gespürt. Und 
sich einen Spaß daraus gemacht, ihn zu beobachten. Mit ihm zu plaudern. Einfach, weil es erfrischend 
gewesen war. Weil... Weil es ihm Spaß gemacht hatte, ihn in Versuchung zu führen. Und weil er 
diesen Blick wirklich, wirklich mochte. Diese Begeisterung in seinen Augen. Die Faszination! Die 
kleinen Geräusche, die er machte, wenn ihm etwas gefiel oder wenn er eine neue Erfahrung machte. 


Sie hatten inzwischen eine Übereinkunft, über die sie nicht sprachen. Das war ein hartes Stück Arbeit 
gewesen und hatte ihn mehrere ausufernde Gelage voll Alkohol und gutem Essen gekostet, den Engel 
so weit zu bekommen. Und vermutlich war er bis an sein Lebensende verdammt, ihn zum 
Mittagessen einzuladen... 


„Perfekt, wundervoll! Bleib genau so!“, hörte er die Stimme des Malers, doch er vertiefte sich in 
Gedanken. In Erinnerungen. So war dieses Bild entstanden... 


„Warum die Augenbinde?“, fragte Crowley skeptisch. Es waren einige Tage vergangen und nun saß er 
wieder Modell. Oder lag. 


„Für die Konzentration! Ich will, dass du an das denkst, woran du unter dem Baum gedacht hast! Dich 
voll und ganz fallen lässt! Ich will die Stimmung!“ erklärte Leonardo. 


„Bist du sicher?“ 
„Natürlich. Denk daran! Konzentriere dich! Fühle es!“, verlangte der alte Mann. 


„Jaja, schon gut...“, brummte der Dämon und streckte sich auf dem roten Stoff. Atmete tief durch. 
Woran sollte er denken? An die Sterne? Daran hatte er ja unter dem Baum auch gedacht. An die 
Sterne. Die Sterne in seinen Augen. Die Freude in ihnen. Und diese unterdrückte Schuld, wenn er ihn 
zu etwas verführte. Dieses Verlangen, wenn er sich dem dann doch hingab. Wenn Crowley gewann. 
Dieser Engel machte ihn wirklich fertig. Warum nur musste er ihn immer wieder sehen? Warum 
machte es ihm so großen Spaß? Das war doch nicht normal. Er war ein Dämon! Seine Ziele sollten es 
sein, Menschen in ihr Verderben zu stürzen. Oder Engel zu vernichten. Aber er wollte diesen Engel 
nicht vernichten. Nur ein wenig korrumpieren. Nicht genug, dass er fallen würde, nein. Er wollte ihn 
nicht fallen sehen. Er wollte ihn lieber... Er wollte ihn genießen sehen. 


„Perfekt, so ist es gut!“, erklärte Leonardo und schwang Pinsel und Stift. 


Erziraphael konnte genießen. Das wusste er. Er konnte sich wirklich hingeben. Sich in etwas verlieren. 
Meist, wenn er neue Aromen kennen lernte. Deshalb liebte er es, mit ihm zu essen. Ihn dazu zu 
verführen. Es war irgendwann einfach zur Gewohnheit geworden. Zu einem Bedürfnis. Nur deshalb 
war er jetzt überhaupt hier. Weil er ihn hatte sehen wollen. Weil es ihn erfüllte, ihn zu sehen. Die 
Leere in ihm mit seiner Wärme füllte. Doch irgendwie hatte er seine Gelegenheit verpasst, ihn 


anzusprechen. Ihm zufällig über den Weg zu laufen. Ihn in ein Gespräch zu verwickeln und vielleicht 
zum Mittagessen einzuladen. Nun, beim nächsten Mal. Ganz sicher. Er würde ihn aufspüren und ihm 
begegnen. Diesem Bedürfnis nachgeben. Er war ein Dämon! Es war Teil der Stellenbeschreibung, 
Bedürfnissen nachzugeben! 


So war das dritte Bild entstanden, das ihn zeigte. Das vierte war eher eine spontane Idee Leonardos 
gewesen, als sie zusammen getrunken hatten und die Zunge des Dämons sich vielleicht ein bisschen 
zu sehr gelockert hatte. Er hatte erzählt. Von dem Engel. Von sich. Seine Gedanken laut geäußert. Sich 
darüber geärgert, dass er ihn verpasst hatte. Und dabei war er dann gemalt worden. Eigentlich ganz 
unspektakulär. Und eigentlich hatte es nur dazu geführt, dass der Universalgelehrte die Wahrheit 
erfuhr, die er ohnehin schon erahnt hatte. Natürlich war Crowley kein normaler Mensch! 


Deshalb hatte DaVinci schließlich den Wunsch geäußert, sein Gesicht unverhüllt malen zu dürfen. 
Und er hatte dem Ganzen ziemlich betrunken zugestimmt. Weshalb er am nächsten Tag also wieder 
unter dem Apfelbaum saß. Mit einem Apfel in der Hand. 


„Ja, und jetzt schau mich an. Und, und denk an...“, überlegte der Künstler. 

„An?“ 

„Den Apfel. Die Sünde. Komm, du willst mich verführen!“, schlug er vor. 

„Nein. Will ich nicht. Nicht wirklich...“, erklärte Crowley. 

„Dann... Denk an Rafaele! Den willst du doch verführen, oder nicht? Versuch es!“ 


„Jaja, schon gut. Ich arbeite dran!“, brummte er genervt und schloss die Augen. Überlegte. Stellte es 
sich vor. Sah die Situation bildlich vor sich. Wie sie im Garten standen. Wie Erziraphael ihn ansah. 
Erschrocken. Er schaute gern so. Er würde so schauen, wenn Crowley die Frucht vom Baum der 
Erkenntnis in den Händen halten würde. Schließlich war es seine Aufgabe gewesen, den Baum zu 
beschützen. Ungläubig würde er ihn ansehen. 


Und Crowley würde ihn ansehen. 


‚Komm schon, Engel, ein Bissen‘, würde er flüstern. Mit spitzer Zunge. Sanft. Denn er wollte ihn nicht 
verschrecken. Erziraphael sollte näher kommen. 


‚Dämon, was tust du? Wie kannst du?‘, klang nach etwas, das er sagen würde. 


‚Komm her. Komm zu mir, Engel...‘, würde er wispern. Ihm in die Augen sehen. Und tatsächlich würde 
der Engel näher kommen. Zögerlich. 


‚Das ist nicht richtig. Du solltest das nicht tun.‘ 


‚Engel, komm. Wolltest du nicht immer schon wissen, wie es schmeckt? Du willst es..., würde er 
flöten. Mit seiner dämonischen Engelszunge. Dabei würde er ihm in die Augen sehen. Er wollte so 
sehr, dass der Engel kostete. Dass er einen Bissen nahm und sich freute. Er wollte die Ekstase in 
seinen Augen sehen. Das pure Glück. Er wollte es! So sehr! 


Dieses Bild brannte er in sein Bewusstsein, als er schließlich seine Augen öffnete und auf einen Punkt 
an der Staffelei blickte. Sich einbildete, die Sterne am blauen Firmament würden zurückstrahlen. Die 
Augen des Engels. Er wollte ihn verführen. So sehr! Und er wusste nicht einmal, warum... 


„Ja, ja, genau so! Unglaublich!“, erklärte Leonardo und schwang den Pinsel. 


„Woran denkst du?“ fragte Erziraphael und hob den Kopf. Blickte ihn an. Er lag halb auf ihm. 
Unbekleidet. Sie waren ein wenig beschäftigt gewesen in den letzten Stunden. 


„Hm? Nicht so wichtig...“, entgegnete sein Dämon und strich mit den Fingernägeln zärtlich über 
seinen Rücken. Er hatte ihnen eine schöne, kuschelige Decke gewundert, damit sie dort auf dem Sofa 
bequem liegen konnten. Das tat er ziemlich häufig, denn oft genug fehlte die Motivation, ins Bett zu 
gehen. Er erinnerte sich sogar an eine Situation in gar nicht allzu ferner Vergangenheit, in der sie in 
der Küche verblieben waren. Das Ganze hatte etwas mit Schokolade, der Anrichte und viel nackter 
Haut zu tun gehabt und sein Engel war definitiv nicht ganz unschuldig daran gewesen! 


„Nicht? Na komm, erzähl es mir....“, säuselte besagter Engel nun und klimperte mit den Wimpern. Er 
war schwach! Crowley hatte wirklich eine Schwäche für ihn! Nun, eigentlich war er ihm hoffnungslos 
ausgeliefert seit vielen Jahrhunderten. Im Englischen gab es da ein schönes Sprichwort, das ihm nun 
in den Sinn kam ‚Who falls first, falls harder‘, und das war ziemlich zutreffend. Selbst als er diese 
Gedanken noch nicht zugelassen, sie nicht einmal in Erwägung gezogen hatte, war dieser Engel 
eigentlich immer in seinem Kopf gewesen. Er hatte viel zu oft an ihn gedacht. Hatte ihn sehen wollen. 
Verdammt, wenn er es recht bedachte... Vielleicht liebte er ihn seit damals. Seit... Seit er ihm gezeigt 
hatte, dass er vielleicht doch nicht nur ein gedankenloser, folgsamer Engel war. Seit dem ersten 
Regen. Seit Erziraphael sein Schwert weggegeben hatte. Seitdem war er in seinen Gedanken 
gewesen, gerade, wenn sich diese verdunkelt hatten. Er war sein Licht gewesen. 


„Hm, ich habe mich eigentlich nur an die Sache mit Leonardo erinnert. Nichts dramatisches...“ 


„Verstehe. Und wie ist es nun eigentlich zu den Bildern gekommen? Ich meine, du hast dich ihm als 
Dämon offenbart, oder nicht?“, wollte der Blonde wissen. 


„Hab ich. Hat sich irgendwie so ergeben, weiß auch nicht mehr, ist schon über fünfhundert Jahre 
her...“, brummte er als Antwort und schloss die Augen. Er war ein Dämon! Natürlich log er! Er konnte 
ihm wohl schlecht erzählen, dass er sich bei einem Menschen über die vergangenen viertausend 
Jahre beschwert hatte. Über ihn und wie besessen er davon gewesen war, in zu beobachten. Seine 
Mimikspiele zu ergründen. Ihn zu verführen! Nein, das musste sein Engel wirklich nicht wissen! Der 
sollte ihn ruhig weiter für kühl, berechnend und nicht so emotional halten. Dass er innerlich die 
meiste Zeit ein ziemliches Wrack war, das nur von seinem himmlischen Licht zusammengehalten 
wurde, würde er mit in sein Grab nehmen. Und da Dämonen quasi unsterblich waren... 


„Dann weißt du sicherlich auch nicht mehr, ob er dich wirklich so gesehen hat...“ 
„Wie?“ 


„Die Bilder. Das ist pure Sünde, Crowley. Du bist die pure Sünde. Und naja, ich frage mich halt, was 
Leo in dir gesehen hat... Ob er dich begehrt hat...“ 


„Bist du eifersüchtig, Engel?“, schnaubte er. Das hellte seine Gedanken und seine Mine doch deutlich 
auf. 


„Vielleicht... ein bisschen. Nicht, dass Engel eifersüchtig wären... das hier ist nur... eine Laune! Ja, 
genau, wegen des Babys...“, gab Erziraphael zu. 


„Ist es das?“, amüsierte sein Dämon sich. 
„Ja. Sicherlich... Denke ich...“ 


„Weißt du, Engel... Es gefällt mir. Du darfst gern häufiger eifersüchtig sein...“, murmelte er und fuhr 
mit den Fingern von seinem Hals die Wirbelsäule entlang, abwärts, so dass der Engel erschauderte. 


„Eifersucht ist keine Tugend, Crowley...“, erinnerte dieser ihn, ein Keuchen unterdrückend. 
„Nein, aber ich liebe es, wenn du eifersüchtig bist... Das zeigt mir, wie sehr du mich magst...“ 


„Crowley! Ich liebe dich! Dafür muss ich nicht eifersüchtig sein!“, empörte er sich und blickte ihm 
direkt in die Augen. Mit festem Blick, auch, wenn er errötete. Es war ihm ernst. 


„Oh, Engel, du bist manchmal wirklich süß“, fand Crowley und beugte sich zu ihm. Legte die Lippen 
auf seine. Seine Stimme klang dabei eigentlich ganz normal, wie immer. Als wäre das keine große 
Sache, doch in ihm sah es anders aus. Er war tief bewegt und eigentlich ziemlich dankbar, dass er die 
Augen schließen konnte, denn vielleicht waren sie ein winziges bisschen feucht geworden. Es kam 
schließlich nicht jeden Tag vor, dass Erziraphael ihm seine Liebe gestand. Also nein, er wusste 
natürlich, dass der Engel ihn liebte, so war das nicht, doch es war schön, es hin und wieder auch zu 
hören. Sich zu vergewissern, dass er ihn liebte. 


Denn auch, wenn inzwischen einige Jahre ins Land gegangen waren, seit sie darüber gesprochen 
hatten, seit sie... Seit das mit ihnen ein Ding war. Seit sie ein Paar waren. Ein Liebespaar. Es tat einfach 
gut, diese Worte zu hören. Ihn zu sehen. Ihm in die Augen blicken zu können, ihn zu halten, zu 
spüren. Seit nunmehr sieben Jahren sein Herz und das Bett mit ihm zu teilen. Für einen Dämon keine 
lange Zeit. Er kannte die Ewigkeit. Sieben Jahre waren kein Menschenleben, nicht einmal ein halbes. 
Es war nur ein Augenblick, wenn man auf Sechstausend Jahre des Verleugnens zurückblickte. Des 
Nicht-Sehen-Wollens... 


<Auf weitere sechstausend Jahre, Engel...>, formulierte er in Gedanken, wahrend er ihn sanft hielt, als 
wäre er das Kostbarste, was er hatte. Nein, nicht als ob. Erziraphael WAR das Kostbarste in seinem 
Leben. Auch, wenn er Kitsch hasste... 


Einige Wochen später saßen sie beide im Bentley und fuhren nach Tadfield. Muriel hatte sich 
aufgeregt beim Engel gemeldet und von einer Sammlung erzählt, auf die sie gestoßen war. Sie sollte 
noch mehr Bilder enthalten, die interessant sein könnten. Doch leider hatte sie in den nächsten 
Wochen nicht vor, nach London zu reisen. Da sie inzwischen in ihrem Laden ein Bibliotheksprojekt für 
Schulen integriert hatte, konnte sie diesen nicht einfach für einige Tage schließen. 


Sie schien ein vollwertiges Mitglied der Gemeinde von Tadfield geworden zu sein. Das war gut. 
Wünschenswert. Und führte dazu, dass sie nun auf dem Weg zu ihr waren. Der Bauch des Engels war 
inzwischen noch weiter gewachsen, so dass Maggie ihn vorsichtig darauf angesprochen hatte. Nina 
hatte nur Crowley einen Blick zugeworfen. Nun, deshalb wussten die beiden jetzt auch offiziell von 
den Umständen. Und Maggie hatte ihm einige Tipps gegeben, nachdem sie sich von ihrem Schock 
erholt hatte. 


„Muss es wirklich wieder ‚Queen‘ sein?“, seufzte der Engel, nachdem er die Musik eine ganze Weile 
schweigend hingenommen hatte. 


„Natürlich. Warum? Was schlägst du vor?“ 
„Etwas leichter Jazz vielleicht?“ schlug er vor. Und der Dämon schwieg. Sagte nichts dazu. 


Allerdings wechselte die Musik tatsächlich, nachdem ‚Bohamian Rhapsody‘ verklungen war. Der 
Bentley hatte ihm seinen Wunsch erfüllt. Das Auto mochte ihn noch immer. Es ließ ihn schließlich 
auch fahren. Nach seinem Verständnis von verkehrskonformem Fahren. 


„Danke“, lächelte er. 


Und als sie schließlich nach einer weiteren Stunde Fahrt vor Muriels Buchladen hielten, lächelte er 
noch immer. Crowley hatte resigniert. Natürlich hatte er das. Aber dafür war sein Engel glücklich. Er 
verwöhnte ihn halt doch ganz gern. 


Sie stiegen aus. Also er stieg aus, öffnete seinem Engel die Tür und reichte ihm die Hand. Nicht, weil 
er es musste, sondern einfach, weil er es wollte. Außerdem hatte der Engel inzwischen wirklich einen 
deutlich sichtbaren Bauch. So deutlich, dass Maggie den Verdacht geäußert hatte, dass er inzwischen 
im dritten Trimester sein musste. Und ein Außenstehender ihn für deutlich zu dick halten musste. 
Zum Glück ließen sich Hemd und Hose weiter wundern und der Pullunder sorgte dafür, dass er sich 
nicht allzu nackt fühlte. 


„Alles in Ordnung?“ fragte Crowley, als er sich streckte und einmal tief durchatmete. Er fühlte sich 
inzwischen ziemlich fett. Das gefiel ihm nicht. Er wusste zwar, dass das noch schlimmer werden 
würde, doch das hieß nicht, dass er Lust darauf hatte. 


„Ja. Ich fühle mich nur... Dick...“, gestand er also und strich sich über den Bauch. Er war ja schon 
immer ein bisschen pummelig gewesen, doch das hier war ein deutlicher Bauch, der sich abzeichnete. 
Umgangssprachlich bezeichnete man das bei männlichen Menschen wohl als Bierbauch. Das gefiel 
ihm nicht. Zumal er Bier gar nicht mal so lecker fand. Er war eher ein Weintrinker. Hin und wieder war 
ein guter Sherry oder ein Single Malt auch ganz in Ordnung. Und dann gab es noch diese süßen 
Meisterwerke der menschlichen Erfindungskunst. Oh, da fiel ihm ein, dass er schon eine ganze Weile 
darauf verzichtet hatte. Das machte es noch ein bisschen unattraktiver. 


„Bist du nicht, Engel“, lächelte der Dämon und griff seine Hand. Strich über seinen Handrücken. Und 
sah ihn an. „Du bist ein gutaussehender und vielleicht auch ein bisschen verführerischer Mistkerl“, 
erklärte er dann und hauchte einen unschuldigen Kuss auf seine Lippen. 


„Crowley!“, schnappte Erziraphael überrascht. 
„Komm, lass uns reingehen‘“, schlug Crowley vor und führte ihn an der Hand zur Tür des Buchladens. 


Ohne Widerstand. Ohne auch nur einen unsicheren Blick. Er ließ es einfach zu. Schließlich war das 
hier die Entität, die er über alles liebte! 


„Oh, das ist aber nett geworden“, bemerkte er, als sie im großen, offenen Eingangsbereich standen. 
Muriel hatte umgebaut. Es war nun deutlich heller hier im Laden. Und hatte keinerlei Ähnlichkeit 
mehr mit seinem chaotischen, dunklen, gemütlichen Laden, den sie zunächst als Vorbild benutzt 
hatte. 


„Hmm...“, bestätigte der Dämon. Der vordere Bereich war zum Ausleihen von Büchern gedacht, 
verriet ihnen ein großes Schild. Weiter hinten gab es den Verkaufsbereich und dann gab es noch ein 
Schild, das auf antike Bücher verwies. Mit dem Hinweis ‚Kein Verkauf! Nicht anfassen!“ 


Im vorderen Bereich gab es einige Tische und Sitzgelegenheiten. Dort saßen Menschen und lasen. 
Einige standen auch vor Regalen und betrachteten die Bücher. Es war ein schöner Anblick. Wenn man 
Bücher mochte. Und Leute, die Bücher anfassten. Oder sogar in Erwägung zogen, sie zu verkaufen. 


Am Tresen gab es einen PC, eine Kasse und eine kleine Klingel. Diese betätigte der Dämon nun. Sie 
wollten schließlich etwas. 


„Ja, hallo. Kann ich weiterhelfen?“ fragte eine vertraute Stimme und eine braune Lockenmähne 
schob sich aus einer der hinteren Ecken des Ladens nach vorn. 


„Hey, Muriel. Wie läuft’s?“, grüßte Crowley und grinste sie an. 


„Oh, hallo, Dämon! Schön dich zu sehen! Also nein, es ist nicht schön, einen Dämon zu sehen, also... 
Ja, hallo“, lächelte die Ladenbesitzerin etwas unsicher. 


„Hallo, Muriel. Es ist schön, dich zu sehen. Du siehst gut aus. So farbenfroh“, begrüßte auch 
Erziraphael sie. Tatsächlich hatte sie nach ihrem Ausflug in die Staaten ihre Schattierungen von weiß 
abgelegt, doch heute trug sie ein dunkelrotes Shirt und eine ebenfalls erstaunlich dunkle Jeans. Die 
braunen Locken hatte sie mit zwei weißen Haarspangen gebändigt. 


„Hallo, Erziraphael! Vielen Dank. Ich habe mir ein paar Tipps von Freunden geholt. Nur weil ich kein 
weiß trage, heißt das schließlich nicht, dass ich nicht trotzdem hell strahlen kann“, erklärte sie und 
lächelte ihn breit an. 


„Ja, da hast du voll und ganz recht, Liebes“, stimmte er zu. Das klang tiefgründig. Er tippte auf ein 
Buch oder Anathema. 


„Gibt es einen Grund für euren Besuch, oder seid ihr nur spontan vorbeigeschneit?“ 


„Oh, tatsächlich gibt es einen Grund. Du hast doch geschrieben, dass du noch mehr Skizzen gefunden 
hast“, erinnerte der Blonde sie. 


„Ja, ja natürlich, da hast du Recht. Ich war nur ein bisschen... Abgelenkt. Warte, ich werde die 
Sammlung sofort holen. Sie ist nicht gebunden, ich bewahre sie hinten auf“, erklärte sie. 


„Hey, Babe, alles okay?“, fragte plötzlich eine Stimme und ein junger Mann mit dunklem Teint bog um 
das Regal herum, hinter dem vorhin auch Muriel aufgetaucht war. Er lehnte sich entspannt an das 
Regal und betrachtete sie. Er trug ein Basecap und sehr lose sitzende Hosen. Dazu ein viel zu großes 
Shirt. Die Lederjacke, die er darüber trug, passte nicht so ganz dazu. Er wirkte, als hätte er sich nicht 
so ganz für eine Stilrichtung entscheiden können. „Oh fuck!“, rief er dann aus, als er sie drei ausgiebig 
betrachtet hatte und mit einem Mal wirkte seine Haltung gar nicht mehr so entspannt. 


„Eric?!“ machte Crowley irritiert und blickte den jungen Mann über den Rand seiner Sonnenbrille 
hinweg an. 


„Oh, fuck, ähm, Crowley, DER Crowley, hallo... Ähm, alles senkrecht?“ fragte besagter Mann mit 
einem Mal mehr als nervös. 


„Ein Dämon?“, erriet Erziraphael und sah seinen Partner an. Einfach, weil er diese Person nicht 
wirklich als gefährlich einstufte, nicht, wenn sie so auf Crowley reagierte. Das war im Normalfall ein 
gutes Zeichen. 


„Was in Satans Namen treibst du hier?“, entfuhr es dem Rothaarigen. Überrascht, doch nicht besorgt. 
„Ähm, ich tue Böses? Ganz schreckliche Missetaten, weißt du?“, erklärte Eric wenig überzeugend. 


„Hey, Eric. Bist du fertig mit Regal vierzehn B?“, fragte nun Muriel direkt an ihn gewandt so, als hätte 
sie ihn gerade erst bemerkt. Und keinerlei Gefühl für die Situation. Was nicht sonderlich 
unwahrscheinlich war. 


„Oh, ja. Klar. So gut, wie...“, murmelte er und lächelte sie an. Verlegen? Unsicher? 


„50 gut wie? Also nicht? Es wäre schön, wenn du das noch beenden könntest, bevor du gehst. Dann 
bekommst du auch noch einen schwarzen Tee. Mit Zucker“, lächelte sie. 


Er nickte, machte unauffällig zwei Schritte rückwärts und verschwand dann hinter dem Regal. 
Erziraphael war sicher, ihn aufatmen zu hören, als sich seine Schritte rasch entfernten. 


„Ähm, Muriel?“, fragte er, nicht sicher, ob er das gerade richtig verstanden hatte. 
„Ja, Erziraphael, Sir?“ 
„Sag, wer ist dieser junge Mann?“ 


„Oh, das ist nur Eric. Er hilft mir hin und wieder im Laden. Er ist ganz nett. Leiht sich gern Bücher aus. 
Weißt du, er kann sie sich nicht kaufen, aber er bringt sie immer wieder zurück“, lächelte sie. 


„Du weißt, dass er ein Dämon ist, oder?“, mischte sich Crowley in dieses Gespräch ein. 


„Ja. Das hat er mir vor sechs Monaten gesagt. Wir haben beschlossen, das zu ignorieren...“, erklärte 
sie und beiden entglitten für einen Moment die Gesichtszüge. 


Erziraphael klappte die Kinnlade herunter, während Crowley die Augen weit aufriss und den Mund 
verzog. 


„Ähm, wie bitte?“, erkundigte sich der Blonde ungläubig, als er sich wieder etwas beruhigt hatte. 


„Wir reden nicht darüber. Er ist Eric, der mir im Buchladen hilft und ich weiß nicht, dass er hier 
Pflichten hat. Genauso ignoriert er, welche Aufgabe ich hier in Tadfield habe“, lächelte sie 
vollkommen selbstverständlich. 


„Ah, okay. Verstehe. Das ist... Gut. Wirklich gut. Du solltest nur niemandem davon erzählen, weißt du? 
Der Sinn einer geheimen Übereinkunft ist es, geheim zu bleiben“, erklärte Crowley ihr, als wäre sie ein 
kleines Kind. Schließlich kannte er sich mit geheimen Übereinkünften bestens aus. Und mit naiven 
Engeln. Wobei sein Engel so etwas niemals einfach durch die Gegend gebrüllt hatte. Er hätte es die 
meiste Zeit nicht einmal ihm gegenüber zugegeben. Oder sich selbst. 


„Crowley!“, wandte dieser dann auch ein. 


„Was? Hast du etwas gegen geheime Übereinkünfte?“, grinste er ihn an. 


1“ 


„Nein, das nicht, nur...Ist das wirklich gut? 


1 


„Engel... Bitte keine Grundsatzdiskussionen darüber, was richtig und was gut ist, ja?“, seufzte Crowley 
und warf ihm einen vielsagenden Blick zu. Nicht jetzt. Nicht dieses Gespräch schon wieder... 


„Aber das ist...“ 


„Nein. Wir sind hier, weil du wissen wolltest, was das für Bilder sind, die Muriel gefunden hat, nicht 
weil du den Moralapostel spielen sollst“, fiel er ihm ins Wort. 

„Aber...“ 

1“ 


„Nein. Engel, nein 


„Wollt ihr das Gespräch in Ruhe weiter führen, oder soll ich euch die Seiten zeigen?“, fragte Muriel 
dann. Es war eine einfache Sachfrage. Sie hatte keinen Subtext. Klang nicht ungeduldig. 


„Oh. Ja, entschuldige, Muriel. Du hast Recht. Ich würde sie wirklich gerne sehen“, besann sich der 
Blonde, konnte ein Seufzen aber nicht sein lassen. 


„Dann geh du doch mit Muriel mit, ich schaue mich hier noch ein bisschen um, okay, Engel?“, schlug 
Crowley vor. Er hatte kein großes Interesse an alten Malereien. Selbst wenn sie vermutlich ihn 


beinhalteten. Vermutlich würde er sie ohnehin früh genug sehen. Und dann war es ihm lieber, das 
ganze Gerede über Bücher und Literatur überspringen zu können, dem sich sein Engel so gern hingab. 
Da sollte er sich mal schön mit Muriel austauschen. Er würde sich dann später mit ihm und dem 
Bildern beschäftigen. Wenn sie allein waren. 


„Du räumst Bücher ein?“, fragte Crowley leicht ungläubig. Er hätte nicht erwartet, dass der Dämon 
das tatsächlich tat. 


„Sie hat mich darum gebeten. Wenn ich es nicht mache, ist sie traurig. Außerdem macht sie guten 
Schwarztee“, erklärte dieser. 


„Okay, verstehe...“ 


„Du wirst mich nicht an die Fürsten verraten, oder? Bitte nicht“, fürchtete Eric und wandte sich zu ihm 
um. 


„Ich habe Shax jetzt seit zwei Jahren nicht gesehen. Und mit dem Rest da unten habe ich sowieso 
nichts zu tun... Weißt du, wie lange ich nicht mehr unten war?“, seufzte der Rothaarige. 


„Ähm, keine Ahnung. Hastor ist nicht gut auf dich zu sprechen... Also?“ 


„Was sollte ich denen denn erzählen? Dass du einen Engel im Auge behältst, damit du gewarnt bist, 
wenn die andere Seite etwas plant? Oder dass du diese himmlische Botschaft observierst? Nachher 
bekommst du noch eine Beförderung für deine Bemühungen...“, spottete er. 


„Was? Äh, nein. Sag denen bitte einfach gar nichts...“, bat Eric. 


„Fraternisierst du etwa?“, fragte Crowley und zog ein zufälliges Buch aus dem Regal. Das Cover 
verriet, dass es sich um eine Liebesgeschichte zwischen einem Vampir und einem Werwolf handelte. 
Wie... Kreativ. Er war nicht sicher, ob er es wirklich aufschlagen sollte. 


„Nein, man. Würde ich nie tun! Auf keinsten! Sie ist nur... Irgendwie ganz in Ordnung. Für einen 
Engel...“, murmelte der junge Dämon. 


„Findest du?“ 
„Naja, keine Ahnung. Ich hab halt irgendwie nicht so Bock auf kämpfen...“ 


„Hm. Verstehe ich. Aber... Wie?“, wollte Crowley wissen. 


„Hier sind sie, einen Moment!“ rief Muriel aus und zog sich ein paar Handschuhe über. Dann öffnete 
sie vorsichtig die Schublade eines alten Sekretärs und zog eine Mappe hervor. Sie öffnete sie und 
legte sie dann auf die Arbeitsfläche. 


Der Blonde wunderte sich ein paar Handschuhe, dann trat er neben sie und blickte auf einen Stapel 
offensichtlich antiker Papiere herab. Es waren Zeichnungen, wie er erkennen konnte. Doch nicht 
ausschließlich. Einige Seiten waren auch dicht beschrieben in einer nicht nur entfernt bekannten 
Handschrift. Doch es war schwer zu lesen, was dort geschrieben war, denn Leonardo hatte die 
Angewohnheit entwickelt, gerne einmal Texte rückwärts zu schreiben und war im Laufe seines Lebens 
so fließend darin geworden, dass er viele, viele Seiten zum Teil völlig belangloser Texte fabriziert 
hatte. 


Auch diese Texte schienen keine Geheimnisse der Menschheit zu enthalten, sondern völlig banale 
Tagesberichte und dergleichen. Er machte sich also nicht die Mühe, sie genauer zu untersuchen. Das 
konnte er auch später in Ruhe zu Hause tun. Jetzt gerade interessierten ihn die Werke, die Muriel 
beschrieben hatte, deutlich mehr. Also blätterte er weiter und erblickte schließlich eine Kohleskizze. 
Sie zeigte einen Engel mit großen weißen Flügeln und einem Schwert. Neben ihm stand Crowley. 
Unverkennbar Crowley. Er war perfekt getroffen worden. Bis auf seine Flügel, die sich der Künstler 
eher fledermausartig vorstellte, und nicht so schön gefiedert, wie sie es ursprünglich waren. 
Leonardo hatte definitiv sie beide vor Augen gehabt, als er dieses Bild skizziert hatte. Denn der Engel 
hatte unbestreitbar seine Züge. Und Crowley wirkte mit dem Apfel in der Hand ebenfalls 
unverwechselbar vertraut. Hinter ihnen war ein Baum angedeutet. 


Er konnte sich ausmalen, was das Bild darstellen sollte. Hatte der Dämon ihm von damals erzählt? 
Von der Geschichte mit dem Apfel? Von ihnen beiden? Hatte er etwa sein Geheimnis verraten? Naja, 
auf dem Bild hatte er zumindest sein Schwert noch. Und scheinbar hatte Leonardo nichts verraten. 
Sonst wäre einiges schon fünfhundert Jahre früher ans Licht gekommen. 


„Das ist wirklich schön. Und so... Ich meine, das ist nur eine Skizze, aber man erkennt so viel... so, das 
sind doch der Dämon und du, oder?“ fragte Muriel, in ihrer üblichen aufrichtigen Art. Ohne das 
‚Warum‘ anzuzweifeln. Oder das ‚Wie‘ zu hinterfragen. Sie nahm diese Tatsache einfach so hin. 


„Ja. Ja, das sind wir wohl“, murmelte Erziraphael. Das konnte er schließlich nicht leugnen. Und warum 
sollte er es tun? Dafür war es Jahre zu spät. Das mit ihnen war schließlich kein Geheimnis mehr. Auch, 
wenn manche es noch nicht so richtig wahrnahmen oder wahrnehmen wollten... 


„Es ist schön. Das nächste ist noch detailreicher,“, erklärte die Buchladenbesitzerin mit einem Lächeln. 


Also legte er diese Seite vorsichtig beiseite. Und betrachtete das nächste Bild. Es zeigte zwei römische 
Liegen. Einen Tisch mit einer Amphore und Trauben. Und sie beide. Gekleidet, wie römische Statuen. 
Also eigentlich, wie die Römer in den alten Zeiten. Sie lagen dort und Crowley trank Wein, während er 
selbst Trauben von einer Rebe naschte, indem er sie über sein Gesicht hielt und mit dem Mund nach 
ihnen schnappte. Er erinnerte sich nicht daran, dass eine solche Szene einmal stattgefunden hatte, 
doch er konnte die beide sehr gut in dieser Haltung im Geiste vor sich abbilden. Ja, genau so hätte ein 
Treffen sein können. Eine Begegnung in der alten Zeit. Mit einer gewissen obligatorischen Distanz. 
Obwohl... Der Dämon schien zu ihm herüber zu schielen. Fast verstohlen. Aber definitiv interessiert. 


Diese Szene war niemals so passiert, sie war nicht real! Und doch war sie so... Sie hätte so sein 
können. Crowley hätte ihn so angesehen. Crowley hatte ihn... Oft angesehen. 


„Tja, lange Geschichte, denke ich. Ich bin jetzt seit drei Jahren hier in Tadfield, um ein Auge auf die 
Stadt und die Dinge zu haben. Novartis hat keine Zeit für sowas... Naja, ich wusste, dass angeblich 
auch ein Engel in der Stadt ist, aber was sollte ich machen? Ich hab mich also erstmal ziemlich 
unauffällig verhalten. Wie n normaler Dude, der hier wohnt. Hab n paar Kids zum Klauen angestiftet 
und war n paar Mal beim Paintball. Nichts großes eigentlich. Aber irgendwie... Irgendwann hat’s 
angefangen zu regnen und ich hab mich vor dem Laden untergestellt. Da hat sie mich reingebeten...“, 
erklärte Eric und lehnte sich gegen das Regal. 


„Achja, der Regen... Ich verstehe, was du meinst...“ 


„Da hatte ich noch keine Ahnung, dass sie der Engel ist. Aber sie ist nicht so gut darin, das zu 
verbergen... Hab also erstmal nichts gesagt. Und ja, naja, sie hat mir Tee gekocht und mir Bücher zum 
Lesen gegeben. Die sind echt interessant! Und irgendwie... Ja, bin ich jetzt hier...“ 


„Oh. Hm. Und? Willst du ihr schaden?“ fragte Crowley über den Rand seiner Sonnenbrille hinweg. 


„Was? Nein! Auf keinen Fall. Äh, ich meine: ich bin ein Dämon, natürlich tue ich Böses! Ich schade den 
Leuten! Klar! Manchmal knicke ich eine Seite in einem Buch, wenn sie nicht hinschauen!“, erklärte 
Eric und nickte heftig. 


„Verstehe.... Und woher weiß sie, dass du ein Dämon bist, wenn sie nicht von selbst drauf gekommen 
ist?“ Gut, die Antwort hatte Crowley eigentlich schon, doch es interessierte ihn, die Version des 
Dämons zu hören. 


„Hab’s ihr vor n paar Monaten einfach gesagt... Ich meine, ich bin n Dämon, ich lüge ja eigentlich die 
meiste Zeit. Business und so. Aber ich dachte, sie sollte es wissen... Tja, hätte nicht gedacht, dass sie’s 
irgendwie doch schon weiß. Aber hey, wir haben drüber gesprochen und uns drauf geeinigt, dass wir 
so tun, als hätten wir’s nicht...“, murmelte dieser. 


„Sie wusste es schon, ?“, fragte der Rothaarige milde überrascht. Vielleicht hatte er Muriel ein 
bisschen unterschätzt? 


„Ja. Keine Ahnung. Ich meine, sie ist nicht dumm...“ 
„Hm... Und was ist mit diesem ‚Babe‘?“ 


„Oh, ja. Ich brauchte halt irgendne coole Anrede für sie. ‚Muriel‘ oder ‚Ms. Goodie‘ klingt so basic. 
Das ist nicht mein Style. Und ich kann sie ja schlecht ‚Engel‘ nennen. Also ist sie ‚Babe‘. Sie ist 
schließlich auch n ziemliches Babe...“, erklärte Eric verlegen. 


„Findest du?“ 
„Finde ich?“ 
„Crowley? Wo steckst du?“, hörte der Rothaarige seinen Namen und horchte auf. 


„seid ihr fertig, Engel?“, fragte er und wandte sich um. Tatsächlich trat sein Engel hinter einem Regal 
hervor, auf ihn zu und lächelte ihn an. Eine Mappe in den Händen. 


„Oh, ja. Wirklich faszinierend, diese Werke! Das musst du dir ansehen!“, freute sich sein Engel. Doch 
dann fiel sein Blick auf den anderen Dämon und sein Lächeln verschwand. „Er ist noch hier?“ 


„Ja. Eric hilft mir im Laden, Erziraphael. Er ist hier willkommen“, erklärte nun Muriel mit einem 
Lächeln und trat neben den jungen Mann. 


„Muriel, ich bin nicht sicher, ob...“ 


„Engel, komm. Lassen wir das. Wir mischen uns da nicht ein...“, seufzte Crowley und trat zu seinem 
Engel. Legte den Arm um ihn. Und den Kopf an seine Schulter. 


„Aber Crowley...“ 


„Kein Aber. Ich will nicht streiten. Die beiden sind schon groß, die werden schon wissen, was sie 
tun...“, murmelte der Rothaarige versöhnlich. 


„Na gut... Aber mir ist nicht Wohl dabei!“, erklärte Erziraphael seinen Punkt, bevor er mit einem 
Seufzen die Augen schloss und den Kopf an seinen lehnte. 


„50. Möchte jemand Tee? Kaffee?“, bot Muriel freundlich an. Sie schien diese Vertrautheit zwischen 
ihnen einfach zu ignorieren. 


Zwei Stunden später, nach einem leicht gezwungen wirkenden Kaffeekränzchen, saßen Engel und 
Dämon wieder im Bentley und fuhren zurück nach Hause. Erziraphael hatte die Mappe mit den 
antiken Seiten auf dem Schoß und rückte sich selbst auffällig oft auf dem Beifahrersitz zurecht. 


„Alles in Ordnung?“, fragte Crowley also und reduzierte die Geschwindigkeit ein wenig. 
„Hm. Ja, da ist nur jemand unruhig...“, lächelte der Engel und strich über seinen Bauch. 


„Oh...“, machte sein Dämon. Er wusste nicht so Recht, was er darauf sagen sollte. Deshalb schluckte 
er einfach. Er hatte zwar im Buch gelesen und wusste zur genüge, wie menschliche 
Schwangerschaften abliefen, aber diese Information war ein bisschen unerwartet. Wenn auch 
naheliegend, denn natürlich musste sich das Baby inzwischen bemerkbar machen! 


„Willst du mal?“ fragte der Blonde und fuhr über seinen Bauch. 


„Ähm... Warum nicht?“ murmelte Crowley und streckte die freie Hand aus. Sein Engel nahm sie und 
legte sie auf seinen Bauch. Dann besann er sich noch einmal und schob Hemd und Pullunder hoch, 
um die Hand direkt auf seiner Haut zu spüren. 


„Da müsstest du es fühlen...“, lächelte er und... Und tatsächlich spürte der Dämon etwas. Er spürte 
etwas hartes. Einen Druck gegen die Bauchdecke, der dann wieder nachließ. Es war... Eine Bewegung. 
Eine sehr deutliche Bewegung. 


„Ja....“, murmelte er. Er fühlte es wirklich. Es war da. 

„Jetzt gerade ist es sehr aktiv... Sonst ist es ruhiger...“, erklärte Erziraphael mit sanfter Stimme. 
„Ja. Es ist... Munter...“, stellte Crowley fest. 

„Ich wüsste wirklich gern, wie weit ich eigentlich bin...“ 


„Weit... Denke ich... Maggie hat doch gesagt, du müsstest schon im dritten Trimester sein...“ 
überlegte er. „Das würde auch passen mit... Mit den Bewegungen...“ 


„Ja. Ich würde es nur trotzdem gern wissen...“ 
„Weißt du was? Ich lasse mir was einfallen, okay?“ 


„Ja? In Ordnung? Was denn?“, wollte der Engel wissen, während der Bentley über die relativ leere 
Landstraße schoss. 


„Ich überlege noch...“ 


Er hatte tatsächlich den ganzen nächsten Tag darüber nachgedacht, wie er seinem Engel den Wunsch 
erfüllen konnte. Die Nacht hatte er damit verbracht, mit ihm zusammen Skizzen und Bilder 
durchzusehen, die sich Leonardo wohl anhand seiner Erzählungen und der persönlichen Fantasie 
erdacht hatte und die alle viel zu gut passten. Dinge beleuchteten, die er selbst im sechstausend 
Jahren nicht hatte sehen wollen. Die sie beide nicht hatten erkennen wollen. Einfach, weil es nicht 
hatte sein können. Sein dürfen. 


Doch am Tag darauf schließlich war Crowley tatsächlich zu einem Ergebnis gekommen, das er dem 
Engel auch mitteilte. Er hatte extra noch einmal in das schlaue Buch geschaut, um zu sehen, ob es 
dort Hinweise gab und war auf etwas gestoßen. Etwas, das seine Gedanken in eine bestimmte 
Richtung gelotst hatte. Etwas eigentlich ziemlich naheliegendes. Denn scheinbar verlief solch eine 
Schwangerschaft tatsächlich wie bei einem Menschen, wenn man von den Details absah. 


„Und du meinst, das funktioniert?“, fragte Erziraphael unsicher, während er seinen Tee trank. 


„Warum nicht? Das Buch sagt explizit, dass es kein Problem ist. Und ich bin kein Arzt...“, erklärte 
Crowley mit einem Schulterzucken. Er war zwar ein begnadeter Geburtsexperte Schrägstrich 
Schumacher, doch das bezog sich primär darauf, naive Engel hinters Licht zu führen und nicht auf 
medizinisches Fachwissen. Dafür hätte er sich interessieren müssen. Im Laufe der Jahrtausende 
aktiver zuhören müssen, was die unzähligen Menschen ihm so erzählt hatten, er hätte vielleicht auch 
Bücher lesen müssen, doch warum? Wozu? Es hatte ihn niemals tiefergehend interessiert. Er wusste, 
wie das meiste funktionierte und der Rest war einfach nicht wichtig! 


„Na, wenn du meinst... Ich meine... Glaubst du, das ist eine gute Idee?“ 


„Du hast Fragen. Du willst Antworten. Also holen wir uns Antworten. Und im Zweifelsfall wundere ich 
halt ein bisschen, wenn irgendwas nicht ganz klappt... Das wird schon werden, vertrau mir“, lächelte 
Crowley und war dabei deutlich weniger sicher, als er es nach außen hin zeigte. Eigentlich war er 
ziemlich unsicher. Er machte sich Sorgen. Und vielleicht hatte er auch ein bisschen Angst vor dem, 
was er sehen würde. 


Es war da, das ließ sich nicht leugnen. Es war sichtbar. Fühlbar. Aber es war nochmal etwas anderes, 
sich so damit auseinanderzusetzen. Das hier wäre... Sehr endgültig. Vielleicht sollten sie wirklich 
langsam das Kinderzimmer einrichten? In Satans Namen, sie würden bald ein Kinderzimmer haben! 
Eines brauchen! Einfach weil das Etwas in Erziraphael bald auf die Welt kommen würde. Da würde ein 
kleines Wesen sein. Eine Entität. Die sie beide geschaffen hatten! Ein Leben! 


Diese Erkenntnis traf ihn vielleicht ein bisschen unvermittelt. Das war doch etwas anderes, als von 
einer Schwangerschaft zu wissen. Von etwas Abstraktem. Nicht greifbarem. Das hier würde bald sehr 
greifbar sein... Sehr real. Da würde wirklich ein Baby sein! Eine leichte Panik stieg in ihm auf, die er 
sich unter keinen Umständen jemals anmerken lassen würde! Niemals! Er würde seinen Engel damit 
nur verunsichern! 


„Mrs. Fell bitte“, rief eine sehr nette Arzthelferin sie schließlich aus dem Wartezimmer, in dem sie nun 
schon eine Dreiviertelstunde verbracht hatten. Sie hatten sehr viele Zettel und Formulare ausgefüllt 
und sich ein paar Dinge aus den Fingern gesaugt. Tatsächlich verfügte ‚Mrs. Fell‘ seit etwa einer 
halben Stunde über eine Krankenversichertenkarte nebst Ausweisdokument, das ihre Existenz 
belegte. 


Mrs. Fell war übrigens niemand anderes als Erziraphael in weiblicher Gestalt. Mit einem hellen 
Wollpullover und einem knöchellangen brauen Rock, die nun langen weißblonden Haare zu einem 
Dutt zusammengesteckt. Und einem kaum zu leugnenden Schwangerschaftsbauch. An ihrer Seite 
hatte sie ‚Mr. Fell‘, der sich über diese Anrede erstaunlich wenig beschwerte. Er nahm es einfach nur 
zur Kenntnis, während er mit seiner ‚Frau‘ zusammen das Behandlungszimmer betrat. 


Der Engel war nervös. Sehr nervös. Deshalb hatte er auch beim Aufstehen nach seiner Hand gegriffen 
und sie seitdem nicht mehr losgelassen. Und auch nun, als sie auf den Stühlen vor dem Schreibtisch 
Platz nahmen, hielt er die Hand weiter fest. 


„Doktor Paulsen ist gleich bei Ihnen. Sie müssen sich noch einen Moment gedulden“, lächelte die 
groß gewachsene, breite Frau fast mütterlich und schloss die Tür. Ließ sie beide in diesem Raum 
allein. 


Erziraphael blickte sich nervös um. Der Raum war hell, freundlich. In einem Regal standen viele 
medizinische Bücher. An einer Pinnwand hingen über zwanzig Karten, die über die Geburt eines 
Kindes informierten. So erfuhr sie, dass Jeremiah bei seiner Geburt 4200 Gramm gewogen und 55cm 
groß gewesen war, während Emily nur 3800g gewogen hatte, bei 49cm Körperlänge. Das schienen 
alles normale Maße für menschliche Neugeborene zu sein. Ihr gingen viele Fragen durch den Kopf... 
Unzählige Gedanken. 


Wie groß würde das Baby bei der Geburt sein? War es gesund? Könnte ein solches Baby überhaupt 
nicht gesund sein? Wie würde die Geburt ablaufen? Wie würde es danach sein? Wenn sie dieses 
kleine Wesen in den Armen halten würde? Wie sollten sie es nennen? Ja, genau. Wie sollte es 
eigentlich heißen? Darüber hatte sie noch gar nicht nachgedacht. Sie hatten auch nicht darüber 
gesprochen. Warum eigentlich nicht? 


„Oh, ein Modell“, riss Crowley sie aus ihren Gedanken. Er betrachtete gerade ein relativ 
Maßstabgetreues Modell des weiblichen Unterleibs. Die einzelnen Komponenten konnte man 
vermutlich auseinandernehmen und wieder zusammensetzen. Das fand sie jetzt gerade weniger 
interessant genau wie ein großes Plakat, das über verschiedene Verhütungsmethoden und die Vor- 
und Nachteile informierte. Nein, sie war eigentlich eher an einigen der Karten interessiert, die nicht 
nur Text, sondern auch Bilder der Neugeborenen enthielten. 


Bald würde sie auch so ein, so ein Wesen im Arm haben, oder? Und es würde ganz anders sein, als 
einfach nur irgendein menschliches Baby zu halten. Das hier würde... Es wäre ihr Baby. Kein 
vergängliches menschliches Wesen, an das sie ihr Herz ohnehin nicht hängen sollte, nein. Das wäre 
ihr gemeinsames Kind. Etwas, das sie gemeinsam geschaffen hatten. Ein Wunder. Das größte, das sie 
jemals gemeinsam vollbracht hatten... 


„Hallo, Mrs. Fell. Bleiben Sie ruhig sitzen. Ich bin Dr. Paulsen, wir hatten noch nicht das Vergnügen?“, 
lächelte eine recht junge Ärztin, als sie herein trat und ging um den Schreibtisch herum reichte ihnen 
beiden die Hand und setzte sich dann. Rief am Computer die spärlichen Daten auf, die sie an der 
Anmeldung hinterlassen hatten. „Sie sind zum ersten Mal hier?“ 


„Ähm, ja. Wir dachten, wir schaffen das schon so. Aber nun bin ich doch einfach ein bisschen 
neugierig...“, erklärte Erziraphael nervös. Sie verstand selbst nicht, warum sie plötzlich so nervös war. 


„Verstehe. Sie haben keine Angaben zum bisherigen Verlauf gemacht. Auch nicht zu Ihrer letzten 
Regelblutung?“, erkundigte sich die Ärztin freundlich. 


„Richtig. Weil ich es nicht weiß...“ 


„Ah, verstehe. Das ist ungewöhnlich. Aber gut, kein Problem. Wollen wir uns das Ganze gleich einmal 
ansehen?“, schlug die schwarzhaarige Frau vor. 


„Ja, bitte...“ 


„Gut, dann kommen Sie beide einmal mit nach nebenan. Dann machen wir als allererstes mal einen 
Ultraschall, damit wir uns ein Bild machen können. Alle weiteren Untersuchungen machen wir im 
Anschluss“, erklärte sie freundlich und führte sie durch eine Seitentür in den Nachbarraum. Dieser 
verfügte über einen Untersuchungsstuhl, eine Liege, einen kleinen Bereich zum Umziehen und einige 
technische Geräte. 


„Legen Sie sich erstmal einfach auf die Liege, ja? Den Bauch frei machen, bitte. Ich muss kurz noch 
das Gel holen“, lächelte die Ärztin mit Blick durch den Raum und verschwand kurz, während der Engel 
sich auf die Liege legte. Tief durchatmete. Und den Dämon ansah. Unsicher. Nervös. 


Dieser stellte sich fast augenblicklich an seine Seite und strich ihm über die nun etwas weichere, 
femininer geschwungene Wange. 


„Nervös?“, fragte er. 
„Ja. Crowley, ich weiß nicht, ob ich das kann!“, flüsterte die Blonde unsicher. Sah ihn hilfesuchend an. 


„Natürlich kannst du das, Erzi. Du wolltest doch unbedingt“, lächelte der Dämon so entspannt und 
beruhigend, wie es ihm unter den gegebenen Umständen möglich war. Dass er innerlich vor 
Nervosität starb, musste sie nicht erfahren. 


„Ich... Ich hab Angst...“, erklärte sie leise, gerade als die Ärztin den Raum wieder betrat. Mit einer 
beeindruckend großen weißen Tube in der Hand. 


„Sie brauchen wirklich keine Angst zu haben, Mrs. Fell. Wir schauen uns das zusammen an und dann 
sehen wir weiter. Könnten Sie Ihren Rock noch etwas weiter runter ziehen? Sonst wird der gleich ein 
bisschen glitschig“, beruhigte Dr. Paulsen sie und reichte ihr ein paar Tücher, um sie in den Saum des 
Rocks zu stecken. „Vorsicht wird kalt!“, warten sie. Dann verteilte sie sehr großzügig eine große 
Menge Gel auf dem unbestreitbar kugeligen Bauch und nahm ein Gerät, das ein bisschen an ein 
weißes Mikrofon mit einem Kabel daran erinnerte in die Hand. 


Mit dem Druck auf eine Fernbedienung fuhren die Rollläden herunter und es wurde dunkel im Raum. 
Das vermeintliche Mikrofon hing an einem Gerät mit einem großen Bildschirm, der allerdings noch 
nicht viel anzeigte. Diesen drehte die Ärztin nun so, dass sie alle drei etwas sehen konnten. Dann 
begann sie, mit dem Kopf des Ultraschallgerätes über den Bauch zu fahren. Sich zunächst einmal ein 
Bild von der Lage darin zu machen, bevor sie beschrieb, was sie da nun eigentlich sah. 


„Okay, das ist schonmal gut. Ja, das sieht doch wirklich gut aus... Sehen Sie, da ist das kleine Wunder. 
Der Kopf liegt schon richtig. Ja, sehr schön. Ich messe dann mal...“, erklärte die Ärztin und tatsächlich 
schien sich auf dem Bildschirm mit einigen Linien und Punkten etwas auszumessen. 


Erziraphael betrachtete den Vorgang gespannt. Sie war... Bewegt. Das war das erste Mal, dass sie 
dieses kleine Wesen sah. Und es sah aus... Nun, das, was sie erkennen konnte, wirkte auf jeden Fall 
Recht humanoid. Es hatte einen Kopf. Einen Körper. Und das da könnten die Beine sein. 


„Gut, die kleine Bohne hat einen gesunden Herzschlag, da sehen Sie? Und ist jetzt ungefähr 
fünfunddreißig Zentimeter lang, vielleicht sechsunddfreißig... Ich schätze, dass sie so um die 
neunhundert Gramm wiegen müsste. Damit sollten Sie jetzt in der sechsundzwanzigsten oder 
siebenundzwanzigsten Schwangerschaftswoche sein. Genauer kann ich das leider nicht bestimmen, 
aber... Das Kleine sieht gesund aus. Die Fruchtwassermenge ist auch ausreichend... Ja, alles in allem 
ein munteres Kind. Sehen Sie, es tritt“, erklärte die Ärztin und Crowley blickte auf den Monitor. Mit 
unbewegter Mine. Tatsächlich sah er, dass sich da etwas bewegte. Und der Engel spürte es. Scheinbar 
gefiel es dem Kind nicht, dass der Ultraschallkopf auf den Bauch drückte. 


„Ja...“, machte der Dämon leise. Er wusste nicht so recht, was er dazu sagen sollte. Auch Erziraphael 
schwieg. 


„Möchten Sie das Geschlecht wissen?“ fragte Dr. Paulsen. 


„Ich, ähm... Weiß nicht... Crowley?“, murmelte der Engel unsicher und wandte den Blick vom Monitor 
ab. Schaute in das Gesicht ihres Partners. 


„Ich weiß auch nicht... ja?“, überlegte der Angesprochene und versuchte, seine Ruhe zu bewahren. 
Cool zu wirken. Entspannt. Für sie Ruhe auszustrahlen. Während er innerlich verging. 


„In Ordnung, dann möchte ich es auch wissen...“ 


„Gut, dann schauen wir mal. Moment, ich muss einmal den Winkel ein bisschen anpassen...Ah, da! 
Sehen sie?“, erklärte die Ärztin und pausierte das Bild auf dem Monitor, gerade, als das kleine Wesen 
versuchte, sich wegzudrehen. 


„Ja, und? Was ist es?“, fragte Erziraphael. Sie konnte nicht wirklich etwas erkennen. Einen Hintern, 
mit etwas Fantasie. 


„Ein Junge, würde ich sagen, sehen sie? Da haben wir den Penis und das hier vorne werden die 
Hoden‘, lächelte Dr. Paulsen und zeigte es ihnen auf dem Bildschirm. 


„Ein... Junge...“, murmelte der Engel leise. Etwas ungläubig. Er war noch ein bisschen überfordert 
mit... Mit allem! Das hier war wirklich ein Baby, ein Lebewesen. Und es hatte ein Geschlecht. Einen 
Herzschlag. Es wuchs. 


„Ich glaube, wir gehen gleich ausgiebig Mittagessen...“, murmelte Crowley und nahm ihre Hand. 
Strich über sie. Er konnte etwas Stärkeres gebrauchen. 


„Ja. Ja, das klingt gut...“, lächelte Erziraphael. Sie betrachtete noch immer den Monitor. 


„Ich drucke Ihnen mal ein paar Bilder aus, ja?“, schlug die Ärztin vor und nahm das Ultraschallgerät 
von ihrem Bauch. Dann gab sie ihr einige Tücher, damit sie das Gel abwischen konnte. Crowley half 
dabei. Mit unbewegter Mine. Er riss sich zusammen. 


„Ja, vielen Dank...“ 


Eine halbe Stunde später saßen sie wieder im Bentley. Erziraphael hatte sich noch im Niederlassen 
wieder in seine ihm vertraute Gestalt zurückgewundert. Einfach, weil er sich darin wohler fühlte. 
Doch tatsächlich fühlte er sich nicht wirklich wohler. Das hier war anders. Jetzt war es anders. Er 
spürte es nicht nur. Jetzt hatte er auch gesehen, was da in ihm wuchs. Das war... Erfreulich. Es 
bereitete ihm ein warmes Gefühl, aber es war schon etwas ungewohnt. Jetzt war das hier so konkret. 
So greifbar. 


Die Ärztin hatte ihm ein Paar Dinge notiert, unter anderem einen voraussichtlichen Geburtstermin. 
Auch, wenn sie gesagt hatte, dass sie es nicht ganz präzise sagen konnte. Es waren jetzt noch dreizehn 
Wochen, die sie vor sich hatten. Dann wäre es etwa Anfang November. Das war nicht mehr viel. Er 
war... Nervös... 


„Ritz?“, fragte Crowley, als er den Motor startete. 
„Ja, bitte...“, murmelte der Engel, während er die Bilder betrachtete. 
„Und?...Wie geht’s dir jetzt?“ 


„Hm? Oh, ja... Ich weiß nicht, ich meine... Wie sollen wir es, ihn nennen? Was brauchen wir eigentlich 
alles? Crowley, ich... Ich hab keine Ahnung...“, gestand er unsicher. 


„Da sind wir immerhin zu zweit. Ich brauche gleich dringend einen Drink...“ 
„Und... Dann?“, fragte er vorsichtig. 
„Frag mich das morgen...“ 


„Ich... In Ordnung...“ 


„Ente oder Lamm?“, wollte der Dämon daraufhin wissen. 
„Ente. Glaube ich. Und diese vorzügliche Suppe mit dem Klecks Sahne...“, lächelte sein Engel. 
„War klar. Und Nachtisch?“ 


„Hm. Ich kann mich nicht entscheiden, Crowley. Die Creme Brül&e war wirklich gut, beim letzten Mal, 
aber vielleicht Probiere ich auch die Matcha Tarte aus...“ 


„Wenn du dich nicht entscheiden kannst, nimm einfach beides...“, entschied Crowley. Ein belangloses 
Gespräch, das war es, was er jetzt brauchte. Ganz dringend. Sonst würde er unter Umständen 
implodieren. 


Sie verbrachten tatsächlich einige Stunden in ihrem liebsten Restaurant, bevor sie sich wieder auf den 
Weg zum Buchladen machten. Crowley begleitete ihn noch immer seine Sonnenbrille tragend bis zur 
Tür und erkundigte sich noch einmal, ob es ihm gut ging. Als der Engel dies bejahte, nickte er und 
verabschiedete sich mit einem schnellen Kuss. Stieg in den Bentley und sah ihm zu, wie er die Tür 
aufschloss und etwas verunsichert eintrat. 


Er war zu Hause. Ihm würde es gut gehen. 


Crowley atmete tief durch, dann rückte er seine Sonnenbrille zurecht und drückte das Gaspedal 
durch. Fuhr los. Raus. Raus aus der Stadt. Schnell. So schnell es das Auto mit etwas dämonischer 
Führung zuließ. Dabei verursachte er vermutlich mehrere mittelschwere Verkehrsunfälle, doch auf 
wundersame Weise wurde niemand schwer verletzt. Darum konnte er sich jetzt unmöglich auch noch 
kümmern! Dafür war sein Kopf zu voll! 


Er raste mit einem viel zu laut aufgedrehten ‚The show must go on‘ über die Straßen, bis er weit, weit 
weg war. Hoffentlich weit genug, dass sein Engel es nicht bemerken würde. Wobei... Wenn er nicht 
allzu sehr darauf achtete, fiel es ihm nie auf. Er war einfach sehr gut darin, Dinge nicht zu sehen. 
Vermutlich musste das so sein, wenn man seinen Glauben an das Gute nicht verlieren wollte.... 


Er hielt also mit quietschenden Reifen mitten im Nirgendwo, die Straße hatte er schon vor Minuten 
hinter sich gelassen. Dann stieg er aus. Riss sich die Brille von den Augen und schnippte sie irgendwo 
hin. Er war ein Dämon! Er musste immerhin ein bisschen zu dieser Natur stehen, wenn er schon sonst 
viel zu ‚gut‘ war. Viel zu... 


Verdammte Scheiße! In Satans Namen, er bekam ein Kind! Mit einem Engel. Mit seinem Engel! Und 
er wusste jetzt schon, dass er ein schrecklicher Vater sein würde! Er hatte keine Ahnung von Kindern! 
Er mochte sie nicht einmal sonderlich! Er war... Überfordert. 


Das hier war etwas anderes, als eine einfache Information. Als ein wachsendes Bäuchlein. Selbst 
anders, als die Bewegung, die er gespürt hatte. Jetzt war es wirklich... Es war da, es war unbestreitbar. 
Es war eine Tatsache. 


Und er fühlte sich... Er fühlte sich nicht bereit für diese Tatsache. Er konnte das nicht! Er schaffte es ja 
gerade so, sich selbst zusammenzuhalten, wie sollte er dann auch noch für ein Kind... Wie sollte er 
das schaffen? Er funktionierte doch gerade so für seinen Engel! Wie sollte er da noch mit einem Kind 
zurechtkommen?! 


„Arrrgh!“, rief er laut aus, spreizte die Arme weit von sich und reckte den Kopf in den Himmel. 
Regentropfen benetzten sein Gesicht und es donnerte. Dann blitzte es. Und der Blitz schlug in ihm 
ein. Durchfuhr ihn und brachte sein Blut zum Kochen. Elektrizität durchströmte ihn. Schmerz. Hitze. 
Und es tat gut. Er schrie, so laut er konnte. So lange er konnte. Bis es ihm etwas besser ging. Bis er 
zumindest so weit war, dass er nicht mehr das Gefühl hatte, seine ganze Existenz wäre im Begriff, zu 
zerfallen. 


Eine wage Erinnerung kam in ihm hoch. Ein Junge, der ihn anblickte. ‚Du bist ja ganz schön kaputt...‘, 
tönte es in einem entfernten Winkel seines Bewusstseins. Ja, das stimmte schon. Er war kaputt. Er 
war fertig. Mit der Welt, mit allem. Er war eine wandelnde Katastrophe, ein Wrack! Wie sollte er da 
auch noch die Verantwortung für ein Kind übernehmen? Ohne den Engel bekam er seine eigene 
Existenz kaum gemanagt. Ohne sein Licht würde er vermutlich immer wieder längere Zeitperioden als 
Schlange zusammengerollt irgendwo, ganz weit weg von allem verbringen. Also: wie sollte das alles 
gut werden? Wie sollte es überhaupt werden? Das hier war keine drohende Gefahr, kein 
Adrenalinschub, dem er nachjagen konnte. Das hier war... 


Es war einfach anders. Es war eine Apokalypse, eine dramatische Veränderung. Etwas, über das er 
keine Kontrolle hatte. Der Engel ließ ihn gewähren, ließ ihm seine Launen, spielte ihr Spiel mit, doch 
das hier... Das Baby würde das nicht tun. Oder? Das hier würde... Es würde alles ändern. Es würde... 
Das wäre ein sehr großer Schritt. Größer, als bei seinem Engel einzuziehen, was er immer noch 
verleugnete, getan zu haben. Größer, als zusammen ein Cottage auf dem Land zu haben. Größer, als 
ihn zu lieben. Ihm seine Schwäche zu zeigen. Das hier war... Es war beängstigend. 


Einfach, weil er sich so hilflos fühlte. So machtlos. So unbedeutend. Er hatte keine Kontrolle über die 
Situation. Und er brauchte das. Er brauchte die Kontrolle. Er konnte sich nicht einfach fallen lassen, es 
auf sich zukommen lassen. Es einfach geschehen lassen. Das war nicht gut. Damit kam er nicht klar. 
Die letzten Male, die er gezwungen war, etwas auf sich zukommen zu lassen, ohne Kontrolle zu 
haben, hatten einen herben Verlust beinhaltet, der ihm jedes Mal das Herz gebrochen hatte. Einmal 
dachte er, in einem brennenden Buchladen seinen einzigen Freund verloren zu haben, dann hatte er 
eine aussichtslose Schlacht zu Ende gekämpft und am Ende seinen Engel an den Himmel verloren, 
obwohl er endlich bereit gewesen war, zu lieben und das andere mal... Nun, da hatte er die Liebe 
seines Lebens ein zweites Mal endgültig verloren. Zumindest hatte er es geglaubt und sich an den 
Metratron verkauft. Spontanität war einfach nicht so seins... 


Etwas unruhig lief der Engel im Buchladen auf und ab. Er hatte inzwischen zwei Tassen Tee getrunken, 
die Bilder, die er von der Ärztin bekommen hatte, in ein Album gelegt und dann hatte er damit 
begonnen, ein altes Buch zu restaurieren, das er vor einigen Wochen erworben hatte, doch er war 
nicht wirklich weit mit seinem Vorhaben gekommen, denn etwas beschäftigte ihn. Also nein, 
eigentlich beschäftigte ihn sehr viel. Gerade der Umstand, dass da Leben in ihm wuchs, nahm sehr 
viel Kapazität ein. Doch nicht ausschließlich. 


Der Dämon nahm jetzt gerade ebenfalls einen nicht unbeträchtlichen Teil ein. Auch, wenn er sich sehr 
sicher war, dass dieser das nicht wollte. Dass er ihn absichtlich abgelenkt und schließlich im 
Buchladen abgesetzt hatte, einfach, damit er nicht darüber nachdachte. Doch Erziraphael konnte 
nicht anders. Er hatte es bemerkt. Natürlich hatte er es bemerkt. Sein selbstsicherer, cooler Dämon, 
der stets wusste, was er tat - oder zumindest dazu tendierte, dies steif und fest zu behaupten - war 
nämlich nicht immer, was er so gern vorgab. Und er wusste darum, auch, wenn er sehr gut darin war, 
das zu ignorieren. Ihm seinen Willen zu lassen. Weil es ihn glücklich machte. 


Doch jetzt grade war der Dämon nicht glücklich. Und das konnte er nicht hinnehmen. Das konnte er 
nicht einfach ignorieren. Er musste sich darum kümmern. Zumindest im Rahmen seiner 
Möglichkeiten. Und die waren ziemlich beschränkt, wenn er das Ego seines Geliebten nicht verletzen 
wollte. Zumindest nicht allzu sehr. Aber er musste etwas tun. Ihn auffangen. Der Finsternis 
entgegentreten. Einfach, weil er ihn liebte. Und, weil er alles für ihn tun würde. Es tat. Weil er ihn so 
sah, wie er gesehen werden wollte. Dieses Spiel zwischen ihnen mitspielte, ihn gewähren ließ. Doch 
jetzt gerade war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. 


Er seufzte und stellte seine Tasse ab. Schloss die Augen. Er war gleich hier. Er war weit weg gewesen. 
Dennoch hatte er die Eruption deutlich gespürt. Weil er es hatte spüren wollen. Weil er sich darauf 
konzentriert hatte. Sich auf ihn konzentriert hatte. Wie er es in sechstausend Jahren viel zu selten 
getan hatte. Was er, während er dort oben war, auch lange genug bereut hatte. 


Er war da. Er war hier. Er stieg aus dem Auto. Erziraphael sah ihn deutlich vor sich. Die schlanken 
Beine, die sich aus dem Fahrzeug schwangen, die Sonnenbrille, die seine Augen verdeckte. Er würde 
sie heute aufbehalten, oder? Sicher würde er das. Damit der Engel nichts bemerkte. Und er würde 
schweigsam sein. So tun, als hätte er schlechte Laune. Und dann würde er sich nach oben 
verkriechen. Sich aufs Sofa legen oder vielleicht einfach in geschuppter Gestalt ins Bett schlängeln 
und sich unter der Decke verkriechen. 


Das war etwas, das er sehr, sehr selten tat. Zumindest soweit der Engel wusste. Er hatte es bisher nur 
einmal beobachtet in den vergangenen Jahren und das auch eher zufällig. Sie hatten eine 
Auseinandersetzung gehabt. Über irgendetwas Dummes. Etwas Lapidares. Und dann hatte er sich auf 
den Weg gemacht, ein Buch abzuholen, das ihn interessierte, statt sich mit Crowleys Launen 
auseinanderzusetzen. Hatte dabei festgestellt, dass er etwas vergessen hatte und war noch einmal in 
den Laden zurückgekehrt, statt es sich herbeizuwundern. 


Dabei hatte er dann eine Schlange entdeckt, die sich im Bett zusammengerollt hatte. Die ihn 
vermutlich nicht bemerkt hatte, tief in Gedanken war. Weshalb er auch nicht darüber gesprochen 
hatte. So getan hatte, als hätte er von dieser Eigenheit nicht gewusst. Er war sehr gut darin, Dinge 
nicht zu wissen. Zumindest, wenn es besser so war. 


„Engel?“ rief Crowley aus, als er nun den Laden betrat. Er hatte ihn erwartet. 

„Was gibt es?“, fragte er also und trat um seinen Tresen herum, als wäre das nicht der Fall gewesen. 
„Geht’s dir gut?“ 

„Ja. Mir geht es gut. Ganz ausgezeichnet“, lächelte er. 


„sehr schön. Ich bin oben“, erklärte Crowley also kurz angebunden, blickte so genervt drein, wie er es 
jetzt gerade konnte und schritt durch den Laden, zur Treppe und hinauf in die Wohnung. 


Erziraphael nickte nur. Wartete ab. Und atmete tief durch. Er wusste, was los war. Nein, er konnte es 
sich denken. Gedanken lesen konnte er nach all den Jahren noch nicht. Aber er hatte eine grobe 
Ahnung, wie es hinter seiner Fassade aussah. Auch, wenn er es ihn niemals sehen ließ. 


Er wusste, wie verletzt sein Dämon war, wie verletzlich. Wie zerbrechlich. Wie zerbrochen. Und wie 
schwer es ihm fiel, loszulassen. Die Fassade fallen zu lassen. Irgendwann würde er auf diese Weise 
zusammenbrechen. Und das konnte Erziraphael jetzt gerade auf gar keinen Fall gebrauchen. 
Einerseits, weil er nicht wollte, das Crowley litt, doch andererseits... Er musste sich zusammenreißen! 
Da war bald ein Baby! Es stand eine Geburt bevor! Das mussten sie gemeinsam durchstehen. Er 
brauchte ihn dabei in einem respektablen Zustand! 


Es war nun also an der Zeit, ihre Dynamik zu durchbrechen. Ihr Spiel zu beenden. Zumindest, dafür zu 
sorgen, dass sein Dämon einmal dazu kam, loszulassen. Er mochte das nicht. Es gefiel ihm nicht. Er 
mochte ihre Dynamik. Er mochte es, wie es war. Sich seinem Dämon und seinen Launen hinzugeben. 
Sich verwöhnen zu lassen. Zu genießen. Die Verantwortung abstreiten zu können. Ihn tun zu lassen, 
was ihm beliebte. Er war halt doch ein Hedonist. Doch dafür war jetzt nicht die Zeit. 


Er atmete noch einmal tief durch. Schloss die Augen. Dann wurde seine Mine ernst. Er ließ den 
Buchladen hinter sich. Ging die Treppe hinauf. Er mochte diese Version seiner selbst nicht. Er zeigte 
sie nicht gern. Einfach, weil er sich selbst nicht so sah. Der Dämon war der Coole von ihnen. 
Derjenige, der immer wusste, was er tat. Der tat, was er wollte. Der die Kontrolle hatte. Weil er sie 
ihm gab. Und nun war es an der Zeit, das zu ändern. Ihm stattdessen die Sicherheit zu geben. 


Der Engel warf einen Blick ins Wohnzimmer. Dort hatte er mit ihm gerechnet. Doch dort fand er ihn 
nicht. Also musste er im Schlafzimmer sein. Denn die anderen Optionen konnte er ausschließen. 
Nicht jetzt. Nicht in dieser Situation. 


Also trat er an die Tür. Öffnete sie leise und blickte hinein. Zunächst wirkte der Raum leer. Doch das 
Bett war nicht gemacht. Das war ein Zeichen dafür, dass sein Dämon hier war, denn da war er sehr 
penibel. Eigentlich sie beide. Doch Erziraphael kam nie dazu, das Bett zu machen. Meist war sein 
Dämon schneller. 


Auf dem Nachttisch erblickte er die vertraute Sonnenbrille. Von seiner Kleidung war weit und breit 
nichts zu sehen. Vermutlich hatte Crowley sie gereinigt in der Schrank gewundert. Oder sie einfach 
vollends verschwinden lassen. Dass er sie noch trug, war unwahrscheinlich. Nicht jetzt. 


„Crowley...“, sprach er mit sanfter Stimme, als er die Bettdecke zurück schlug. 


Erschrocken fuhr der Kopf der schwarzen Schlange hoch und wandte sich zu ihm um. Physisch waren 
Schlangen nicht dazu in der Lage, die Augen aufzureißen, vor Überraschung, doch diese hier schien 
sehr wohl dazu fähig zu sein. Zumindest sah sie ziemlich überrascht aus. 


„Es bringt nichts, sich einfach zu verkriechen und zu warten, dass es vorbei geht...“, erklärte er sanft, 
aber ernst und setzte sich auf die Matratze. Streckte die Hand aus und fuhr vorsichtig über die glatten 
Schuppen des Schlangenkopfes. 


Die Schlange blieb stumm. Starrte ihn an, doch aus dem Mund fuhr eine spitze Zunge hervor und 
züngelte ihm entgegen. 


„Weißt du, ich denke, du solltest wirklich einfach mal loslassen. Nicht auf diese Weise, sondern so, 
dass es uns wirklich weiter bringt...“ 


Noch immer blieb die Schlange stumm, während er sie mit den Fingern streichelte. Doch sie legte den 
Kopf in einer sehr menschlichen Geste leicht schief. Fragend. 


„Ich weiß, was du getan hast, Crowley... Ich weiß, wo du warst...“, erklärte Erziraphael mit leiser, rauer 
Stimme. Fuhr mit den Fingern zum Hals der Schlange. Zu der Stelle, an der bei einem Menschen die 
Kehle zu finden war und umschloss mit dem Zwischenraum zwischen Daumen und Zeigefinger sanft 
die schuppige Haut. Würde er wirklich zudrücken, könnte er vermutlich den ganzen Hals 
umschließen. Doch war weder seine Absicht, noch sein Ziel. 


Die Schlange sah ihn weiter an. Er glaubte Angst in ihrem Blick erkennen zu können. Die Panik, die 
sein Dämon stets hinter dunklen Brillengläsern versteckte. Heute wollte er sie sehen. Heute würde er 
sie nicht weglächeln und ihm seinen Willen lassen. Denn das war nicht, was Crowley brauchte. 


„Du bist ganz schön weit gefahren... Und dann hast du auch noch ein ganzes Feld niedergebrannt. Das 
ist wirklich nicht nett gewesen. So viele Blitze, so viel Schaden...“, murmelte der Engel kopfschüttelnd. 
Er wusste genau, warum Crowley das getan hatte. Und er war ihm nicht böse. Natürlich nicht. Doch er 
brauchte einen Grund für das hier. Einen Vorwand, in gewisser Weise. Damit der Dämon es später vor 
sich selbst rechtfertigen würde. Sonst würde er das hier niemals annehmen. 


In einem Anflug von Schuldbewusstsein ließ die Schlange den Blick sinken. Der Kopf verblieb an Ort 
und Stelle, schließlich hielt er ihn noch immer sanft aber bestimmt fest. Das war nicht sehr 
schlangenhaft, doch jetzt gerade war er eine Schlange und nur deshalb tat er es. Denn es war noch 
weniger crowleyhaft. Und Crowley würde in Anbetracht dessen niemals zeigen, dass er sich schämte. 


„Ich glaube, du hast es ein bisschen zu weit getrieben. Meine Geduld mit dir ist langsam am Ende, 
Crowley“, erklärte der Engel. Nun hatte seine Stimme ihre Sanftheit gänzlich verloren. 


Konnte eine Schlange eigentlich schwer schlucken? Er war sich sehr sicher, diese hier konnte und tat 
es gerade. 


„Ich denke, es ist an der Zeit, dich zu bestrafen“, fand der Engel ernst. Mit einem festen Blick, der 
keinen Widerstand duldete. 


Das hier war neu. Sehr neu. Es war nichts, was er für gewöhnlich tat. Er hasste es eigentlich, diese 
Seite zu zeigen. Das war nicht er! Das wollte er nicht sein. Er war sehr gerne der verwöhnte ein 
bisschen zu sehr dem Genuss verschriebene Engel, der sich von seinem Dämon auf Händen tragen 
ließ. Der sich über etwas mitgebrachte Schokolade freute oder eine beiläufige Einladung zum Essen. 
Der sich verführen ließ. Betören. Verwöhnen. Der sich voll und ganz den Genüssen hingab. Er liebe es, 
zu nehmen, was sein Dämon ihm gab. Es vielleicht hin und wieder etwas neckisch und nicht ganz so 
brav einzufordern. Ihn zu reizen. Das war es, was er wollte! Was er sein wollte! 


Doch es war nicht so, dass er nicht auch anders konnte. Dass er sich nicht durchsetzen konnte. Er war 
kein Weichei. Er war nicht verwöhnt. Schließlich hatte ihm einmal ein ganzes Heer aus Engeln 
unterstanden. Er ließ sich nur eben sehr gern verwöhnen. Ließ sich treiben in den Sinnesfreuden. Sich 
zur Sünde verführen. Er war nicht so gern derjenige der Hand anlegte. Der es tat. Der Macht ausübte, 
die über einen kleinen Schubs in die richtige Richtung und einen wirklich ernstgemeinten Welpenblick 
hinaus ging. Aber das hier erforderte Maßnahmen. 


„Crowley?“, grollte er mit fester, rauer Stimme, die so ganz anders klang als alles, was er sonst so von 
sich gab. Normalerweise blieb er selbst im Angesicht äußerster Gefahr gefasst genug, zu sein, wer er 
sein wollte. 


<Engel?>, entgegnete die Schlange und sah ihn an. Er festigte dem Griff um ihren Hals. Nur minimal. 
So, dass sie sich jederzeit befreien konnte, wenn sie es wirklich wollen würde. 


„Das kann so nicht weiter gehen. Du kannst so etwas nicht tun...“, erklärte er ruhig. 


<Es ist niemand verletzt worden. Außerdem: ich bin ein Dämon. Natürlich mache ich hin und wieder 
mal Sachen kaputt! Das gehört zum Job!>, erklärte Crowley in Gedanken und züngelte vor sich hin. 


„Ich möchte nicht, dass du dich kaputt machst, mein Dämon...“, erklärte der Engel und sah ihm in die 
Augen. Es war sein vollkommener Ernst. Das konnte er jetzt wirklich nicht gebrauchen! Nicht in dieser 


Situation! Und außerdem stand es selbst seinem geliebten Dämon nicht zu, das wichtigste zu 
zerstören, das er besaß. Sich selbst. 


<Ich, das... Wie kommst du darauf? Und wenn, geht's dich gar nichts an!>, zischte die Schlange und 
versuchte, den Blickkontakt fast trotzig zu halten, doch es fiel ihr schwer. 


„Crowley? Ich möchte, dass du wieder menschliche Gestalt annimmst. Und dann werden wir das 
ausdiskutieren...“, verlangte Erziraphael. Er selbst wusste, was er mit ‚ausdiskutieren‘ meinte, doch 
der Dämon konnte es nur erahnen. Für gewöhnlich diskutierte er nicht. Er neigte dazu, ihn 
anzuschmollen oder die Sache mit den Augen zu versuchen, weil sein Dämon dann meist von sich 
aus nachgab. Das hier kannte dieser wirklich noch nicht. 


„Du disssskutierst nicht, Engel“, zischte die Schlange, während sie wieder menschliche Gestalt 
annahm. Nun, zumindest die seines Dämons. Ihn anfunkelte, während sich die Gliedmaßen formten. 
Erziraphaels Hand lag nun wirklich an seinem Hals. 


„Nein. Eine Diskussion erfordert Widerspruch. Und den werde ich von dir heute nicht mehr hören...“ 
erklärte der Besitzer der Hand ruhig. Ernst. Allein das ließ seine Stimme tiefer erscheinen, als sonst. 


„Nicht? Tja, dann irrst du dich wohl, Erzi. Ich habe nämlich keine Lust auf Diskussionen. Ich brauche 
gerade einfach nur meine Ruhe“, schnappte Crowley bemüht arrogant. 


„Du brauchst etwas ganz anderes, Crowley“, widersprach der Engel und seine Stimmlage sorgte dafür, 
dass sich die Augen des Rothaarigen unvermittelt weiteten. 


„Engel, ich brauche gerade einfach einen Moment, okay? Am besten gehst du einfach ein Buch lesen 
oder einen Einrichtungskatalog durchblättern oder sowas“, seufzte dieser und wunderte sich in seine 
Alltagskleidung. Als Schlange hatte er keinen Bedarf gehabt. 


„Nein“, erklärte Erziraphael schlicht und bewegte die freie Hand kaum merklich. Wegwundern konnte 
er die erschaffene Kleidung nicht. Doch er konnte sie auf einen Stuhl neben dem Bett verschieben, so 
dass Crowley nun wieder nackt auf dem Bett kniete und ihn bemüht finster ansah. Doch er rang mit 
sich. Verwunderung blitzte in seinen Augen. Und in den Schatten lauerten noch mehr Gefühle, die er 
zu unterdrücken versuchte. Und genau diesen wollte sich der Engel nun widmen. 


„Engel, was soll das? Wenn du Lust auf Sex hast, dann sag doch einfach was“, brummte der Dämon 
und versuchte dabei eher genervt zu klingen, vielleicht etwas spöttisch. 


„Das wird eher eine hintergründige Rolle spielen...“, prophezeite der Blonde noch immer vollkommen 
ernst. 


„Was hast du vor?“, zischte Crowley etwas schlangenhafter, als üblich. Die Verwandlung lang noch 
nicht lange zurück und seine Zunge erinnerte sich noch zu gut an die ehemalige Gestalt. 


„Ich werde dich bestrafen, Crowley. Ich will, dass du alles raus lässt, was du verbirgst“, lächelte 
Erziraphael kühl. Und löste endlich die Hand von seinem Hals. Nur, um etwas zu tun, das er noch nie 
getan hatte. Nicht in sechstausend Jahren. Und wenn es nach ihm ginge, hätte es auch so bleiben 
können... 


„Wie willst du mich den bestrafen, Engel?“, schnaubte der Dämon amüsiert, doch seine Mimik konnte 
nicht verbergen, dass noch mehr in ihm vorging. Dass er berechnete. Kalkulierte. Es schon wieder tat. 
Versuchte, krampfhaft die Kontrolle zu behalten. Und daran innerlich verzweifelte. So konnte es nicht 
weiter gehen. Nicht, wenn sie noch viele Jahrhunderte, Jahrtausende miteinander verbringen 
wollten. Wenn sie bald eine Familie waren. 


„Abschalten, Crowley. Du musst einfach abschalten und sehen, was passiert“, erklärte er und 
vollführte eine weitere kleine Bewegung mit den Fingern. 


Ringe schlangen sich um die Handgelenke des Dämons und in einer einzelnen fließenden Bewegung 
fixieren ihn diese metallischen Ringe am Kopfende des Bettes. So, dass er nun halb kniete, halb lag 
und versuchte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, während er über seine Schulter blickte. Den 
Engel fassungslos anstarrte. Und mit einiger Verzögerung begann, an seinen Fesseln zu ziehen. Sich zu 
sträuben. Als wäre es ihm nun erst eingefallen. 


„Engel! Fuck, was soll das?!“, rief er aus und wusste nicht, wie ihm geschah. Dann beugte sich der 
Angesprochene von der Bettkante aus zu ihm hin. Näherte sich seinem Ohr. Und hob die Stimme. 


„Habe ich dir erlaubt, zu sprechen, Crowley?“, fragte er in gefährlich ruhigem Tonfall. 


Erschrocken schüttelte der Dämon den Kopf. Eigentlich wollte er irgendetwas schlagfertiges 
antworten. Einen flotten Spruch bringen. Doch ihm fiel nichts ein. Überhaupt fiel ihm gerade relativ 
wenig ein. Das hier war neu. So völlig neu. Er war schlicht sprachlos. 


„0 ist es besser. Ich möchte bis wir hier fertig sind, kein Wort von dir hören, wenn ich dich nicht dazu 
auffordere. Verstanden?“, wisperte der Engel gefährlich und streckte die Hand nach ihm aus. Strich 
ihm das Haar zur Seite, fasste dabei die dicken lockigen Strähnen für einen Moment und zog leicht 
daran. Nur zur Probe. Zu sehen, wie der Dämon reagierte. 


„Arg, Engel, was?!“, keuchte dieser überrascht. Und schon musste er es wiederholen. Den Griff 
festigen. 


„Ob du mich verstanden hast, Crowley?“, fragte Erziraphael und schloss die Hand in seinen Haaren zur 
Faust. Zog so an ihnen und brachte ihn dazu, den Kopf zu drehen. Ihn anzusehen. Ihm in die Augen zu 
sehen. 


1“ 


„Was zum? 


Er zog noch etwas kräftiger. Sah ihm in die Augen. Fest. Sein Blick duldete keinen Widerstand. Seine 
ganze Körperhaltung strahlte eine gefährlich Ruhe und Selbstsicherheit aus. Nicht diese Leichtigkeit, 
die man sonst von ihm gewohnt war, diesen unschuldigen Glanz, nein, das hier war anders. 


„Crowley?“, fragte er streng. 


„Ja. Verstanden...“, zischte dieser in einer Mischung aus Verwirrung, Unglaube und aufkommender 
Panik. Er verlor die Kontrolle. Er hatte keine Ahnung, was hier gerade geschah. Das machte ihm Angst. 


„Gut. Sehr gut“, lächelte der Engel nun liebevoll und ließ los. Strich ihm durchs Haar. Ganz sanft. 
Crowley blickte ihn an. Schwieg. Ließ es zu, dass er ihn streichelte. 


„Weißt du, so ist es wirklich viel besser...“, fand Erziraphael und fuhr mit den Fingern seinen Hals 
hinab, seine Wirbelsäule herunter. 


Er erschauderte. 


„Du wirst dich heute ganz gut benehmen, Crowley. Hast du verstanden?“, erkundigte sich der Engel 
und legte eine Hand an sein Kinn. 


Er nickte. Mehr als nur ein bisschen überfordert. 


„sehr gut“, lächelte der Blonde. „Und jetzt werde ich dich bestrafen...“ 


„Was?!“, machte der Dämon, bevor er sich erinnerte, dass er ja eigentlich eine Anweisung hatte. 


„Oh, du machst es mir wirklich leicht, Dämon“, fand Erziraphael und erhob sich. Stellte sich neben das 
Bett und betrachtete ihn einen Moment. Noch immer lag besagter Dämon etwas verdreht, aber doch 
unfreiwillig anmutig auf der Matratze. Sein Oberkörper war aufgrund der fixierten Arme den Laken 
zugewandt, so dass er ihm den Rücken präsentierte, doch da er ursprünglich einmal in 
entgegengesetzter Richtung gekniet hatte, war seine untere Körperhälfte nun auf die Seite gedreht. 
Das änderte der Engel nun, indem er mit festem Griff seine Hüfte umschloss und ihn auf den Bauch 
drehte. In einer einzelnen Bewegung, die keinen Widerstand duldete. 


Und dann holte er aus, gab ihm einen kräftigen und vollkommen unvorbereiteten Schlag auf den 
Hintern. 


„Ah! Hey!“, rief der Dämon aus und zuckte zusammen, sah ihn erschrocken an. 
„Crowley?“, grollte der Engel und schlug noch einmal zu. Mit der flachen Hand, so dass es laut knallte. 


„Ahnnn!“, war die Reaktion. Der Angesprochene biss sich auf die Zunge. Einfach, weil er nicht wollte, 
dass sein Engel dieses Geräusch hörte. Diese erstickte Mischung aus Schrei und Stöhnen, die er sich 
selbst nicht erklären konnte. 


„Na das klingt schon besser... Ich werde dir jetzt den Hintern versohlen, für das, was du angestellt 
hast...“, verkündete Erziraphael und strich mit der Hand über die Pobacke, die er gerade noch ziemlich 
kräftigt getroffen hatte. 


„Engel, was zum?!“, entwich es Crowley, bevor ihm einfiel, dass er damit einen Fehler begangen 
hatte. Sich auf die Zunge biss. 


„Zwei Schläge extra für jeden Fehltritt“, erklärte das Engel ruhig. Und traf dieses mal die andere 
Pobacke. Zwei mal. Direkt hintereinander. 


„Hnn!“ 


„S0 ist es besser. Also, ich erkläre dir jetzt unsere Regeln. Wenn du verstanden hast, nickst du. Du tust 
einfach, was ich dir sage. Ohne Widerspruch. Einfach nicht denken“, wies er ihn an. 


Tatsächlich nickte Crowley. Stumm. 


„sehr schön...“, lächelte Erziraphael. Strich dabei über die Pobacke, die er zuletzt getroffen hatte. „Du 
wirst mir gehorchen. Tust du es nicht, werde ich dich bestrafen. Es ist wirklich nicht schwer...“ 


Er achtete genau auf die Reaktion eines Dämons. Noch war eine gewisse Überraschung gepaart mit 
Unglaube vorherrschend, doch er bemerkte die minimale Veränderung in seiner Haltung. Genauer 
gesagt: er hielt die Position, in die er ihn gebracht hatte, obwohl er auch einfach trotzig um sich hätte 
strampeln können. Er hätte wirklichen Widerstand leisten können. Doch das tat er nicht. 


„Du hast heute eine Wiese niedergebrannt und dabei sechs ziemlich große, alte Bäume zerstört... 
Dafür bekommst du von mir dreizehn Schläge, mein Lieber. Und ich möchte, dass du mir deinen 
Hintern dafür entgegen streckst...“, erklärte der Engel und beobachtete ihn weiter. Nahm jede 
Muskelbewegung auf. 


Der Dämon zögerte zuerst. Doch dann hob er die Hüften ein wenig an. 


„Ja, so ungefähr. Knie dich hin, Crowley. Zeig mir deinen Hintern“, verlangte der Blonde streng. Unter 
anderen Umständen hätten diese Worte lasziv, fast skandalös aus seinen Mund geklungen, doch jetzt 
gerade waren sie eine einfache ziemlich nachdrückliche Aufforderung. 


Der der Angesprochene tatsächlich nachkam. Er zog die Knie an seinen Körper heran, so dass er nun 
auf der Matratze kniete und ihm das Hinterteil noch weiter entgegen streckte. Warum auch immer er 
das tat. Das war nicht gut. Das sollte er nicht tun. Er war doch sowieso schon aufgewühlt genug. Es 
ging ihm genügend im Kopf herum. So viel. Er konnte nicht mehr. Er konnte sich nicht auch noch auf 
das hier konzentrieren, während er versuchte, sich selbst irgendwie zusammenzuhalten. Trotzdem. Es 
war die Stimme. Er konnte nicht anders, als zu tun, was Erziraphael verlangte. Und... Es könnte 
schlimmer sein, oder? Das hier war... Es war irgendwie okay. Er war sich sehr sicher, dass das hier 
vollkommen falsch war. Das das hier absolut nicht seiner Rolle entsprach. Ihren Rollen. Ihrem Spiel. Es 
war einfach nicht so, wie es sein sollte. Er sollte sich eigentlich zusammenreißen. Das hier irgendwie 
überstehen und ihm danach ins Gesicht grinsen. Ihn überheblich fragen, ob er fertig wäre. Ob es ihm 
gefallen hätte. Ihm erklären, dass sie ja vielleicht an diesem neuen Fetisch arbeiten konnten. Ja, das 
wäre eine gute Idee. Und unter anderen Umständen würde er auch genau das tun. 


Also: noch ein bisschen durchhalten. Er war ein Dämon. Er war Schmerz gewöhnt. Und außerdem... 
Körperlicher Schmerz war unter Umständen sogar ganz angenehm. Befreiend. Und nichts im 
Vergleich zu der Finsternis seiner zerbrechlichen Existenz. Dem Chaos in ihm. Es würde nicht schlimm 
sein. Vielleicht war es ja sogar wirklich ein bisschen... Angenehm? Es gab keinen Grund, sich Sorgen zu 
machen. Er würde diese Laune seines Engels überstehen und dann würde er wieder die Situation 
beherrschen! 


Dass dem nicht so war, merkte er beim siebten Schlag. Inzwischen hatte er sich insgesamt zwanzig 
verdient, weil er sich bei den ersten geweigert hatte, sich zu entschuldigen. Weil sein Engel bei jedem 
Schlag ein ‚Es tut mir leid‘ hatte hören wollen. Etwas, das er nicht so leicht über die Lippen brachte. 
Zumindest nicht bei den ersten dreien. Dann hatte er es ausgesprochen. Sich entschuldigt, gesagt, 
dass es ihm Leid tat. Und danach waren die Worte immer leichter über seine Lippen gekommen. Bei 
jedem Schlag hatte er sich entschuldigt. Hatte um Verzeihung gebeten. Und sich damit ein Stück 
befreiter gefühlt. Und nun, beim siebten Schlag spürte er, dass seine Augen feucht wurden. Dass 
Tränen herabzulaufen begannen, während er erklärte, dass es ihm leid tat. 


„Ah! Es tut mir leid! Wirklich!“, rief er mit erstickter Stimme aus, als der neunte Schlag seinen Hintern 
traf. Die salzige Flüssigkeit tropfte auf das Kissen, das er nun anstarrte. Ohne es wirklich zu sehen. Er 
starrte ins Leere. 


„Ahh! Entschuldigung! Ich, es tut mir leid!“, erklärte er beim zehnten Schlag. Sein Hintern brannte. Ein 
schmerzhaftes Prickeln breitete sich von dort aus aus und ließ seine Beine leicht zittern. Wie seine 
Stimme. 


„Es tut mir wirklich leid! Es tut mir alles so Leid!“, murmelte er. Seine Stimme brach, als ihn der 
nächste Schlag traf. Das Geräusch in seinen Ohren widerhallte. Sein Körper erbebte. Und er wusste 
nicht mehr, wie ihm geschah. Er wusste gar nichts mehr. Er wusste nur noch, dass es ihm leid tat. Dass 
ihm alles so Leid tat. Dass er versagt hatte. Dass er ein Versager war. Er konnte ja nicht einmal seinen 
eigenen Körper kontrollieren. Die Tränen aufhalten. Das Zittern. 


„Es tut mir leid! Das ist alles... Alles meine Schuld“, keuchte er erstickt. Er war... er hatte die Kontrolle 
verloren. Vollkommen. Er war... Was konnte er eigentlich? Nicht einmal das hier! Er war wirklich 
unnütz. Eine Schande. Er war unfähig! 


„Es tut mir leid, ich bin, ich weiß nicht, was ich tun soll! Es tut mir so leid!“, weinte er, als ihn der 
nächste Schlag traf. Das wusste er wirklich nicht. Er hatte keine Ahnung. Was er tat, was er tun sollte. 
Er konnte nichts tun! 


„Es tut mir leid! Engel, es tut mir leid! Ich bin, ich bin es nicht wert...“, murmelte er unter Tränen. 
Nein, das war er wirklich nicht. Er war vollkommen wertlos. Er war seiner Liebe nicht würdig. Er hatte 
ihn nicht verdient, er war doch einfach nur ein Scherbenhaufen, der es kaum schaffte, sich selbst 
zusammenzuhalten. Wie sollte er so etwas Schönes, etwas derart Perfektes verdient haben? Selbst 
wenn er für ihn geschaffen war, er hatte diesen Engel nicht verdient. Er hatte selbst das hier nicht 
verdient. Die Aufmerksamkeit, die er ihm widmete. Die Hand auf seinem Hintern. Den Schmerz. Er 
hatte das alles nicht verdient! 


„Bitte, verzeih mir! Vergib mir, dass ich so... Dass ich so erbärmlich bin“, keuchte er mit brüchiger 
Stimme, während ein weiterer Schlag seinen Hintern traf. 


„Bitte, verzeih mir. Es tut mir leid! Es tut mir alles so Leid! Ich, ich kann das alles nicht!“, versuchte er, 
zu erklären, als ihn die Hand noch einmal schlug. Er hatte es verdient, oder? Nein, nicht mal das hatte 
er verdient. Er hatte gar nichts verdient. Er war ein Versager. Er konnte nicht mehr. Er war am Ende. 
So lange schon. Wenn nicht für seinen Engel... 


„Ahhhn! Es tut mir... So leid...“, hauchte er, während die Tränen weiter liefen. Während sein Körper 
zitterte. Der Schmerz sich immer weiter ausbreitete. 


„Es tut...“ 


„schhht, Crowley. Das hast du gut gemacht. Sehr gut. Du hast es geschafft“, erklärte Erziraphael nun 
mit sanfter Stimme und strich mit den Händen über die geröteten Pobacken. Es fühlte sich gut an. 
Glaubte er. Er wusste es nicht. Er wusste gar nichts mehr. Er fühlte sich... Er fühlte sich so vollkommen 
machtlos. Verloren. Doch da waren die Hände. Die vertraute Stimme. Der Engel. 


„Es tut...“, flüsterte er schwach. 


„Das hast du gut gemacht, Crowley, sehr gut...“, lächelte Erziraphael und fuhr damit fort, die 
empfindlichen Backen zu massieren. Sie waren wirklich sehr rot. Heiß. 


„leh.. Es tut...” 


„Du bist ein guter Junge, du hast es geschafft“, flüsterte er liebevoll. Und diese liebevolle Stimmlage 
löste etwas in Crowley aus. Er hatte es geschafft? Er hatte etwas geschafft. Etwas erreicht. Ein Lob 
bekommen. Das fühlte sich gut an. 


„Ich... Danke...“, hauchte er tonlos. Er konnte gerade wirklich nicht sagen, ob er immer noch weinte, 
oder nicht. Er hatte keine Kontrolle mehr über sich. Über seinen Körper. Und... Es fühlte sich gar nicht 
so schlecht an. Genau, wie dieses Lob. 


Erziraphael ließ von seinem Hintern ab und ging um das Bett herum. Setzte sich neben ihn, so dass er 
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sein Gesicht sehen konnte und strich ihm über die nasse Wange. „Das hast du wirklich gut gemacht...‘ 


Mit einem kleinen Wunder ließ er die Fesseln verschwinden und der Dämon verlor das Gleichgewicht. 
Fiel mit dem Oberkörper auf das nasse Kissen. Den Hintern in die Luft gestreckt. 


„Komm her, Crowley“, wies der Engel ihn an. Seine Stimme war sanft, aber sehr bestimmt. Ließ keinen 
Widerspruch zu. Doch warum sollte er widersprechen? Es war leichter, es nicht zu tun. Einfach zu tun, 
was diese so sehr geliebte Stimme wollte. 


Also stützte er sich mit zitternden Armen von der Matratze ab und wandte sich ihm zu. Legte den 
Kopf in den ihm angebotenen Schoß. Schloss die Augen. Er war warm. Angenehm warm. Er sehnte 
sich nach dieser Wärme. Ob es daran lag, dass Schlangen Kaltblüter waren? Oder lag es einfach 
daran, dass das hier sein geliebter Engel war? Sein Leben. Sein Licht! 


„0 ist es gut...“, erklärte dieser und strich ihm durch die roten Locken. Er streichelte ihn. Wie ein Tier, 
das etwas gut gemacht hatte. Vielleicht hatte er etwas gut gemacht? Ja, ja das hatte er. Er hatte 
gehorcht. Er hatte losgelassen. 


Crowley konzentrierte sich auf die Wärme. Auf die Hand. Den Schoß, auf dem sein Kopf lag. Und auf 
seinen schmerzhaft pulsierenden Hintern. Und er fühlte sich... Gut. Jetzt gerade konzentrierte er sich 
einfach nur darauf. Auf nichts anderes. Es war, als wäre das hier seine eigene kleine Welt, in der es 
nur diese Dinge gab. Diese Eindrücke. Alles andere war auf einmal vollkommen unwichtig. Er spürte 
nur noch das hier. Und das war in Ordnung. Das war... Schön... 


Er ließ diese Eindrücke auf sich wirken. Und langsam ließ das Zittern in seinen Gliedern nach. Eine 
angenehme Leichtigkeit erfüllte ihn. Da war sein Engel. Sein Engel war hier, bei ihm. Hatte ihn gelobt. 
Streichelte ihn ganz sanft. Das war gut. So konnte er sich fallen lassen. Sich nur darauf konzentrieren. 
Nun... Zumindest beinah, denn zusätzlich zu dem Schmerz, den sein Hintern verursachte, gab es noch 
ein anderes Gefühl, das in dieser angenehmen Leere seines Kopfes in sein Bewusstsein drang. Eher 
unbewusst rückte er seine untere Körperhälfte etwas zurecht. Das Gefühl verschwand nicht. 


„Crowley?“, machte Erziraphael und sofort hatte er die gesamte Aufmerksamkeit des Dämons. Er 
blickte ihn an. In seine Augen. Hatte er etwas falsch gemacht? War er ihm böse? 


„Runter vom Bett. Knie dich auf den Boden. Die Hände hinter den Rücken“, wies der Engel ihn an. 
Und sofort, noch bevor er es aktiv realisierte, reagierte er. Leistete Folge. Erhob sich aus seinem 
Schoß und glitt in einer fast fließenden Bewegung herunter vom Bett. Auf den Boden. Kniete sich auf 
das dunkle Holz und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Wie befohlen. Sein Hintern, der nun 
auf seinen Unterschenkeln ruhte, schmerzte dabei. Doch er bewegte sich nicht. Folgte einfach der 
Anweisung und wartete. 


Erziraphael betrachtete ihn. Lange. Ausgiebig. Und langsam konnte Crowley dieses Gefühl zuordnen. 
Es war seine Körpermitte, die sich zu Wort meldete. Die er bis zu diesem Moment gar nicht wirklich 
wahrgenommenen hatte. 


„Du bist hart...“, bemerkte der Engel. 


„Es tut... Mir leid...“, murmelte er. Diese Worte, die ihm sonst so schwer fielen, so unsagbar schwer, 
kamen nun so leicht über seine Lippen. Vielleicht, weil er sie in den letzten Minuten so häufig gesagt 
hatte? 


„Das ist wohl kaum etwas, das du kontrollieren kannst...“, fand der Blonde und betrachtete seinen 
harten Penis, der in dieser Position in den Raum hinein ragte. „Ich habe dir übrigens nicht erlaubt, zu 
sprechen...“, fügte er noch hinzu und streckte einen Fuß aus. Hob ihn an und drückte somit leicht 
schmerzhaft gegen die Hoden des Dämons. 


„Hnnn!“, machte dieser, gab aber sonst keinen Laut von sich. Der Schmerz, der ihn da gerade 
durchfuhr war... Es gab kein Wort, das es beschrieb. Es tat weh, doch zeitgleich fühlte es sich gut an. 
Viel zu gut. Wie ein Geschenk. Eine Gabe, die er wohl kaum verdient hatte. 


„Du wirst jetzt etwas für mich tun, Crowley. Mir zu Diensten sein. Willst du das?“ 


Es war nicht so, dass er eine Wahl hatte, oder? Doch alles in ihm schrie danach. Er wollte das. Er 
wollte etwas für ihn tun. Er wollte ein guter Junge sein. Er wollte, dass sein Engel ihn lobte. Das hatte 
sich so gut angefühlt! Also nickte er. Denn es war ihm nicht erlaubt, zu sprechen. 


Dieser lächelte. Dann vollbrachte er ein kaum nennenswertes Wunder, dass dazu führte, dass seine 
Hose mitsamt Unterhose und Socken sich auf den Stuhl zu Crowleys Kleidung gestellte. 


Sofort spürte der Dämon die Wärme an seinem Hoden. Den Fuß, der immer noch angenehm 
schmerzhaft dagegen drückte. 


„Ahnn...“, konnte er nicht unterdrücken. Er hatte keine Ahnung, was nun folgen würde. Doch das war 
in Ordnung. Es war vollkommen okay, dass er das nicht wusste. Denn sein Engel wusste es. Sein Engel 
war da. Er brauchte sich nur auf ihn konzentrieren. Auf seine Worte. Auf das, was er tat. 


„Komm her, Crowley“, verlangte dieser und öffnete die Beine. Ließ den Fuß dabei sinken. Und sofort 
leistete er folge. Krabbelte möglichst ohne die Arme zu bewegen zwischen seine Beine und blickte zu 
ihm hinauf. Abwartend. Erwartend. Ahnungslos. 


„So ist es gut. Und jetzt mach den Mund auf...“, erklärte Erziraphael und legte eine Hand an seine 
Wange. Strich mit dem Daumen über seine Unterlippe. 


Sofort öffnete der Dämon den Mund. So, wie befohlen. Sah ihn aus den gelben Reptilienaugen an. 
Und hatte wirklich Probleme, sich dabei zu fokussieren. Er fühlte sich so leicht, wie schon lange nicht 
mehr. Sein Kopf war... Leer. 


„50 ist es gut, mein Lieber. Und jetzt wirst du ihn in den Mund nehmen. Ich will, dass du meinen 
Schwanz lutscht“, erklärte der Engel und griff in seine Haare. Führte ihn tiefer. Und seinem harten 
Glied entgegen. 


Crowley tat, war er befohlen hatte. Öffnete den Mund noch weiter und schloss ihn unter seiner 
Führung um die bereits leicht feuchte Härte. Ohne nachzudenken. Andernfalls wäre er vermutlich 
darüber gestolpert, dass er es dem Engel niemals zugetraut hätte das Wort ‚Schwanz‘ zu kennen und 
dann auch noch zu benutzen! In diesem mehr als perversen Kontext! Doch so tat er es einfach. Ließ 
sich führen. Und versuchte dabei sein Bestes, den Befehl auszuführen. An seinem Glied zu lutschen, 
während Erziraphael seinen Kopf vor und zurück bewegte. Ihn benutzte. Ja, er benutzte ihn, wie... 
Wie ein Spielzeug. Ein Sexspielzeug. Und Crowley wollte seine Sache gut machen. Er wollte 
gehorchen. Tun, was sein Engel verlangte. Ein gutes Spielzeug sein. 


„sehr gut, Crowley. Das machst du sehr gut“, lobte dieser etwas schwerer atmeng, als zuvor. Doch 
ansonsten war seine Stimme ziemlich ruhig. Gab ihm Sicherheit. Während er ihn noch etwas näher an 
sich heran führte. Tief in seinen Rachen stieß. Was zu einem leisen Keuchen des Dämons führte. Das 
war... Sehr tief. Trotzdem leistete er keinen Widerstand. Er ließ es zu, dass sein Engel ihn benutzte. 
Einfach, weil es sich gut anfühlte. Gelobt zu werden. Und nicht zu wissen, was kommen würde. Keine 
Ahnung zu haben. Keine Kontrolle. Sich einfach fallen zu lassen. Sich nicht zu kontrollieren. Sich nicht 
zu beherrschen. 


Unerwartet zog Erziraphael seinen Kopf zurück und sah ihn an. Betrachtete sein Gesicht. Der Dämon 
brauchte einen Moment, um das zu realisieren. Sich darauf zu fokussieren. Sein Mund war noch 
immer geöffnet. Speichel lief seine Lippen herab, über sein Kinn. Seine Augen wirkten abwesend. 


„Steh auf. Und knie dich aufs Bett. Ich will deinen Hintern sehen, Crowley“, befahl der Engel. Und mit 
einer leichten Verzögerung leistete der Dämon Folge. Erhob sich mit bebenden Gliedmaßen und 
stützte sich neben ihm auf dem Bett ab, um nicht einfach wieder zu Boden zu gleiten. Er folgte. Dem 


Befehl. So schnell sein Körper es zuließ. Und sein träger Geist. Er krabbelte also etwas unbeholfen auf 
die Matratze, stützte sich auf alle Viere und streckte den Hintern in die Luft. Wartete ab. 


„sehr gut. Wirklich sehr gut, Crowley“, befand Erziraphael und erhob sich. Stellte sich vor ihn, um in 
Ruhe sein Werk von vorher zu betrachten. 


„Sie sind wirklich herrlich rot...“, erklärte er dann und legte die Hände auf seine Pobacken. Sofort 
durchzuckte den Dämon ein Reiz, den er nicht ganz zuordnen kann. Ein Schmerz. Ein guter Schmerz. 
Er war... Erregend? 


„Ich will, dass du dich mir präsentierst, Crowley. Spreiz deine Pobacken für mich“, verlangte der 
Blonde. 


Und Crowley folgte. Senkte den Oberkörper auf die Matratze und fuhr mit beiden Händen hinter sich, 
legte sie auf seine Pobacken, so, wie vorher die Hände des Engels gelegen hatten. Er spürte den 
leichten Schmerz. Doch er tat, was er sollte. Weil sein Engel es wollte. Er spreizte seine Backen und 
zeigte ihm... Alles. Das hier war... Es war unter anderen Umständen völlig undenkbar! Crowley würde 
sich niemals derart ausliefern! Sich so präsentieren! Selbst als hinterlistiger Verführer würde er das 
hier niemals auch nun Erwägung ziehen. Doch unter DIESEN Umständen... 


„sehr gut. Das ist ein sehr reizvoller Anblick“, befand Erziraphael und fuhr mit dem Daumen zwischen 
den gespreizten Pobacken entlang, über den nun entblößten Muskelring, bis hin zu seinen Hoden und 
wieder zurück. 


Crowley erschauderte. Sein Körper handelte ohne sein Zutun. Er reagierte einfach nur. Hatte keinerlei 
Kontrolle darüber. Über irgendetwas. 


„Ich werde mir jetzt nehmen, was mir gehört. Hast du mich verstanden, Crowley?“, kündigte der 
Engel an. 


Der Dämon brauchte einen Moment. Einen langen Moment, um zu verstehen. Und dann nickte er, so 
gut er es in dieser Position konnte. Doch es reichte. Sein Engel hatte es gesehen. Denn er spürte ein 
kleines Wunder. Dort unten. Zwischen seinen Pobacken war es mit einem Mal ziemlich feucht 
geworden. Und dann spürte er es auch schon. Er spürte die Eichel seines geliebten Engels an seinem 
Eingang. Wie sie gegen den Muskel drückte. Nachdrücklich Einlass erbat und ihn schließlich teilte. 
Sich in ihn hinein schob. Und er riss den Mund und die Augen auf. Wollte schreien, stöhnen, doch er 
brachte keinen Laut hervor, vor Überraschung. 


„schon in Ordnung, Crowley. Jetzt darfst du. Du darfst alles rauslassen. Ich will dich hören“, flüsterte 
Erziraphael, als er mit einem Stoß schließlich ganz in ihm war. Tief ein und aus atmete. 


Crowley spürte ihn. So tief in sich. Spürte seinen Bauch an seinen Händen, die noch immer seine 
Pobacken teilten und nahm die Eindrücke auf. Erinnerte sich dann wieder, wie das mit dem Atmen 
funktionierte. Und ließ mit einem lauten Stöhnen die Luft aus seinen Lungen entweichen 


„Ahhhhn!“, gab er von sich. Ließ sich fallen. Gab sich hin. Spürte einfach nur. Ließ es geschehen. Ließ 
es zu, dass der Engel sich aus ihm zurückzog und wieder in ihn hinein stieß. Ihn nahm. Sich an ihm 
befriedigte. Ihn benutzte. Und er dabei nichts tun musste. Sich nicht zurückhalten musste. Sich nur 
auf ihn konzentrieren musste. Nein es reichte völlig, dass er hier war. Dass er sich... Sich nehmen ließ. 
Er hatte keine Kontrolle über irgendetwas. Nicht einmal über seinen eigenen Körper. Also ließ er los. 
Ließ sich fallen. So voll und ganz, wie noch niemals zuvor. Gab sich seinem Engel hin. 


Eine unbestimmte Zeit später lag er mit ihm unter der Bettdecke. Er hatte sich an die Seite seines 
Engels geschmiegt, der auf dem Rücken lag und den Arm um ihn gelegt hatte. Ihn streichelte. Ganz 
sanft. Liebevoll. 


Und Crowley genoss es. Doch... Er haderte mit sich. Nicht sicher, ob er etwas sagen sollte. Sagen 
wollte. Nein, eigentlich wollte er nicht. Er wollte nicht darüber reden. Über seinen schmerzenden 
Hintern. Und auch nicht über alles andere. Aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass er das musste. 
Dass er etwas sagen musste. Er wusste nur nicht, was. 


„Du bist wunderschön, Crowley. Weißt du das eigentlich?“ flüsterte Erziraphael und atmete tief ein. 
Seine Wange ruhte auf den Haaren seines Dämons. Und seine Stimme klang wieder, wie sie es 
üblicherweise tat. Vielleicht ein winziges bisschen rauer. 


„Hm...“, machte dieser nur. In seiner Natur läge es, das Kompliment als selbstverständlich 
anzunehmen, etwas Schlagfertiges zu erwidern. Doch das tat er nicht. 


„Alles an dir ist schön, Crowley... Selbst die Finsternis...“, erklärte der Engel sanft. 


„Können wir... Einfach nicht darüber reden?“, schlug Crowley leise und ziemlich heißer vor. Doch er 
sträubte sich nicht. 


„Ich liebe dich, Crowley. Und ich weiß, dass wir das alles zusammen schaffen...“ 


„Ich liebe dich auch, Eng... Erziraphael“, entgegnete er aufrichtig, bemüht, nicht zu lispeln. Er hatte 
keine Ahnung, wie sie das schaffen sollten. Doch vielleicht würde es irgendwie werden. Weil es bisher 
immer irgendwie geworden ist. Auch, wenn das hieße, dass er es einfach auf sich zukommen lassen 
musste. Vielleicht war es ganz okay, hin und wieder Dinge einfach geschehen zu lassen... 


Zwei Tage später saßen sie tatsächlich vor einem altmodischen Möbelhauskatalog und blätterten 
diesen durch. Crowley hatte zwar vorgeschlagen, dass sie das Ganze auch einfach online machen 
konnten, doch hatte sich der Engel mit seiner Liebe zu Papier durchgesetzt und tatsächlich einige 
aktuelle Prospekte besorgt. Denn es würde einige Dinge geben, die sie brauchten. Und einige, von 
denen sie beide nicht sicher waren, ob sie sie wirklich brauchten. Denn auch ein schlaues Buch hatte 
ihnen nicht verraten, ob sie in naher Zukunft Windeln würden wechseln mussten, oder ob das Baby 
ähnlich funktionieren würde, wie sie selbst. War nur auf Wachstum und Entwicklung eingegangen. 


Also gingen sie sicher und stellten sich auf sehr menschliche Bedürfnisse ein. Was hieß, dass sie nun 
auch nach einem Wickeltisch suchten, der bestenfalls zur Gesamtausstattung des Kinderzimmers 
passen sollte. Zumindest hatte Crowley das beschlossen. Es musste stimmig sein. Ordentlich. 


„Was hältst du davon?“, fragte Erziraphael und deutete auf ein Angebot für eine Vollausstattung eines 
Kinderzimmers. 
„Hm. Das ist ziemlich weiß....“ 


„Ja. 


„Passt nicht zum Rest der Wohnung. Für das Cottage wäre das eine Option. Aber hier ist das zu hell, 
Engel...“ 


„Ich mag den Teppich...“, merkte der Engel an, als wäre das ein umwerfendes Argument. 


„Das ist... Eine Eule?“ 
„Ja, eine hellgraue Eule. Ich mag Eulen. Das sind sehr schöne Tiere...“ 


„Trotzdem... Nein. Veto. Hier, das hier ist doch viel besser“, fand Crowley und zog einen zweiten 
Katalog heran. 


„Oh, das ist... Das ist wirklich hübsch“, stellte Erziraphael überrascht fest. Er hatte damit gerechnet, 
dass sein Dämon nach den vergangenen Ereignissen wieder in Klischees abdriften würde. Mit 
kräftigem Schwarz und aggressivem Rot aufwarten würde, einfach, weil er zeigen wollte, wie 
dämonisch er war. Doch das hier waren Schranktüren in warmem Anthrazit. Ein dunkelgraues 
Bettchen und ein passender Wickeltisch. 


„Was denkst du denn, Engel? Ich hab schließlich Stil!“ grinste Crowley und stahl ihm einen raschen 
Kuss. Er strotzte vor Selbstbewusstsein. 


„Hast du das?“, lächelte der Engel verschmitzt. 


„Natürlich. Also. Das nehmen wir. Und morgen gehen wir Babysachen einkaufen“, erklärte der Dämon 
und vollführte eine kleine Handbewegung mit großer Wirkung. 


„Hast du gerade oben...?“ 


„Ja. Und jetzt haben wir noch ein paar Stunden für uns...“, befand er. Damit war das Kinderzimmer 
tatsächlich eingerichtet. 


„Haben wir das?“ 
„Haben wir.“ 


„Und... Was schlägst du vor?“, fragte Erziraphael, während er die Kataloge zur Seite schob. Dann einen 
neugierigen Blick zu seinem Liebsten wagte. Er war sehr neugierig. 


„Ich dachte an ein bisschen was Schmutziges...“, erklärte der Rothaarige mit einem breiten Grinsen. 


„Crowley! Also wirklich!“, machte sein Engel empört, doch er konnte seine Mundwiinkel nicht in Zaum 
halten. Sie zuckten nach oben. 


„Was? Es wird dir gefallen!“, befand Crowley und schob seinen Stuhl zurück. Erhob sich. Und dann 
überraschte er den Engel, indem er ihn einfach vom Stuhl hob, wobei dieser reflexartig die Arme um 
ihn schlang. 


„Crowley! Ich bin schwer!“ 


„Bist du nicht. Außerdem bin ich immer noch ein Dämon“, schnaubte er ihm entgegen und küsste 
seine Nasenspitze. „Und jetzt gehen wir nach oben...“ 


Ein Anruf schreckte sie Stunden später aus einer wohligen Zweisamkeit. Nachdem Crowley seinen 

Engel mehrfach mit Zunge, Händen und schließlich auch seinem Penis an den Rand des Wahnsinns 
gebracht hatte, hatte sie lange einfach dagelegen und die Nähe genossen. Nun, da alles wieder so 

war, wie es sein sollte, konnte Erziraphael sich an ihn schmiegen und seinem Herzschlag lauschen, 

während er Crowleys Hand auf seinen Bauch legte. Ihn spüren ließ, was dort geschah. 


Bis schließlich das Smartphone des Dämons geklingelt hatte und ihn dazu gebracht hatte, sich ein 
Stück von ihm wegzulehnen, um auf das Display zu schauen. Und tatsächlich ging er ran. 


„Anathema, was verschafft mir die Ehre?“ fragte er, als er den Lautsprecher eingeschaltet hatte. 
„Was ist los?“, erwiderte die Hexe am anderen Ende der Leitung. 


„Was soll los sein?“, machte er verwirrt. Und auch Erziraphael hob eine Augenbraue. Milde 
interessiert sah er seinen Dämon an, doch seine Ahnungslosigkeit war nicht gespielt. 


„Nathalie. Sie ist gerade dabei, ihre Sachen zu packen und hat mich nebenbei einfach so mal eben 
gefragt, ob ich eigentlich noch Babysachen auf dem Dachboden habe! Und als ich sie dann gefragt 
habe, was lost ist, meinte sie nur, dass es mich nichts angeht. Und dass es für Freunde in London 
wäre...“, erklärte Anathema aufgebracht. 


„Oh, wirklich?“, machte der Engel und lehnte sich dem Telefon entgegen. 
„Ja. Also? Wisst ihr etwas? Ist Maggie wieder schwanger?“ fragte sie. 


„Nein. Nein, das wäre technisch gesehen vollkommen unmöglich“, erklärte er rasch. Das wäre es 
tatsächlich. Denn so einfach war das mit dem schwanger werden ja gar nicht! 


„Ausgeschlossen. Maggie doch nicht. Ein Wunder reicht“, stimmte Crowley zu. 


„Gut, danke, dann muss ich wohl noch ein bisschen telefonieren. So viele Freunde hat sie da drüben 
ja noch nicht....“, murmelte sie und die beiden ätherischen Entitäten konnten quasi hören, wie sie 
genervt die Augen verdrehte. „Wisst ihr? Seit sie sich für erwachsen hält, ist das wirklich anstrengend. 
Sie redet kaum ein Wort mit mir! Am Ende ist sie sogar noch selbst schwanger, das will ich mir gar 
nicht ausmalen! Also, nicht, dass das ein Problem wäre, ich meine, natürlich wären wir als Familie für 
sie da, aber es wäre schon sehr ungünstig. Schließlich ist sie gerade dabei, sich ihr eigenes Leben 
aufzubauen und alles! Ach, verdammt, Teenager sind anstrengend!“ 


„Ja. Das kann ich mir vorstellen...“, lächelte der Engel mitfühlend. 


„Ich hab da jetzt schon keine Lust drauf...“, brummte Crowley halblaut. Streichelte aber über den 
Bauch seines Partners, damit dieser nicht auf die Idee kam, ihn falsch zu verstehen. 


„Wegen Dorien? Tja, ihr seid nur die Paten. Wenn er, sie, wie auch immer, anstrengend wird, könnt ihr 
das Kind zurück an die Eltern geben....“, schnaubte die Hexe. 


Engel und Dämon tauschten einen Blick. Dabei streichelte Crowley sanft über den Bauch. Dann 
seufzte er, als er das leichte Funkeln in den Augen seines Engels sah. Verdrehte demonstrativ die 
Augen, einfach, um auszudrücken, dass er das nicht unbedingt für nötig hielt. Dennoch holt er Luft. 


„Nein. Nicht so ganz... Weißt du, ich glaube Nathalie hat da etwas mitbekommen...“, setzte er dann 
zur Erklärung an. Dämonen drucksten nicht herum! 


„Worte, Crowley. Was willst du sagen? Ich ziehe seit fast zwanzig Jahren Leuten Dinge mühsam aus 
der Nase. Also: was weißt du?“, verlangte eine erprobte Ehefrau und Mutter zu wissen. 


„Wir bekommen... Nunja... Ein Baby...“, gestand der Engel quietschvergnügt, doch zeitgleich ziemlich 
nervös und konnte sein Strahlen kaum mehr verbergen. Er freute sich. Darüber, das auszusprechen. 
Das zu wissen. Und diese Information zu teilen. Das fühlte sich so... So normal an. Menschen sagten 
das irgendwann ihren Freunden! Außerdem war es nicht mehr lange, dann war es so weit. Es waren 
keine drei Monate mehr! 


„Ähm, was?!“, fragte die Hexe so verständnislos, wie Crowley zu Beginn ihres Gesprächs. „Ihr wollt 
adoptieren? Ähm, herzlichen Glückwunsch!“, fügte sie dann noch hinzu. 


„Nein. Ist selbstgemacht“, erklärte der Dämon bemüht beiläufig. Doch zu seiner eigenen 
Überraschung erfüllte ihn diese Aussage mit einem gewissen Stolz. Die Panik hatte wieder 
nachgelassen. War fast völlig verschwunden, seit jenem Erlebnis, über das er selbst unter Folter 
niemals sprechen würde. War einer leichten Anspannung gewichen, mit der er sich durchaus 
arrangieren konnte. 


„Was?!“ rief Anathema ins Telefon. Mehr fiel ihr dazu nicht ein. 


„Lange Geschichte...“ 


Diese lange Geschichte durften sie zwei Tage später dann einmal ausführlich bei Kaffee, Tee und 
Kuchen im Hause Läuterer-Apparat erzählen. Und eigentlich war sie auch gar nicht so lang. Nur 
kompliziert. Wie sollte man einem Menschen diese Dinge erklären? Sie verstanden es ja kaum selbst. 
Nun, sie saßen schließlich mit Anathema, Nathalie und einem ziemlich gelangweilten Benny an ihrem 
Esstisch und tranken Tee. Aßen Kuchen. Während der Rest der Familie einen vermutlich längeren 
Ausflug in einem Baumarkt machte. 


Ein kurzer Smalltalk ergab, dass Benny zu alt und zu cool dazu war, die Kleinen zu begleiten, 
Anathema es aber nicht duldete, dass er sich den ganzen Tag auf sein Zimmer zurück zog und sich mit 
Smartphone oder Konsole beschäftigte. Also war er zu dieser Familienaktivität gezwungen. 


Nathalie wohnte dem Ganzen tatsächlich weitestgehend freiwillig bei. Einfach, weil sie gespannt war, 
mehr Klatsch und Tratsch aus dem vorzugsweise intimen Leben der beiden ätherischen Gestalten zu 
erfahren. Das gab sie ganz unverhohlen zu. 


Und Anathema, die das ‚Was’ nun hatte sacken lassen, widmete sich nun dem ‚Wie‘ in Kombination 
mit dem ‚Warum‘. 


„Ja, also... Nun, ich hätte das wirklich nicht gedacht, aber jetzt, wo ich es mit eigenen Augen sehe...“, 
erklärte sie schließlich und machte eine deutliche Handbewegung in Richtung des Engels. 


„Es lässt sich kaum leugnen, oder?“, lächelte dieser und legte die Hand auf den Bauch. Nein, ließ es 
nicht. Nicht, wenn man es wusste. Ansonsten wäre man vielleicht davon überzeugt, der Engel hätte 
einfach viel zu viel zugenommen. Das ließ sich mit den Proportionen so in etwa erklären. Einfach, weil 
man andere Möglichkeiten ausschloss. 


„Wie kann man das bitte nicht sehen, Mama?!“ fragte ein genervter Benny und verdrehte die Augen. 
„Was?“ 

„Sie ist grau, Mama, das sieht man doch sofort“, erklärte er. 

„Die Aura des Engels. Für Benny ist sie grau...“, fügte Nathalie hinzu. 


„Ist sie das?“, erkundigte sich Anathema und rückte ihre Brille zurecht. Konzentrierte sich. „Nein, 
nicht wirklich. Sie ist ziemlich hell. Und weiß, oder nicht?“ 


„Ja, seine, aber die Aura des Babys ist grau. Offensichtlich!“ Scheinbar konnte der Junge ein 
ziemlicher Besserwisser sein. 


„Ist sie das?“ 
„Ja!“ 


„Nathalie? Siehst du das auch?“ fragte die Hexe dann neugierig. 


„Nein. Aber ich fühle etwas. Abgesehen davon, dass er stahlt, wie ein Halogenscheinwerfer...“, 
erklärte ihre Tochter. 


„Faszinierend...“, murmelte der Dämon und rückte seine Sonnenbrille zurecht. Wirklich, Menschen 
waren schon interessant. Gerade, wenn man bedachte, auf welche Art sich Aspekte und Fähigkeiten 
innerhalb einer Familie weitervererbten. So genau hatte er sich damit eigentlich noch nie 
auseinandergesetzt, doch natürlich war ihm das Konzept der Vererbung ein Begriff. Darüber hatte er 
gelernt, als er den einen oder anderen Menschen zu außerpartnerschaftlichen Affären verführt hatte, 
die dann schneller entdeckt wurden, als es für die beteiligten gesund gewesen wäre. Zumindest, was 
äußere Merkmale anging. 


„Also bist du wirklich schwanger, Engel. Und jetzt?“, fragte Anathema schließlich, um zum Thema 
zurückzukommen. Darüber, wie genau das passiert war, musste sie vielleicht nicht vor ihrem 
vierzehnjährigen Sohn im Detail philosophieren, auch wenn sie nicht daran zweifelte, dass er über die 
Mechanik bestens informiert war. 


„Vermutlich wird es Anfang November kommen. Bis dahin werden wir uns wohl noch ein bisschen 
informieren. Wir haben jetzt ein Kinderzimmer eingerichtet und ein paar Dinge eingekauft, aber... 
Nun, ich denke, den Rest werden wir einfach auf uns zukommen lassen müssen...“, seufzte Erziraphael 
und warf seinen Dämon einen raschen Blick zu. Er wusste, wie sehr dieser es hasste, etwas auf sich 
zukommen zu lassen. 


„Ich hab eine Liste mit Sachen, die wir wahrscheinlich noch brauchen. Aber das war’s eigentlich...“, 
erklärte dieser schulterzuckend. Zückte dann sein Smartphone, tippte darauf herum und schob es 
dann über den Tisch, der Hexe entgegen. 


Diese betrachtete die Notizen und auch ihre Kinder lehnten sich zu ihr, um mitlesen zu können. 


„Hm... Jaa.... Doch, das ist ziemlich... Vernünftig...“, murmelte sie, während sie herunterscrollte. „Ja, 
sehr durchdacht. Ich denke...“ 


„Ja?“, machte Erziraphael nervös. 


„Ich denke, dass das sehr gute Ansätze sind. Und wenn etwas fehlt, könnt ihr da doch sicherlich 
irgendwelche Wunder wirken oder sowas?“, überlegte sie. 


„Zur Not. Aber eigentlich versuche ich, auf Wunder zu verzichten“, erklärte er. 
„Ich nicht. Also? Liste genehmigt?“, wandte Crowley ein. 


„Ja, ja, doch. Bei einigen Sachen weiß ich halt nicht, ob ihr das braucht. Ich meine: es ist immer gut, 
etwas Milchpulver für ein Baby im Haus zu haben, aber... Isst es überhaupt?“, fragte die Hexe. 


„Das schlaue Buch geht nur auf die körperliche Entwicklung ein. Ich weiß es also nicht...“, gab der 
Engel zu. 


„Phew, ich würd erstmal sagen, dass wir das brauchen. Ich mein, Adam war ja quasi ein normales 
menschliches Baby. Er brauchte Essen und Trinken, um zu wachsen‘, erklärte der Rothaarige. 


„Ja, stimmt. Adams Mutter hat mich ein paar mal zum Tee eingeladen. Da hat sie einiges über seine 
Kindheit erzählt...“, erinnerte sie sich. Natürlich hatte Adam Young eine ganz normale menschliche 


Kindheit gehabt. Sonst wäre er nicht elf Jahre lang als völlig normales Kind durchgegangen. Er war 
lediglich niemals ernsthaft krank gewesen. Aber das war maximal etwas Ungewöhnlich. 


„Ich geh davon aus, dass es erstmal relativ menschlich sein wird...“, erklärte Crowley. 


„Wenn sich Engel mit Dämonen fortpflanzen, kommen dann Menschen dabei raus?“, überlegte Benny 
laut. 


„Wie kommst du darauf?“, wollte Erziraphael überrascht wissen. 


„Na Engel sind gut, oder so... Und Dämonen tun böse Sachen. Und Menschen sind halt dazwischen, 
oder nicht? Ich meine, das wäre doch nur logisch!“, fand der Junge. 


„Nein, eigentlich nicht. Ich meine, Engel und Dämonen sind nicht wie Menschen. Wir sind quasi 
unsterblich. Wir sind den Gedanken des Allmächtigen entsprungen, während ihr richtig geschaffen 
wurdet und euch seitdem fortgepflanzt hat“, erklärte der Engel. 


„Also stimmt das mit der Evolution nicht so ganz, oder wie?“, wandte Nathalie ein. 
„Nein. Nicht so ganz..“ 

„Also müssen wir die Bibel als Quelle nehmen?“ wollte sie wissen. 

„Ja. In vielen Punkten ist die heilige Schrift ziemlich zutreffend. Bis auf einige Details....“ 
„Gut. Dann ist Bennys Gedanke doch auch nicht so weit weg, oder?“ 

„Nicht?“ 


„Na die Engel sind doch Gedanken Gottes. Und entsprechen so grob dem Ebenbild. Oder nicht? Hm, 
und dann hat Gott ja die Menschen geschaffen. Auch nach seinem Bild. Aber eigentlich waren sie 
sterblich und hatten kein Konzept von gut und böse, wie die Tiere im Garten Eden. Was sie von Gott 
unterschied. Und dann war da die Schlange...“, setzte Benny an. 


„Cowley. Es war Crowley“, unterbrach der Engel ihn 
„Oh, du warst das?“ fragte der Junge interessiert. 


„Lange Geschichte. Aber erzähl ruhig weiter. Deine Gedanken klingen ganz einleuchtend...“, forderte 
der Dämon und betrachtete ihn interessiert. 


„Ja, also, ähm... Ja. Also die Menschen haben vom Baum der Erkenntnis gegessen und sind damit Gott 
ähnlicher geworden. Und wenn sie dann jetzt auch noch unsterblich wären, dann waren sie doch 
eigentlich wie Engel und Dämonen, oder nicht?“ erklärte Benny seine Gedanken. 


„Nein, völlig unmöglich. Denn Engel sind gut und Dämonen sind...“, wandte Erziraphael ein, biss sich 
dann aber auf die Zunge und blickte vorsichtig zu seinem Dämon. 


„Ja, Engel?“ fragte dieser nach und rückte seine Brille zurecht. 


„Naja, Engel sind halt eigentlich, so rein grundsätzlich, die guten und Dämonen sind eher die nicht so 
guten. Ganz allgemein“, versuchte der Blonde, zu erklären. Möglichst diplomatisch. 


„Ja. Sowas in der Art...“, seufzte Crowley und verdrehte die Augen. „Weiter im Text. Ich mag den 
Gedanken irgendwie. Ein guter Mensch wäre ein Engel, wenn er unsterblich wäre und ein schlechter 
halt ein Dämon. Interessantes Konzept...“ 


„Tja, das hieße doch dann, dass ihr auch irgendwie Menschen seid. Nur eben unsterblich...“, fand 
Nathalie nachdenklich. 


„Was?! Nein!“, empörte sich der Engel. 


„Nein, Süße. Er ist definitiv ein Engel. Er kann zwar manchmal auch ein richtiger Bastard sein, aber er 
ist ein Engel“, erklärte Crowley und warf ihm ein Lächeln zu. 


„Und Crowley hier ist zwar ein echt netter Kerl, aber immer noch ein Dämon. Wir sind schon... 
Anders“, merkte Erziraphael an. 


„Okay, aber das heißt doch dann, dass es trotzdem möglich wäre, dass ein Kind von euch irgendwie 
menschlich wäre, oder nicht?“, wollte Nathalie wissen. 


„Auszuschließen ist es nicht. Aber es ist höchst unwahrscheinlich. Wenn man bedenkt, dass Adam der 
Antichrist war!“, versuchte Erziraphael, zu argumentieren. 


„Adam war der Sohn Satans. Deshalb war er der Antichrist. Oder nicht? Ich meine, jetzt, wo er das 
nicht mehr ist, ist er doch auch ein normaler Mensch...“, überlegte Anathema. „Obwohl... Ich meine, 
das ist doch nochmal was ganz anderes. Adam war doch der Sohn Satans und nicht...“, fiel es ihr dann 
ein. Sie deutete auf den Bauch des Engels. 


„Nunja, in gewisser Weise schon. Adam war auch das Ergebnis von... Es war auch ein Engel 
beteiligt...“, erklärte dieser etwas unbehaglich. 


„Oh. Interessant...“, fand die Hexe. 


„Ja! Total. Und? Ist der Engel gefallen? Gab es Sex? War es schmutzig?“, wollte eine wahnsinnig 
interessierte Nathalie wissen. 


„Nat, halt die Klappe. Das will doch keiner wissen“, grummelte ihr Bruder genervt. Er verdrehte die 
Augen. 


„Doch. Ich! Also?“, fragte sie mit breitem Grinsen. 

„Nein. Soweit ich weiß war kein... Geschlechtsverkehr involviert...“, erklärte Erziraphael reserviert. 
„schade. Aber dann kann man Adam ja doch trotzdem irgendwie als Maßstab nehmen, oder nicht?“ 
„Ergibt schon Sinn...“, überlegte Anathema. 


„Schatz? Wir sind wieder da!“, unterbrach Newton durch lautes Rufen aus dem Flur ihre 
Unterhaltung. Wenig später trat er mit den drei anderen Kindern zu ihnen. Und drückte seiner Frau 
zur Begrüßung einen Kuss auf den Mund. 


„Hey, hast du alles bekommen?“, lächelte sie. 


„Fast. Ein Teil musste ich bestellen, aber das kann ich übermorgen abholen. Und dann kann es bald 
los gehen. Nathalie, bist du schon aufgeregt?“, erklärte er und wandte sich dann der Tochter zu. 


„Papa, ich hab noch drei Wochen Zeit. Natürlich bin ich nicht aufgeregt“, fand diese. 
„Du ziehst in drei Wochen dann nach London?“, erriet Crowley. 
„Genau. Und zum ersten September dann fängt meine Ausbildung an“, lächelte sie. 


„Und was für eine Ausbildung ist das?“, fiel es dem Engel ein, zu fragen. Das hatten sie irgendwie 
vollkommen vergessen. Er kam sich schrecklich unhöflich vor. 


„schneiderin und Kostümbildnerin. Mama hat einen halben Herzinfarkt bekommen, als ich ihr gesagt 
habe, dass ich Nähen lerne“, erklärte sie grinsend. 


„Du willst ja auch nicht Näherin werden, sondern Schneiderin“, grinste der Dämon zurück. Das passte 
vermutlich besser zu ihr, auch, wenn er Mrs. Sandwich und ihre Mädels durchaus schätzte. 


„Nathalie, Crowley, darüber macht man keine Witze!“ empörte sich Anathema. 
„Ich finde es sehr witzig“, erklärte ihre Tochter. 

„Was ist denn so witzig?“, fragte Arthur seine große Schwester. 

„Benny“, ergriff nun der Engel das Wort. Es wurde Zeit für einen Themenwechsel! 
„Ja?“ 

„Sag, woher weißt du eigentlich so viel über die heilige Schrift?“, wollte er wissen. 


„Achso, ja. Den Abschnitt haben wir Grad in der Schule gelesen und diskutiert. Fand das halt ganz 
interessant. Normalerweise ist mir Schule ja eher egal“, erklärte der Junge schulterzuckend. 


„Verstehe, verstehe... Es ist schön, dass dir das Spaß macht. Es ist ja auch ein wichtiges Thema“, 
machte der Engel. 


„Nein. Eigentlich nicht. Ich meine, das ist nicht geschichtlich!“ 
„Oh doch, denn es hat so stattgefunden‘, lächelte er. 


„Nein. Ich glaub da nicht dran!“, erklärte Benny. 


„Was? Aber, aber du weißt das doch. Ich meine, du weißt dass es uns Engel und Dämonen gibt und 
sowas!“, versuchte der Blonde zu erklären. 


„Ja. Und? Ich kann das trennen. Die Bibel ist nicht wirklich wahr. Das ist alles nicht belegbar!“ 
„Aber, aber! WIR sind doch real!“ 


„Ja. Ich sehe euch. Und eure Auren. Ich denke nicht, dass Ihr lügt. Aber trotzdem glaub ich nicht 
dran“, befand der Teenager und verschränkte die Arme vor der Brust. 


„Aber, aber das ist... Das ist unlogisch!“, fand der Engel. 


„Nicht wirklich. Manchmal können Menschen glauben und wissen. Er glaubt uns. Aber er glaubt nicht 
an uns. Ich habe schon einige Menschen getroffen, die so denken. Die meisten finden unsere 
Geschichte interessant. Aber sie glauben ihrer Wissenschaft“, mischte sich Crowley in das Gespräch 
ein. 


„Aber, wie geht denn das?“ wollte sein Partner wissen. 


„Ganz einfach. Ich glaube das, was sich beweisen lässt. Ich sehe euch und euer Innerstes. Das ist 
wahr, aber nicht wissenschaftlich. Und was ihr erzählt, kann ich gar nicht überprüfen. Also glaube ich 
nicht daran, aber ich kann mit den Gedanken arbeiten. Als Gedankenspiel. Ist doch völlig klar“, 
erklärte Benny, als wäre es das selbstverständlichste der Welt. 


„Ich verstehe das nicht...” 


„schon gut Engel, Menschen sind so“, seufzte der Dämon und lehnte sich an seine Schulter. 
Schmiegte sich an ihn. 


„Wenn du das sagst...“ 


„sehr schön....“, hörten sie Nathalie begeistert flüstern. 


Spontan hatte es sich ergeben, dass Engel und Dämon noch zum Grillen eingeladen worden waren 
und so blieben sie tatsächlich länger als erwartet im Hause Läuterer-Apparat. Angelockt durch das 
Essensangebot fanden sich, kaum hatte Newton den Grill angeschmissen, Wensleydale und Pepper 
im Garten ein. Adam war verhindert. Und auch Muriel stieß später am Abend zu ihnen hinzu. In 
Begleitung. 


„Er ist nicht gut mit dem Grill, oder?“, murmelte Crowley, der neben Anathema stand. Sein Engel 
hatte einen Salat entdeckt, den er nun unbedingt probieren musste. 


„Nein. Er ist eine Katastrophe am Grill...“, murmelte die Hexe zurück. Sie standen in sicherer 
Entfernung. 


„Er hat sich beim anzünden zwei Mal verbrannt...“ 

„Ich weiß. Du hast ihm geholfen, oder?“ 

„Wie kommst du darauf?“ 

„Wenn er es macht, dauert es deutlich länger....“ 

„Und warum... Warum lässt du ihn dann grillen? Das ist gemeingefährlich...“, brummte Crowley. 
„Weil es ihn glücklich macht...“, erklärte sie schlicht. 

„Was?“ Er sah sie überrascht an. 


„Meine Mutter liebt Barbecues. Wenn ich will, dass es schnell geht, dann krieg ich das deutlich 
unfallfreier erledigt. Aber er möchte. Er braucht das. Sonst fühlt er sich so überflüssig...“ 


„Das ist... Nett von dir...“, murmelte er. 
„Wenn du deine Sachen nicht allzu schwarz willst, solltest du rechtzeitig hin gehen‘, lächelte sie. 
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„Oh, Crowley, der Salat ist wirklich wunderbar! Den musst du probieren!“ rief der Engel begeistert 


und trat zu ihnen. 


„Das ist schön, Engel. Soll ich mal versuchen, uns etwas Fleisch vom Grill zu retten?“, schlug Crowley 
vor. 


„Ja, gerne. Und ein paar gefüllte Pilze, bitte“, lächelte der Blonde. Strahlte ihn förmlich an. Und er 
machte sich auf den Weg zum Grill, um zu sehen, ob er es tatsächlich schaffte, noch etwas zu retten. 


„Er liebt dich wirklich, Engel“, fand Anathema und sah dem Dämon nach. 
„Ich weiß....” 
„Benny hat etwas über ihn gesagt. Vorhin, als ihr beim Aufbauen geholfen habt...“ 


„Oh? Was könnte das sein?“ 


„Dass der Dämon nicht böse ist. Aber ziemlich kaputt. Er hat gesagt, dass seine Aura für ihn aussieht, 
wie ein uraltes, finsteres Schloss, eine Ruine, die jeden Moment auseinander fallen könnte. Er glaubt, 
dass du das Ganze zusammenhältst...” 


„Crowley hält sich selbst zusammen. Weil er das so will. Ich habe noch nie ein Wesen mit so viel 
Willenskraft erlebt...“, gestand Erziraphael und blickte seinem Dämon voll Liebe hinterher. 


„Du weißt das also?“ 


„Manchmal ist es besser, etwas nicht zu wissen, Anathema. Machen Sie sich keine Gedanken darum. 
Er ist so, seit seinem Fall. Aber er ist stark...“ 


„Oh... Ich verstehe... Glaube ich...“, murmelte die Hexe. Während der Dämon mit einem Teller auf sie 
zu schlenderte. 


„Hier, deine Pilze. Und ein Steak. Medium rare“, erklärte er, während er dem Engel den Teller in die 
Hand drückte. 


„Danke, Crowley! Du verwöhnst mich!“, strahlte dieser und stellte den leeren Salatteller bei Seite. 
Inspizierte den neuen Teller begeistert. 
„Ein wenig. Ich hol mir ein Glas Wein. Engel? Saft?“ 
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„Oh, ja. Dieser Apfelsaft mit Mineralwasser war ganz lecker 


„Bring ich dir mit“, erklärte Crowley mit der Spur einer leichten Röte auf den Wangen und zog wieder 
los. 


„Was war das?“, fragte Anathema. 


„Nichts. Es macht ihn glücklich, mich zu verwöhnen‘, gestand der Engel und schnitt sein Steak an. Es 
war perfekt. Dafür hatte dein Geliebter gesorgt. Und ungefährlich für das Baby. 


„Aha... Ich verstehe eure Dynamik echt nicht...“, seufzte sie und schüttelte den Kopf. 


„Das musst du auch nicht, Liebes. Das ist... Einfach etwas besonderes“, lächelte er und gab einen Laut 
des Wohlgefallens von sich, als er sich das Fleisch auf der Zunge zergehen ließ. 


Crowley schenkte sich ein Glas Wein ein, dann machte er sich mit Wein und Apfelschorle auf den Weg 
zurück, zu seinem Engel, wobei einen Blick auf Muriel erhaschte, die gerade gebannt zuhörte, wie 
ihre Begleitung ihr gestenreich etwas erklärte. Sie hatte tatsächlich Eric mitgebracht. Den Dämon. Das 
schien sein Engel bisher noch nicht so Recht realisiert zu haben, sonst würde er nicht dort hinten bei 
Anathema stehen und sein Steak genießen. Dabei so glücklich aussehen. Er machte sicherlich gerade 
diese kleinen Geräusche des Wohlgefallens, die Crowley so sehr liebte. 


Mit Blick auf die beiden machte er sich zurück auf dem Weg zu seinem Engel und lief dabei beinah in 
Nathalie hinein, die plötzlich einfach so im Weg stand. 


„Hey, pass doch auf!“, beschwerte er sich und wunderte den verschütteten Wein zurück in sein Glas. 
„Du bist in mich reingelaufen!“, entgegnete sie und sah ihn böse an. 
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„Du hast einfach im Weg gestanden! Warum überhaupt 


„Hm? Oh, ich habe den Mond angeschaut. Er ist heute schon den ganzen Tag zu sehen‘, erklärte sie 
nun weniger böse und zeigte in den Himmel. Tatsächlich war dort ein fast halbvoller Mond zu 
erkennen. Blass, wie eine Wolke, doch eindeutig sichtbar. 


„Ja, und?“, machte der Dämon, ihrem Blick folgend. 


„Ein zunehmender Mond. Das hat mich irgendwie an den Engel erinnert. In seinen Zustand strahlt er 
hell und freundlich, wie der Mond“, fand sie und warf einen Blick zu ihrer Mutter und besagtem Engel 
herüber. 


„Er? Wie der Mond? Nein, auf gar keinen Fall! Niemals. Das kannst du nicht vergleichen!“ 


„Nicht? Er ist sanft und hell. Und ich wette, er würde einem in der dunkelsten Nacht den Weg 
leuchten. Und du bist halt eher das Gegenteil“, befand sie. 


„Du meinst, ich bin, wie die Sonne?“, schnaubte Crowiley. 


„Du bist ein Dämon. Mama hat erzählt, du bist in einem brennenden Auto zur Airbase gefahren, um 
Armageddon zu verhindern. Und ansonsten bist du ja auch ziemlich extrovertiert und feurig, oder?“, 
überlegte sie. 


„Feurig?“ 


„Na in eurer Beziehung. Ich gehe einfach davon aus, dass du da die treibende Kraft bist, so als 
Dämon...“ 


„Ging irgendwie von mir aus, damals, ja... Aber du hast das trotzdem völlig falsch verstanden“, befand 
er. 


„Wirklich?“ 

„Ja. Es ist eigentlich ziemlich sicher anders herum. Er ist die Sonne“, erklärte er mit einem Seufzen. 
„Kommst du mit, hinter den Pavillon?“, schlug sie vor. 

„Rauchen?“ 

„Genau das. Mama und Papa sind gerade beschäftigt. Die können nichts sagen...“ 


„Sie wissen halt, dass das nicht wirklich gesund für einen menschlichen Körper ist...“, murmelte er, 
folgte ihr aber hinter den kleinen Pavillon in dem das Buffet aufgebaut war. 


„Und? Man lebt nur einmal“, grinste Nathalie und zündete sich eine Zigarette an, während der Dämon 
mit zwei Gläsern in den Händen daneben stand. „Also? Warum sollte er die Sonne sein? Ich meine, 
du bist der Dämon. Er ist ein langweiliger Buchhändler...“ 


„Hm. Er hat schon ziemlich langweilige Hobbys, das stimmt. Und er braucht ewig, um sich an eine 
neue Zeit anzupassen. Seinen Mantel pflegt er jetzt schon seit zweihundert Jahren. Und er trägt ihn 
fast täglich...“, gab er zu. 


„Ja. Das klingt eher dezent. Elegant. Sanft. Er ist sehr sanft, oder?“ 
„sehr. Er liebt die Menschen. Eigentlich liebt er alles an der Erde. Er ist sehr wohlwollend...“ 
„Passt doch perfekt. Er ist dein Mond!“ 


„Nein. Er ist meine Sonne. Er strahlt. Du meintest, jetzt gerade leuchten seine Flügel ganz hell. Ich 
denke, dein komischer Bruder sieht ihn immer so sehr strahlen. Weil er einfach pures Licht ist. Er ist 


wohlwollend, ja. Aber nicht nur das. Ohne das Licht der Sonne, gäbe es auf der Erde kein Leben. Ohne 
ihn wäre das alles hier schon lange vorbei gewesen...“ Ja, ohne Erziraphael wäre die Welt schon so oft 
untergegangen... 


„Aber das Licht ist Feuer. Und was passt doch viel besser zu dir...“ 


„Weil ich ein Dämon bin? Vielleicht. Aber ich denke, ich bin nicht so lodernd hell. Ich bin eher, wie der 
Mond. Ich lebe in der Finsternis. Ich strahle nicht...“, gestand er. 


„Das klingt.... Irgendwie traurig...“ 


„Nein. Ist es nicht. Ich bin ein Dämon. Ich bin ein Geschöpf der Finsternis. Damit habe ich mich 
arrangiert. Aber es ist schön, sein Licht zu spüren...“ 


„Ah, ich verstehe. Weil der Mond das Licht der Sonne reflektiert?“, fragte sie nach. 
Er nickte. 


„Klingt trotzdem irgendwie... Nicht so schön. Ich meine, du bist so... Du bist cool. Du bist ein Bad Boy. 
Mann, Dämon, wie auch immer. Du kannst mit deinen Händen coole Feuerdinge machen. Ich wette, 
im Club bist du das Zentrum der Aufmerksamkeit“, überlegte sie. 


„Bin ich. Im Nachtleben fühlt er sich einfach nicht zu Hause...“ 


„Also? Ich meine, du bist doch eindeutig hier der Extrovertierte, du bist doch sicher Top und hast die 
Kontrolle“, formulierte sie ihre Gedanken und nahm einen tiefen Zug ihrer Zigarette. 


„Kontrolle ist relativ. Und was meinst du mit ‚Top‘?“ 


Sie sah ihn an. Hob eine Augenbraue. „Du bist doch garantiert nicht der, der sich ficken lässt, oder?“, 
brummte sie nonchalant. Und Crowley wäre fast das Weinglas aus der Hand gefallen. Er starrte sie 
einen Moment völlig entgeistert an. Dann räusperte er sich. 


„Ich wüsste nicht, was mein Sexleben dich angeht...“ 
„Also doch? Wirklich? Das hätte ich nicht gedacht!“ rief sie aus. 


„Was? Nein! Das hab ich nicht gesagt! Es geht dich nur halt nen feuchten Dreck an, was ich mit dem 
Engel mache!“ rechtfertigte er sich. Warum tat er das überhaupt? Es war doch eigentlich völlig egal! 
Und vor allem ging es einen Menschen wirklich nichts an! 


„Also bist du doch Top?“, fragte sie und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. 


„Natürlich bin ich das! Ich meine... Also... Er genießt halt gerne. Und überhaupt... Geht dich nichts 
an!“, brummte er beleidigt. 


„Geht es nicht. Aber es interessiert mich. Also? Du verwöhnst ihn gerne?“, wollte sie wissen. 
„Nathalie, das ist privat!“ 
„Du bist ein Dämon. Du hast doch nicht etwa Hemmungen?“ 


„Natürlich nicht! Aber ich denke, er wird es nicht wollen, dass ich darüber rede. Es ist ihm 
unangenehm. Er ist da halt ein bisschen verklemmt...“ 


„Oh, verstehe. Aber ja, gut. Immerhin ist es sorum logischer...“, fand sie. 


„Was?“ 


„Eigentlich ist der Gedanke albern, dass du Bottom bist. Ich meine, er ist schließlich schwanger. Und 
außerdem wirkst du nicht so. Ich meine, du bist doch eher der Typ, der sich nimmt, was er will, oder 
nicht? Du hast ihn verführt“, überlegte sie und trat ihre Zigarette aus. Crowley ließ den Stummel mit 
einer kleinen Bewegung verschwinden. 


„so in etwa...“, seufzte er. 
„In etwa?“ 


„Klar habe ich ihn verführt. Aber er hat angefangen. Ich glaube, er hat versucht, mich dazu zu 
verführen, dass ich ihn verführe...“, murmelte er etwas kleinlaut. „Nein, schon gut. Dummer Gedanke. 
Er ist ein Engel. Ich habe ihn nur verführerisch gefunden. Weil er so unschuldig ist. So, so 
begeisterungsfähig...“, versuchte er zu erklären. 


„Du hast dich in ihn verliebt...“, diagnostizierte sie. 


„Damals hatte ich keine Ahnung. Um das zu verstehen, brauchte ich erst einen Anschiss von den 
Lesben von der anderen Straßenseite...“, lachte er ironisch. 


„Manchmal ist man da halt einfach ein bisschen blind. Ich meine, ich habe fast drei Jahre gebraucht, 
um zu merken, dass ich in meinen besten Freund verliebt bin. Und das kann ich ihm nichtmal sagen. 
Weil er eine Freundin hat“, gestand sie mit einem Lachen. 


„Oh. Das klingt bitter...“ Das Gefühl war vertraut. 


„Ich kann nicht glauben, dass sie ihn wirklich mitgebracht hat!“, empörte sich Erziraphael Stunden 
später auf der Rückfahrt. Crowley saß am Steuer und schwieg. Versuchte, das Gespräch mit Nathalie 
zu verdrängen. 


„Ich meine, er ist ein Dämon! Es ist schlimm genug, dass sie ihn in den Buchladen, in eine himmlische 
Botschaft eingeladen hat! Aber dass sie ihn dann auch noch zu einer Feier mitbringt! Das ist doch 
einfach.... Was, wenn er gefährlich ist? Wenn er ihr etwas tut? Er ist ein Dämon, er könnte ihr 
ernsthaft schaden!“, erklärte der Engel. 


„Engel?“ 

„Das ist einfach unmöglich! Ähm, ja?“ 

„Ich bin auch ein Dämon...“, erinnerte Crowley ihn. 

„Oh, ja. Bist du... Aber das ist doch... Ich meine...“ 

„Du lässt mich in deinen Buchladen. Und wir gehen zusammen weg...“ 

„Ja, aber das ist doch etwas völlig...“ 

„Weißt du, wie oft ich dir etwas hätte tun können? Wie oft ich dich hätte vernichten können...” 
„Das ist etwas vollkommen...” 

„Etwas ganz anderes?“ fragte der Dämon. „Warum?“ 


„Weil, weil... Weil du einfach... Weil...“, überlegte sein Engel. „Weil du mir nie etwas tun würdest!“ 


„Nicht?“, grinste der Rothaarige. 


„Natürlich nicht! Du liebst mich!“, erklärte Erzirapahel, als wäre es das Selbstverständlichste auf der 
Welt. 


„Natürlich liebe ich dich! Aber das mit uns geht seit über sechstausend Jahren. Damals wussten wir 
nichts, Engel. Gar nichts! Du hättest damit rechnen müssen, dass ich dich zum Fallen bringe. Oder 
dich entkörpere. Und trotzdem hast du mir vertraut...“ 


„Habe ich n... Habe ich viell... Vielleicht. Ein bisschen...“, murmelte er und blickte aus dem Fenster. Es 
war dunkel, er konnte nichts erkennen. Nur die Spiegelung seines eigenen leicht geröteten Gesichts 
und die wagen Schemen des Dämons. 


„Lass Muriel und Eric einfach machen. Ich fürchte, sie weiß, was sie tut...“, seufzte Crowley und 
schielte zu ihm herüber. Wenn der Engel ihm damals schon vertraut hatte - auch wenn er das 
vermutlich niemals zugegeben hätte - warum konnte er sie dann nicht einfach gewähren lassen? 
Natürlich hatte er selbst ebenfalls ein mulmiges Gefühl, einfach weil Muriel zu unschuldig, so 
unerfahren war, doch er hatte beschlossen, sich da rauszuhalten. Sie musste ihre eigenen 
Erfahrungen machen! So, wie er selbst. Wie sie beide. 


1“ 


„Mir ist nicht wohl dabei... Ich meine, das ist Muriel! Sie hat doch noch keine Ahnung 


„Du hattest auch eine ganze Weile keine Ahnung, Engel. Und trotzdem war es nicht leicht, dich zu 
verführen“, grinste der Dämon. 


„Du hast es geschafft... Spätestens bei Hiob...“ 

„Ja, und es war nicht leicht...“ 

„Warum wolltest du mich eigentlich verführen?“, fragte der Engel die Spiegelung im Fenster. 
„Warum? Tja, gute Frage... Weil ich dich interessant fand...“ 

„Warum?“ 


„Weil du dein Schwert weggegeben hast, Engel. Weil du nicht einfach getan hast, was die da oben 
gesagt haben. Damit hast du mich gekriegt“, gestand Crowley und fokussierte sich auf die leere 
Straße. Er redete nicht gern darüber. 


„Oh. Wirklich?“, lächelte der Engel mit roten Wangen. 
„Ich denke, ja... Schwer zu sagen, weißt du. Sechstausend Jahre sind ne lange Zeit...“ 


„Ich liebe dich, Crowley“, murmelte er leise und atmete einmal tief durch. Dann wandte er sich zu 
ihm und sah ihn direkt an. 


„Engel! Sag sowas nicht, wenn ich fahre!“, zischte der Dämon und versuchte, krampfhaft, das Lenkrad 
gerade zu halten. Er hätte es beinah verrissen. Sein Herz hatte beim klang dieser Worte mindestens 
einen Schlag ausgesetzt. Er war wirklich nicht bereit gewesen, das so unvermittelt zu hören. Und 
dann auch noch aus dem Mund seines Engels! 


„Du liebst es, wenn ich das sage...“, flüsterte Erziraphael und sah ihn weiter an. Nun war es der 
Dämon, der knallrot im Gesicht war. 


„Ja. Tue ich. Und?“, murmelte dieser. 


„Ich liebe dich“, wiederholte der Blonde leise und legte die Hand auf sein Knie. 


„Engel!“ 
„Ja?“, machte er vollkommen arglos und begann, der Stoff seiner Hose zu streicheln. 


„Du bist ein hinterhältiger Bastard!“, zischte Crowley hochkonzentriert, während er die 
hundertsechzig Kilometer pro Stunde knackte. 


„Ich liebe dich, Crowley...“, wiederholte der Engel noch einmal. 
„Engel! Das ist nicht fair!“ 


„Ich bin ein Engel, mein Lieber. Ich würde niemals etwas Unfaires tun...“, erklärte er mit einem 
verschmitzten Lächeln. 


„Ach, Fuck. Na warte!“ beschloss der Dämon und ließ sich zu einem etwas größeren Wunder 
hinreißen. Er parkte den Bentley in einer Parklücke direkt vor dem Buchladen. In Soho. Etwa hundert 
Kilometer von ihrer aktuellen Position entfernt. Die nun eben nicht mehr ganz aktuell war. Denn 
tatsächlich hatte er nicht nur den Bentley im Raum verschoben, sondern auch sie beide. 


„Crowley!“, empörte sich Erziraphael wenig ernst, als er sich unerwartet unbekleidet in ihrem Bett in 
der Wohnung über dem Buchladen wiederfand. In seinem Bett. Denn Crowley wohnte ja immer noch 
nicht hier. Er war nur die meiste Zeit hier. 


„Ja, Engel?“ grinste dieser breit, ebenso unbekleidet und rollte sich über ihn. 
„Was soll das?“ 


„Du hast angefangen, Engel! Jetzt musst du mit den Konsequenzen leben!“, erklärte er und küsste 
seine Lippen. 


<Muss ich das?>, fragte der Blonde, empfing seine Zunge allerdings bereitwillig und keuchte leise auf. 


<Musst du, Engel. Und jetzt...>, deutete der Dämon an und kniete sich zwischen seine Beine, die 
dieser bereitwillig für ihn öffnete. 


<Jetzt?> 


„Crowley, könntest du mir das Croissant reichen?“ lächelte Erziraphael. Sie saßen beim Frühstück, das 
der Dämon für sie gekauft hatte. Oder Irgendwie anders organisiert hatte. Zumindest war er vor einer 
Stunde losgegangen und mit einer Tüte voll Gebäck zurückgekehrt. 


Inzwischen hatten sie eigentlich immer Marmelade und verschiedene Gelees im Haus, genau, wie 
frisches Obst und verschiedene Arten von Aufschnitt. Das lag daran, dass der Engel immer häufiger 
ein Bedürfnis nach dem einen oder anderen Snack oder einer ganzen Mahlzeit verspürte. Vor allem 
nun, da es nicht mehr lange dauerte. Nur noch etwa neun Wochen, wenn die Ärztin richtig lag. 


Seit ihrem Besuch bei Anathema waren einige Wochen vergangen, die sie damit verbracht hatten, 
sämtliche Punkte auf ihrer - eigentlich Crowleys — Liste abzuarbeiten. Sie waren vorbereitet. 
Zumindest fühlten sie sich so gut vorbereitet, wie es eben ging. Sie hatten einige Dinge von der Hexe 
und auch von Maggie bekommen. Jetzt konnten sie nur noch warten. 


Ihr friedliches Mahl wurde unterbrochen von der Klingel des Buchladens. 


„Wer könnte das nur sein?“, machte der Engel überrascht und legte das Croissant bei Seite. 


„Bleib sitzen. Ich geh schon“, seufzte Crowley und erhob sich. Fragte sich, wer es wagen konnte, ihre 
Zweisamkeit zu stören, während er die Wohnung verließ und den Buchladen durchschritt. Unterwegs 
eine Sonnenbrille herbeiwunderte und schließlich die Tür öffnete. 


„Wir haben geschlossen“, erklärte er und schaute bemüht finster drein. 


„Crowley...“, entgegnete eine vertraute und wenig begeisterte Stimme. Voll Verachtung begutachtete 
der Erzengel Michael ihn. 


„Na sowas, was verschafft mir die Ehre?“, brummte Crowley wenig begeistert. 

„Dir, gar nichts. Wir sind hier, um Erziraphael zu sehen“, erklärte der Engel. 

„Er ist gerade verhindert. Soll ich ihm etwas ausrichten?“, schlug der Dämon vor. 

„Wir sind angehalten, ihn persönlich zu sehen“, ließ Uriel verlauten, die schräg hinter Michael stand. 


„Oh. Das ist ungünstig. Er hat gerade sehr viel zu tun. Kommt doch einfach wann anders wieder. In 
zwei, drei Monaten vielleicht“, versuchte Crowley zu erklären und wollte die Tür des Buchladens 
schließen, doch schob Michael rasch einen Fuß in den Türspalt und verhinderte so, dass er einfach so 
davon kam. 


„Unmöglich, Dämon. Er ist da, nicht wahr? Er soll herkommen. Es ist nicht aufschiebbar“, beschloss 
sie und öffnete die Tür ein Stück weiter. 


„Muss das sein?“ brummte er wenig begeistert und verdrehte die Augen hinter der Sonnenbrille. 


„Crowley, wer ist denn da?“, rief die Stimme seines Engels, während dieser vernehmbar die Treppe 
herunter stieg. 


„Michael und Uriel! Sie wollen was von dir!“, rief Crowley. 

„Ich bin gleich da!“ 

„Bist du sicher, Engel?“ 

„Ja! Fragst du sie, ob sie einen Tee wollen?“ 

„lee?“, fragte er also bemüht unfreundlich an die himmlischen Entitäten gewandt und öffnete die Tür. 


„Nein. Derart menschliche Erzeugnisse besudeln nur den ätherischen Körper. Wir treten ein“, erklärte 
Michael und er trat zur Seite, um sie tatsächlich einzulassen. 


Also traten die beiden ein. Währenddessen stieg eine leichte Panik in ihm auf. Er war nicht sicher, ob 
es gut war, wenn die Engel seinen Liebsten so sahen. Fürchtete, dass sie den Anflug einer Ahnung 
erhaschen könnten, was mit ihm los war. Engel waren zwar naiv, aber so? 


„Michael, Uriel! Es ist lange her. Wie geht es euch?“, grüßte sein Engel ihre Gäste und trat hinter 
einem Regal hervor. Sofort tat der Dämon einen Schritt zur Seite. Stellte sich in das Sichtfeld der 
beiden, vor ihn und rang sich ein Grinsen ab, als hätte er nichts zu verbergen. 


„Erziraphael. Du siehst... Was ist mit dir passiert?“ fragte Uriel und trat einen Schritt zur Seite, um 
einen besseren Blick auf den ziemlich fülligen Engel erhaschen zu können. 


<Fuck, Engell>, dachte Crowley. Das war nicht gut. 


<Oh. Stimmt. Ja. Ganz vergessen...>, antwortete Erziraphael betreten. „Oh, das. Ich versuche gerade, 
mich in einen sehr dicken Menschen hineinzuversetzen. Es ist sehr... Umständlich“, versuchte er dann, 
zu erklären. Trat neben seinen Dämon. Dann musste er halt in die Offensive gehen. 


„Wirklich? Und welchem Zweck soll das dienen?“, wollte Uriel wissen und mustere ihn. Abwertend. 


„Was? Oh, ja. Damit ich mich besser in sie hineinversetzen kann. Um ihnen zu helfen. Vor ein paar 
Wochen war ich eine hübsche junge Frau“, erzählte der schwangere Engel etwas unsicher. Eigentlich 
war es erschreckend, wie leicht ihm das Lügen fiel. Zumindest für einen Engel. 


„Das ist... Ein interessantes Konzept...“, fand der schwarzhaarige Engel reserviert. 


„Völliger Unsinn, wenn man mich fragt. Aber gut, wir sind aus einem Grund hier. Uriel, das Paket!“, 
erinnerte Michael diesen. 


„Ja. Hier!“, erklärte Uriel und eine mittelgroße Pappbox erschien in ihren Armen. Sie reichte sie 
Erziraphael. „Der Metatron hat befohlen, dass wir sie persönlich überbringen. Befehl von ganz oben“, 
fügte sie hinzu. 


„Hier unterschreiben“, verlangte Michael und hielt ihn einen Lieferschein unter die Nase. 


„Oh, ja. Klar“, machte dieser und überflog kurz den Text, der tatsächlich lediglich den Empfang einer 
göttlichen Lieferung quittierte. Also wunderte er sich einen Stift und unterschrieb. 


„Was ist das?“, fragte Crowley skeptisch. 
„Keine Ahnung‘, gestand Uriel. 


„Ich habe noch nie Post von oben bekommen“, erklärte Erziraphael und schüttelte die Box vorsichtig. 
Sie war nicht sehr schwer. Und etwas raschelte darin. 


„Tja, dann herzlichen Glückwunsch dazu. Uriel? Erstattest du dem Metatron Bericht, dass wir Erfolg 
hatten?“, wies Michael den anderen Erzengel an. 


„selbstverständlich, Oberster Erzengel!“, entgegnete dieser, machte auf dem Absatz kehrt und verließ 
den Buchladen. 


„Na los, Erziraphael. Pack es aus“, verlangte Michael und wandte diesem ihre volle Aufmerksamkeit 
ZU. 


„Ich, ähm... In Ordnung“, murmelte der Blonde und stellte die Pappbox auf seinen Tresen. Wandte 
sich dafür von ihr und seinem Dämon ab und löste vorsichtig den Klebestreifen, mit dem die Box 
verschlossen war. Öffnete sie. Blickte hinein und schloss sie wieder. Drehte sich rasch zu seinem 
Publikum um. 


„Was?“, fragte sein Dämon. 


„Nichts. Gar nichts. Eine wunderschöne Kiste. Sehr tolle Lieferung. Wirklich. Ich bin hocherfreut. 
Michael? Du solltest jetzt gehen“, fand Erziraphael mit fast verzweifelten Lächeln und versuchte 
unauffällig, die Box ein Stück nach hinten zu schieben. 


„Ich würde mich wirklich noch gern absichern, dass auch der Inhalt bei dir angekommen ist, 
Erziraphael“, erklärte Michael ungerührt und machte keinerlei Anstalten, zu gehen. 


„Das ist... Das ist absolut nicht nötig, oberster Erzengel. Der Inhalt ist angekommen. Und ich bin tief 
bewegt. Wirklich!“ 


„Nun zeig schon, was darin ist“, verlangte sie. 
„Aber...“ 


„Erziraphael, das ist ein direkter Befehl! Ich muss das verifizieren!“ 


Erziraphael atmete tief durch. Dass jetzt gerade in diesem Moment ein kleines Wesen der Meinung 
war, gegen seine inneren Organe zu treten, machte die Gesamtsituation kein bisschen besser. Er biss 
sich auf die Zunge, um den Schmerz und die Nervosität nicht auf seinem Gesicht erkennen zu lassen. 
Und wandte sich wieder der Box zu. Er holte die beiden Dinge heraus, die darin waren. Holte noch 
einmal tief Luft und versuchte in Gedanken dem kleinen Wesen in ihm zu verstehen zu geben, dass es 
vielleicht noch etwas schlafen sollte. Dann wandte er sich zu seinem Publikum um. 


„Eine kleinere Schachtel. Und ein Buch. Wirklich. Ich bin hocherfreut. Ich liebe Bücher! Der 
Allmächtige weiß das sicherlich. Natürlich, sie weiß alles!“, lächelte er und hielt beides hoch. 


„Aha?“, machte Crowley und hob eine Augenbraue. Er sah deutlich, wie nervös sein Engel war. Das 
war normalerweise kein gutes Zeichen. Vor allem, weil er wirklich kein guter Lügner war. 


„Ein Buch und ein Kästchen?“, fragte Michael und versuchte, einen Blick auf die Dinge zu erhaschen, 
doch hielt der Blonde das Buch bewusst so, dass weder Cover, noch Rücken zu lesen waren. 


„Ja. Ich bin wirklich hocherfreut. Richte doch bitte dem Herrn meinen aufrichtigen Dank aus“, erklärte 
dieser und war schon dabei, besagtes Buch wieder hinter sich zu legen. 


„Moment!“ rief der Oberste Erzengel aus und das gebundene Werk wurde ihm aus der Hand 
gerissen. Flog herüber zu Michael, die es auffing und näher betrachtete. 


Dann wurde es still im Raum. 


Crowley trat lautlos einen Schritt auf seinen Engel zu und stellte sich schräg vor ihn. Zwischen ihn und 
ihren ungebetenen Gast. Bereit, ihn zu beschützen. Wovor auch immer. 


Erziraphael holte noch einmal etwas geräuschvoller Luft. Da war wieder ein schmerzhafter Tritt. 


Michael besah den Einband. Und wurde dabei immer blasser. Ihre Augen weiteten sich, bis sie 
schließlich den Blick hob und ihn betrachtete. 


„Du trägst ein Kind?“, flüsterte sie erschrocken. 
„Wie kommst du darauf?“, entgegnete der Blonde mit etwas zu hoher Stimme. 


Crowley rückte noch etwas näher an ihn heran. Nur zur Sicherheit. Denn dass er nicht wirklich 
überzeugend war, hätte jeder Mensch längst bemerkt. 


„Ich hätte es wissen müssen... Dass ihr... Warum?“, fragte sie kopfschüttelnd. 
„Wie bitte?“, machte Erziraphael verwirrt. 


„Warum ihr das getan habt. Ich meine... Ihr habt keine Ahnung, was ihr da geschaffen habt“, erklärte 
sie. 


„Moment. Auszeit. Lasst mich mal kurz nachdenken!“, rief der Dämon plötzlich aus und hob die 
Hände. Er brauchte einen Moment. Musste nachdenken. Irgendetwas störte ihn. Massiv. Also 
abgesehen davon, dass der Himmel nun wusste, dass sie ein Kind bekamen. 


„Was? Was ist, Crowley?“, fragte Erziraphael irritiert und legte die Hand an seinen Arm. Völlig 
selbstverständlich. Es war eine kleine Geste der Zuneigung, die einfach zur Gewohnheit geworden 
war. 


„Also...“, erklärte dieser nachdem er seinen Moment gehabt hatte. „Erstmal haben wir das nicht, es 
war nicht geplant, dass das passiert, okay? Das ist jetzt aber gar nicht der Punkt. Michael, warum 
weißt du, dass er ein Kind erwartet? Ihr Engel habt doch von sowas absolut keinen Plan!“ 


„Was meinst du?“, wollte sein Engel wissen. Doch dann begriff er. Seine Augen weiteten sich und er 
blickte Michael an. „Du warst das damals“, flüsterte er. 


„Ich verstehe nicht...“, gab der Oberste Erzengel zu. 
„Du warst der Engel, der an der Entstehung des Antichristen beteiligt war“, klärte Crowley sie auf. 
„Wie kommst du darauf?“, seufzte sie. 


„Ihr Engel habt keine Ahnung von Schwangerschaft. Ihr habt euch in sechstausend Jahren nicht damit 
auseinander gesetzt. Warum bist du direkt darauf gekommen, dass Erzi schwanger sein könnte? Nur 
wegen nem Buch?“ kombinierte er. 


„Ich könnte diese Wissenslücke inzwischen geschlossen haben?“, schlug sie vor. 


„Möglich. Aber wie bist du dann darauf gekommen, dass er schwanger ist? Offiziell können weder 
Engel, noch Dämonen sich fortpflanzen. Abgesehen davon, dass ihr von Sex keine Ahnung habt...“ 


„se... Engel haben keinen Geschlechtsverkehr“, befand sie pikiert. 


Der Griff um Crowleys Arm festigte sich. Sofort legte er die Hand auf die seines Engels und streichelte 
sie sanft. 


„Nein. Vermutlich nicht...“, führte er das Gespräch fort. „Aber damit hast du dich selbst überführt. Die 
Entstehung des Antichristen war eine sterile Angelegenheit. Wenn du nicht daran beteiligt warst, 
woher weißt du dann, dass die Zeugung ohne Sex funktioniert?“ fragte er. 


„Ich werde mich dazu nicht äußern“, erklärte Michael nun. Schüttelte den Kopf. 


„Dann wird da oben aber auch sonst niemand von Erzis Umständen erfahren, nicht wahr?“, harkte er 
über den Rand seiner Brille hinweg schielend nach. 


„Du möchtest, dass ich niemandem davon erzähle?“ fragte der Erzengel nach. 
„Richtig“, erklärte der Dämon. 


„Ich denke, dass das nicht unmöglich ist“, befand Michael und verzog den Mund. Sie war nicht 
wirklich begeistert. 


„Gut.“ 
„Dann sind wir hier wohl fertig?“ fragte sie. 
„Auf Wiedersehen, Oberster Erzengel Michael“, verabschiedete sich der Blonde. 


„Tschüss!“, erklärte der Dämon. 


„Lebt wohl. Ich muss noch eine Wette gewinnen. Also... Werde ich unser Gespräch einfach 
vergessen...“ 


„Was?“, fragte Erziraphael. 


„Shax ist im Augenblick dabei, in Italien die Oberhand zu bekommen. Dagegen werde ich nun 
vorgehen müssen‘, erklärte sie. 


= ja, di u i ?%, w wley wi i w i urei 
Achja, diese Wetten laufen immer noch?“, wollte Crowle ssen. Das war damals einfach nur eine 
dumme Idee gewesen. 


„Es motiviert das Personal. Lebt Wohl!“, damit verschwand Michael tatsächlich aus dem Buchladen 
und ließ sie allein. 


Erziraphael atmete tief durch und hielt sich den Bauch. Ein kräftiger Tritt ließ ihn scharf einatmen. 
Sofort hatte er die gesamte Aufmerksamkeit seines Dämons. 


„Ist alles in Ordnung?“, fragte dieser besorgt. 

„Ja. Alles gut. Er tritt nur ziemlich kräftig“, lächelte der Engel. 

„Oh. Kann ich... Etwas tun?“, wollte sein Partner wissen. 

„Nein. Es hört gleich wieder auf. Ich glaube, er reagiert auf Stress...“ 
„Das kann sein. Soll ich die Sachen aus der Box wegräumen?“ 


„Nein. Ich möchte mir das Buch gleich anschauen. Aber... Du kannst die kleine Schachtel öffnen“, 
schlug Erziraphael vor. 


„Ja, klar“, erinnerte sich der Dämon an die Existenz besagter Schachtel und nahm sie in die Hand. 
Öffnete sie, so dass sein Engel sah, was er tat. Gemeinsam blickten sie hinein und betrachteten ein 
winzig kleines Kettchen bestehend aus goldbraunen Steinen. „Was ist das?“, fragte er ahnungslos. 


„sieht aus, wie eine Bernsteinkette. Oder ein Armband. Ja, das ist ein kleines Armband“, stellte der 
Engel fest. Langsam hatte sich das kleine Wesen in ihm auch wieder beruhigt. Deshalb lehnte er sich 
zu seinem Dämon herüber, küsste sanft seine Lippen und atmete tief durch. 


Dann nahm er das Buch, das Michael einfach irgendwo hin gelegt hatte und sah es sich etwas 
genauer an. Es war ein ganz gewöhnlicher, ziemlich menschlich aussehender Ratgeber für das erste 
Babyjahr, wie er im Handel erhältlich war. Nichts besonderes. Nichts spezielles. Einfach nur ein 
modernes Buch. 


„Der Metatron schickt dir DAS?“, fragte Crowley leicht ungläubig. 


„scheint so. Nein, eigentlich bin ich sicher, dass sie dahinter steckt...“, merkte sein Engel an und 
blätterte durch die Seiten. 


„sehr wahrscheinlich...“ 


Erziraphael lehnte sich mit dem Hinterteil gegen seinen Tresen und las in das Buch hinein. Nach einer 
Weile allerdings legte er es zur Seite und streckte sich. Sein Dämon hatte ihn dabei schweigend 
beobachtet. Einfach, weil er ihn gern beobachtete. 


„Ich möchte mich etwas bewegen...“, merkte der Blonde an und legte das Buch zur Seite. 


„Machen wir einen Spaziergang?“, bot Crowley mit einem Lächeln an. Er trat auf ihn zu und streckte 
die Hand nach ihm aus. 


„sehr gern. Wir waren schon lange nicht mehr im St. James Park...“, befand Erziraphael und legte die 
Hand in seine. 


Im Park schließlich schlenderten sie ein wenig herum. Er hatte irgendwann einfach die Hand des 
Dämons gegriffen und hielt diese nun fest, während sie den Enten zusahen. 


„Warum essen Enten kein Brot?“ fragte plötzlich eine Stimme neben dem Dämon. Er war einen 
Moment geneigt, sich zu erschrecken, doch hatte er es sich abgewöhnt. Zwar hatte er die elegant 
gekleidete Dame nun schon seit über zwei Jahren nicht mehr persönlich gesehen, doch hatte er sich 
an die unliebsame Angewohnheit, unerwartet aufzutauchen gewöhnt und so war es ein alter Reflex, 
nur mit einem genervten Stöhnen zu reagieren und die Augen zu verdrehen. 


„Shax!“, grummelte er und fasste die Hand seines Engels etwas fester. 


„Du hast dich lange nicht mehr gemeldet, Crowley. Ich warte noch auf zwei Berichte von dir...“, 
erklärte die Dämonin und blickte auf den See. 


„Warum auch? Ich will meine Ruhe!“ seufzte er. 
„Die kannst du gleich wieder haben. Ich bin nur hier, um dir etwas zu übergeben...“ teilte sie ihm mit. 
„Tatsächlich?“ 


„Ja. Befehl von ganz oben, unten. Wie auch immer. Satan persönlich will, dass ich dir das hier 
übergebe‘“, erklärte sie und reichte ihm einen etwas mitgenommenen braunen Umschlag. 


„Was will ausgerechnet er von mir?“, brummte Crowley, nahm ihn allerdings entgegen. 
„Keine Ahnung. Mach ihn auf. Ich wüsste es auch gern!“ 


„sei vorsichtig...“, murmelte der Engel, als er seine Hand los ließ, um den Kuvert zu öffnen. Darin war 
nichts. Das war Crowleys erster Eindruck. Doch dann griff er hinein und zog eine filigrane Kette 
heraus. Mit einem kleinen Anhänger. Einem Medaillon. Golden und reich verziert. 


„Das ist...!“, machte Shax erstaunt. Sie erkannte die Symbolik. 
„Ein unheiliges Artefakt?“, murmelte der Dämon. 
„Ist es... Gefährlich?“ fragte der Engel leise. Unsicher. 


„Nein. Das ist... Ein unheiliges Schutzamulett. Aber warum? Warum schickt Satan mir das? Ist das eine 
Drohung?“, zischte Crowley vorsichtig und funkelte Shax an. 


„Ich weiß nicht. Keine Ahnung. Ich soll das nur überbringen. Oh, achja. Ich soll dir noch ausrichten, 
dass du klein bist“, fiel es der Dämonin ein. 


„Ähm, was?!“, fragte er. 


„Für den Kleinen“, soll ich dir sagen. Satan, unser dunkler Herr, hat also keine hohe Meinung von dir. 
Oder?“, erklärte sie. 


Engel und Dämon tauschten einen Blick. 


„Fuck“, flüsterte Erziraphael. 


„Fuck...“, wiederholte Crowley und seufzte. Rieb mit den Fingern über seine Nasenwurzel und dachte 
nach. Was das nun heißen könnte. Was es bedeutete. Doch... Es klang nun erstmal einfach nur nach 
einer Gabe. Bestenfalls ohne den Hintergedanken, die Welt zum wiederholten Male zu vernichten. 


„Naja, er hat nicht befohlen, dich zu vernichten. Vielleicht war das ‚Kleiner‘ ja ganz nett gemeint. 
Nicht, dass unser Herr und Gebieter nett wäre!“, überlegte die Dämonin. 


„Ähm, ja. Wer weiß? Er ist oft genug ähnlich unerfindlich, wie die da oben...“, befand der Rothaarige 
und strich mit dem Daumen über die Hand seines Engels. 


„Ja. Ja, das ist er...Also, ich muss dann wieder los, sonst gewinnt dieses Miststück noch. Und 
Crowley?“ 


„Ja?“ 


„Melde dich gefälligst hin und wieder. Novartis ist scheiße darin, Berichte zu schreiben und nach über 
Zehn Jahren kann man das wirklich erwarten!“, beschwerte sie sich. 


„Von mir aus...“, brummte er und verdrehte die Augen. 
Dann waren sie wieder allein. 
„Fuck!“ machte er noch einmal, während er tief durchatmete. 


„Himmel und Hölle wissen nun also beide... davon...“, murmelte der Engel und strich über seinen 
Bauch. 


„scheint so...“, seufzte er. Wandte sich ihm zu und sah ihn an. In seine Augen. 
„Crowley...“, hauchte Erziraphael leise und errötete. 

„Du hast geflucht...“ 

„Hab ich nicht...“ 


„Ich hab das genau gehört, Engel...“, lächelte der Dämon sanft und lehnte sich zu ihm hin. Küsste 
seine Lippen. Mitten im Park. Einfach so. 


Es war nun nicht so, dass sie Publikum hatten. Der Rest der Welt kümmerte sich nicht wirklich um 
zwei Männer mittleren Alters, die Enten betrachteten und sich dabei küssten, doch das hier war 
etwas, das der Engel nicht oft zuließ. Er war halt einfach immer noch ein bisschen... Prüde? Deshalb 
ließ es Crowleys Herz schneller schlagen, als dieser sich zu ihm hin lehnte und die Geste erwiderte. 
Ganz unschuldig. 


Nun war es beinah so weit. Der typisch britische Sommer hatte sich dem Ende geneigt und war 
einem erst goldenen und dann ziemlich rauen und ungemütlich Herbst gewichen. Die Tage waren 
kürzer geworden und der Regen wusch inzwischen fast täglich das herabgefallene Laub der wenigen 
Bäume von den Straßen Sohos. Das war ein Wetter, bei dem man geneigt war, London den Rücken zu 
kehren und sich in die Gemütlichkeit eines Häuschens auf dem Land zurückzuziehen. 


Genau das planten die beiden ätherischen Entitäten nun auch. Sie packten einige Sachen in den 
Bentley. Vorzugsweise Ausstattung für ein Baby, die Erziraphael ohnehin noch in ihr Cottage hatte 
bringen wollen. Diese Gelegenheit kam ihm also sehr Recht. Sie wollten ein paar Tage, vielleicht auch 


eine Woche bleiben. Deshalb hatte er bereits ein ‚Vorübergehend geschlossen‘ Schild an die Tür des 
Geschäfts gehängt. Die wenigen Kunden, die sich in den ohnehin sehr oft geschlossenen Laden 
verirrten, würden wohl Verständnis haben. Nina und Maggie hatten sie persönlich informiert. 


„Engel, hast du alles?“, fragte Crowley nun zum fünften Mal, während er einen Blick auf die Kürbisse 
erhaschte, mit denen Nina ihren Laden dekoriert hatte. Es war fast soweit. Halloween stand vor der 
Tür. 


„Ja, jetzt schon“, erklärte dieser und watschelte - ja, er watschelte, wie eine Ente - zur Ladentür, um 
dieser zu verschließen. Es war windig, doch jetzt gerade regnete es nicht. Sie hatten die kurze 
Trockenphase genutzt und wollten sich nun auf den Weg machen. Der Bauch des Engels war 
inzwischen noch weiter gewachsen und zu einer runden Kugel geworden. 


Es war bald so weit. Was dazu führte, dass der Alltag inzwischen doch recht beschwerlich geworden 
war. Er bekam recht schnell Rückenschmerzen und konnte sich kaum entscheiden, ob er sitzen, 
stehen oder liegen sollte. Nach einer Weile wurde jede Position unangenehm. Außerdem wurde er 
zunehmend nervös. Unruhig. Deshalb hatte der Dämon auch diesen Urlaub vorgeschlagen. Einfach, 
damit er sich ein wenig entspannen konnte. Auf dem Land konnten sie stundenlang spazieren gehen 
und lange Zeit mit heißem Kakao vor dem Kamin verbringen. Kuscheln und die Zweisamkeit genießen. 
Oder Erzirapahel konnte lesen, während Crowley etwas tat, oder gar nichts tat. Einfach entspannte. 


„Ihr fahrt weg?“, vernahmen sie eine vertraute Stimme. Nathalie lief die Straße herunter, auf sie zu. 


„Hey, was willst du?“, fragte der Dämon bemüht desinteressiert, doch seine Mundwinkel zuckten 
nach oben. 


„Eigentlich nur ‚hallo‘ sagen. Und ich wollte nach einem Buch fragen“, lächelte sie, als sie etwas außer 
Puste in ihrem gelben Regenmantel vor ihnen zum Stehen kam. 


„Oh, das ist ein bisschen... Ich meine, ich habe gerade abgeschlossen“, erklärte der Engel. 
„Bitte, bitte?“ versuchte sie es und sah ihn wirklich bittend an. 
„Was für ein Buch suchst du?“ seufzte er. 


„Also, ‚Schnittmuster des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts‘ von Anetta Beauford von 1971. 
Ich war inzwischen bei vier Läden, aber das ist überall vergriffen. Ich brauche das für ein Projekt“, 
erklärte sie. 


„Hm... Beauford sagst du? Warte mal, ich glaube...“, murmelte der Blonde und schloss den Laden 
wieder auf. Trat ein. 


„Na klasse... das kann jetzt dauern...“, brummte der Dämon und verdrehte die Augen. 
„Es ist wichtig“, verteidigte sie sich und zückte eine Zigarette. „Könntest du?“ 


„Lass das mit dem Rauchen doch einfach sein“, schlug er vor, entzündete den Glimmstängel allerdings 
mit einem Fingerzeig. Blickte in den grauen Himmel. 


„Nein.“ 
„Es wird gleich wieder regnen...“, brummte er. „Ich will los...“ 


„Ja, sorry. Ich stehe ja nicht freiwillig zwischen dir und eurem... Urlaub?“, erklärte sie mit einem Blick 
auf die Taschen auf der Rückbank. 


„Das Buch ist für die Schule?“ 


„Berufsschule. Wir sollen als Projekt in den Ferien etwas historisches designen und ich will etwas 
Spätviktorianisches. Das Buch ist nur echt schwer zu finden!“ 


„Der Engel hat es vermutlich. Er hat eine ganze Menge unnötiges Zeug...“, murmelte er, während ein 
Tropfen vom Himmel auf das Dach des Bentleys fiel. 


„Ich hoffe es!“ Sie drückte ihre Zigarette aus. 


Tatsächlich kam der Engel gerade, als es anfing zu regnen, mit einem Bündel in den Händen wieder 
aus dem Laden. „Nathalie, du hast Glück!“ teilte er dem Mädchen mit und reichte es ihm. 


„Ah, vielen, vielen Dank, du bist wirklich ein Engel!“ 


„sei so gut und bring es zurück, wenn du es nicht mehr brauchst. Und... Geh bitte sorgsam damit um. 
Es ist eine Erstausgabe“, erklärte er. 


„Geht klar!“, versicherte Nathalie und steckte das Bündel in die Innentasche ihrer Regenjacke. So, 
dass es warm und vor allem trocken verstaut war. 


„Pass bitte gut darauf auf“, bat er besorgt. 


„Wenn nicht, mache ich mit deinen Schulunterlagen, was du mit dem Buch gemacht hast“, erklärte 
Crowley und grinste sie diabolisch an. 


„Oh, böser Dämon. Gefällt mir!“, erwiderte sie unbeeindruckt. „Jaja, ich passe auf das Buch auf! 
Mama hat auch viele ziemlich alte Bücher, ich weiß, wie das funktioniert“, versicherte sie dann. 


„So alt ist das Buch noch gar nicht!“, fand Erziraphael. Sein Dämon schnaubte lediglich beleidigt. Er 
fühlte sich nicht ernst genommen. 


„Es ist über sechzig Jahre alt. Natürlich ist es alt“, lachte sie kopfschüttelnd. 


„Oh... Da hast du wohl Recht...“, murmelte der Engel betrübt. Die Siebziger waren tatsächlich schon 
eine ganze Weile her. Dabei kam es ihm doch gar nicht so lange vor. Crowley hatte damals 
Schnurrbart getragen. Hm, vielleicht war das doch schon eine ganze Weile her... 


„Können wir dann endlich fahren, Engel? Ich höre den Kamin schon rufen!“, wechselte der Dämon das 
Thema, bevor es noch in Strömen goss. 


Sie verabschiedeten sich und stiegen ein. Fuhren los. Und während der Fahrt begann Crowrley, sich 
Gedanken zu machen. Erst Gedanken und dann Sorgen. Denn sein Engel atmete immer wieder 
vernehmlich ein und aus. Rückte sich immer wieder zurecht. Also erhöhte er ihr Reisetempo immer 
weiter. Während er eigentlich kaum etwas von der Fahrbahn erkennen konnte. Denn obwohl es erst 
Nachmittag war, war der Himmel durch die schweren Wolken so sehr verdunkelt, dass es ihm vorkam, 
als wäre es längst Mitternacht. 


Passend zur spooky Season, wie man so schön sagte. Halloween war nur noch wenige Tage entfernt 
und es passte einfach alles. Es war eine dunkle und stürmische Nacht. Nein. Es war ein windiger und 
regnerischer Nachmittag. Mitten im nirgendwo. Doch die Stimmung passte. Er fühlte sich, als wäre es 
eine dunkle, stürmische Nacht, eine Nacht, in der Unheil geschah. In der er sich beeilen musste, um 
Unheil zu verhindern. Er hatte ein sehr, sehr schlechtes Gefühl. 


Das schien auch der Bentley zu spüren, denn nachdem ‚Bohemien Rhapsody‘ verklungen war, setzte 
etwas ruhiges ein. Etwas sehr ruhiges. Es war ihr Lied. 


„Wie schön“, lächelte der Engel und atmete tief ein und wieder aus. Konzentrierte sich auf die Musik, 
so dass er gar nicht mitbekam, wie schnell sie durch die Gegend heizten. 


„Du magst das Lied, oder?“, erkundigte sich der Dämon mit einem Lächeln auf den Lippen. Ruhig 
bleiben. Entspannt. Noch war gar nichts passiert. Noch war das hier nur ein Gefühl. 


„Natürlich. Es ist unser Lied, Crowley. Das war es schon immer“, erklärte Erziraphael. 


Ja, das war es wohl. Seit damals. Seit diesem einen Abend. Am Tag nach ihrer Show am Westend. 
Crowley hatte ihn eingeladen und dort, im Restaurant, hatten sie es zum ersten Mal gehört. 


„Da hast du wohl Recht... Weißt du noch, wie du Furfur ausgetrickst hast?“, fragte der Rothaarige und 
trat das Gaspedal durch, während sein Engel nickte. Die Hand auf seinen Bauch legte. 


„Ja, ich erinnere mich...“ 


1941, London 


Es war der Tag nach ihrer Zaubervorführung. Und Crowley hatte ihn zum Abendessen eingeladen. Als 
Dank. Für was auch immer. Erst hatte er sich gesträubt, doch dann hatte er doch zugesagt. Weil er 
einfach zu leicht mit gutem Essen zu ködern war. Und weil er ein bisschen neugierig war. 
Normalerweise begegnete er dem Dämon immer mal wieder, doch ihre Treffen waren nie lang. Ihre 
Wege trennten sich oft nach einem kleinen Plausch. Oder nach einer Rettungsaktion. Und dann trafen 
sie sich irgendwann im Laufe der Zeit wieder. 


Aber dass Crowley ihn einfach so einlud, war neu. Er stand meist einfach unerwartet da und lud ihn 
ein. Half ihm. Oder erschien, wie das eine mal in Edinburgh, um ihm etwas Amüsantes zu zeigen. 
Deshalb war er etwas nervös. Er wartete üblicherweise nicht auf Crowley. Vielleicht darauf, dass 
dieser plötzlich auftauchte, wenn er in einer misslichen Lage war, aber nicht auf eine Verabredung 
darauf, dass die Zeit verstrich. 


Nervös blickte er auf die Uhr. Er müsste jeden Moment da sein. Hier. In seinem Buchladen. Nein, 
vermutlich eher vor dem Buchladen. Um ihn abzuholen. Um ihn... Auszuführen? Warum war er so 
nervös? Das hier war nur ein... Ein Essen mit einem alten Bekannten. Einem... Jemandem, dem er 
vertraute. Vielleicht ein bisschen. 


Er wusste nicht, warum er überhaupt zugesagt hatte. Das war doch eine dumme Idee! Es musste der 
Adrenalinrausch gewesen sein. Die Nachwirkungen ihres Tricks und vielleicht auch das Gefühl, einen 
echten Dämon getäuscht zu haben. Er hätte nicht zusagen dürfen! Einen Dämon zum Essen treffen. 
Crowley treffen. Das war nicht gut. Nicht richtig. Er war zwar Crowley, doch er war immer noch ein 
Dämon. Trotz ihres... Ihrer Übereinkunft. 


Die schwere Standuhr riss ihn aus seinen Gedanken. Sie schlug sechs Mal. Es war so weit. Es war an 
der Zeit, zu gehen. Draußen zu warten. So konnte er zumindest später sagen, dass er den Dämon 
heute nicht in seinen Buchladen eingeladen hatte. Das war doch immerhin etwas. Himmel, warum 
war er nur so nervös? Das hier war doch nichts. Oder? Sie waren so oft Essen gewesen. 


Er trat hinaus, auf die Straße und schloss die Tür zu seinem Laden ab, gerade, als ein schwarzer 
Bentley neben ihm zum Stehen kam. „Kann ich dich mitnehmen?“ grinste der Fahrer durch das 
heruntergekurbelte Fenster. 


„Ich... Ich fahre nicht gern Auto“, erklärte der Engel und steckte den Schlüssel in seine Manteltasche. 


„Zu schade“, grinste der Fahrer. Schloss das Fenster und stieg aus. Setzte seinen Hut auf. „Dann laufen 
wir. Kommst du?“, fragte er und musterte ihn durch die Gläser seiner Sonnenbrille, bevor er sich in 
Bewegung setzte. 


„Ja, schon gut. Wo gehen wir hin?“, fragte der Engel, während er bemüht war, mit Crowley Schritt zu 
halten, der eilig den Gehweg entlang lief. Dabei dennoch elegant wirkte. 


„Wird dir gefallen, Engel. Du liebst Atmosphäre“, erklärte dieser. 
„Was?“ 
„Sieh zu, wir haben eine Reservierung in...“ Er zog seine Taschenuhr hervor. „In zehn Minuten!“ 


Erziraphael eilte hinter ihm her. Nun weniger nervös. Er fühlte sich eher überrumpelt. Aber so war 
der Dämon. Er war, wie ein plötzlicher Sturm. Tauchte auf, brachte seine friedliche Existenz 
durcheinander und war wieder verschwunden, noch bevor er so ganz begriffen hatte, was los war. 
Crowley war... Er war ein Phänomen. 


Nach zehn Minuten im schnellem Laufschritt erreichten sie schließlich einen Laden. Ein Restaurant. 
Warmes Licht fiel durch die Fenster und eine Markise schützte den Eingangsbereich vor spontanem 
Regen. Doch es regnete nicht. 


Crowley öffnete die Tür und ließ ihn eintreten. Wie ein Gentleman. Aber gut, es war seine Einladung. 
Deshalb ließ er es auch zu, dass er ihm aus dem Mantel half und diesen aufhängte, während ein 
Kellner zu ihnen trat. 


„Die Herren?“, sprach er sie an. 


„Crowley. Ich habe eine Reservierung für Jetzt“, erklärte der Dämon und nahm den Hut ab. Hängte 
ihn zum Mantel. 


Der Kellner nickte und blickte auf das Büchlein in seinen Händen. „Tatsächlich, Sir. Da habe ich Sie. 
Folgen Sie mir bitte“, stellte er dann etwas überrascht fest und führte sie hinein in das erstaunlich 
geräumige Lokal. Er setzte sie unweit eines Klaviers an einen Zweiertisch. Den einzigen freien Tisch. 


„setz dich“, lächelte der Dämon charmant und schob ihm den Stuhl zurück. 


Auch wenn Erziraphael das fast unheimlich fand, ließ er ihn gewähren und nahm Platz. Dann kam der 
Kellner mit den Speisekarten zurück. 


Während er überlegte, was er nehmen sollte, begann ein Pianist zu spielen. Atmosphärisch. Sehr 
Atmosphärisch. Schön. 


Sie bestellten und als ihr Essen gebracht wurde, hatte sich eine talentierte junge Dame zum Pianisten 
gesellt, die ihn mit ihrem Gesang begleitete. 


„Champagner?“, fragte der Dämon, doch er wartete nicht. Schenkte ihnen beiden einfach ein. 


1“ 


machte der Engel empört. Überrascht? Er wusste es nicht. Doch er nahm das Glas. 
Während er noch überlegte, was er hier eigentlich tat, setzte ein neues Lied ein. Die Frau begann, zu 
singen. Und hatte plötzlich seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Er schloss sogar die Augen, um den 
Klängen zu lauschen. 


„Crowley 


That certain night 


The night we met 


There was magic abroad in the air 
There were angels dining at the Ritz 
And a nightingale sang in Berkeley Square 


Ein wirklich schönes Lied. Und eine schöne Stimme. Normalerweise war er kein Freund moderner 
Musik, doch mit diesem Klang konnte er sich durchaus anfreunden. 


„Dir gefällt das Lied?“ erriet der Dämon, der ihn beobachtete. Beobachtet hatte, wie es ihm nun 
auffiel, als er die Augen öffnete. Ihn ansah. 


„Es klingt... Schön“, befand er. Schwenkte das Glas, das er noch immer in der Hand hielt. 


„Tut es. Cheers, Engel“, lächelte Crowley und prostete ihm zu. Dann nahm er einen Schluck 
Champagner. 


„Cheers“, murmelte Erziraphael und trank ebenfalls. Während er die sanfte Melodie auf sich wirken 
ließ. 


„Wir sind da, Engel“, erklärte Crowley, als er den Bentley in der Auffahrt parkte. Es goss noch immer in 
Strömen. Im Haus war alles dunkel. Es wirkte verlassen. Das war es nun eben auch, denn sie saßen ja 
noch im Auto. 


„Oh, ja!“, machte der Blonde und atmete einmal ein und wieder aus. Er war in Gedanken versunken 
gewesen und hatte darüber fast vergessen, wie es ihm ging. Wie ging es ihm eigentlich? 


„Bleib sitzen. Ich helf dir“, beschloss sein Dämon und machte zwei rasche Bewegungen mit den 
Fingern, bevor er ausstieg und um das Auto herum ging. Ihm die Tür öffnete und die Hand reichte. Er 
half seinem Engel beim Aussteigen. Diese innere Unruhe hatte noch immer nicht nachgelassen, 
obwohl sie nun am Ziel waren. In ihrem warmen, beschaulichen Cottage. Zumindest war es das jetzt. 
Die Lichter waren eingeschaltet und im Kamin prasselte ein Feuer. Außerdem hatte der Regen - 
zumindest auf dem Weg vom Bentley zur Haustür — aufgehört, so dass sie im Trockenen ins Haus 
gehen konnten. Mit einer weiteren Bewegung seiner Finger sorgte der Dämon dafür, dass ihr Gepäck 
im Obergeschoss auf sie wartete. In dem Raum, den sie zum Kinderzimmer auserkoren hatten. 


Er schloss die Tür auf und ließ seinen Engel hinein. Natürlich ließ er ihm den Vortritt! Dann zog er die 
Tür hinter ihnen zu. Atmete tief durch. Sie waren hier. Sie waren zu Hause. Das hier war es. Ihr Haus. 
Ihr gemeinsames Haus. Ihr zu Hause. Sie hatten es geschafft. 


„Phew, war das ungemütlich da draußen!“ fand der Blonde und schüttelte sich, wie ein nasser Hund. 
Der Regen regnete inzwischen wieder vollkommen normal vor sich hin. 


„Mach’s dir vor dem Kamin bequem. Ich mache uns eine heiße Schokolade“, erklärte Crowley und 
küsste seine Wange. Dann machte er sich auf den Weg in die Küche. Mit einem kleinen dämonischen 
Wunder sorgte er dafür, dass irgendwo in einigen Kilometern Entfernung ein Supermarkt bei der 
Inventur feststellen würde, dass diverse Produkte fehlten. Doch das konnte ihm egal sein. Er war 
immer noch ein Dämon! Er tat, was er wollte! 


Und jetzt gerade wollte er heiße Schokolade zubereiten und sich mit seinem Engel auf das Sofa vor 
dem Kamin setzen. Oder legen. Er wusste nicht, was sein Engel bevorzugen würde. 


Die Anspannung war immer noch nicht gewichen. Etwas lag in der Luft. Nein eigentlich nicht. Die Luft 
roch nach heißer Schokolade. Aber irgendetwas war im Begriff, zu geschehen. Vielleicht spürte er es 
dieses Jahr deutlicher, weil er sich so sehr auf seinen Engel fokussierte? Dass er deshalb die 
Vorzeichen wahrnahm. Bald war der Tag im Jahr gekommen, an dem die nicht weltlichen Wesen 
besonders leicht auf der Erde wandeln konnten. Das musste es sein, was er spürte. 


Also nein, er glaubte immer noch nicht so Recht an Hexerei und Übernatürliches — auch, wenn er 
nicht daran zweifelte , dass Anathema eine Hexe war und Nathalie und Benny Dinge sahen - doch 
etwas war an dem Aberglauben der Menschen schon dran. Es gab diese Tage im Jahr, an denen es 
den Wesen aus Himmel und Hölle besonders leicht fiel, auf die Erde zu gelangen. Immer wieder 
entwischten beiden Seiten dabei neugierige Seelen, die an solchen Tagen dann wieder auf der Erde 
wandelten. Inzwischen möglichst unerkannt, doch es hatte Zeiten gegeben, da hätten diese Blutopfer 
oder ähnlichen Schwachsinn von den Menschen verlangt. 


Das passierte, wenn die da unten ihren Job nicht richtig machten! 


Zum Glück hatten die Menschen diesen Umstand eigentlich überall auf der Welt in ihre Traditionen 
aufgenommen und Bräuche davon abgeleitet. In der westlichen Welt war es nun zum Halloweenfest 
geworden, wobei da verschiedene Völker eigene Umsetzungen und Zeitpunkte hatten. Das lag an der 
Verschiebung der Dichte dieser Mauer, die die Seelen von der Erde fern hielt. Nun, das war eigentlich 
ziemlich kompliziert und Crowley hatte bisher wenig Interesse gehabt, sich näher damit 
auseinanderzusetzen. Eigentlich hatte ihn das bisher nie auch nur ansatzweise interessiert. Er hatte 
sich nie darauf konzentriert, zu spüren, was da vor sich ging. Deshalb war er nun auch ein bisschen 
verwundert über seine eigene Unruhe. Sie musste mit diesem Umstand zusammenhängen. Warum 
auch immer. Vielleicht hatte irgendwer irgendwas geplant? Wer wusste das schon? 


Eigentlich war es ihm ja vollkommen egal. Er hatte mit dem Laden da unten nichts mehr zu tun! Er 
hatte ganz andere Dinge, auf die er sich konzentrieren sollte. Da konnten ihm irgendwelche Geister 
oder Seelen vollkommen egal sein. Diese konnten ihnen ohnehin nichts tun. Und auch Menschen 
konnten sie keinen direkten Schaden zufügen. Es war also eigentlich vollkommen egal! Also: warum 
fühlte er sich so nervös? 


„Hier Engel, dein Kakao“, lächelte er, als er ins Wohnzimmer trat. Sich umblickte. Und ihn tatsächlich 
auf dem Sofa wiederfand. In eine dicke warme Decke gehüllt, den Blick auf die Flammen im Kamin 
gerichtet. 


„Danke, mein Lieber“, sprach sein Engel mit sanfter Stimme, ohne den Blick abzuwenden. 


„Hast du da noch ein bisschen Platz für mich?“, erkundigte sich Crowley, als er die Tassen neben ihm 
auf den Tisch stellte. 


„setz dich. Ich will den Kopf in deinen Schoß legen. Ich kann nicht mehr sitzen“, erklärte Erziraphael 
und machte ihm tatsächlich Platz auf dem Sofa. 


Der Dämon setzte sich hin und schon hatte er einen Kopf auf den Beinen liegen. Sein Engel machte es 
sich bequem und breitete die Decke auch über ihn aus. Dann rollte er sich zusammen. 


Gedankenverloren begann der Rothaarige durch seine hellblonden, kurzen Locken zu streichen. Den 
Blick wandern zu lassen und schließlich ebenfalls ins Feuer zu starren. 


„Weißt du...“, machte der Engel nach einer ganzen Weile träge. Er hatte seine Tasse inzwischen 
geleert, ohne seine Position nennenswert zu verändern. 


„Ja?“ 
„Ich habe nachgedacht...“ 


„Hast du?“ Crowley unterdrückte den Reflex, einen dummen Kommentar abzugeben. Sich darüber zu 
amüsieren, dass er zum Nachdenken in der Lage war. Denn er liebte ihn. Und etwas lag in der Luft. 


„Ja. Was hältst du von ‚Gale‘?“, fragte der Engel leise. 
„Gale‘? Kennen wir einen Gale?“, murmelte sein Dämon. 
„Noch nicht. Aber bald. Ich möchte ihn Gale nennen...“, flüsterte Erziraphael bedeutungsschwer. 


„Oh. Ja. Ich, ich habe bis jetzt... Ich habe auch darüber nachgedacht, aber mir ist bisher nichts Gutes 
eingefallen...“, entgegnete der Rothaarige mit einem Seufzen. Das Thema überraschte ihn ein wenig. 
Darüber hatten sie bisher nämlich nur kurz gesprochen und waren dann auf hundert andere 
wichtigen Themen gekommen. 


„Gar nichts?“ 


„Nichts sinnvolles. Ich will ihn nicht Kain nennen, oder sowas. Ich will keinen von diesen Namen...“, 
gestand er. Nicht, dass er die Namen, die sie so lange begleitet hatten nicht mochte, nur... Es klang 
nicht richtig. 


„Deshalb Gale. Der Name stammt aus dem Gälischen. Und... Es erinnert an unser Lied...“, gestand 
Erziraphael leise. 


„Gale? Wie in Nightingale?“, erriet sein Dämon. 


„Ja. Außerdem bedeutet der Name ‚Ruhe‘ oder auch ‚Freude‘. ‚Wind‘ habe ich auch gelesen...“ 
murmelte der Blonde auf seinem Schoß. 


„Im Schottischen kann es auch ‚Fremder‘ bedeuten, Engel...“, fiel es Crowley ein. 


„Oh, ja. Aber... Vielleicht passt das ja auch? Ich meine: es ist noch nie ein Wesen wie er auf der Welt 
gewandelt, oder?“ 


„Da hast du Recht, Engel. Weißt du? Mir gefällt der Name. Gale...“, erklärte er leise. „Gale... Gale...“, 
murmelte er dann vor sich hin. 


Erziraphael lächelte. Dann drehte er sich auf den Rücken und blickte so direkt in das Gesicht seines 
Partners. Nahm dessen Hand, die seine Haare gestreichelt hatte, und führte sie an seinen Mund. 
Küsste sie. Fuhr dabei bedächtig über seine langen Finger. Über den Ring, den er seit jenem Tag trug. 


„Es ist bald so weit, Crowley...“, flüsterte er. 


„Ich weiß.... Erinnere mich nicht daran...“, bat sein Dämon und ließ es für eine Sekunde zu, dass seine 
Sorge sich in seinem Gesicht wiederspiegelte. Doch dann glätteten sich seine Züge wieder. 


„Gehen wir nach oben, mein Lieber?“ fragte der Engel daraufhin und streckte eine Hand aus. Legte 
sie an die Wange des Dämons. 


„Du willst... Wirklich...?“ 


„Ich kann es mir natürlich auch anders überlegen, wenn du so weiter machst...“, drohte er wenig 
ernst und zwinkerte ihm vielsagend zu. 


„Nein. Das habe ich nicht... Verdammt, Engel! Das ist nicht fair!“, maulte Crowley. Doch er konnte 
nicht ablehnen. Nicht einmal wirklich widersprechen. Denn selbst jetzt, unter diesen Umständen, 
fand er diesen Engel hier ziemlich anziehend. Verführerisch. Er liebte ihn wirklich. Und er begehrte 
ihn. 


Den nächsten Tag verbrachten sie fast vollständig im Bett. Crowley erhob sich nur, um für seinen 
Engel ein einfaches, aber leckeres Gericht zu zaubern, während dieser erst saß, dann lag, dann in 
einem kuschelig weichen Schlafanzug in eine Decke gewickelt im Schlafzimmer auf und ab lief. Sich 
wieder setze, Aufstand. Nach dem Dämon sah. Schließlich mit ihm zusammen aß und sich dann mit 
ihm aufs Sofa verzog, um noch mehr Nähe auszutauschen. Und dabei ein wenig zu lesen. Also 
Erziraphael versuchte, zu lesen, während Crowley einen Film ansah. 


Sie redeten immer mal wieder über Belanglosigkeiten. Und über bedeutsames. Über Gale. Doch die 
meiste Zeit schwiegen sie einfach und genossen es, beieinander zu sein. Den anderen zu spüren. 


Dabei streichelte Crowley immer wieder gedankenverloren über den dicken Bauch seines Engels. 
Spürte immer wieder deutlich, wenn ein Körperteil dagegen drückte. Konnte nicht genau ausmachen, 
was es war, das ihn da trat. Oder anstupste. Doch er spürte die Stellen deutlich auf dem weichen 
Bauch. So vergingen Stunden. In denen der Engel immer wieder die Position änderte. Aufstand, sich 
streckte. Sich etwas bewegte, nur um dann wieder unter die Bettdecke zu schlüpfen. 


Das nächste Mal, als der Dämon über seinen Bauch strich, bemerkte er eine Veränderung. Sein Engel 
atmete schwerer. Noch schwerer, als in den letzten Tagen. Und sein Bauch fühlte sich deutlich fester 
an. Zumindest für eine kurze Weile. Dann entspannte er sich wieder. 


„Ist alles in Ordnung?“ fragte er und versuchte dabei, sich seine Besorgnis nicht allzu sehr anmerken 
zu lassen. 


„Ja. Es geht schon. Das hat sich nur ein bisschen... Es hat sich komisch angefühlt. Wie 
Bauchschmerzen“, versuchte der Engel, es ihm zu erklären. 


„Verstehe... Brauchst du etwas?“ 
„Dich. Bleib einfach hier sitzen, ja, Crowley?“, murmelte er und schmiegte sich an ihn 
„Krieg ich hin...“ 


Die nächsten Stunden sorgten dafür, dass aus Unruhe und Besorgnis eine kaum zu unterdrückende 
Panik wurde. Etwas geschah. Nicht dort draußen, sondern hier. In diesem Wohnzimmer. Mit seinem 
Engel. Und er konnte nichts tun. Zumindest nichts wirklich nützliches. Er konnte bei ihm sein, ihn 
sanft streicheln und sich mit ihm über Belanglosigkeiten unterhalten, während Erziraphael immer 
wieder einen Satz unterbrach und tief ein- und ausatmete. 


Das hier war blanke Folter. Dafür waren seine Nerven nicht gemacht! Dafür war er nicht gemacht. 
„Crowley?“, murmelte Erziraphael schwer atmend. Er hatte die Augen geschlossen. 

„Ja, Engel?“, entgegnete der Angesprochene und strich ihm durchs Haar. 

„Ich glaube... Es ist soweit...“ 


„Nein.“ Es konnte nicht so weit sein. Das war noch viel zu früh. Er war noch nicht bereit dafür! Er war 
absolut noch nicht so weit! Er hatte keine Ahnung, was er tun sollte! 


„Crowley, es ist soweit... Er kommt“, flüsterte der Engel. 
„Fuck!“ fluchte Crowley. „Und... Jetzt?“ 
„Jetzt gibt es zwei..... Möglichkeiten, Crowley...“ 


Ja, ja er erinnerte sich! Es hatte es gelesen! Er hatte es ziemlich oft gelesen. Warum fühlte es sich 
dann so an, als hätte er keine Ahnung? Als hätte er einen völligen Blackout? Er fühlte sich 
vollkommen hilflos, und das, obwohl es sein Engel war, der hier offensichtlich Schmerzen hatte. Der 
nun jeden Moment ein kleines Lebewesen auf die Welt bringen würde. 


„Ich... Ich weiß nicht, was ich will...“ 


„Engel, ich, du! Ich kann das nicht für dich entscheiden. Du musst wissen, was sich richtig anfühlt!“ 
versuchte der Dämon zu erklären. Überlegte. Fieberhaft. Was musste er jetzt tun? Was könnte er 
tun? 


„Ich... Ich mag diese Gestalt nicht....‘, murmelte der Engel mit geschlossenen Augen. Er atmete. Tief. 
In den Bauch. 


„Engel, bitte. Alles, was es uns leichter macht, okay? Ich kann dich leider nicht mit einer leichten 
Geburt segnen. Also, bitte, ja?“, erklärte Crowley. Ruhig. Er musste ruhig bleiben. Keine Panik. Er 
konnte sich schließlich in DIESER Situation nicht von seinem Engel leiten lassen. Das hier war der 
denkbar schlechteste Zeitpunkt, um die Kontrolle zu verlieren. Um überfordert zu sein. 


Aber er war verdammt noch einmal überfordert! 


„Ja, ja. Schon gut. Ich... Holst du mir Wasser? Bitte!“, hauchte der Engel und verzog das Gesicht. 
Während der Rothaarige sich erhob, um der Bitte nachzukommen, änderte er seine Gestalt unter der 
Decke, in die er sich gewickelt hatte. 


Crowley hätte ihm auch einfach ein Glas Wasser wundern können, doch er hatte das dringende 
Bedürfnis, sich zu bewegen. Panisch auf und ab zu laufen, um präzise zu sein. Also bettete er den Kopf 
seines Geliebten sanft auf ein Kissen, dann machte er sich auf, in die Küche. Atmete tief durch. Seine 
Hände zitterten. Er hasste das. Das war absolut nicht gut. 


In ihm stieg das Bedürfnis auf, einfach ganz woanders zu sein. Wegzulaufen. Zu schreien. Dinge kaputt 
zu machen. Doch das ging nicht. Er wurde gebraucht. Sein Engel brauchte ihn. Und... Er wollte da sein, 
dabei sein. Natürlich wollte er das! Das hier hatten sie schließlich zusammen zu verantworten. Das 
war ihr Kind! Er konnte doch jetzt nicht einfach abhauen! Allein, dass er diesen Gedanken gehegt 
hatte! Er war wirklich ein furchtbarer... ein furchtbarer Dämon. 


„Hier, dein Wasser“, erklärte er mit sanfte Stimme. Ein nun deutlich femininer wirkender Erziraphael 
setzte sich ein wenig auf. Nahm es und leerte es mit einem Zug. 


„Danke. Kann ich noch eins... Bekommen?“, keuchte er und reichte es ihm zurück. 


„Ich hol eine ganze Kanne!“, beschloss der Dämon und begab sich wieder in Richtung Küche. Werkelte 
lautstark herum, bis er schließlich mit einem Glas und einer vollen Glaskanne zurück zu seinem 
Geliebten kam. Dieser hatte sich inzwischen hingesetzt. Die Beine weit geöffnet und nach vorn 
gebeugt. Diese. Jetzt gerade war sein Körper weiblich. Das sollte den Prozess erleichtern. Hoffte 


Crowley. Er hoffte, dass es dieser Weg werden würde, denn für den anderen fühlte er sich nicht 
bereit. So gar nicht! Das konnte er nicht tun! Das konnte er einfach nicht! 


„Crowley....‘, machte Erziraphael schwer atmend. Er, sie hatte mit der Gestalt auch gleich die Kleidung 
gewechselt. Trug nun statt eines warmen Schlafanzugs eine Art Nachthemd. Ein recht kurzes 
Nachthemd. Doch es war in diesem Fall sehr zweckmäßig. 


„Ich bin hier, Engel. Ich bin hier“, flüsterte der Dämon leise und griff nach ihrer Hand. Erst hielt sie sie 
ganz sanft, doch dann drückte sie sie fest, während sie tief ein- und wieder ausatmete. Das war... Eine 
Wehe. Er kannte das von den Menschen. Er kannte das Prinzip. Hatte es schon einige Male 
mitangesehen. Doch das hier war etwas anderes... Das war kein Mensch. Das war sein Engel! 


„Hilf mir mal hoch, ja?“, bat dieser Engel. Sofort war er da und half ihm dabei, aufzustehen. 


„Brauchst du irgendwas?“, fragte Crowley möglichst wenig hilflos wirkend. Er wollte helfen. Er musste 
helfen. 


„Ich weiß nicht... Ich will ein bisschen stehen, ja?“, erklärte Erziraphael und atmete geräuschvoll aus. 
„Ja, in Ordnung. Willst du dich am Sofa abstützen?“ 


„Ja... 


Ein Klingeln riss den Dämon aus seinen Gedanken, seiner Panik und seiner Konzentration auf seinen 
Partner. Partnerin. Wie auch immer! 


„scheiße, wer will denn jetzt was von uns?“, grollte er. 

„Mach auf. Geh ruhig“, keuchte der Engel und stützte sich an der Lehne des Sofas ab. 
„Bist du sicher?“ 

„Ja!“ 

Crowley nickte. Er wandte sich unwillig von ihm - ihr! — ab und trat in den Flur. 


„Was zur Hölle kann so wichtig sein?“ rief er, während er die Tür aufriss. Er kämpfte gerade mit sich. 
Mit seinen Nerven. Mit der Tatsache, dass sein Engel gerade dabei war, ein Lebewesen auf die Welt 
zu bringen. Damit, dass dieser offensichtlich litt. Und dass er nichts tun konnte. Wer also könnte es 
wagen, ihn, sie beide jetzt und hier zu stören?! 


„Halli hallo!“, grüßte ihr Nachbar freundlich. 


„Nein. Nein, Jim. Jetzt nicht!“, blaffte er ihn an. Das durfte nicht wahr sein. Nicht jetzt! Darum konnte 
er sich jetzt nicht auch noch kümmern! 


„Was? Oh, kommen wir ungelegen?“, fragte dieser mit einem freundlichen Lächeln. Er hatte einen 
Kürbis im Arm. Warum auch immer. 


„Fuck, ja!“, schrie Crowley ihm entgegen. 
„Ist alles in Ordnung?“ fragte Shelley und lugte seitlich hinter ihrem Partner hervor. 


„Nein. Nichts ist in Ordnung! Kommt später wieder. Oder gar nicht!“ rief der Rothaarige am Rande 
einer Panikattacke. 


„Ahhn! Crowley!“, hörte er seinen Engel dann rufen. „Ich hab es mir anders... Überlegt! Aaahnnn! 
Bewegt. Deinen Hintern. Hier. Heeeeeeer!“ 


„Fuck!“ fluchte Crowley, ließ die Tür los und eilte zurück ins Wohnzimmer. Zu seinem Engel. Der sich 
mit beiden Händen in die Lehne des Sofas krallte. Das Gesicht schmerzverzerrt. Den Mund weit 
aufgerissen. Er atmete. „Engel. Tief durchatmen. Ein und aus“, erklärte er und legte die Hände an 
seine Schultern. Streichelte diese sanft. 


„Crow... Ley! Ahhhhn....“, stöhnte Erziraphael vor Schmerz. 


„Du schaffst das. Ich bin da“, murmelte er beruhigend. Dabei hatte er eigentlich keine Ahnung, ob er 
es schaffen würde. Ob sie das hier schaffen würden. Doch er musste. Sie mussten das hier schaffen. 


„Crowley?“, fragte eine Stimme hinter ihnen. Sofort fuhr der Kopf des Dämons herum. Völlig 
erschrocken blickte er ihren Besitzer an. 


„Jetzt nicht!“, entfuhr es ihm. 
„Ahhnn!... Was.... Ist?“, keuchte Erziraphael. 


„schon gut Engel. Es ist alles gut. Mach dir keine Sorgen. Es ist alles gut“, beruhigte Crowley sie und 
streichelte ihren Rücken. 


„Gabriel, Kürbis weg. Such im Badezimmer nach Handtüchern“, kommandierte der ehemalige Prinz 
der Hölle plötzlich sehr ernst. Der Angesprochene ließ das Gemüse fallen und verließ umgehend den 
Raum. „Engel, fühlst du dich im Stehen wohl oder willst du dich hinlegen?“ 


„Ich.... Liegen...“, entschied dieser sich. Sofort war Crowley da. Half seinen Engel, sich hinzulegen. Den 
Kopf auf die Armlehne des Sofas gebettet. Er stellte sich seitlich hinter ihn und streichelte ihm über 
die Wange. 


„Darf ich dich untersuchen?“ fragte Beelzebub, als Erziraphael tief durchatmete. 
„Weißt du... Was du tust...“, fragte diese atemlos. 


„Ich fürchte, ja. Weiter atmen. Ich tue dir jetzt möglicherweise weh. Crowley, Gib ihr, ihm, was auch 
immer die Hände“, erklärte Shelley. Sofort nickte Crowley und hielt seinen Engel fest. 


Der ehemalige Prinz der Hölle begab sich zwischen die geöffneten Beine des Engels und begann, 
diesen zu untersuchen. 


„Ahhh!“, schrie dieser auf. 


„Keine Chance. Muttermund ist noch komplett verschlossen. So dauert das noch Stunden. Packst du 
das, Erziraphael?“ 


„Ahnn... Ich... Ich weiß nicht!“, keuchte die Angesprochene mit Tränen in den Augen. In ihrem Blick 
konnte Crowley deutlich ihren Schmerz, ihre Sorge erkennen. Das war nicht gut. 


„Du musst es mit der Sphäre auf die Welt bringen. Versuch, dich zu entspannen.“ 


„Beel-, Shelley. Egal. Ich, das, das wird so nichts“, erklärte der Rothaarige. Er wollte nicht, dass sein 
Engel litt. 


„Ich kann ihr nicht helfen. Wenn Gabriel oder ich ein Wunder versuchen, ruft das beide Seiten auf 
den Plan. Und ich wüsste nichtmal, was für ein Wunder. Satan hatte... Es ging damals leichter!“ 


Eine Sekunde starrte er sie ungläubig an. Doch dafür hatte er jetzt keine Zeit. 


„Ahhhn! Crowley!“, rief Erziraphael aus und krallte sich an seinem Unterarm fest. Versuchte, die 
Wehe zu veratmen. Doch der Schmerz war deutlich in ihren Zügen zu erkennen. 


„Fuck! Fuck, Fuck, Fuck!“, schrie Crowley. 
„Handtücher?“, bot Jim an, als er wieder ins Zimmer kam. 


„Nein!“ brüllte er ihm entgegen. Dann fasste er einen Entschluss. Er konnte das nicht? Verdammt, er 
musste das können! Er hatte das hier zu können! Einfach, weil sein Engel litt. Weil sein geliebter 
Partner Schmerzen hatte. Und weil es nicht voran ging. 


Das Buch hatte gesagt, dass es sicher war. Dass Erziraphael nichts passieren würde. Dass er nur... Dass 
es nur schlimm aussehen würde. Also löste er vorsichtig die Arme. Trat einen Schritt zurück. 


„Engel?“, setzte er an. 
„Crow... ley?“ 


„Du musst mir jetzt vertrauen, ja? Das wird weh tun. Aber wir schaffen das“, wisperte er dem Engel 
entgegen, bevor er ihm einen Kuss auf die Lippen hauchte. Dann schwor er sich selbst, in Weihwasser 
zu baden, sollte er das hier vermasseln. Und dann schob er das Nachthemd seines Engels hoch. Legte 
die Hände auf seinen Bauch. 


„Ja, Crowley! Ich... Ahhhhn!“, keuchte Erziraphael. 


„Du musst jetzt ein Wunder für mich vollbringen, Erzi. Du musst jetzt heilen, ja? Konzentrier dich 
darauf, während ich das hier regel“, erklärte Crowley liebevoll. 


„Crowley, ja... Verstanden!“ 


Das, was dann folgte musste von außen betrachtet grausam, fast bestialisch, wirken. Doch es war die 
einzige Möglichkeit, die er sah. Die einzige Chance, den Engel bald von seinen Qualen zu erlösen. 
Deshalb tat er etwas wirklich dämonisches. Wandelten seine Finger zu scharfen, gefährlichen Klauen. 
Und dann öffnete er mit einem tiefen Hieb, der ihm das Herz ein Stück brach, den Bauch seines 
Geliebten. Das Baby war durch die Sphäre geschützt. Das hatte zumindest das Buch beschrieben. Und 
darauf verließ er sich. Setzte sein ganzes Vertrauen dort hinein, während er seinem Engel Schmerzen 
zufügte. Etwas, das er niemals für möglich gehalten hatte. Er konnte ihm nicht weh tun! Es schmerzte 
ihn fürchterlich, und doch tat er es. 


Schlitzte die Bauchdecke auf, wandelte seine Finger zurück, so dass die scharfen Klauen keinen 
Schaden mehr anrichten konnten. Dann griff er in den tiefen Schnitt. Da war Blut. Sein Engel blutete. 
Er ertrug es nicht. Doch er musste. 


„Ahhhnnn!“, schrie Erziraphael schrill. Doch sie wunderte. Sie tat, worum der Dämon sie gebeten 
hatte. Obwohl die Schmerzen kaum zu ertragen waren. 


„Ich liebe dich, Erzi! Ich liebe dich! Ich liebe dich so sehr!“, erklärte dieser, während er mit beiden 
Händen dort drin steckte. Ihm wurde schlecht. Doch er musste weiter machen. Er musste das hier 
durchziehen! 


„Crowley! Ahh.... Aaaaaaah!“, schrie Erziraphael, während Tränen über ihre Wangen liefen. 


„Noch ein bisschen. Ich hab ihn. Ich hab ihn, Engel!“, versicherte dieser ihr. Und tatsächlich hatte er 
die Sphäre zu fassen bekommen. Hob sie nun vorsichtig heraus. Das war eindeutig zu viel Blut. Zu 
viel... Alles! 


„Gabriel, Handtücher, jetzt!“, wies Beelzebub den ehemaligen Erzengel an. 


„Atmen. Erzi, atme. Da ist er. Er ist da“, flüsterte Crowley. Einfühlsam. So, als hätte er ihm nicht gerade 
den Bauch aufgeschlitzt, hinein gelangt. Als wäre er nicht dabei, aus der Öffnung ein warmes, weiches 
Objekt zu heben. Als wäre er nicht am Rande einer Ohnmacht, weil dort einfach viel zu viel Blut war. 
Das Blut seines Engels! Des Wesens, dem er niemals hätte weh tun wollen! Das er niemals würde 
leiden sehen können! 


Beelzebub trat neben ihn. Nahm das Objekt in Empfang und bettete es auf ein von Gabriel 
dargereichtes Handtuch. 


Währenddessen griff der Rothaarige nach den Händen seines Engels. „Du musst heilen, ja? Er ist da. 
Wir haben es geschafft!“, versicherte er ihm, während er das Blut verschwinden ließ. Mehr konnte er 
nicht tun. Seine Macht als Dämon war begrenzt. 


„Crowley! Mein Lieber. Mein Liebster. Ich, ich...“, hauchte Erziraphael atemlos. Sie weinte noch immer. 
Doch die Wunde begann, sich zu schließen. Erst kaum merklich, doch dann war sie binnen Sekunden 
vollkommen verschwunden. 


Crowley atmete tief durch. Sein Engel war gerettet. Oder? Ja. Hoffentlich. Er würde sich später 
ausführlich mit seinen Schuldgefühlen auseinandersetzen. Jetzt war er noch nicht fertig. Er wandte 
den Blick zu dem Ding, dem Etwas, das er gerade noch in den Händen gehalten hatte. Sphäre. Ja, das 
beschrieb es ganz gut. Es war oval. Und blutig. Und es schien vor sich hin zu glimmen. Vorsicht löste 
er eine Hand von seinem Engel und streckte sie nach diesem Ding aus. Mit dem Finger stieß er 
behutsam dagegen. Um die Konsistenz zu erkunden. Denn darauf hatte er sich nun wirklich nicht 
konzentrieren können, als er vorhin danach gegriffen hatte. 


Doch durch die kleine Berührung löste sich diese, diese Hülle plötzlich und unerwartet auf. Sie 
verschwand einfach, als wäre sie nie da gewesen. Und gab den Blick auf ein winzig kleines 
Lebewesen frei, das nun auf dem Handtuch in Gabriels Händen lag. Begann, sich zu regen. Die Augen 
öffnete und dann. Dann begann es, zu schreien. Laut und kräftig. 


Crowleys Herz setzte einen Schlag aus. Das kleine Wesen, das Baby, ihr Sohn weinte. Schrie. Begrüßte 
die Welt. Sofort wandte er sich ihm zu und Gabriel reichte ihm das Handtuch mitsamt Kind. Vorsichtig 
nahm er es auf den Arm. Wandte sich wieder seinem Engel zu. 


„Erzi, schau. Da ist er!“ flüsterte er eindringlich, doch voll Zärtlichkeit. Präsentierte ihm das Bündel. 


„Gale...“, murmelte Erziraphael erschöpft. „Hallo, Gale...“ 


Beelzebub fasste Gabriel am Ärmel. Verließ rückwärts gehend mit ihm gemeinsam den Raum. Ging 
zur Tür. Sie traten hinaus. Verließen das Haus. Denn sie waren Eindringlinge. 


„Was... Was ist da gerade passiert?“, fragte Jim, Gabriel, wie auch immer. 


„Das war eine Geburt, mein Liebling. Du bist gerade Zeuge von etwas sehr... Sehr menschlichem 
geworden‘, erklärte sie. 


„Erziraphael ist ein Engel...“, merkte er an, während sie die Straße herunter liefen. Zu ihrem Haus 
spazierten. 


„Satan hat auch ein Kind geboren. Es ist nicht unmöglich. Außerdem haben sie diese Art von 
Beziehung...“, lächelte sie. 


„Oh, ich verstehe... Was heißt das?“ 

„Sie lieben sich, wie Menschen es tun...“ 
„Verstehe...“ 

„Wollen wir ihnen ein Brot backen?“, schlug sie vor. 


„Das ist eine ausgezeichnete Idee, meine Liebste“, fand er. 


Das kleine Wesen war relativ schnell auf Erziraphaels inzwischen wieder sehr männlicher Brust 
eingeschlafen, zugedeckt mit dem Handtuch und der Decke, die der Dämon über ihnen beiden 
ausgebreitet hatte. 


Der Blonde atmete ruhig und gleichmäßig vor sich hin. Die Augen geschlossen. 


Crowley betrachtete die beiden, auf dem Boden kniend. Er hatte die Hand an seine Schulter gelegt. Er 
war erschöpft. Nicht körperlich, doch emotional. Die letzten Stunden waren sehr nervenzehrend 
gewesen. Und seine Knie schmerzten durch die ungewohnte Haltung. Doch das war ihm egal. Er 
wollte seinem Engel einfach nah sein. 


„Crowley...., flüsterte dieser fast tonlos. 

„Erzi?“ 

„Wie geht es dir?“ 

„Das sollte ich dich fragen, mein Engel. Du hast schließlich ein unglaubliches Wunder vollbracht...“ 
„Ich frage aber dich, Crowley....“ 


„Frag mich das morgen nochmal...“, gestand der Dämon nach einer kurzen Pause. Nachdem er ein 
wenig über diese Worte nachgedacht hatte. „Ich kann's dir nicht sagen...“ 


„Du hast das großartig gemacht, Crowley. Wirklich.“ 


„Du hast die Arbeit gemacht, Engel. Du hast ihn auf die Welt gebracht...“, murmelte er und schielte 
auf seine Hände. Seine eigenen schlanken, sehr menschlichen Finger. Sie waren keine Klauen. Nicht 
blutig. Doch sie waren es gewesen. Sie hatten seinem Engel Schmerzen zugefügt. Sie hatten sein 
Fleisch zerschnitten. 


„Crowley. Schau mich an“, flüsterte Erziraphael. Hob eine Hand unter der Decke hervor und legte sie 
auf die seines Dämons. 


Dieser hob den Blick. Sah ihm tatsächlich in die strahlend blauen Augen. 


„Ich liebe dich. Du hast alles richtig gemacht“, erklärte der Besitzer dieser Augen und führte die Hand 
an seine Lippen. Küsste sie sanft. 


„Engel, nicht. Die ist...“ 


„Es ist deine Hand, Crowley. Deine wunderschöne Hand. Mit den wunderschönen Fingern. Mit der du 
etwas unglaublich Schönes auf die Welt geholt hast...“, lächelte er. 


„Engel...“ 


„Du kannst stolz auf dich sein, mein starker, tapferer Dämon.... Du bist jetzt Papa...“ 


„Du machst mich fertig...“, seufzte Crowley und legte den Kopf an seiner Schulter ab. Schloss die 
Augen. 


„Ich liebe dich...“, flüsterte Erziraphael und lehnte seinen Kopf an seinen. 


Trotz der Erschöpfung schliefen sie nicht. Weil sie nicht schliefen. Zumindest nicht richtig. Sie waren 
durchaus in der Lage, zu ruhen, sich Träumen hinzugeben, doch dass sie wirklich schliefen war etwas, 
das nicht wirklich vorkam. Wenn sie nicht gerade ein unglaubliches Wunder gewirkt hatten. 


Das hier war zwar ein schier gigantisches Wunder, doch verloren sie nicht das Bewusstsein. Sie ruhten 
einfach. Versuchten, sich auf diese Art ein wenig zu erholen. Das Geschehene zu verarbeiten. Zu 
begreifen, was nun eigentlich passiert war. Dass... Dass dieses kleine Wesen nun da war. 


Besagtes Wesen war es nun, das einige Stunden später ihre Aufmerksamkeit einforderte. Denn es 
meldete sich geräuschvoll zu Wort. 


Crowley hob den Kopf und blinzelte einen Augenblick verwirrt. Dieses Geräusch war so neu. So... Es 
löste etwas in ihm aus, das er nicht beschreiben konnte. Ein warmes Gefühl. Die Erkenntnis, dass es 
wirklich war. Kein Traum. Keine Fantasie. Es war real. 


„Was, was willst du?“, fragte er leise. Betrachtete das Baby. Den kleinen Gale. 
„Vielleicht hat er Hunger?“ nannte Erziraphael das naheliegendste. 

„Hm. Haben wir Milchpulver eingepackt?“, überlegte sein Dämon halblaut. 
„Ich glaube. Ich hoffe es. Könntest du...?“ 


„Klar. Bleibt liegen, ihr zwei“, lächelte er und erhob sich. Streckte sich. So im Nachhinein betrachtet 
war diese Haltung vielleicht nicht die beste Idee gewesen. Er wurde alt. Zumindest fühlte er sich nach 
über sechstausend Jahren jetzt gerade ziemlich alt. 


Er machte sich auf den Weg nach oben, ins Kinderzimmer, um die Taschen und Kartons zu 
durchsuchen. Glücklicherweise war auf den Nestbautrieb des Engels Verlass, denn so hatten sie 
wirklich alles dabei, was ihm so unmittelbar einfiel. Deshalb schnappte er sich einen Satz winzig 
kleiner Babykleidung, ein paar Windeln, eine Packung Milchpulver und ein noch verpacktes 
Fläschchen und machte sich auf den Weg, in die Küche. Dort studierte er die Anleitung für die 
Zubereitung, während er die Flasche einmal abkochte. Das hatte in dem Ratgeber gestanden, den der 
Himmel ihnen geschickt hatte. Den er vielleicht vier Mal gelesen hatte in den letzten Wochen. 
Vorzugsweise, wenn sein Engel gerade mit etwas anderem beschäftigt gewesen war. 


Als er es geschafft hatte, eine Flasche mit einer kleinen Menge Milch zuzubereiten, brachte er, was er 
mitgenommen hatte, zurück ins Wohnzimmer und musste lächeln. Sein Engel hatte sich inzwischen 
etwas weiter aufgerichtet und schaukelte das kleine Wesen sanft auf seinem Bauch. 


„Wie geht’s dir?“, fragte er leise. 
„Erschöpft. Aber glücklich...“, murmelte Erziraphael mit einem Lächeln. 


„Wollen wir den Kleinen Mal anziehen und wickeln? Und dann füttern wir ihn“, schlug Crowley vor. 
Legte die Sachen auf den Tisch und nahm das Baby ganz vorsichtig hoch. Es war so leicht. So klein. 
Und es war... Es war ihr Baby. Ihr kleiner Gale. 


Mit einer kleinen Handbewegung wunderte er ein weiches Handtuch auf den Tisch, auf das er das 
kleine Wesen legte. Es einen Moment betrachtete. Es begann wieder, zu weinen. Zumindest, sich 
geräuschvoll zu äußern, während Crowley ihm die Windel anlegte. Dann nahm er Gale noch einmal 
hoch, legte etwas unbeholfen einhändig den Wickelbody auf das Handtuch und platzierte dann das 
Kind darauf. Zog es an. Es bewegte unbeholfen die Arme und Beine. 


„Willst du ihn füttern?“ fragte Erziraphael leise und setzte sich auf. Sein Körper war äußerlich 
unbeschadet. Doch er hatte das Gefühl, als hätte er Muskelkater im Bauchbereich. Warum nur? 


„Darf ich?“, erwiderte Crowley und bettete das nun angezogene Baby auf seinen Arm. Griff nach der 
Flasche. 


„Bitte.“ 


„Er ist so... Klein...“, bemerkte er, während er die Flasche an den Mund des Babys führte. Es dabei 
genauer betrachtete. Seine Züge waren zweifellos die, eines Babys. Dennoch erinnerten sie ihn an das 
eher runde Gesicht eines gewissen Engels. Auch der blonde Flaum auf seinem Kopf erinnerte daran. 
Zweifellos war das der Sohn seines Engels. Er erkannte ihn in ihm wieder. 


„Er ist ein Baby...“, lächelte der Engel. 

„Dein Baby.“ 

„Unser Baby, Crowley“, erinnerte er seinen Dämon. 
„Er sieht aus, wie du...” 

„Warte, bis er die Augen öffnet“, flüsterte er. 

„Und dann?“ 

„schau in seine Augen, Crowley...“ 


Tatsächlich öffnete Gale nun, da er die Flasche geleert hatte, einmal die Augen. Blickte ins Leere. Und 
offenbarte ein Paar haselnussbrauner Augen. Bevor er sie wieder schloss. Zwei Mal schmatzte. 
Crowley legte ihn an die Schulter und klopfte ihm ganz vorsichtig auf den Rücken. Bis das Baby 
rülpste. 


„sie sind braun...“, murmelte er, während er Gale wieder in seinen Arm bettete. 
„Es sind deine Augen, Crowley“, erklärte Erziraphael. 


„Meine...?“, setzte der Dämon an, doch dann verstand er, was sein Engel meinte. Meinen musste. Das 
war so lange her. Er erinnerte sich selbst kaum mehr daran. Überhaupt waren seine Erinnerungen an 
damals eher wage. An sein Aussehen als Engel. Dafür hatte er sich einfach lange genug an diese 
Gestalt gewöhnt. 


„Ja...“ 
„Magst du... Diese Augen lieber?“, wagte er es zu fragen, während das Kind einschlief. 
„Die Begeisterung in ihnen hat mich fasziniert...“ 


„Oh...“ 


„Aber in deine gelben Reptilienaugen habe ich mich verliebt“, lächelte Erziraphael. Strich mit der 
Hand über den Oberschenkel seines Dämons, einfach, weil er diesen erreichen konnte, ohne sich zu 
bewegen. 


„Sag sowas nicht ohne Vorwarnung, Engel!“, zischte Crowley mit roten Wangen. 
„Komm her. Setz dich. Ich muss jetzt kuscheln“, bat der Engel und sah ihn von unten bittend an. 


Wie konnte er diesem Blick widerstehen? Also setzte er sich zu ihm aufs Sofa und legte den Arm um 
ihn. Hauchte einen Kuss auf seinen Kopf, während er ihn im einen, Gale im anderen Arm hielt. Ja, 
Gale. Es klang gut. Richtig. Diesen Namen hatte sein Partner gut ausgesucht. Das hätte er selbst nicht 
besser machen können. 


„Er ist... Was ist er jetzt eigentlich?“, fragte er nach einer Weile leise. 

„Ein Baby. Unser Baby...“ 

„Er ist zur Hälfte Engel und zur Hälfte Dämon...“, sponn er seinen Gedanken weiter. 
„Jetzt gerade ist er, wie ein ganz normaler winzig kleiner Mensch...“, fand Erziraphael. 
„Ja, vielleicht...“ 


„Was er ist, werden wir noch herausfinden. Denke ich. Und wenn nicht... Dann ist er immer noch 
einfach nur Gale...“ 


„Einfach nur Gale...“ 

„Ein Wesen, das weder dem Himmel noch der Hölle gegenüber irgendwelche Verpflichtungen hat...“ 
„Das klingt so gar nicht nach dir, Engel...“, schnaubte Crowley amüsiert. 

„Nicht?“ 


„Normalerweise bist du es, der die da oben verteidigt. Du hast immer noch nicht ganz mit ihnen 
gebrochen, selbst nach alledem...“ 


„Ich bin ein Engel. Wenn auch ein freier Mitarbeiter. Außerdem tust du auch ab und an noch ein 
bisschen was Böses...” 


„Vielleicht...“ Er fühlte sich ertappt. 


„Gale ist niemandem verpflichtet. Er ist kein Dämon und kein Engel. Er war weder ein direkter 
Gedanke des Allmächtigen, noch ist er gefallen. Er ist einfach... Er wird einfach Gale sein“, erklärte 
Erziraphael. 


„Das klingt... Schön...“ Es klang nach Freiheit. Nach einer Freiheit, die sie trotz ihres Bruchs mit beiden 
Fraktionen niemals wirklich haben würden. Denn sie waren immer noch, wer sie waren. Sie waren ein 
Engel und ein Dämon, wenn auch ohne einen konkreten Auftrag. 


„..Und wir werden dieses Wesen großziehen, Crowley...“ 


u 


„Ja... 


Vier Tage später hatten sie sich an die Existenz dieses kleinen Wesens gewöhnt. Zumindest hatten sie 
die Geburt soweit hinter sich gelassen und begannen nun, so etwas ähnliches, wie einen Alltag zu 
etablieren. Gale schlief viel. Sehr viel. Doch alle paar Stunden meldete er sich und wollte gefüttert 
werden. Und dann waren da noch die Windeln. Sie mussten Windeln wechseln. Das war etwas, 


worauf Crowley durchaus hätte verzichten können. Und auch sein Engel konnte sich schöneres 
vorstellen. 


Jetzt gerade schlief Gale in einer Wiege, hier im Wohnzimmer in einem warmen Schlafsack, während 
Erziraphael ein Buch las. Crowley lag mit dem Kopf auf seinem Schoß und hatte die Augen 
geschlossen. Er lauschte einfach nur dem Rascheln von Papier und dem Prasseln des Feuers im 
Kamin. Es war... Besinnlich. Entspannend. Der Halloweenabend war vollkommen unbemerkt an ihnen 
vorübergegangen. Aber gut, hier mitten auf dem Land gab es kaum Kinder, die umherzogen und an 
Türen klingelten. Und was die Seelen anging... Auch deren Wanderschaft hatten sie nicht bemerkt. 
Nur Gale, Gales Existenz hatten sie bemerkt. 


Es klingelte und der Dämon gab einen Laut deutlichen Missfallens von sich. Streckte sich dann aber 
und erhob sich. Verzog den Mund und angelte nach seiner Sonnenbrille, während er sich auf den 
Weg machte. 


„Was?“ brummte er, als er öffnete. 

„Brot?“, begrüßte Jim ihn mit einem strahlenden Lächeln und hielt ihm einen Laib hin. 
„Ihr schon wieder...“, seufzte Crowley und verdrehte die Augen. 

„Wie geht es dem Engel?“, fragte Shelley. 

„Gut. Denke ich. Hoffe ich...“ 

„Und dem Baby? Ist mit dem alles in Ordnung?“ 


„Ja. Er trinkt und schläft und strampelt. Wollt ihr ihn sehen?“, bot er aus einer Laune heraus an. 
Eigentlich wollte er seine Ruhe haben. Doch es konnte nicht schaden... Und vielleicht war er auch ein 
bisschen stolz auf ihren Sohn. 


„Gern. Jim hat Brot für euch gebacken“, erklärte der ehemalige Fürst der Hölle. 


„Hab ich gesehen... kommt rein...“, bot er an. „Engel? Jim und Shelley sind da!“, rief er dann ins Haus 
hinein, bis ihm einfiel, dass Gale schlief. Also biss er sich auf die Zunge, doch er hörte nichts. Er hatte 
ihn also nicht geweckt. 


„Oh, wie schön“, erklärte sein Engel, als sie ins Wohnzimmer traten und der Dämon unauffällig die 
Sonnenbrille abnahm. Er trug sie inzwischen tatsächlich nur noch sehr selten. Wenn sie unter 
Menschen waren, die nicht eingeweiht waren. Ansonsten verzichtete er die meiste Zeit und zeigte 
seinem Engel die Reptilienaugen. 


„Erziraphael, du siehst gut aus“, lächelte Jim. 
Der Angesprochene erhob sich und begrüßte ihn. Schüttelte ihm die Hand. „Hallo, Jim.“ 
„Du hast es überlebt?“, fragte Shelley und mustere ihn. 


„Ja. Ich... Es tut mir Leid, dass ihr mich so sehen musstet...“, murmelte er und blickte beschämt zur 
Seite. 


„Das war... Es ließ sich nicht vermeiden, oder?“, erklärte sie. 
„Kaum, fürchte ich....“ 


„Jim hier hat Brot mitgebracht, Engel“, erklärte Crowley, um die Stimmung zu lockern. Er hatte jetzt 
keine Lust, daran zu denken. Sich an die damit einhergehenden Emotionen zu erinnern. 


„Oh, wie nett“, fand Erziraphael mit einem Lächeln. 
„selbst gebacken“, erklärte Jim stolz. 
„sehr schön. Vielen Dank, Jim!“ freute sich der ehemalige Engel des Osttors. 


„sonst habt ihr nichts mitgebracht, oder?“, erkundigte sich der Dämon plötzlich. Ihm fiel da etwas ein. 
Es war keine direkte Erinnerung. Eher ein Gefühl. Das Bedürfnis, ein Deja-vu zu vermeiden. 


„Nein. Nicht, dass ich wüsste“, entgegnete Jim. 


„Gut. Sehr gut. Und....“, überlegte der Rothaarige und nickte. „Wie sieht es mit spontanem Interesse 
an Schäferei aus?“ 


„Nein. Auch nicht...“ 

„sehr gut. Irgendwelche Adelstitel?“ 

„Keinerlei bestehende Titel, Crowley. Was sollen die Fragen?“, wollte Shelley wissen. 
„Ich gehe nur sicher. Das Ganze hier sollte keine großen Wellen schlagen“, erklärte er. 
„Und deshalb?“ 


„Deshalb kann ich auf Hirten oder Könige und so verzichten. Es reicht, dass Gott und Satan es 
wissen...” 


„Sie wissen davon?“, fragte sie erstaunt. 


„Es ist wohl kaum möglich, etwas vor dem Allmächtigen geheim zu halten. Wie es bei... Beidem da 
unten aussieht, weiß ich nicht“, merkte Erziraphael an. Er hatte nach einem kurzen Moment der 
Verwirrung begriffen, worauf sein Dämon anspielte. Zumindest war er sich Recht sicher. Natürlich 
wusste er, was gemeint sein musste. Er war dort gewesen. Vermutlich waren sie beide dort g, vor 
über zweitausend Jahren. Sie wussten bescheid. 


„Er erfährt schnell von den Dingen, die auf der Erde geschehen. Fürchte ich...“, erklärte Shelley. 
Sprach aus Erfahrung. 


Nachdem die Besucher ein wenig mit ihnen geplaudert und schließlich das Kind angeschaut hatten, 
ließen sie sie in Ruhe. Shelley hatte Jim etwas von einem Wochenbett und dem Umstand erklärt, dass 
frisch gebackene Eltern dringend viel Ruhe brauchten. Was dazu geführt hatte, dass der Status quo 
wieder hergestellt war. 


Gale lag frisch gefüttert in seiner Wiege, Erziraphael las und Crowley versuchte, nicht nachzudenken, 
während er die Wärme seines Engel genoss. Doch seine Gedanken wanderten. Natürlich wanderten 
sie. Was denn auch sonst? 


Das Buch, der menschliche Ratgeber, war Recht detailliert auf dieses ‚Wochenbett“ eingegangen und 
darauf, dass die Mutter nach der Entbindung Schmerzen haben und viel Ruhe und Unterstützung 
brauchen würde. Brauchte der Engel das? Körperlich ging es ihm wieder gut. Hoffte Crowley 
zumindest. Es wirkte so. Er war ein bisschen erschöpft, doch es schienen keine Verletzungen zurück 
geblieben zu sein. Obwohl er ihm DAS angetan hatte. 


„Du grübelst, Crowley...“, merkte Erziraphael an und schloss das Buch, in dem er gerade las. 


„Hm...“, machte dieser. Er fühlte sich ertappt. 


„Worüber grübelst du?“ 


„Willst du nicht wissen...“, brummte er. Eigentlich wollte er es ja nichtmal selbst wissen. Oder näher 
darüber nachdenken. 


„Die Geburt?“, erriet sein Engel und strich ihm mit den Fingern sanft über die Wange. 
„Hm...“, machte er möglichst unwillig. Er wollte nicht darüber reden. 


„Du hast das großartig gemacht, Crowley“, lächelte Erziraphael und fuhr mit den Fingern tiefer, bis er 
über seinen Handrücken strich. 
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„Hmm.... 


„Du hast mit diesen Händen hier etwas wundervolles gemacht“, flüsterte der Engel. Legte die Hand 
auf seine und verschränkte ihr Finger ineinander. 


„..Ich hab dir weh getan, Engel...“, murmelte Crowley leise. 


„Du hast mich gerettet. Du hast mir und Gale die Geburt so sehr erleichtert. Wer weiß, wie lange ich 
noch hätte leiden müssen, wenn du das nicht getan hättest?“ lächelte der Blonde. 


„Engel...“ 


„Was hältst du davon....“, schlug er vor und hob die Hand seines Dämons an. Legte sie an seine 
Wange. 


„Hm?“, machte dieser und suchte vorsichtig seinen Blick. Er fühlte sich... Er fühlte sich, wie er sich nur 
sehr ungern fühlte, doch in ihm keimte dezentes Interesse auf. 


„Was hältst du davon, wenn wir es uns ein bisschen bequem machen?“ lächelte der Engel. In seinen 
Augen glitzerte es vielsagend. 


„Was hast du vor?“, wisperte Crowley, als er seine Handinnenfläche an seine Lippen führte und 
begann, sie sanft zu küssen. 


„Ich? Gar nichts... Aber ich dachte, du hast vielleicht etwas vor, mein Dämon?“ fand Erziraphael. 
„Engel? Wirklich?“ 
„Wenn du nicht willst...“ 


„Das hab ich nicht gesagt...“, erklärte der Dämon und richtete sich ein Stück auf. Diesen Glitzern in 
seinen Augen war schon ziemlich verführerisch. Dabei war er doch eigentlich der Verführer! Er war 
die Schlange! Warum schaffte es sein Engel dann, ihn auf so grenzwertig unschuldige Weise zu 
verführen? 


„Dann ist ja gut... Also? Was hast du vor?“, fragte dieser interessiert und nahm einen seiner Finger 
vorsichtig zwischen die Lippen. Das war doch nicht sein Ernst! Dieser verdammte Engel! 


„Oh, eine ganze Menge, mein Engel. Und ich glaube, dein Mund wird voll auf seine Kosten 
kommen...“ 


„Was meinst du?“, erkundigte der Angesprochene sich und stupste mit der Zungenspitze gegen seinen 
Finger. 


„Wirst du sehen, aber erstmal...“, flüsterte der Dämon und brachte sich in eine bessere Position. Er 
kniete sich aufs Sofa und vollbrachte ein ungeduldiges kleines Wunder. Bevor sein Engel noch auf die 
Idee kam, es sich anders zu überlegen. Oder sie auf andere Weise gestört wurden. 


Er brachte besagen Engel unter sich und wurde in einem Zuge gleich dessen Kleidung los, so dass er 
sich über ihn knien und mit den Händen seine nackte Haut berühren konnte. Ihn direkt fühlen 
konnte. Das tat gut. Sehr gut. Er spürte ihn. Hörte, wie er unter seinen Berührungen leise seufzte, es 
genoss. Sich ihm hingab. 


Er küsste seinen Hals, biss zärtlich hinein. Nicht, um ihm Schmerzen zuzufügen, sondern einfach nur, 
weil er es genoss, ihm zarte Laute zu entlocken. 


Dann küsste er sich abwärts, über sein Schlüsselbein und die Brust, bis hin zu seinem Bauchnabel. Es 
war... Beruhigend. Erziraphael sah aus, wie immer. Wie vorher. Der Bauch war weich, ein winziges 
bisschen rundlich und... Unversehrt. Ein ganz normaler Bauch. Der wunderschöne Bauch, seines 
wunderschönen Engels. 


„Hnn....“, keuchte sein Engel, als er mit den Fingern darüber strich. 


„Du bist wunderschön, Engel“, murmelte er und leckte mit der Zunge von seinem Bauchnabel aus 
abwärts, glitt dabei in einer filigranen, schlangenhaften Bewegung selbst tiefer und öffnete dabei die 
Beine seines Engels. Fuhr mit der Zunge seitlich an seinem Oberschenkel entlang und bemerkte 
erfreut, wie sein Partner erschauderte. 


„Ahhhhnn...“, stöhnte dieser angetan. 
<Ungeduldig?>, fragte er in Gedanken, während er einen Blick auf das zuckende Glied warf. 
<Ich... Natürlich, Crowley...>, entgegnete der Blonde und atmete schwer. 


<Willst du, dass ich mich mit dem hier beschäftige?>, erkundigte Crowley sich und strich mit der 
Fingerspitze über seine feuchte Eichel. 


„Ahnn!“, keuchte sein Engel überrascht und kniff die Augen zusammen. Biss sich auf die Zunge. <Ja, 
Crowley, bitte....> 


Das fühlte sich gut an. Sehr gut, ihn so zu sehen, zu hören, zu spüren und zu schmecken. Zu erleben, 
wie er sich ihm hingab, unter seinen Berührungen zerfloss. Es war erregend, natürlich! Das hier war 
einfach fantastisch! Doch das hier erfüllte ihn auch noch auf einer anderen Ebene. Es gab ihm etwas 
zurück, was er so dringend brauchte, so dringend wollte. Kontrolle. 


<Wenn du so lieb bittest, mein Engel...>, erklärte der Rothaarige mit einem Grinsen und hob den Kopf 
ein wenig. Fuhr mit der Zunge über den harten Schaft und entlockte seinem Besitzer ein lautes 
Stöhnen. 
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„Ahhn! Crowley 


<Genau der. Und jetzt lehn dich zurück und genieße!>, grinste er und öffnete den Mund. Schloss die 
Lippen um seine Eichel und begann, daran zu saugen. Das war gut. Sehr gut. Er spürte, wie seine 
eigene Erektion in seiner Hose zuckte. Doch er wollte sich noch ein wenig gedulden. Jetzt gerade 
wollte er sich voll und ganz auf die Reaktionen seines Engels konzentrieren, ihm weitere Laute der 
Entzückung entlocken. 


„Hnn! Ja, ahnn...“, stöhnte Erziraphael und hob leicht zitternd eine Hand, ganz vorsichtig legte er sie 
an Crowleys Kopf und fuhr ihm durchs Haar. Nicht fordernd, lenkend, nein, es war viel mehr, als 
würde er versuchen, sich etwas hilflos an ihm festzuhalten. Halt suchend. 


<Du magst das...>, erriet der Dämon mit vollen Mund. 


„Ahhhhn!“, war die Reaktion. 


Die folgenden Stunden verbrachte er damit, den Körper seines geliebten Engels intensivst zu 
erkunden. Ihm Lust zu breiten und ihm Laute zu entlocken. Und dann, als er es selbst nicht mehr 
aushielt, wunderte er sich aus seiner Kleidung heraus und erinnerte sich, was er seinem Engel 
versprochen hatte. Er führte ihn mit dem Gesicht dicht an seinen Schoß, gab ihm zu verstehen, was 
er sich wünschte. Und Erziraphael folgte der Aufforderung. Erwiderte den Gefallen von vorher und 
nahm nun seinerseits seinen Dämon in den Mund. Dabei konnte er das eine oder andere schamlose 
Geräusch des Wohlbefindens nicht unterdrückend. Er schien es wirklich zu genießen, Crowley in 
seinem Mund zu spüren, obwohl das etwas war, an das dieser ihn hatte langsam heranführen 
müssen. 


Der Dämon genoss es eine Weile, doch diese Weile war leider viel zu kurz, denn er wusste, dass er es 
nicht lange aushalten würde. Dass er schon viel zu nah am Ende ihres Spiels war. Deshalb schob er 
schließlich den erstaunlich gierigen Mund seines Engels bei Seite und positionierte ihn auf dem 
Rücken auf dem Sofa, um ihn schließlich auf das, was folgen würde, vorzubereiten. Ungeduldig drang 
er erst mit zwei, dann mit drei Fingern in ihn ein und tastete sich voran. Dabei rang er mit seiner 
Selbstbeherrschung, doch er hatte die Kontrolle. Er hatte die Situation im Griff. Und sein Engel wollte 
es. Jede Faser seines Körpers schrie danach! Das konnte Crowley deutlich sehen. 


Deshalb drang er schließlich nach unendlich langem Vorspiel in ihn ein. Genoss es. Das Gefühl, wie 
sein Engel ihn heiß und eng umschloss. Ihn allein dadurch schon an den Rand des Höhepunktes 
brachte. Doch er musste sich beherrschen. Er wollte mehr von diesem Gefühl auskosten. Er wollte 
mehr von ihm spüren. Alles! 


Als er schließlich begann, sich in ihm zu bewegen, beugte er sich über ihn und fing gierig die Lippen 
mit seinen ein. Er wollte ihn küssen. Ihn schmecken. Er wollte jede Faser seiner Körpers spüren! Er 
liebte Erziraphael so sehr. Das, was er ihm gab, was er in ihm sah! Das hier war... Es war für immer! 


Ein inzwischen vertraut gewordenes Geräusch riss sie aus ihrer wohligen Zweisamkeit. Crowley lag 
auf seinem Engel, zwischen seinen geöffneten Beinen, eine Decke über sie ausgebreitet. 


„Gehst du,?“, brummte er unwillig. 
„Du liegst auf mir, Crowley...“, erinnerte Erziraphael ihn. 


„Hm... Okay, ich geh... Wenn’s ne Windel ist, bist du aber dran...“, seufzte er und löste sich unwillig 
von seinem Liebsten. Erhob sich und streckte sich. Dann wunderte er sich sauber und in seine 
Klamotten hinein und bedauerte es etwas. Denn irgendwie gefiel ihm der Gedanke, dass sein Engel 
das Zeichen ihrer Vereinigung zwischen ihren Körpern verteilt hatte. 


„Muss ich?“, fragte dieser leise und blinzelte ihn mit hochgezogener Decke an. Es war dieser Blick. 
Dieser unwiderstehliche Welpenblick. 


„Bleib liegen...“, brummte Crowley und verzog den Mund, um zumindest irgendwie sein Missfallen 
auszudrücken. Dann trat er an die Wiege und betrachtete das kleine Wunder darin. Ihren Sohn. Gale. 
Dieser quäkte unbehaglich vor sich hin, also nahm er ihn hoch und überprüfte seine Windel. 


„Hast Glück, er hat vermutlich Hunger“, erklärte er dann seinem Engel und nahm das Baby mit in 
Richtung Küche, um ihm eine Flasche zuzubereiten. Dazu wunderte er Gale in ein Tragetuch was dazu 
führte, dass dieser sich fast sofort beruhigte. Er schien die Wärme zu mögen. 


Mit Fläschchen und Kind nun wieder im Arm, setzte er sich schließlich zu seinem Partner aufs Sofa 
und machte sich daran, ihren Sohn zu füttern. 


„Er trinkt gut, oder?“, fragte Erziraphael und rückte sich etwas zurecht. 


„Denke ich...“ 
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„Zum Glück. Meinst du, wir sollten mit ihm mal zum Kinderarzt, wenn wir wieder in London sind?“, 
erkundigte sich der Engel und ließ die warme Decke ein Stück sinken. Er hatte sich inzwischen in 
einen weichen und kuscheligen Schlafanzug gewundert. 


„Hm... Ja, können wir machen...“ 
„Wir sollten uns von Maggie die Nummer von Doriens Arzt geben lassen, oder? Was denkst du?“ 


„Ich denke, dass wir uns keine Sorgen machen müssen. Er ist gesund. Er trinkt. Und er wächst. 
Sicherlich“, erklärte Crowley und schenkte ihm ein warmes Lächeln. 


„Ja. Du hast Recht...“, murmelte Erziraphael und lehnte sich gegen die Schulter seines Partners. „Lass 
uns noch ein bisschen hier bleiben und dann... Dann fahren wir zurück nach London?“ schlug er dann 
vor. 


„Klingt gut...“, seufzte Crowley und hob Gale an. Legte ihn an seine Schulter und brachte ihn dazu, 
einmal vernehmbar zu rülpsen. Dann begann er, ihn in seinem Arm hin und her zu wiegen. Es dauerte 
nicht lange, bis dieser wieder einschlief. 


„Wir brauchen noch einen Kindersitz für den Bentley... Und der Kinderwagen ist noch in London...“ 
„Engel?“ 
„Ja?“ 


„Mach dir nicht so viele Gedanken. Wir entspannen uns jetzt noch ein wenig und dann sehen wir 
weiter...“, erklärte der Dämon sanft. Sie würden es einfach auf sich zukommen lassen. Einfach sehen, 
wie es weiter ging. Und tatsächlich ertappte er sich dabei, dass er sich in Anbetracht dieser Aussicht 
relativ gelöst fühlte. Nicht besorgt. Panisch. Unsicher. Nein, jetzt gerade würden sie einfach abwarten 
weiter sehen. 


Sie blieben noch eine Woche im Cottage, dann wurde Erziraphaels Sehnsucht nach seinem Buchladen 
einfach zu groß. So stiegen sie also gemeinsam mit Gale und einem frisch gewunderten Kindersitz in 
den Bentley und fuhren zurück nach Soho. 


Es fühlte sich immer noch etwas unwirklich an, dass sie nun ein Kind hatten. Einfach so. Gale war da. 
Und er tat Babydinge. Und es war alles einfach so natürlich, so selbstverständlich und gerade deshalb 
einfach ein bisschen... Unwirklich. Es gab kein anderes Wort dafür. Es war kein Traum, keine Illusion. 
Es war etwas völlig normales, menschliches. Erziraphael hatte ein Kind geboren. Ein Kind, das sie 
beide gezeugt hatten. Sie waren nun Eltern. Väter. Oder so. Naja, eigentlich schon, denn sie 
präsentierten sich meist männlich und eigentlich mochten sie beide diese Gestalt sehr gern. Ja, doch. 
Man könnte sie durchaus als Väter bezeichnen. 


„Unerfindlich...‘“, flüsterte der Engel leise und betrachtete den Babysitz auf der Rückbank. 
„Hm?“, machte Crowley und folgte seinem Blick. 


„Ich habe nach einem Wort gesucht, um das hier alles zu beschreiben. Uns. Und Gale. Uns alle drei...“ 
erklärte der Blonde mit einem Lächeln. 


„Und da kommst du auf ‚unerfindlich‘?“, schnaubte sein Partner 


„Ich verstehe es nicht. Aber es gibt mir ein gutes Gefühl. Und Unerfindlichkeit ist doch etwas gutes, 
oder? Zumindest sollte es das sein...“ 


„sollte es... Vermutlich. Weiß nicht. Du weißt, dass ich nicht so gut auf unerfindliche Pläne zu 
sprechen bin...“, brummte Crowley. 


„Du bist auf sie gar nicht so schlecht zu sprechen...“, fand sein Engel amüsiert. 
„Hm. Ich bin ein Dämon. Du weißt, dass ich das ganze ablehnen sollte.... Die ganze Unerfindlichkeit...“ 
„Dann würdest du das hier ablehnen...“ 


„Hm... Ich weiß. Ich liebe dich. Und Gale. Das würde ich niemals ablehnen. Aber... Ich will diese ganze 
Unerfindlichkeit nicht gut finden...“ 


„Wie du meinst, Crowley...“, seufzte er. Betrachtete seinen Dämon aber mit einem Blick voller 
Zuneigung, dem dieser kaum etwas entgegenzusetzen hatte. So legten sie die Strecke zurück, bis sie 
schließlich mit quietschenden Reifen vor dem Buchladen zum Stehen kamen. Crowley war für seine 
Verhältnisse ziemlich vorsichtig gefahren, schließlich hatte er wertvolle Fracht dabei. 


Sie stiegen also aus und Erziraphael holte die Babyschale mit dem noch immer schlafenden Gale von 
der Rückbank. Sein Partner setzte seine Sonnenbrille auf und wunderte ihr übriges Gepäck nach 
oben, in die Wohnung über dem Buchladen. 


„Mr. Fell! Crowley!“, hörten sie eine vertraute Stimme, als der Engel gerade dabei war, die Ladentür 
aufzuschließen. 


„Maggie!“, entgegnete der Rothaarige und wandte sich zur Quelle der Stimme um. 


„Hab ich’s doch richtig gesehen! Wirklich?!“ rief die Blondine aufgeregt und kam neben ihnen zum 
Stehen. Sie warf einen Blick auf die Babyschale mitsamt Baby darin. 


„Ähm, ja. Er ist auf der Welt“, lächelte Erziraphael. Vielleicht ein bisschen stolz. Sehr stolz. 
„Wie süß! Wie klein es, er noch ist! Ist es wirklich ein Junge geworden?“ fragte sie. 

„Ja, Maggie, das ist Gale. Unser Sohn“, stellte er ihr das Baby vor. 

„Wie süß!“, fand sie. „Wann habt ihr, ich meine... Wann ist er auf die Welt gekommen?“ 
„Allerheiligen...“, schnaubte Crowley amüsiert. 
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„Oh, das ist ja schon... Dann ist ja jetzt schon fast zwei Wochen alt 


„Ja. 


„Und? Wie macht er sich? Ich meine... Also... Trinkt er gut? Trinkt er überhaupt? Wie macht ihr... 
Das?“, fragte sie etwas unsicher. 


„Aktuell scheint er sich, wie ein normales menschliches Baby, zu entwickeln“, erklärte der Engel. 


„Wie schön! Ähm, glaube ich?“ 
„Er macht das wirklich gut. Willst du mit rein kommen?“, bot Crowley an. 


Zu viert betraten sie nun also den Buchladen und Erziraphael seufzte erleichtert, als er den Duft der 
Bücher in sich aufnahm. Er sah sich um und lächelte. Er hatte seinen Buchladen wirklich vermisst. 
Vorsichtig stellte er Gales Sitz auf den Tresen. 


„Es ist schön, wieder hier zu sein. Ich mache uns erst einmal einen Tee“, erklärte er dann. 

„Mach das, Engel“, seufzte der Dämon und verdrehte die Augen. 

Maggie kicherte. 

„Was?“, brummte er, während sein Engel sich auf machte. 

„Nichts, ich finde euch beide nur wahnsinnig süß. Ihr werdet sicherlich ganz tolle Daddys“, fand sie. 


„Wir sind... Naja, ich meine, Gale ist da. Also sind wir... Daddys?“, überlegte er. Das Wort klang 
komisch. Aus ihrem Mund und vor allem aus seinem. 


Als würde Gale ihm zustimmen, machte dieser sich leise im Kindersitz bemerkbar. Also schnallte der 
Dämon ihn ab und nahm ihn auf den Arm. 


„Engel? Machst du auch eine Flasche fertig?“ rief er dann nach hinten, während er den kleinen Mann 
sanft hin und her wiegte. 


„steht dir...“, fand Maggie mit einem Grinsen. 


„Ich mag Kinder nicht...“, brummte Crowley daraufhin. Und sie glaubte ihm kein Wort. 


In den nächsten Wochen hatten sie Zeit, sich an die neuen Umstände zu gewöhnen und einige 
Termine wahrzunehmen. Neben einigen Untersuchungen beim Kinderarzt standen natürlich auch 
einige Besuche im Umfeld an, um sich Glückwunsche abzuholen und ihre Schöpfung stolz zu 
präsentieren. Und ja, sie waren beide sehr stolz auf das kleine Wesen mit den blonden Locken und 
den haselnussbraunen Augen. 


Und irgendwie kehrte der Alltag bei ihnen ein. Gale wuchs und gedieh, die Zeit verging und immer 
mal wieder, wenn ihr kleiner Halbengel schlief, holten sie nach, was sie in sechstausend Jahren 
verpasst hatten. Denn natürlich gab es da unendlich viel Nachholbedarf! Da waren sie sich immerhin 
einig. Crowley war wirklich froh, dass sein Engel so viel Gefallen daran gefunden hatte und kaum 
genug bekommen konnte. Er hatte schon befürchtet, dass dieser dessen irgendwann überdrüssig 
werden würde, doch hatte dieser nur gelacht, als er es einmal angemerkt hatte. 


„Crowley, wirklich? Wie lange liebe ich bereits Cr&pe, ohne ihrer überdrüssig zu werden?“, zwinkerte 
Erziraphael. „Sagen wir es so.... Dafür würde ich eine Portion ohne nachzudenken stehen lassen...“ 


Das war eine Aussage, mit der der Dämon nicht gerechnet hatte, die er aber auch nicht einfach 
ignorieren konnte. Da ihm allerdings die Worte fehlten, beantwortete er sie mit einem langen und 
sehr intensiven Kuss. 


Die Zeit verging schnell und schon ehe sie es sich versahen, war aus dem unbeholfenen 
Neugeborenen ein richtiges Baby geworden, das eifrig strampelte und schließlich mit einem halben 
Jahr - also seit etwa zwei Monaten - sehr bemüht war, davonzukrabbeln, wann immer sie es auch 
nur für einige Sekunden aus den Augen ließen. Gale war schnell. Sehr schnell und gerade im 
Buchladen gab es erstaunlich viele Möglichkeiten, sich zu verstecken. 


„Gale? Gale, wo steckst du?“ rief der Engel, während er auf den Knien unter seinen Tresen krabbelte, 
um nach dem Baby Ausschau zu halten, das vor etwa fünf Minuten verschwunden war. Dabei hatte er 
doch nur ganz, ganz kurz nach einem Buch geschaut, während Gale friedlich mit ein paar bunten 
Bauklötzen gespielt hatte. Hatte, denn nun war er verschwunden. 


„Nette Aussicht“, kommentierte Crowley amüsiert, als er hinter ihn trat. Unverhohlen seinen Hintern 
anstarrte. 


„Crowley! Also wirklich!“, empörte sich der Engel, setzte sich auf seine Beine und funkelte ihn 
vorwurfsvoll an. 
„Was? Ich bin ein Dämon!“ grinste er. „Also? Was treibst du da unten?“ 
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„Ich suche Gale 
„Oh, ist er schon wieder ausgebüchst?“, seufzte der Rothaarige und streckte ihm die Hand entgegen. 
„Ich habe ihn nur eine Minute aus den Augen gelassen, wirklich!“ 


„Glaub ich dir... Da vorne, warte mal!“ Er hatte etwas gehört. Ein leises Tapsen. „Wie zum Henker ist 
er da hin gekommen?“, murmelte er vor sich hin. 


„Wo?“, fragte der Engel und blickte sich um. Er hatte es wohl nicht gehört. 


Crowley verdrehte die Augen, dann begann er, die Gestalt zu wechseln, sich in eine große, 
schwarzrote Schlange zu verwandeln. So konnte er sich durch die schmalen Gänge zwischen zwei 
Regalen schlängeln, die für einen erwachsenen Menschen - oder einen Dämon in der Gestalt - viel zu 
schmal waren. Jedoch nicht für ein krabbelndes Baby. Deshalb fand er den kleinen Gale schließlich 
auch sitzend in einem leeren Regalfach, wie er mit einem Stofftaschentuch spielte. Er fragte sich, ob 
das gesund war, doch hatte das Baby schon ganz andere Dinge vom Boden aufgeklaubt. 


„Da bissst du ja“, zischte er und richtete sich vor dem kleinen Mann auf. Sah ihn an. 
„Daaa!“, quietschte Gale, als er ihn erkannte. 


„Du kannsssst nicht einfach abhauen, Gale“, tadelte der Dämon und umschlang ihn vorsichtig. Dann 
geleitete er ihn zwischen den Regalen hindurch, bis sie schließlich vor Erziraphaels Beinen anhielten. 
Dieser beugte sich vor und nahm den kleinen Jungen auf den Arm. 


„Na, Gale, du kannst nicht einfach verschwinden, ich hab mir Sorgen um dich gemacht“, erklärte er 
mit sanfter Stimme, während sein Dämon wieder menschliche Gestalt annahm. 


„Da-duuu!“, befand das Kind und versuchte, sich aus seinem sanften Griff zu befreien, doch ließ der 
Engel ihn nicht los. 


„Wann wollte Nathalie hier sssein?“, fragte der Rothaarige und streckte sich. Brachte seine Wirbel 
wieder in die vorgesehene Position. 


„In... In etwa fünfzehn Minuten, denke ich....“, überlegte der Engel mit Blick auf die Uhr, während er 
seinem Sohn das Stofftaschentuch aus dem Mund nahm. „Wo hast du das denn her?“, fragte er und 


überlegte, wann er dieses zuletzt gesehen hatte, doch er konnte sich nicht erinnern. Das war nicht 
gut. 


„sehr gut, dann kann ich noch duschen. Ich fühle mich etwas staubig...“, befand Crowley und machte 
sich wieder auf, in die Wohnung in der er vielleicht doch inzwischen eingezogen war, so mehr oder 
weniger. Denn es gab immer noch dem Raum hinter dem Plattenladen. Den würde er auch nicht 
aufgeben! 


„Mach das, mein Lieber. Ich mache mich danach fertig!“, rief Erziraphael ihm hinterher. Winkte dabei 
mit dem staubigen Taschentuch, bis er es selbst bemerkte und sich albern vorkam. 


„50, und wir zwei ziehen dich besser nochmal um. Du bist auch ganz staubig, mein kleiner Engel“, 
erklärte er dann an Gale gewandt und schüttelte den Kopf. 


„Bwäägh!“, protestierte dieser, doch er hatte keine Wahl. Er wurde gewickelt und sauber angezogen 
und als sie gerade fertig waren, klingelte es an der Tür zum Buchladen und Erziraphael öffnete diese 
vom Wohnzimmer aus mit einem Wink. Nathalie kannte das schon. Sie war ein gutes Mädchen und 
würde die Tür hinter sich schließen, bevor sie die Treppe hoch kam. 


Sie passte heute nicht zum ersten Mal auf Gale auf. Seit etwa drei Monaten übernahm sie immer mal 
wieder für ein paar Stunden die Aufsicht, ging mit ihm spazieren oder blieb sogar über Nacht, um auf 
das Baby aufzupassen. Sie hatte Erfahrung mit Kindern, schließlich hatte sie vier Geschwister. 
Außerdem schien der Kleine sie zu mögen. Und sie durfte im Gegenzug nicht nur im Buchladen 
stöbern und Crowleys DVD Sammlung durcharbeiten, sie bekam außerdem ein durchaus großzügiges 
Taschengeld von den beiden ätherischen Entitäten. Das war also ein sehr rentables Angebot für die 
junge Frau. 


„Hey, Engel, na?“, grüßte sie, als sie etwas außer Puste ins Wohnzimmer trat. Sie hatte einen großen 
und augenscheinlich ziemlich schweren Rucksack dabei und war die Treppe hinauf gelaufen. 


„Hallo Nathalie, schön dich zu sehen. Du bist sogar noch etwas vor der Zeit“, lächelte der Engel und 
blickte auf seine Armbanduhr. Natürlich trug er sie noch immer. Sie war schließlich ein kostbares 
Geschenk gewesen. 


„Danny ist heute mit kochen dran, in der WG. Ich bin geflüchtet“, gab sie zu, dann schenkte sie dem 
kleinen Gale auf seinen Arm ein warmes Lächeln. „Na, Kleiner, wie geht’s dir?“ 


Dieser antwortete nicht, doch er lächelte zurück, während er an einem Beißring lutschte. 
„Oh, das klingt... Nicht so schön. Hast du schon etwas gegessen?“ fragte der Blonde besorgt. 
„Nur was Kleines. Aber ich wollte mir später noch was holen. Ist ja noch nichtmal halb fünf...“ 


„Verstehe. Du kannst dir gern eine Pizza oder so etwas bestellen. Es liegt etwas Geld auf dem 
Küchentisch. Ist das in Ordnung für dich?“ 
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„Und was hast du heute noch so geplant?“, erkundigte er sich, während das Mädchen den schweren 
Rucksack aufs Sofa schmiss. 


„Hab mir Arbeit mitgebracht. Wir sollen für Geschichte einen Aufsatz schreiben. Aber das mache ich 
heute Abend in Ruhe. Erstmal wollte ich mit Gale in den Park und dann vielleicht noch zu Nina und 
Maggie rüber. Okay?“ 


„Ja, von mir aus. Wenn Gale das mitmacht...“ 


„Bisher hatte er damit keine Probleme. Ist sogar trocken da draußen“, lächelte Nathalie. 


„Es ist fast Juli, da sollte man das wohl erwarten...“, fand Erziraphael und setzte Gale auf den Boden. 
Hier oben konnte er nicht so leicht verschwinden. 


„seit ich in London wohne, lerne ich normales englisches Wetter kennen. Du vergisst, dass ich aus 
Tadfield komme. Bei uns sind die Sommer fast immer sommerlich“, seufzte sie. Er erinnerte sich. 
Adam schien noch immer einen gewissen Einfluss auf das Wetter der Stadt zu haben. 


„Da hast du wohl Recht...“ 


„Engel! Hast du meine Haarbürste gesehen?“, unterbrach Crowley ihr Gespräch und trat zu ihnen. 
Sofort schnappte Erziraphael nach Luft! Denn sein Dämon trug nur ein knappes Handtuch um die 
Hüften und ein weiteres in der Hand, mit dem er gerade dabei war, seine Haare zu trocken. 


„Crowley!“, keuchte er. 
„Lecker...“ kommentierte ihr Gast anzüglich und mit einem unübersehbar breiten Grinsen. 


„Oh, du bist schon da?“, grüßte Crowley und verdrehte die Augen. Sah aber keinen Grund, etwas an 
seiner Erscheinung zu ändern. 


„Hey, Crowley. Ja, ich flüchte vor den Kochkünsten eines Mitbewohners‘“, erklärte Nathalie daraufhin 
etwas gesitteter. 


„Dieser Donny wieder?“ erinnerte er sich wage. 


„Danny. Aber, ja. Der kocht halt einfach absolut ungenießbar“, seufzte sie und schüttelte sich 
demonstrativ. 


„Hat der Engel dir Geld für was richtiges zu Essen hingelegt?“ 
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„Hat er. Danke nochma 
„Kein Ding. Ich geh mich anziehen. Engel? Bürste?“ 
„Oh, ähm, ja... Schlafzimmer, glaub ich...“, murmelte dieser etwas abgelenkt. 


„Stimmt. Du hast mir gestern noch die Haare gebürstet...”, fiel es Crowley ein, als er seinen Blick 
einfing und breit grinste. Sein Engel mochte seine langen Haare wirklich. Deshalb genossen sie es 
beide, wenn er sich ab und an einmal hinter ihn setzte und seine langen leicht lockigen Strähnen 
bürstete. Auch, wenn Erziraphael das vermutlich nicht zugeben würde. 


„Ja, ähm... Ja...“, murmelte dieser errötend. 


Crowley nickte nur und warf Nathalie einen kurzen Blick zu, der ihr Kopfkino deutlich im Gesicht 
abzulesen war. „Gern geschehen...“, wisperte er hämisch und begab sich ins Schlafzimmer. Dann 
konnte er sich gleich noch anziehen. 


Es machte übrigens noch immer großen Spaß seinen Engel zu ärgern. Und in letzter Zeit besonders, 
wenn er Andeutungen in Gegenwart von Nathalie machte. Das befriedigte einen für einen Dämon 
irgendwie intrinsischen Sadismus. Außerdem war das Mädchen inzwischen volljährig. Und 
beschäftigte sich vermutlich schon seit Jahren mit solchen Gedanken, ganz ohne dass er irgendwelche 
Andeutungen machte. Ein bisschen Dämon war er dann doch noch! 


Außerdem liebte er es, wie Erziraphael darauf reagierte! Vielleicht mochte er es, ihn so zu sehen. So 
peinlich berührt und doch irgendwie erregt. Ihn öffentlich - naja, so öffentlich, wie er es eben 


tolerieren würde - anzumachen. Und ihn daran zu erinnern, welche Art von Beziehung sie zueinander 
hatten. Entdeckte er da vielleicht gerade eine leicht exhibitionistische Ader? Wohl kaum, schließlich 
hatte er wenig Probleme damit, nackt durch London zu laufen - maximal würden die Blicke sein Ego 
aufpolieren. Nein, eigentlich gefiel es ihm, die Reaktionen seines Engels zu sehen. Nicht mehr und 
nicht weniger. Das war es, das ihn reizte. Und Nathalie war jemand, den er für so etwas zur 
heimlichen Komplizin machen konnte, einfach, weil er wusste, was für Bücher sie las. 


Nicht, dass er sie da absichtlich in etwas hineinziehen würde! Auf gar keinen Fall! Es war nun nicht so, 
als würde er auch nur in Erwägung ziehen, sie in irgendwelche privaten Spiele zu involvieren! Nein! 
Auf keinen Fall! Sie durfte von ihm aus darüber fantasieren, was er so mit seinem Engel tat, doch das 
war es auch! Er würde es niemals vor ihr zu weit treiben! Seinen Engel mehr als nur unschuldig 
zärtlich berühren! Das hier war mehr so eine Art Gedankenspiel... 


Tatsächlich fand er die Haarbürste im Schlafzimmer. Irgendjemand - also Erziraphael - hatte sie in 
seine Nachttischschublade geräumt. Deshalb musste er tatsächlich ernsthaft nach ihr suchen. 


Als er nun gerade dabei war, seine Haare zu kämmen, trat sein Engel hinter ihm in den Raum. Er sah 
ihn durch den Spiegel. Wie er ihn ansah. Ihn beobachtete. Nicht unbedingt mit den Augen eines 
Engels. 


„Nathalie hat sich Gale und deinen Schlüssel geschnappt. Sie sind auf dem Weg zum Park“, erklärte er 
von dort hinten. Aus sicherer Entfernung. 


„Hat sie das?* 


„Ja, sie wollte ohnehin mit ihm spazieren gehen und dann zu den Damen, ins Cafe. Wir können uns 
also ganz in Ruhe fertig machen...“, führte er weiter aus. 


„Ich bin schon dabei, Engel. Wolltest du nicht noch duschen?‘“, erinnerte ihn der Dämon. 
„Wollte ich. Ich wollte vorher nur noch einmal nach dir sehen... Ob du... Die Bürste gefunden hast...“ 


„Habe ich. Wie du siehst. Wann mussten wir noch gleich im Theater sein?“, erkundigte er sich 
beiläufig, während das Handtuch um seine Hüften sich immer weiter lockerte. Vielleicht hatte er 
dabei auch ein wenig nachgeholfen. Einfach, weil er seinen Engel zu gern ärgerte. 


„Es, es geht um acht los...“, murmelte Erziraphael. Er musste sich konzentrieren, das sah sein Dämon 
durch das Glas ganz deutlich. 


„Dann haben wir über eine Stunde, bis wir los müssen, oder?“, säuselte er und kämmte seine langen 
Strähnen weiter. Nicht, weil es nötig war, sondern einfach, weil sein Engel ihn dabei betrachtete. 


„Das ist... Richtig...“, erklärte dieser mit einer Spur von Nervosität in der Stimme. 


„Dann solltest du vielleicht....“, setzte Crowley an und sah ihm durch das Glas direkt in die Augen. 
Himmel, er kannte diesen Blick! Er wusste, wann sein Engel so guckte! 


„Ja?", fragte dieser und schluckte schwer. 


„Dann solltest du jetzt wirklich langsam duschen gehen, mein Engel“, lächelte er diabolisch. Er wollte 
ihn. Er begehrte ihn! Doch jetzt gerade machte es ihm wirklich Spaß, zuzusehen, wie sein Partner ihn 
begehrte. Ihn wollte. Und nicht bekam. Nicht jetzt und nicht hier. Sie hatten noch die ganze Nacht 
Zeit. Es war Freitag und Nathalie hatte erklärt, dass sie vor Samstagnachmittag nichts geplant hatte. 
Sie hatten also den ganzen Abend für sich. Die ganze Nacht. Und vielleicht noch länger... Also konnte 


er das hier auch genießen! Es in die Länge ziehen. Einfach, weil er wusste, wie intensiv das alles 
werden würde. Es war schließlich nicht so, als hätte er das nicht inzwischen oft genug erfolgreich 
ausprobiert. Seinen Engel so lange wie möglich hinzuhalten. Ihn immer wieder beiläufig zu verführen, 
zu erregen, nur um dann gar nichts zu tun. Oder etwas völlig anderes. Sie hatten dieses Spiel 
inzwischen einige Male gespielt. Ganz unauffällig. Nebenbei. Von zufälligen Betrachtern völlig 
unbeachtet. Nur um dann, nach endlos langer Zeit endlich der Versuchung nachzugeben. 


Ein wirklich schönes Spiel. Wenn auch sehr gefährlich, das ahnte er. Denn die Lust seines Engels 
durfte er nicht weiter, als bis zu einem gewissen Punkt schüren, sonst... Sonst bekam er die Quittung 
dafür. Die Strafe. Im wahrsten Sinne des Wortes. 


Erziraphael genoss gern. Er war bekennender Hedonist, der sich einfach viel zu gern verwöhnen ließ, 
verführen ließ. Sich hingab. Doch es gab diesen Punkt, den Crowley auf gar keinen Fall überschreiten 
durfte. Zumindest nicht, wenn er nicht mit den Konsequenzen Leben wollte. Und diese waren für sein 
Ego nicht wirklich förderlich. Für sein mühsam errichtetes Selbstbild. Also musste er die Situation 
kontrollieren. Ihr Spiel beherrschen. Denn sonst verlor er die Kontrolle vollkommen. Und er hasste es, 
die Kontrolle zu verlieren. 


„Da... Da hast du Recht. Ich werde dann mal duschen gehen...“, murmelte der Engel mit unverkennbar 
geröteten Wangen. Löste sich nur mühsam von dem Anblick. 


Crowley sah ihm an, wie erregt er sein musste. Doch sie hatten Zeit. Sie würden sich die Zeit nehmen! 


Eine halbe Stunde später steckte Crowley in schwarzen Socken und perfekt sitzenden nicht gerade 
günstigen Unterhosen. Er war nun dabei sein ausnahmsweise einmal weißes Hemd zuzuknöpfen. Es 
passte am besten zu dem Outfit, das er sich für den heutigen Abend ausgesucht hatte. Er würde es 
klassisch halten. Und unanständig elegant. Er hatte sich eine weinrote Krawatte ausgesucht und eine 
schwarze Weste mit feinem Muster. Dazu hatte er sich tatsächlich für einen klassischen Gehrock 
entschieden. Und für eine enge Hose von der er genau wusste, dass sie seinen Hintern betonte. 
Deutlich weniger ausgefallen als damals in Paris, doch zeitlos elegant. Vielleicht hatte er einfach mal 
wieder Lust darauf... 


„Was ziehst du an, Crowley?“, fragte Erziraphael, als er in einem langen weißen Frotteebademantel zu 
ihm trat. 


„Warum? Weißt du nicht, was du anziehen willst?“ grinste er und beobachtete ihn wieder durch den 
Spiegel. 


„Doch, eigentlich schon. Ich möchte nur gern wissen, was du zu tragen gedenkst...“ 


„Wir gehen ins Theater, Engel. Du willst, dass ich mir Hamlet antue. Das werde ich stilvoll tun“, 
erklärte er und griff hinter sich, nach der Krawatte, ohne den Blick vom Spiegel und seinem Engel 
abzuwenden. 


„Es ist ein Klassiker. Und ein großer Erfolg des Meisters...“, fand Erziraphael und sah ihm zu, wie er 
ohne wirklich hinzusehen seine Krawatte band. Schluckte dabei schwer. 


„Du weißt genau, warum das so ist...“ 


„Ja, dafür habe ich damals Unfrieden stiften müssen...“ 


„Achja, Edinburgh... Wir waren häufiger da, oder nicht?“, fiel es dem Dämon ein, als er nach seiner 
Hose griff. Er könnte sich auch einfach hineinwundern. Überhaupt könnte er das ganze Outfit einfach 
an seinem Leib erschaffen und bei Bedarf wieder verschwinden lassen, doch ihm gefielt der Gedanke, 
dass sein Engel ihm dabei zusah, wie er sich fertig machte. Wie er den Stoff hochzog. Die Hose 
schloss. Wie sich der Stoff um seinen Hintern schmiegte und der Blick unmittelbar dorthin gelenkt 
wurde. 


„Du starrst, Engel“, amüsierte er sich. Und rückte sich noch ein wenig zurecht. 
„Tue ich nicht...“, erklärte der Angesprochene wenig überzeugend. Er starrte. 


„Oh doch. Dir gefällt, was du siehst“, triezte der Dämon ihn selbstbewusst, wie eh und je, und streckte 
seinen Hintern bewusst noch ein Stück heraus. 


„Crowley!“ 
„Ja, Engel?“ 
„Du bist gemein...“ 


„Dämon, schon vergessen?“ 


„Du könntest wirklich ab und an mal ein bisschen lieb sein...“, fand der Engel und hob endlich den 
Blick. Nein, er schaute an ihm hoch. Langsam. Mehr als nur milde interessiert. Bis er schließlich auf 
Augenhöhe des Dämons verweilte. 


„Könnte ich das? Was bringt mir das denn?“, fragte dieser. Das hier war ein Spiel, ganz eindeutig. Sie 
waren beide erregt. Ersah den Glanz in den Augen des Blonden. 


„Nun, vielleicht würde ich mich erkenntlich zeigen?“ schlug dieser vor. 
„Würdest du das?“ 
„Ich würde dir etwas Gutes tun...“, murmelte der Engel und trat hinter ihn. 


„Wirklich?“ fragte Crowley und schluckte. Das klang wirklich verlockend, gerade wenn der Engel diese 
Stimmlage an den Tag legte. 


„Lass mich deine Haare zurecht machen, ja?“, bot er an und lehnte die Stirn an seine Schulter. Schloss 
die Augen. Ja, sein Engel war wirklich erregt. Er hörte ihn schwer atmen. Und dieser Umstand ließ ihn 
selbst natürlich nicht kalt. Die enge Hose wurde noch ein wenig enger in bestimmten Bereichen, doch 
er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Die Kontrolle zu behalten. Er würde schon noch auf 
seine Kosten kommen. 


„Wenn du willst, Engel... Soll ich sie offen tragen, oder hast du Pläne?“ 
„Darf ich?“, fragte Erziraphael leise und strich ihm durchs Haar. 
„Bitte.“ 


Der Engel nahm fast bedächtig die Bürste in die Hand, dann trat er einen Schritt zurück und begann, 
seine noch leicht feuchten Haare zu bürsten. Dabei tief ein- und auszuatmen. Er mochte das. Wirklich. 
Und Crowley konnte auch nicht leugnen, dass es ihm gefiel, wenn er mit seinen Haaren spielte. Doch 
sie hatten noch Zeit. Er wollte ihn noch ein wenig leiden lassen, ihn reizen, ihn weiter erregen. 


Mit einer leichten Verspätung verließen sie den Buchladen und stiegen in den Bentley. Crowley hatte 
sich wirklich schick gemacht. So schick, dass sein Engel ihm einen Zopf mit einer samtenen Schleife 
gebunden hatte. Auf fast anzügliche Art und Weise. Doch er hatte sich nicht anmerken lassen, wie 
sehr ihn die sanften Berührungen erregt hatten. Hoffte er zumindest. 


Und dann hatte Erziraphael sich angekleidet. Unter dem viel zu wachsamen Blick des Dämons. 
Ähnlich elegant hatte auch er seinen Mantel gegen einen bestickten Gehrock in warmen Weiß 
getauscht, mit einer Brokatweste und verspieltem weißem Hemd. Statt seiner üblichen Fliege trug er 
tatsächlich ein Krawattentuch. Eine moderne Interpretation dessen, was er während eines eher 
unglücklichen Parisbesuchs getragen hatte. 


„Du siehst wirklich gut aus, Engel...“, befand Crowley bestimmt zum siebten Mal an diesem Abend, 
während er sich mehr oder weniger aufmerksam auf den Verkehr konzentrierte. 


„Ich verblasse doch, wenn du neben mir stehst, Crowley...“, erwiderte der Blonde und rückte sein 
Tuch zurecht. Er fühlte sich schick. Edel. Stilvoll. Doch fast ordinär neben seinem Dämon, der nicht 
nur mit schicker Kleidung, sondern auch mit einnehmenden Charme aufwarten konnte. Da konnte 
ihm nicht einmal sein süffisantes Lächeln helfen. 


„Ist auch besser so. Wenn jeder deinen sexy Hintern bemerken würde, hätte ich mehr als genug zu 
tun, irgendwelche notgeilen Idioten von dir fernzuhalten...“, grinste Crowley und legte die Hand auf 
sein Knie. So, dass er es mit den Fingernägeln durch den eng sitzenden Hosenstoff streicheln konnte. 
Anzüglich. Reizend. Dämonisch. 


„Crowley!“, schnappte Erziraphael entrüstet, konnte aber ein Schaudern nicht unterdrücken. Er war 
definitiv erregt. Das würde ein lustiger Abend werden. Ein Verheißungsvoller... 


„Ja, Engel?“ fragte er vollkommen beiläufig, während er mit einer Hand durch den dichten 
Stadtverkehr manövrierte, ohne den Fuß vom Gaspedal zu nehmen. 


„Ich freue mich sehr auf das Stück...“, versuchte der Engel, das Thema zu wechseln. 
„lust du das?“, erkundigte er sich und fuhr mit der Hand vom Knie aus, seinen Oberschenkel hinauf. 
„Ja... Jahhh....“, keuchte Erziraphael und versuchte, ein Schaudern zu unterdrücken. 


„sehr schön. Weißt du, es war ein wirklich großes Wunder, das richtige Publikum heranzubringen, 
damit ‚Hamlet‘ wirklich ein Erfolg wird...“, flüsterte Crowley und hielt mit den Fingern nur Zentimeter 
vor seinem Schritt inne, um dann wieder zurück zum Knie zu fahren. 


„Wir...Klich?“, fragte sein Engel schwer atmend. 
„Ja. Tatsächlich. Das war ein gewisses Risiko für mich...“ 
„War es das?“ 
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„Ja... Und ich erinnere mich nicht, dass ich je irgendeine Kompensation dafür bekommen hätte...“, 
säuselte Crowley wahrlich dämonisch. 


„Nicht?“ 


„Nein... Nicht wirklich. Vielleicht könnten wir ja darauf zurückkommen?“, hauchte er mit einem 
breiten Grinsen und strich wieder aufwärts. 


„Crowley! Ich... Das ist nicht...“ 


„Wir sind da, Engel. Festhalten“, unterbrach er das hilflose Stammeln und legte die zweite Hand ans 
Lenkrad um mehr oder weniger elegant aber zweifellos waghalsig aus voller Fahrt in eine leere 
Parklücke direkt von dem Eingang des Theaters einzuscheren. Ein Mensch hätte dieses Fahrmanöver 
vermutlich weder geschafft, noch überlebt. Doch dem Bentley geschah nichts, nicht ein Kratzer, als 
der Dämon mit bemühter Seelenruhe den Motor ausschaltete. Ruhe. Konzentration. Kontrolle. 
Selbstkontrolle. Das war es, was er jetzt brauchte. Das hier war eine Situation, die er im Griff hatte, 
die er meisterlich beherrschte. Er würde das hier schaffen. Seinen Engel verführen. Ihn dazu bringen, 
sich ihm vollkommen hinzugeben, vor Lust dahinzuschmelzen, bis er schließlich bereit war, ihm die 
ersehnte Erfüllung zu verschaffen. Sie beide in eine unvergleichliche Ektase treiben würde. Er musste 
nur noch durchhalten. 


Deshalb stieg er nun auch aus dem Auto aus, atmete einmal unauffällig durch, bevor er an die 
Beifahrertür trat und seinem Engel öffnete. Ihm die Hand reichte. Stilvoll. Und als er ihm beim 
Aussteigen half, unauffällig und sittsam mit dem Daumen über seinen Handrücken strich, genoss er 
die Reaktion. Eine sehr vertraute Geste, die sein Engel mit einem kaum wahrnehmbaren Keuchen 
quittierte. 


„Hey, Sie können da nicht parken!“, rief ein Mann und stürzte aufgebracht gestikulierend auf sie zu. 
„Das ist nur für Taxis!” 


„Oh, sind sie sicher?“, lächelte Crowley diabolisch und vollführte eine kleine Handbewegung. 


„Ja, bin ich! Was zum?!“ unterbrach der Mensch sich selbst und kam etwas ungläubig zum Stehen 
starrte noch viel ungläubiger auf ein Parkhinweisschild, vor dem der Bentley parkte, das diesen 
Parkplatz als Privatparkplatz für ebendieses Fahrzeug auswies. 


„Ich stehe auf meinem Parkplatz, also sei so gut und pass auf, dass niemand mein Baby anfasst, ja... 
George?“, erklärte der Dämon grinsend mit einem Blick auf das Namensschild, das der junge Mann in 
einer Art Pagenuniform trug. 


„Ähm, ja. Ja, Sir. Verstanden!“, murmelte dieser nun reichlich verwirrt, trat aber zur Seite, als er 
seinen Engel am Arm die Treppen hinauf, in Richtung Eingang führte. 


„War das nötig, Crowley?“, wisperte dieser, protestierte aber nicht. 


„War es. Nun komm, Engel. Es geht gleich los“, erklärte der Angesprochene und schenkte ihm ein 
mehr als anzügliches Lächeln. 


Er führte seine Begleitung hinein und reichte einer schick gekleideten Frau am Tresen ihre Tickets. 
Der Eingangsbereich war gut besucht. 


„Oh, die Loge. Ja, einen Moment. Reese wird sie sofort an ihren Platz bringen, die Herren“, lächelte 
diese mit einem Mal sehr nervös und winkte eine Kollegin herbei, zeigte ihr die Karten und tauschte 
einige leise Worte mit ihr. 


<Crowley? Muss ich zu der Annahme kommen, dass du etwas getan hast?>, fragte der Engel in 
Gedanken. 


<Nichts von Belang, Engel. Es wird dir gefallen>, befand sein Dämon lediglich und hob vielsagend die 
Augenbrauen. 


„Bitte folgen Sie mir, die Herren. Ich geleitet sie an ihren Platz“, bot die Dame namens Reese an und 
senkte den Kopf, um eine Art Verbeugung anzudeuten. 


<Ich glaube, ich will es wirklich nicht wissen... Wie extravagant wird es werden, Crowley?>, erkundigte 
sich der Blonde mit einem Seufzen, während er sich von seinem Partner hinter ihr her führen ließ. An 
den wartenden Menschen vorbei, zu einer Treppe. 


<Oh, du magst es extravagant, Engel. Es wird dir gefallen. Wein oder Champagner?> 


<Crowley!>, empörte er sich, während sie die Treppe hinauf stiegen. „Rotwein. Ich denke, es wird 
Rotwein...“, erklärte er dann, nicht ohne Resignation in der Stimme. 


„sehr gut. Du wirst es genießen“, säuselte Crowley und strich mit den Fingern über die Hand, die auf 
seinem Arm lag. 


„50, die Herren, da wären wir. Treten Sie gern ein“, lächelte die Frau und öffnete eine Tür für sie. Sie 
folgten der Anweisung und Erziraphael hob anerkennend die Augenbrauen, dann stahl sich ein breites 
Lächeln auf sein Gesicht. Seine Augen weiteten sich. Es gefiel ihm. 


„Vielen Dank, ähm, Reese?“, erklärte der Dämon, während sein Engel auf den Balkon trat. Sich 
umblickte. An den vier roten Sesseln vorbei schritt, an das Geländer und hinab sah, auf die Bühne. 
Auf dem Zuschauerraum. Es auf sich wirken ließ. 


„sehr gern, die Herren. Kann ich Ihnen etwas bringen? Der bestellte Wein ist sofort bei Ihnen.“ 


„Nein, danke. Ich denke, dass wir erstmal alles haben. Sie haben an die Snacks gedacht?“ fragte 
Crowley leise, beobachtete seinen Engel. Ließ sich von seiner Begeisterung erfüllen. 


„selbstverständlich. Hier drüben. Sollten Sie noch etwas benötigen, klingeln Sie einfach!“ 


„Werden wir. Danke. Sie dürfen gehen“, entließ er sie, gerade, als ein Kellner eintrat, mit einer Flasche 
Wein. Dieser entkorkte die Flasche vor seinen Augen, stellte sie auf das kleine Tischchen zwischen 
den beiden vorderen Sesseln und sprach ein paar Worte über das Alter des Weins und die Aromen. 
Dann ließ man sie allein. 


Erziraphael hatte die Hände an das Geländer gelegt und sich leicht darüber gebeugt. 


„Du liebst es extravagant...“, kommentierte sein Dämon und trat hinter ihn. Lehnte sich an ihn, legte 
das Kinn auf seine Schulter und spürte seine Wärme an seiner Brust. Atmete seinen Duft ein. Er 
wusste genau, was er jetzt gerade gern tun würde. 


„Crowley!“, zischte dieser und atmete scharf Luft ein. Er spürte ihn deutlich, das wusste er. 
„Ja, Engel?“, säuselte der Angesprochene in sein Ohr. 
„Wir sind hier in der Öffentlichkeit!“ 


„Wir sind auf einem Privatbalkon mit bester Aussicht, Engel, weiter weg von ‚öffentlich‘ könnte das 
hier kaum sein... Aber wenn du nicht willst...“ lächelte er, hauchte einen Kuss gegen seine Halsbeuge, 
dann trat er von ihm zurück. Ließ sich schwungvoll in einen der Sessel fallen und schlug die Beine 
übereinander. Diese Sitzhaltung musste von außen betrachtet mehr als unbequem wirken, doch es 
war nun einmal seine Art, zu sitzen. Zur Perfektion fehlte ihm nur noch ein Whiskeyglas in der Hand, 
das er elegant schwenken konnte. Er nahm seine Sonnenbrille ab und legte sie auf den Tisch, zum 
Wein. Hier oben waren sie ungestört. 


„Die Aussicht ist wirklich... Schön“, erklärte der Engel und wandte sich von dieser ab. Betrachtete ihn, 
wie er da in seinem Sessel saß... Lag. Hing. Wie auch immer. In seinen blauen Augen blitze es 
verräterisch. Scheinbar fand er nicht nur die Aussicht auf die Bühne schön. 


„Ist sie. Setz dich Engel, wir haben Häppchen“, grinste Crowley und deutete auf ein weiteres kleines 
Tischchen neben dem noch freien Sessel, den er für ihn auserkoren hatte. 


„Häppchen?“, fragte dieser interessiert und wandte den Blick von einem Leckerbissen zum anderen, 
verzog verzückt den Mund. „Uhh!“, machte er. 


„setz dich, Engel. Wein?“ 


„Ja, gerne!“, frohlockte Erziraphael und machte es sich in dem weich gepolsterten Sessel bequem. 
Rückte sich zurecht und wandte den Blick wieder zu einem großen Tablett voll mit mundgerecht 
portionierten Speisen. Er strahlte. 


„Es gefällt dir...“, stellte Crowley fest und schenkte ihnen beiden ein. Dann nahm er das Weinglas und 
wandte sich ihm zu. 


„Ja, tut es!“, gestand der Engel und wandte sich ebenfalls dem Glas zu. Nahm, es in die Hand und 
blickte ihm in die Augen. 


„Auf die Welt“, lächelte der Rothaarige. 
„Auf die Welt.“ 

Sie stießen an. 

„Und auf uns?“, fragte er dann leise. 


„Auf uns...“, flüsterte der Engel, ohne ihren Augenkontakt zu unterbrechen. Sie führten beide ihre 
Gläser an die Lippen und tranken. Dabei sah er deutlich den Glanz in den goldenen Reptilienaugen. Es 
waren die Augen eines Raubtiers. Und jetzt gerade fühlte sich Crowley wie ein Jäger. Er hatte heute 
Nacht noch Pläne. Da durfte er es sich durchaus erlauben, ihn voll Verlangen zu betrachten. 


„Crowley...“, flüsterte der Blonde und errötete, als er das Glas sinken ließ, doch er wandte den Blick 
nicht ab. Erschauderte viel mehr, während er den Blickkontakt hielt. 


„Genieß den Abend, Engel. Du wirst dich heute noch dafür revanchieren...“, wisperte der Dämon mit 
spitzer Zunge. Stellte sein Glas auf den kleinen Tisch und streckte die Hand aus, um sie auf sein Knie 
zu legen. 


„Ich... Dämon!“, hauchte der Engel vorwurfsvoll und nahm noch einen großen Schluck Wein, doch 
noch immer sah er in seine Augen. Bemüht, seine Lider nicht über ein normales menschliches 
Blinzeln hinaus zu schließen. Er schien ihr Beisammensein mehr zu genießen, als es sich für einen 
Engel gehören sollte. 


„Ein ganz gemeiner.“ 
„Schlange!“ 


„Nichts anderes, mein Engel...“ Crowley schob die Hand höher, fuhr über den warmen Stoff der Hose 
und war sich sicher, die Gänsehaut darunter zu spüren. Die Lust in seinen Augen flackern zu sehen. 


„Du bist...“, flüsterte der Blonde, doch er wurde vom unerwarteten Beginn des Stücks in Form von 
lauter Musik unterbrochen. Wandte fast beschämt den Blick von ihm ab und zwang sich, nach von zu 
sehen, auf die Bühne, deren Vorhang nun aufgezogen wurde. Es wurde dunkel. 


Aus dem Augenwinkel nahm der Dämon, der nun nie erfahren würde, was genau er denn nun war, 
zur Kenntnis, dass er sich auf die Unterlippe biss. Und diese Aktion sorgte dafür, dass nun auch ein 
Schauder durch seinen Körper ging. Denn natürlich erregte es ihn, seinen Engel so zu sehen. Er 
begehrte ihn! Er wollte ihn! Einfach, weil er ihn viel zu lange nicht hatte haben dürfen. Sechstausend 
Jahre! 


Während nun also Horatio den Geist des verstorbenen Königs erblickte, zwang der Engel sich dazu, 
dem seine Aufmerksamkeit zu schenken, doch sehr zu Crowleys Freude, schien er seine Hand als 
durchaus ablenkend zu empfinden. Seine Lider schlossen sich verräterisch, als der Dämon mit den 
Fingern über den Stoff seiner Hose strich und auch das fast tonlose Keuchen entging Crowley trotz 
des Lärms um sie herum, beziehungsweise unter ihnen, nicht. 


„Willst du nicht ein Häppchen probieren, Engel?“, fragte er vernehmbar und musste sich bemühen, 
seine raue Stimme zu kontrollieren. Er wollte ihn! 


„Oh, ja, eine wunder... volle Idee, Crowley“, hauchte Erziraphael, ließ sich verführen und streckte die 
Hand, die nicht mit dem Weinglas beschäftigt war, nach dem Tablett zu seiner Rechten aus. Dann 
folgte sein Blick ihr. Er griff nach etwas - irgendetwas - und führte es an seinen Mund. „Ohhh!“, 
machte er überrascht, als sich seine Lippen darum schlossen und eine Fülle von Aromen seine 
Geschmacksknospen benetzten. Er konnte nicht genau sagen, was er da aß, doch es schmeckte 
vorzüglich. 


„Engel...“, flüsterte der Dämon, während er ihn beobachtete. Die Hand noch ein Stück höher schob. 
Der Gesichtsausdruck seines Engels raubte ihm den Atem und ließ das Blut durch seinen Körper 
rauschen, es sich auf einen bestimmten Punkt in deiner Körpermitte konzentrieren. Doch er musste 
sich beherrschen. Er brauchte die Kontrolle! 


„Hnn!“, machte der Angesprochene mit vollem Mund und erschauderte. Die Augen einen Moment 
komplett geschlossen, um sich voll und ganz auf die Gaumenfreuden zu fokussieren. Und vielleicht 
auch ein bisschen auf die Hand, die nur wenige Zentimeter unterhalb seines Schritts verweilte. 


<Schmeckt’s dir?>, fragte Crowley in Gedanken, während er ihn beobachtete. Dieser Anblick war 
einfach die pure Sünde. Und das von einem Engel! Er konnte wirklich genießen, wie niemand sonst 
auf der Welt! 


<Es ist wundervoll, Crowley!>, fand Erziraphael und seufzte vernehmlich. Nahm einen Schluck Wein, 
stellte das leere Glas auf den Tisch zwischen sie und nahm sich noch eine Kleinigkeit vom Tablett. 
Dieses Mal untersuchte er sie vorher mit den Augen, kam aber zu dem Schluss, dass er nicht viel 
erkennen konnte, denn nun, da das Stück in Gang war, hatte man die Lichter im Zuschauerraum und 
auch auf ihrem Balkon gedimmt. Also steckte er es sich in den Mund und gab einen Laut puren 
Wohlgefallens von sich. 


<Du liebst das...> 
<Natürlich! Es schmeckt großartig !> 


<Nein, nicht das Essen. So allgemein. Du liebst es, deinen Mund zu benutzen... Dinge zu schmecken. 
Sie mit der Zunge zu erkunden. Du hast einen sehr empfindlichen Mund, Engel...>, erklärte der 
Dämon, während er ihn genau beobachtete. Sah, wie dieser sich mit der Zungenspitze über die 
Lippen leckte, bevor er inne hielt, sich fast verschluckte, die Augen öffnete und ihn erschrocken 
ansah. Ertappt. 


<Crowley!>, empörte sich der Engel, suchte aber dennoch seinen Blick. Selbst in dem Licht sah der 
Dämon, wie rot er war. 


<Weißt du, was ich mir gerade denke, Engel?> 
<Was? Was denkst du?> 


<Ich überlege, wie es wohl wäre, deine Zunge zu spüren... Ich will sehen, wie du mit ihr an meinem 
harten...> 


<Crowley!>, unterbrach Erziraphael seinen Dämon, doch sein Blick sagte etwas anderes, als seine 
geschützten Lippen. In ihm konnte Crowley deutlich die Lust erkennen. Dieses Glänzen, die Erregung. 
Mit der Fingerspitze stieß er gegen etwas Hartes im Schoß seines Partners. Nur ganz zärtlich, doch die 
Erkenntnis ließ ihn selbst erschaudern. Erinnerte ihn selbst an die Enge seiner Hose. 


<Würdest du, Engel?>, fragte er mit einem Grinsen, während er sich selbst zur Ruhe zwang. Führte 
den Blick an sich selbst herunter, zu seinem Schritt. Leitete so den Blick seines Engels ebenfalls dort 
hin und bedeutete ihm so unmissverständlich, was er wollte. Wie es um ihn bestellt war. 


<Crowley! Das hier... Wir sind...>, setzte Erziraphael an, doch dann strich die Fingerspitze noch einmal 
gegen seinen Schritt und er stöhnte leise auf. 


<Wir sind im Theater, Engel. Es ist dunkel, niemand wird hier herauf sehen... Außerdem... Es ist ein 
Kompromiss...>, erklärte Crowley und hob die Hand. Strich kurz über seine Brust, bevor er die Hand 
an seine Wange legte, mit dem Daumen über seine Unterlippe strich. 


<Kompromiss?>, fragte Erziraphael nach und atmete durch den Mund aus. 


<Weißt du, wie gerne ich dich hier oben einfach nehmen würde? Dich gegen das Balkongeländer 
drücken würde, dir einfach nur die Hose ein Stück herunterziehen würde, um dich dann, während wir 
alle das Spiel bewundern, hemmungslos zu ficken?>, gestand der Dämon und nutzte den Unglauben, 
mit dem er den Mund ein Stück geöffnet hatte, um den Daumen hineinzuschieben. Gegen seine 
Zunge zu drücken. 


<Crowley!>, empörte sich der Engel. 


<Du würdest es genießen, Engel. Du würdest alles versuchen, um nicht zu laut zu sein. Würdest du dir 
auf die Zunge beißen? Oder würden die da unten deine Stimme hören? Würdest du es genießen, wenn 
sie wüssten, was ich mit dir tue? Wie sehr es dir gefällt?>, sponn Crowley den Gedanken weiter, 
während er gegen die Zunge drückte. 


<Niemals, Crowley! Was denkst du von mir?> 


<Nur das Beste, Engel. Ich liebe es, wenn du dich in der Lust verlierst. Wenn du dich nicht mehr 
zurückhalten kannst. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dein lustvolles Stöhnen liebe...> 


<Du bist... Du bist gemein, Dämon...>, befand Erziraphael. Doch schloss er die Lippen um den 
Daumen. Begann, zärtlich an ihm zu saugen. Und konnte dabei ein Seufzen nicht zurückhalten. 


Nein, der Engel war es, der gemein war. Der ihn reizte. Ohne, dass er wirklich viel tat. Einfach nur, 
indem er an seinem Daumen saugte. Die Zunge bewegte und über den Finger leckte, die Augen 
geschlossen. Genießerisch. 


Kontrolle. Er musste die Kontrolle behalten. Sich zusammenreißen. Er durfte sich nicht in diesem 
Gefühl verlieren, in der Lust. Er wollte ihn betören, ihn verführen. Er wollte die Versuchung sein. Er 
durfte sich jetzt nicht einfach hingeben! Er wollte ihm Lust bereiten! 


<Ich will dich, Engel. Diese unheilige Zunge hier... Ich will sie spüren>, erklärte er erregt, doch gefasst. 
Kontrolliert. Beherrscht. Er wollte dieses Spiel spielen und er würde es meistern! 


<Crowley! Wir sind...>, wandte sein Engel ein. 
<Wir sind unter uns, Engel... Oder ist es dir lieber, wenn sie dich tatsächlich alle sehen würden ?> 
„Hnn!“, machte er und riss die Augen auf. Schüttelte leicht den Kopf. 


<Komm her, Engel, komm zu mir...>, lächelte Crowley und führte sein Gesicht näher an seines heran. 
„Komm...“, flüsterte er und tatsächlich ließ der Engel sich führen, erhob sich und ließ sich in einer 
raschen Bewegung auf seinen Schoß ziehen. 


„Ahhn!“, keuchte Erziraphael überrascht und gab seinen Finger wieder frei. Doch das führte nur dazu, 
dass der nun feuchte Daumen über seine Lippen strich. 


„Komm her, Engel...“, verlangte er und führte sein Gesicht noch weiter zu ihm. Küsste seine Lippen 
und strich mit der Zunge sanft darüber. Er wollte ihn küssen. Er wollte ihn so dringend küssen. Das 
hatte er schon einige Stunden nicht getan. Er vermisste diese Lippen. Diese genusssüchtige geschickte 
Zunge, die seiner so wenig entgegenzusetzen hatte, wenn sein Engel sich ihm hingab. Er wollte ihn 
schmecken! 


Also drang er mit seiner geschickten Zunge in seinen Mund ein, suchte die Zunge seines Engels und 
begann, sie zu streicheln, sie zu umspielen. Um Zurückhaltung bemüht. Um Selbstkontrolle. Doch das 
war gar nicht so einfach, denn Erziraphael auf seinem Schoß lehnte sich ihm willig entgegen, spielte 
sein Spiel mit und erschauderte spürbar, als er über seinen Gaumen strich. Vielleicht würde er es 
doch nicht bis nach der Vorstellung schaffen? Vielleicht war er doch geneigt, diese Fantasien 
umzusetzen, seinem Engel mehr als nur eine Tortur in Form von Kopfkino zu bereiten? 


<Oh, Crowley...>, seufzte besagter Engel in den Tiefen seines Kopfes. So sehnsüchtig. Lustvoll. 


<Du willst es, oder?>, stellte Crowley fest und lockte die verspielte Zunge in seinen Mund, um sie mit 
dem Zähnen zu fassen und an ihr zu saugen. Seinem Engel so ein überraschtes Stöhnen zu entlocken. 


<Crowley... Bitte...>, flehte Erziraphael, als er die Hand auf seine Brust legte und wie beiläufig über 
den Stoff strich, unter dem sich zwei harte Knospen verbargen. Crowley fuhr über die harten 
Brustwarzen. 


<Ich hätte da ein Häppchen für dich, Engel... Na komm... Knie dich hin...>, wies der Dämon ihn an und 
gab seine Zunge frei. Löste sich von ihm. Blickte ihm direkt in die verklärten blauen Augen. Er war so 
schön. So erregt. Erregend. Erziraphael war einfach viel zu verführerisch. So verführerisch, dass er, 
der Dämon, der Verführer, die Schlange im Paradies, sich dazu hinreißen ließ. Er brach mit seinem 
Plan. Seinem Vorsatz. Seiner Kalkulation. Weil er wusste, dass er so auf gar keinen Fall erhobenen 
Hauptes dieses Theater verlassen können würde. 


Der Engel blinzelte. Blinzelte noch einmal, doch dann leckte er sich über die Lippen. Er war so erregt, 
so voll Lust. Und dann glitt er von seinem Schoß, kniete sich auf den weichen und sicherlich ziemlich 
teuren Teppich. Blickte an ihm hinauf. 


Crowley schluckte schwer, doch er blieb ruhig. Zumindest äußerlich. Er öffnete die Beine, um seinem 
Engel Platz zu bieten. Eine stumme Einladung auszusprechen. Und tatsächlich legte dieser den Kopf 

auf seinen Oberschenkel. Schmiegte sich an ihn. Und legte die Hand an seinen Schritt. Direkt auf die 
Härte, die den Hosenstoff spannte. 


<Wir sind... Wir sind...>, setzte er in Gedanken an. 


„Wir sind unter uns, Engel. Komm. Spiel mit ihm. Ich weiß, wie sehr du das magst...“, säuselte der 
Dämon und legte die Hand auf seinen Kopf. Streichelte die weichen kurzen Haare. Nicht, um ihn zu 
führen - auch, wenn er dazu geneigt war - nein, er wollte ihn einfach nur berühren. Ihn spüren. 


Mit leicht zitternden Fingern also machte sich Erziraphael daran, seine Hose zu öffnen. Crowley 
bildete sich ein, sein Herz klopfen zu hören, obwohl es vermutlich nur sein eigenes war. Leicht 
verspätet übrigens hob er die Hand und schloss die Tür zu ihrem Balkon ab. Nur zur Sicherheit. Auch, 
wenn er nicht glaubte, dass sein Engel es wirklich bemerkt hatte. Dieser hatte nämlich seine ganze 
Aufmerksamkeit auf den Inhalt der schwarzen Stoffhose gelenkt. 


Wortlos legte Erziraphael das gut verborgene Glied frei. Betrachtete es in einer Mischung aus 
grenzenloser Erregung und Unsicherheit. Er zweifelte. War nicht sicher, ob er das wirklich tun sollte. 
Crowley konnte den Kampf in seinen Augen sehen. Doch er wusste, dass er ihn so weit hatte. 


„Engel? Willst du ihn schmecken?“, fragte er verführerisch. Er wusste, dass er es wollte. Dass er es 
mochte. Wie sehr es seinen Engel erregte, sein Glied in den Mund zu nehmen, es zu verwöhnen, es zu 
spüren. Auch, wenn das etwas war, das Erziraphael nur ungern zugab. Einfach, weil sich das für einen 
Engel nicht gehörte. Man tat so etwas nicht. Schon gar nicht aus Eigeninitiative. Etwas anderes war 
es, wenn ein finsterer Dämon mit unlauteren Absichten ihn dazu verführte... 


Generell ließ sein Engel sich zu vielen Dingen verführen. Sprach dezente Einladungen aus, um später 
alle Schuld von sich weisen zu können, wenn daraufhin sein Dämon die Initiative ergriff. Das war 
einfach ihre Dynamik. Ihr Spiel. Wenn nicht gerade etwas Unerwartetes geschah, das diese Dynamik 
durchbrach. Das den Engel dazu brachte, seine Rolle abzulegen. Sich vom Verführten zum... Zum Jäger 
zu erheben. Zum... Nein, daran wollte Crowley jetzt gerade nicht denken. Er hatte seine Kontrolle. Er 
beherrschte ihr Spiel. Er führte ihn. Brachte ihn dazu, zu genießen. Sich hinzugeben. 


„Hn...“, keuchte der Dämon leise auf, als Erziraphael schließlich sein Gesicht an die Härte führte, die 
Zunge ausstreckte und über die feuchte Eichel leckte. Zunächst noch unsicher, wenn auch zutiefst 
erregt, doch dann wurde er in seiner Position mutiger. Nahm ihn schließlich ganz in den Mund und 
begann, dieses besondere Häppchen in vollen Zügen zu genießen. 


<So ist es gut, Engel...>, erklärte er und seufzte. Lehnte sich in seinem Sessel zurück und genoss das 
geschickte Zungenspiel. Es war, als würde sein Engel versuchen, ihn voll und ganz zu verschlingen. Ihn 
tief in sich aufzunehmen zu umschließen. Er war wirklich gut. So gut, wie es ein Engel schlicht nicht 
sein sollte. Und auch die kleinen Laute, die er von sich gab waren nichts, das eines Engels würdig 
wäre. Doch das hier war sein Engel. Erziraphael. Ein Genießer. Verfechter der Gaumenfreuden. Der 
lukullischen Genüsse. Das einzige Wesen, das er kannte, das sich derart hingebungsvoll über 
dargebotene Genüsse hermachen konnte. Ihm beim Essen zuzusehen grenzte schon an Voyeurismus, 
wenn man die darin liegende Erotik erst einmal erkannt hatte. 


Und nun war es sein Glied, das tief in seinem Mund steckte, das dabei war, von ihm hingebungsvoll 
verschlungen zu werden. Das konnte er unmöglich länger durchhalten! Er rang mit sich. Konnte er 
sich der Lust hingeben? Konnte er sich einen Orgasmus leisten? Dennoch die Kontrolle behalten? Die 
Lust seines Engels weiter steigern, um ihn dann später zu erlösen? Oder würden sie diesen Punkt 
erreichen? Würde er sich in seiner eigenen Lust verlieren? 


Er hasste es, wenn das geschah! Auch, wenn es ihn erstaunlich befriedigt und innerlich ausgeglichen 
zurück ließ... 


„Engel... Du solltest jetzt aufhören...“, wisperte er. Und festigte nun doch den Griff in seinen Haaren. 
Bisher hatte seine Hand nur locker auf dem Kopf seinen Engels gelegen, doch jetzt wurde es kritisch. 


<Du wolltest, dass ich dich schmecke, Crowley...>, erinnerte Erziraphael ihn. Diese Stimme in seinem 
Kopf war durchtränkt von Lust. Von Erregung. Und sie erregte ihn. Sein Engel wollte nicht aufhören. 


<Später... Später werde ich dich richtig nehmen, Engel. Ich werde dich die ganze Nacht über ficken, bis 
du nicht mehr aufstehen kannst. Hast du mich verstanden?>, wollte Crowley wissen, mit dem letzten 
Rest Selbstbeherrschung, den er aufbringen konnte. Vielleicht hatte er einen Fehler begangen. Einen 
gewaltigen Fehler. Doch das hier fühlte sich zu gut an, um es sich nehmen zu lassen. 


<Crowley! Du bist wirklich ein gemeiner Dämon!>, empörte sich sein Engel erregt. Nahm ihn tief in 
den Mund, so weit es eben ging, und schluckte. Die plötzliche Enge, die den Dämon nun umschloss, 
entlockte ihm ein ersticktes Stöhnen. Doch dann gab er auf. Crowley kam. Er spürte, wie ein heftiger 
Orgasmus ihn übermannte. Sein Körper erbebte, ohne dass er es kontrollieren konnte und er entlud 
das Ergebnis dieses grandiosen Höhepunktes tief in Erziraphaels Rachen. 


Hatte er verloren? Oder konnte er sich noch retten? Die Kontrolle behalten? Die Situation an sich 
reißen, bevor der Vorhang fiel. Bevor Hamlet starb? 


Die Antwort darauf ließ noch etwas auf sich warten. Denn nachdem er sich selbst zumindest teilweise 
wiedergefunden hatte, blickte er in die lustverhangenen Auges des Engels in seinem Schoß. Legte die 
Hand an sein Kinn und wischte ihm seine Spuren aus dem Gesicht, während sein Glied langsam 
erschlaffte, aus seinem Mund glitt. 


<Komm her, Engel, komm zu mir...>, verlangte er in Gedanken. Auf diese Weise konnte er seine 
brüchige Stimme zumindest vom Zittern abhalten. 


Er half ihm beim Aufstehen und zog ihn auf seinen Schoß. Hielt ihn fest und küsste ihn. Schmeckte ihn 
und sich selbst, während er die geschickte Zunge umspielte. Dabei streichelte er über den Schritt 
seines Engels. Er bildete sich ein, dass er durch den Stoff spürte, wie feucht sein Engel sein musste. 
Die Lusttropfen, die sich an seiner Eichel gebildet hatte. 


„Ahnn...“, stöhnte Erziraphael in ihren Kuss und versuchte, sich seiner Hand entgegenzulehnen. 


<Gedulde dich noch ein wenig, mein Engel... Ich habe noch etwas für dich vorbereitet...>, erklärte 
Crowley verheißungsvoll, während er ihn weiter durch den Stoff reizte. 


<Crowley, bitte...>, flehte sein Engel erregt und erschauderte. Gab sich dem Kuss hin. Schloss die 
Augen und genoss. Gab sich hin. Ließ sich führen. 


Der Kopf des Dämons klärte sich ein wenig. Er konnte wieder Gedanken fassen. Die Kontrolle 
zurückerlangen. Über sich, seinen Körper und die Situation. Er hatte einen Plan. Den musste er noch 
nicht vollkommen verwerfen. 


<Willst du wirklich hier kommen, mein Engel? Bist du dir sicher, dass du das willst?>, fragte er und 
unterbrach ihr Zungenspiel, strich jedoch weiter über seinen Schritt. 


„Crow... Ley...“, hauchte Erziraphael und öffnete die Augen. Nur ein Stück weit, so dass er in seine 
blicken konnte. 


<Schau, Engel. Es ist fast vorbei. Wir haben einen Großteil des Stücks verpasst...>, wies der Rothaarige 
ihn auf die Existenz der Bühne unter ihnen hin, derer er sich selbst noch gar nicht so lange wieder 
bewusst war. 


„Oh?“, machte der Engel. Blinzelte. Blinzelte noch einmal und wandte dann den Kopf nach vorn, sah 
auf die Bühne und die dortigen Geschehnisse herab. Er brauchte einen ziemlich langen Moment, um 
zu begreifen, was bisher passiert war. Also ungefähr die gesamte Handlung bis zum Duell. 


<Also? Verschieben wir das hier auf später?>, schlug der Dämon vor, rieb noch einmal mit dem 
Daumen über seinen Schritt, bevor er die Hand auf sein Bein legte. In vergleichbar sittsamer Manier. 


<Du bist gemein, Crowley...>, fand Erziraphael, versuchte aber tatsächlich, seine volle Aufmerksamkeit 
auf die Bühne zu lenken. 


<Wenn du willst, kann ich dich auch gleich hier und jetzt erlösen, mein Engel... Soll ich?> 


<Crowley! Ich... Ich warte lieber...>, beschloss er dann. Noch immer zweifellos erregt. Doch langsam 
schien der Engel in ihm sich zu entsinnen, was sich gehörte und was nicht. Und scheinbar gehörten 
öffentliche Orgasmen nicht dazu. 


Mit einer unauffälligen Handbewegung wunderte sich Crowley wieder präsentabel. Seine Hose saß 
nun wieder richtig und alles wichtige war verstaut. So konnte er seinen Engel weiter streicheln. Ganz 
sittsam. Ihn nur so weit reizen, dass seine Erregung nicht abebbte. 


Auf der Bühne begann nun das große Sterben. Das Finale. Das Drama. Horatio wollte seinem 
geliebten Freund Hamlet in den Tod folgen, doch dieser verbot es ihm. Trug ihm auf, der Nachwelt 
von ihm zu erzählen. 


„Süß... Du weißt um das, was William uns sagen wollte?“, hauchte der Dämon in das Ohr des Blonden. 
Versuchte den leichten Stich in seiner Brust zu ignorieren. Die Vertrautheit der Situation dort unten. 
Sich auf etwas Oberflächlicheres zu konzentrieren. 


„Ich... Ich habe mich informiert. Ich weiß, was eine ‚süße Liebe‘ ist, auch wenn ich zugeben muss, dass 
es mir erst im Nachhinein klar geworden ist...“, gestand dieser und erschauderte, ob der Worte so 
dicht bei seinem Ohr. 


„Ich fühle mit Horatio, Engel...“ 


„Tust du das?“, murmelte Erziraphael. Lehnte den Kopf an den seines Dämons, während der 
siegreiche Fortinbras einmarschierte. Der Vorhang fiel. Es war vorbei. Eine wahre Tragödie. Mit klarer 
Moral, doch die Katharsis fehlte. Die Erlösung. Der Zuschauer fühlte sich schlecht. 


„Ich habe dich mehr als einmal verloren, Engel...“, flüsterte Crowley tonlos. Er wollte nicht, dass er ihn 
hörte, doch die Worte hatten seine Lippen verlassen, bevor er nachdenken konnte. Da war er noch 
einmal. Dieser Stich in seiner Brust. Der Schatten einer allgegenwärtigen Angst. 


„Nun hast du mich, Crowley. Du wist mich nicht verlieren...“, entgegnete der Engel unbekümmert. 


Die Lichter um sie herum gingen an und ließen sie beide ihrer Situation gewahr werden. Ein noch 
immer mehr als nur etwas erregte Engel stieg schließlich unbeholfen von seinem Schoß und setzte 
sich wieder in seinen Sessel. Atmete schwer. Atmete tief durch, während die Schauspieler sich dort 
unten beim Publikum bedankten. 


Und Crowley betrachtete ihn. Er brauchte einen Moment. Kontrolle. Selbstkontrolle. Er durfte nicht 
vergessen, wer er war. Er war der taffe, unbekümmerte unendlich coole Dämon, der immer wusste, 
was er tat. Der sich nicht aus der Ruhe bringen ließ. Der die Situation beherrschte. 


Und diese Situation hatte er zu beherrschen! Er hatte dieses Date fast zwei Wochen lang geplant. 
Jedes Detail. Er hatte einen Plan! Er wollte seinen Engel verführen. Ihn in Lust und Ekstase versinken 
sehen! Er wollte den Anblick, die Reaktionen genießen! 


Weil er ihn hatte. Weil er bei ihm war. Weil sie eins waren. Zusammen gehörten. Sich liebten. Er 
würde ihn niemals wieder gehen lassen. Außer... Außer, wenn er gehen wollte. Wenn Erziraphael 
gehen wollte, würde er ihn natürlich ziehen lassen. Auch, wenn ihn das endgültig zerstören würde. 


Was dachte er da schon wieder? Das war doch völliger Schwachsinn! Unmöglich! Und unnötig. 
Erziraphael war da. Und er war noch immer erregt. Darauf sollte er sich konzentrieren. Auf ihn. Auf 
die Lust. Auf das Gefühl unendlicher Zuneigung, das er spürte, wann immer er seinen Engel ansah. 
Und auf das, was er noch mit ihm vor hatte! 


Erziraphael schenkte sich ein Glas Wein ein und nahm einen Schluck. Das Geräusch schließlich zwang 
ihn aus seinem Gedankenkarussell. Zwang ihn dazu, sich auf ihn zu konzentrieren. 


„Essen?“ fragte er, als er sicher war, dass er sich wieder unter Kontrolle hatte. Er klang ruhig. 
Gelassen. Vielleicht ein bisschen verführerisch. Dämonisch. 


„Essen ?“, wiederholte sein Engel und hob die Augenbrauen. Sah ihn interessiert an. 


„Ich habe eine Tischreservierung im Ritz....“, erklärte Crowley und lächelte ihn an. Definitiv 
verführerisch. 


„Wir haben eine Tischreservierung im Ritz?“ 
„Wir. Ja. Gehen wir?“, schlug er also vor und erhob sich. Reichte ihm die Hand. 


„Gerne“, strahlte der Blonde und ließ sich aufhelfen. Dabei zog der Dämon ihn an sich und küsste ihn 
noch einmal innig. Seins. Diese Engel hier gehörte ihm! 


Genau pünktlich zur reservierten Zeit saßen sie nun also an einem kleinen Tisch in ihrem 
Lieblingsrestaurant. Erziraphael hatte sich für ein Fünf-Gänge-Menü entschieden, dem er sich voll 
Genuss widmete. Seit Crowley begonnen hatte, unter dem Tisch mit der Schuhspitze über sein 
Schienbein zu streichen, hatte sich eine leichte Röte über seine Züge gelegt. 


Der Dämon hatte sich für eine Kleinigkeit und Sekt entschieden, einfach, damit er das Kostbarste in 
seinem Leben ausgiebig beobachten konnte. Sich auf ihn konzentrieren konnte. Zwar hatte er vor gar 
nicht so langer Zeit einen unglaublichen Höhepunkt gehabt, doch der Anblick des Engels, der sich voll 
und ganz dem Genuss hingab, ließ sein Herz schneller schlagen. Ihn so zu beobachten war das 
Erotischste, das er sich vorstellen konnte. Zumindest in der Öffentlichkeit. 


<Wie schaffst du es, so verführerisch zu essen?>, fragte er mit einem Grinsen, während seine 
Fußspitze an seinem Bein hinauf fuhr. 


„Hm?“, machte Erziraphael und blickte ihn überrascht an. Die Gabel noch im Mund. Er hatte dieses 
Stück Fleisch gerade wirklich genossen. Es schmolz in seinem Mund, so zart war es. 


<Du bist ein Engel. Aber es ist pure Sünde, dir beim Essen zuzusehen...> 

<Crowley! Du bist gemein!> 

<Bin ich das? Bist du es nicht, der mich schon so lange verführt? Mein böser, kleiner Engel?> 
<Crowley!> 


<Wir fahren gleich in ein Hotel, Engel. Dann werde ich dich davon erlösen...>, erklärte der 
Angesprochene und hob den Fuß. Schob ihn zwischen die Beine des Engels, legte ihn an der Sitzfläche 
ab und drückte vorsichtig... 


„Hnnn!“, keuchte Erziraphael und schloss für einen Moment die Augen. Jetzt gerade war er wieder 
komplett hart. Das wusste der Dämon einfach, auch wenn er es nicht durch seine Schuhsohle 
hindurch spürte. 


<Genieß deinen Nachtisch und dann fahren wir...>, lächelte er, als ein Kellner an ihren Tisch trat und 
begann, das Dessert anzurichten. 


„Ist alles in Ordnung, bei Ihnen?“, erkundigte dieser sich. 


„Ja, alles bestens. Meinem Freund hier ist nur etwas warm...“, erklärte der Dämon freundlich und 
führte sein Glas an den Mund. 


„Ja, vielen Dank, es schmeckt vorzüglich!“, lächelte auch der Engel bemüht. Seine Stimme war sanft, 
doch Crowley hörte die Erregung heraus. Das leichte Zittern. 


„Wunderbar. Dann wünsche ich weiterhin einen guten Appetit. Wenn Sie noch Wünsche haben, stehe 
ich Ihnen zur Verfügung‘, verabschiedete sich der Kellner und ließ sie wieder allein. 


<Iss, Engel...> 
<Musst du mich dabei so ansehen?> 
<Muss ich. Oder ist es dir lieber, wenn ich dich hier und jetzt nehme?> 


<Crowley!>, schnappte Erziraphael, wandte aber den Blick ab und konzentrierte sich auf sein Essen. 
Während ein Fuß noch immer gegen ziemlich empfindliche Stellen drückte. 


Nach dem Essen fuhr Crowley einen ziemlich aufgeriebenen Engel zu dem Hotel, in dem er ihr 
Zimmer gebucht hatte. Dieser hatte die Hände nervös in den Schoß gelegt und der Dämon war sich 
sicher, was er dadurch versuchte. Dass er verhindern wollte, dass der Inhalt seiner Hose noch weiter 
getrietzt wurde. Doch es schien völlig zu reichen, über sein Knie zu streichen, um ihm ein leises 
Keuchen zu entlocken. 


„Bist du... Sicher, dass du noch fahren solltest?“, murmelte der Engel und konzentrierte sich auf die 
Straße vor ihnen. Realistisch betrachtet änderten einige Gläser Champagner und ein bisschen Wein 
allerdings wenig am lebensgefährlichen Fahrstil des Rothaarigen. Das wussten sie beide. 


„Was spricht dagegen? Du möchtest doch sicherlich schnell ins Hotel, oder?“, grinste Crowley, 
während er haarscharf vor einem Auto einscherte. Einhändig. 


„Möchte ich, aber... Himmel, Crowley, du wirst uns beide noch entkörpern!“, erklärte sein Engel. 


Er lachte nur. Das Adrenalin, das durch seine Adern floss, tat ihm gut. Beflügelte ihn. Er würde das 
hier zu einem würdigen Abschluss bringen! Er würde ihn führen, verführen! Ihn befriedigen! Er würde 
die Lust seines Engels in sich aufnehmen und sich von ihr voll und ganz erfüllen lassen. Von seinem 
Licht. Er würde ihn lieben, zärtlich zu ihm sein, ihn reizen, ihn um den Verstand bringen! Das hier war 
ihr Spiel. Er war die Schlange. Er verführte ihn zur Sünde und ergötzte sich daran. Liebte ihn dafür. 
Deshalb. Er brauchte das. Er wollte das hier. Er musste ihr Spiel beherrschen. 


„Vielleicht wirst du dich etwas entkörpert fühlen, wenn ich heute Nacht mit dir fertig bin, mein 
Engel?“ stellte er also in Aussicht. Grinste breit. 


„Crowley!“ 


„Genau der...“ 


„sag mal...“, versuchte Erziraphael scheinbar, sich von seinem Zustand, der Hand und überhaupt allem 
abzulenken. 


„Ja?“ 
„Wo fahren wir eigentlich hin? Welches Hotel hast du ausgesucht?“ 


„Nur das Beste, mein Engel...“, erklärte der Dämon und leckte sich über die Lippen, während er zu 
ihm herüber schielte. 


„Du wirst... Mir nicht sagen, wo es hin geht?“, stellte sein Engel fest. Er atmete schwer. Hatte die 
Geste genau bemerkt. 


„Du wirst es sehen...” 


Keine fünf Minuten später sah der Engel dann auch. Sie parkten in der Tiefgarage und checkten ein. 
Crowley marschierte selbstbewusst voran, während der Blonde ihm leicht unbehaglich folgte. 
Natürlich verbarg der Gehrock seinen Zustand vor neugierigen Blicken, doch war dem Engel 
anzusehen, dass er sich nicht wohl fühlte. 


Also nicht wirklich nicht wohl. Daran hätte der Dämon sofort etwas geändert. Es war diese Art von 
‚nicht wohl‘ bei der man genau wusste, dass man etwas Verbotenes tat, es aber doch heimlich gerade 
deshalb so genoss. Erziraphael ließ es zu. Ließ sich erregen, verführen. Ließ sich von ihm mit einer 
vollständig ausgeprägten Erektion in der Hose quer durch die Lobby, zum Fahrstuhl und schließlich 
auf ihr Zimmer geleiten. 


Dort angekommen ließ der Engel sich gegen die nächste Wand drücken und küssen. Er erwiderte den 
Kuss bereitwillig. Seufzte lustvoll auf, als sich ein Bein zwischen seine schob und sich an seinen Schritt 
presste. Erziraphael wollte es. Er wollte sich verführen lassen. Nur deshalb klammerte er sich nun 
hilfesuchend am Stoff seines schwarzen Gehrocks fest, während er versuchte, dem Kuss 
standzuhalten, ihn zu erwidern. 


Crowley spürte, dass seine Beine schwach wurden. Dass er sich gegen ihn lehnte. 
<Du hältst es nicht mehr aus, Engel>, stellte er fest und drückte sich gegen seinen Schritt. 
„Ahnn...“, erwiderte Erziraphael daraufhin. 


<Willst du ins Bett, Engel?>, fragte Crowley und wartete das erregte Nicken kaum ab. Mit einem 
winzigen Wunder brachte er sie beide weiter in den geräumigen Raum hinein, in die Horizontale. Auf 
das riesige Himmelbett. Seinen Engel unter sich. 


„Hnn!“, keuchte dieser milde überrascht, zog ihn allerdings noch dichter an sich, den Kuss genießend. 


<Du willst es, oder? Du willst mich spüren...>, stellte der Dämon fest und löste den Kuss. Rollte sich 
von ihm herunter und griff nach seinen Händen. Führte sie über ihn, auf die weichen Kissen. 


„Crowley, was?!“, flüsterte Erziraphael so erregt, dass seine Überraschung kaum ernstzunehmen war. 


„Halt still, Engel....“, grinste der Rothaarige und löste mit seiner freien Hand das Krawattentuch um 
seinen Hals. Ungeduldig, doch vorsichtig, denn er wollte seinem Partner nicht weh tun. Seinem 
geliebten Engel. Ihn vor Lust ein wenig leiden zu sehen, war in Ordnung, doch alles andere wäre eine 
entsetzliche Qual für ihn. Das würde er nicht ertragen! 


Während er nun also das Tuch löste und anschließend die Hände seines Engels über dessen Kopf 
zusammen band, zwang er sich, diese Gedanken bei Seite zu schieben. Sich nur auf ihn zu 
konzentrieren. Auf seine Lust. Er hatte jetzt keinen Platz für diese Finsternis. Er hatte einen Plan. Er 
hatte die Kontrolle. Und er würde seinem geliebten Engel unendlich viel Lust bereiten. 


„Ahnn...“, stöhnte dieser angetan, als er begann, die Knöpfe, die seine Hand von der empfindlichen 
Haut trennten, zu öffnen. Erziraphael versuchte, sich der Geste entgegenzulehnen. Er wollte ihn 
spüren. Und Crowley wollte ihn spüren. Ihm Lust verschaffen. Ihn befriedigen. 


„Du bist so ungeduldig...“, flüsterte er also und schob die Stoffschichten auseinander. Entblößte seine 
Brust. Seine wunderschöne, makellose Brust. Die dunklen Brustwarzen ragten erregt in die Luft. Als er 
mit den Fingern darüber strich, erschauderte sein Engel. 


1“ 
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„Oh ja. Du willst mich, Engel. Du kannst es kaum erwarten...“, verkündete er diabolisch leise und 
ersetzte eine Hand durch seine Lippen. Begann, an seiner Brustwarze zu knabbern. 


„Ahhhn!“, entfuhr es Erziraphael daraufhin und sein Körper bäumte sich auf. Ihm entgegen. Gierig. 
Genusssüchtig. Voll Ungeduld. 


„so wunderschön...“, murmelte Crowley und spielte noch ein wenig weiter an den harten Knospen, 
bevor er sich mit einer Hand tiefer wagte, seine Hose öffnete. Dabei unnötig lange über die darunter 
verborgene Härte strich. Er wollte sich versichern, wie sehr sein Engel ihn wollte. Er brauchte die 
Sicherheit. Die Gewissheit. Denn er schaffte es nicht, die Gedanken zu verdrängen. Sie waren noch 
immer da. Trotz der Lust. Trotz der Sicherheit. Der Tatsache, dass alles nach Plan lief. Des Umstands, 
dass sein Engel sich bereitwillig in die Hilflosigkeit begeben hatte. 


Er küsste seine Brust hinab, über seinen Bauch, den er vor fast neun Monaten so unsäglich 
verunstaltet hatte. Es war nichts mehr davon zu erkennen. Doch er wusste, was er getan hatte. Was 
er ihm angetan hatte. Und auch, wenn er dafür bereits seine Strafe erhalten hatte - Erziraphael hatte 
ihn unerwartet aus seinen Gedanken gerissen, ihm entlockt, was ihn beschäftigte und ihn dafür 
schmerzhaft, gründlich und auf sehr erniedrigende Art und Weise bestraft - war es immer noch ein 
Anblick, den er nicht ganz vergessen konnte. Da war so viel Blut gewesen... 


Den Gedanken bei Seite schiebend - oder zumindest bemüht, es zu versuchen - küsste er weiter, 
tiefer. Streifte Hose und Unterhose herunter. Ließ sich zwischen die Beine seines Engel gleiten. Blickte 
an ihm herauf. Er wollte ihm Lust bereiten. Den Gefallen von eben zurückzahlen. Er wollte ihn 
stöhnen hören. Unter ihm. Wegen ihm. Das wollte er, das brauchte er, das hatte sein Engel verdient. 
Nur das Beste, für seinen Engel. Die grenzenlose Lust, die ultimative Befriedigung. Er sollte sich voll 
und ganz fallen lassen können, einfach genießen. Weil er es so gern tat. Weil es seinen Engel so 
glücklich machte! 


Also strich er mit der Hand über die nun entblößte Härte. Er sollte es langsam angehen lassen, oder? 
Ihn weiter genießen lassen - einfach , weil er wusste, dass sein Engel diese Art des Leidens genoss — 
doch er konnte nicht. Er konnte sich nicht noch mehr Zeit lassen. Er hatte das Gefühl, mit jeder 
Minute, die verstrich, schwand seine Konzentration. Seine Ambitionen waren groß, doch auch wenn 
er alles durchdacht hatte, die absolute Kontrolle hatte, hatte er das Gefühl, machtlos zu sein. Hilflos. 
Und das gefiel ihm nicht. Nicht in dieser Situation. Das war so eine Situation, in der er sich zurückzog. 
In der er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und sich in sich selbst, oder noch besser, an einen 
ruhigen Ort, zurückzuziehen, bis es aufhörte. Das kam wirklich nicht oft vor. Hin und wieder. Immer 
mal wieder. Selten in den letzten Jahrtausenden. Doch seit er so viel Zeit mit seinem geliebten Engel 
verbrachte, kamen diese Gedanken einfach hin und wieder auf, ohne dass er sich wehren konnte. 


Dieses Gefühl, ihn nicht zu verdienen. So etwas wundervolles nicht verdient zu haben. Wertlos zu 
sein, unwürdig. Meist waren es nur Momente. Doch jetzt gerade war es mehr, als nur eine Sekunde, 
die er überspielen konnte. Sein Engel verließ sich auf ihn. Er musste ihm diese Lust bereiten! Ihn zur 
Erlösung führen! Er hatte das doch alles so detailreich geplant! Er musste Erziraphael einfach... 


„Crowley...“, sprach dieser mit klarer Stimme. Klar und ruhig. Fest. 


Der Angesprochene erstarrte in seiner Bewegung. Für einen Moment setzte sein Herz einen Schlag 
aus. 


„sieh mich an, Crowley“, verlangte sein Engel und noch bevor er aktiv darüber nachdenken konnte, 
ob er dem folgen wollte, hob er seinen Kopf. Blickte in die klaren, blauen Augen. 


Er erkannte die Lust in ihnen, für die er verantwortlich war, doch nun waren sie nicht mehr verklärt, 
sie waren aufmerksam, berechnend. Und... Er hatte es bemerkt. Natürlich hatte er es bemerkt. Sein 
Engel war nicht dumm... 


„Ungeduldig? Soll ich weiter machen?“, fragte er dennoch, als hätte er diesen Wandel nicht bemerkt. 
Vielleicht konnte er es noch für eine kurze Weile ignorieren? 


„Ja, Crowley. Du wirst vollenden, was du angefangen hast...“, erklärte Erziraphael und setzte sich ein 
wenig auf. Befreite seine Hände, als hätte sein Dämon völlig stümperhafte Arbeit geleistet. Crowley 
wusste nicht, ob das das Werk eines Magiers war, oder das des Wächters des Osttors. Er war sich nur 
sicher, dass es besser für sein Ego war, wenn er das einfach ignorierte. 


Der Engel legte eine Hand auf seinen Kopf. Streichelte ihn. Ganz sanft. Zärtlich. So, dass er nicht 
anders konnte, als zu erschaudern. Das war ein Reflex, keine bewusste Handlung. 


„sei ein guter Junge und tu, was ich dir sage, ja?“, lächelte der Blonde und führte sein Gesicht 
bestimmt, doch unendlich sanft in seinen Schritt. Zu seiner entblößten Härte. 


„Engel!“, zischte der Dämon in einem Anflug von Trotz und versuchte, der Bewegung nicht zu folgen, 
doch führte das nur dazu, dass Erziraphael seinen Zopf griff, denn er früher am Abend noch so 
liebevoll gebunden hatte, und ihn so in die richtige Position schob. Keinen Widerstand duldete. 


„Du sollst nicht widersprechen, Crowley. Du sollst überhaupt nicht sprechen. Und jetzt tu, was ich 
sage, oder ich werde dich bestrafen müssen“, verkündete er ernst. Es war eine Drohung. Eine ernste 
Drohung, die dem Dämon ein unerwartetes Keuchen entlockte, über das er keine Kontrolle hatte. 
Überhaupt spürte er, wie ihm jede Kontrolle, dir er einmal gehabt zu haben glaubte nun mit einem 
Mal entglitt. Entrissen wurde. Und er konnte nichts dagegen tun. Es war beängstigend und auch... 


Deshalb nickte er auch lediglich und gab sein Aufbäumen, seinen Widerstand auf. Warum sollte er 
auch Widerstand leisten? So hatte es schließlich keinen Zweck. Das hatte er inzwischen gelernt. Er 
brauchte jetzt nicht zu widersprechen. Er konnte... Er musste tun, was jemand anderes wollte, was 
sein Engel verlangte. 


„S0 ist es gut. Und jetzt mach den Mund auf“, wies dieser ihn an und er folgte. Umgehend. Folgte 
dem inneren Drang, dem festen Griff. Er wurde geführt. Geleitet. Er musste nur tun. Handeln. 
Machen, was sein Engel verlangte. 


Erziraphael führte ihn an seine Härte heran und diese hinein in den nun geöffneten Mund. Das hier 
war ganz anders, als das, was nur Stunden vorher geschehen war. Crowley hatte seinen Engel ein 
wenig geführt, doch er hatte ihn tun lassen, was ihm beliebte, das hier war anders. Vollkommen 
anders. Erziraphael benutze ihn. Führte ihn. Entzog ihm jede Kontrolle. Er... Er hatte keinerlei 
Kontrolle über das, was mit ihm geschah! 


Während sein Engel also in einer fast mechanischen Bewegung immer wieder tief in seinen Hals stieß, 
schwand der letzte Rest Selbstkontrolle, an den Crowley sich noch geklammert hatte. Er gab auf, gab 
sich hin. Ließ ihn tun und merkte, wie er langsam hinfort driftete. Wie sein Verstand sich 
verabschiedete und er nur noch tat. Nur noch erduldete, wie das harte Glied immer und immer 
wieder in seinen Rachen stieß. Das hatte etwas... Etwas Meditatives. Auf sehr merkwürdige Art und 
Weise. 


Er dachte nicht mehr, grübelte nicht mehr. Sein Gedankenkarussell wurde immer langsamer und 
stand schließlich still. Er begann, zu entspannen. Davonzudriften. 


„0 ist es gut, Crowley. Du bist ein guter Junge...“, hörte er die Stimme seines Engels durch den 
angenehmen Nebel, der sich über seinen Verstand gelegt hatte. Die Worte brauchten einen Moment, 
bis sie zu ihm durchdrungen waren. Doch dann erfüllten sie ihn. Er wurde gelobt. Er machte etwas 
gut. Er war gut. 


„sehr schön. Ich möchte, dass du alles schluckst. Hast du mich verstanden?“, drang die Stimme zu ihm 
durch. Er hörte die Worte, doch er tat sich schwer, sie zu verstehen. Einfach, weil er die Leichtigkeit 
genoss. Die Trägheit. 


„Hast du verstanden, Crowley?“, fragte sein Engel noch einmal. Und beim Klang seines Namens ging 
ein leichter Ruck durch seinen Geist. Vorsichtig hob er den Blick. Suchte den, seines Partners, doch er 
hatte Probleme, sich zu fokussieren. Überhaupt irgendetwas so richtig wahrzunehmen. Jetzt gerade 
war er ein Spielzeug. Etwas, das Erziraphael zu seiner Befriedigung nutzte. Und das war gut. Warum 
sollte er also damit aufhören? Wieder denken? Verarbeiten? Das ergab doch keinen Sinn. Er fühlte 
sich wohl. So leicht. So entspannt. 


„Ich komme, Crowley“, hörte er noch einmal seinen Namen. Sah den Blick seines Engels. Und spürte, 
dass sich der Rhythmus veränderte. Dass sein Mund nicht mehr bearbeitet wurde, sondern dass das 
Glied sich tief in seinen Rachen schob und zu zucken begann. Hätte er sich bemüht, hätte er 
verstanden, was geschah, doch warum sollte er? Er war jetzt gerade sehr zufrieden. 


„sehr gut, Crowley... Das hast du gut gemacht“, lächelte Erziraphael und streichelte seinen Kopf. Das 
führte dazu, dass der Dämon leise seufzte und die Augen schloss. Mit seiner sanften Führung den 
Kopf senke, ihn auf seinem Becken ablegte, die Lippen um das Glied geschlossen. 


So verblieb er. Atmete gleichmäßig ein und wieder aus. Gab sich dem Nebel hin. Der Leichtigkeit. 


Erziraphael streichelte eine Weile gedankenverloren seinen Kopf, dann seufzte er. Richte sich ein 
wenig auf, indem er einige Kissen in seinem Rücken positionierte. Dann war es an der Zeit, es sich 
bequem zu machen. Ihnen. Denn jetzt gerade sah sein Dämon erstaunlich selig aus, wie er da 
zwischen seinem Beinen lag, sein inzwischen erschlafftes Glied zwischen den Lippen. Wie er sich voll 
und ganz entspannte. Die Augen fast vollkommen geschlossen, wirkte er ganz und gar abwesend. 


Also ließ er ihn sein und vollbrachte einige kleinere Wunder. Völlig zu vernachlässigen. Nichts großes. 
Er wunderte sie beide aus ihrer Kleidung heraus und breitete eine Bettdecke über sie beide, damit 
ihnen nicht kalt wurde. Gerade sein Dämon mochte es warm, das wusste er. Er war eben doch eine 
Schlange. Deshalb war es auch in Ordnung, dass er nun vollkommen unter der Decke verschwand. 


Nachdem der Engel es sich bequem gemacht hatte, vollbrachte er noch ein unbedeutendes Wunder 
und sorgte dafür, dass ein Buch, das er schon seit langem einmal wieder lesen wollte, in seinen 
Händen erschien, sowie seine geliebte Lesebrille auf seiner Nase. Obwohl er diese Seite an sich selbst 
nicht wirklich mochte, musste er zugeben, dass er sich jetzt gerade erstaunlich wohl fühlte. Die 


Wärme, die seinen Penis umschloss hatte etwas Behagliches. Und das Wissen, dass es seinem Dämon 
dort unten gerade sehr gut ging, tat sein übriges, dass er sich entspannt zurücklehnen und lesen 
konnte. Sich auf das Werk konzentrieren konnte, obwohl er es inzwischen einige Dutzend Male 
gelesen hatte. Doch er schätze Sir Arthur Conan Doyle und seine Kriminalgeschichten sehr. 


So sehr, dass er, als er den ersten Roman verschlungen hatte, mit dem Gedanken spielte, sich gleich 
den nächsten herzubringen doch er entschied sich, erst einmal nach seinem Dämon zu sehen. Dieser 
verharrte noch immer vollkommen unbewegt zwischen seinen Beinen und würde er nicht seinen 
Atem auf der Haut spüren, wäre Erziraphael nicht sicher gewesen, ob er vielleicht nur eine Illusion 
war. 


Er schlug die Decke zurück und betrachtete ihn. Die geschlossenen Augen, die Lippen, die um seinen 
Penis gelegt waren. Er war vollkommen abwesend. Deshalb legte er sanft die Hand auf seinen Kopf. 
Streichelte ihn. Doch er bekam keine Reaktion. Noch immer war Crowley vollkommen abwesend. 
Vertieft in seine Leichtigkeit. 


„Crowley?“, fragte er leise. Mit sanfter Stimme. 

Die Augenlider des Dämons flatterten, doch sie hoben sich nicht. 

„Crowley!“, fragte er nun etwas nachdrücklicher. Und tatsächlich bekam er eine Reaktion. 
Träge öffnete der Angesprochene nun doch die Augen. Blinzelte orientierungslos. Abwesend. 
„Crowley, sieh mich an“, erklärte er mit fester Stimme. 


Und tatsächlich zuckten die gelben Schlangenaugen zu ihm hinauf. Doch waren sie noch immer 
ziemlich verklärt. 


„Ist alles in Ordnung mit dir, Crowley?“, erkundigte er sich. 


Die Antwort ließ ein wenig auf sich warten. In seinen Augen flackerte es. Dann nickte Crowley leicht, 
schloss die Augen wieder. 


Nun war er wieder abwesend. Zurückgezogen in seine eigene kleine wohlig warme Welt. Und das war 
in Ordnung. Es war gut so. Erziraphael gönnte ihm diese kleine Glückseligkeit. Die Entspannung. 
Einfach, weil er wusste, wie schlecht sein Dämon abschalten konnte. Wie fiel ihm immer im Kopf 
herum ging. 


Noch ein bisschen. Er wollte ihn noch ein bisschen in diesem tranceartigen Zustand lassen. Und dann 
würden sie weiter sehen. Wer wusste, was die Nacht noch brachte? Wie es seinem Dämon gehen 
würde? Vielleicht würden sie einander einfach nur im Arm halten. Vielleicht würde die Kontrolle noch 
ein wenig länger behalten und sich an ihm vergehen. Oder Crowley hätte Lust darauf, den Abend so 
ausklingen zu lassen, wie er es irgendwann einmal geplant hatte. Das wusste Erziraphael noch nicht. 
Er würde es einfach auf sich zukommen lassen. Und bis dahin würde er noch ein wenig lesen. Die 
Ruhe genießen, die Vertrautheit. Die Wärme in seinem Schritt war wirklich unerwartet entspannend. 
Vielleicht konnten sie das zu einem späteren Zeitpunkt einmal wiederholen? 


Er wunderte sich tatsächlich noch ein weiteres Buch. Vertiefte sich darin und unterbrach hin und 
wieder, um nachzuhören oder zu -spüren, wie es seinem Dämon ging. Und schließlich beschloss er, 
sich diesem wieder voll und ganz zu widmen. Die Hände nach seinem Gesicht auszustrecken und ihm 
über die Wangen zu streichen. 


„Es ist Zeit, zurückzukommen, mein Dämon...“, flüsterte er sanft. 


Es war früher Morgen. An einem Samstag. Normalerweise würde sie noch schlafen. Mindestens bis 
zum späten Vormittag. Doch heute hatte sie eine Aufgabe. Deshalb hatte sie ihre Schlafstätte auf dem 
Sofa bereits verlassen und sich ihrem Schicksal — namentlich ‚Gale‘ - ergeben. Dieser hatte zwar in 
der Nacht ganz gut geschlafen, doch nun, um kurz nach sieben war er wach und munter. Und hatte 
Hunger. Von seinen Eltern war noch keine Spur zu sehen, doch damit hatte sie eigentlich gerechnet. 
Spätestens als Erziraphael ihr angeboten hatte, dass sie auch gern in ihrem Bett schlafen dürfte, das 
so viel größer und bequemer war, als das Sofa. 


Sie hatte abgelehnt, auch wenn es sie natürlich sehr interessierte, was in diesem Bett schon 
geschehen war. Doch so nah wollte sie der Thematik eigentlich nicht kommen. Da reichte die lebhafte 
Fantasie vollkommen aus. 


Sie setzte nun also Gale noch im Schlafanzug in seinen Hochstuhl und bereitete ihm seinen Brei zu. 
Kochen konnte sie und die Tatsache dass sie eine nicht allzu geringe Anzahl Geschwister hatte, half 
ebenfalls im Umgang mit kleinen Kindern. Außerdem war Gale meist ein eher ruhiges Kind. Sie hatte 
bisher selten das zweifelhafte Glück eines ausgewachsenen Trotzanfalls gehabt und wenn... Nun, zur 
Not hatte sie die Handynummern seiner Eltern und konnte dort um Hilfe rufen, auch wenn sie das nur 
ungern tun würde. Denn diese sollten ihre Zeit zu zweit genießen. Nathalie wusste, wie wichtig das 
war. Ihre Eltern nahmen sich auch in regelmäßigen Abständen mal einen Abend für sich, an dem 
entweder Newtons Eltern auf sie aufgepasst hatten, oder hin und wieder auch Wensleydale oder 
Pipper. Später hatte dann auch sie selbst ab und an das Vergnügen gehabt, doch nun, da ihr jüngster 
Bruder bereits fast neun Jahre alt war, und sie nicht mehr zu Hause wohnte, war der Kelch an ihren 
nächstjüngeren Bruder Benny übergegangen. Ben. Aktuell bestand er auf Ben. 


„Daaa! Gadadada!“, beschwerte sich Gale, während sie seinen Getreidebrei mit Obst anrührte. Er war 
ungeduldig, dafür müsste man kein Experte sein. 


„Ja, ich bin gleich so weit, Gale. Das ist noch ein bisschen heiß“, erklärte sie ihm und drehte sich zu 
ihm um. Lächelte ihn an. 


„Gadabaaah!“, war die Antwort, während das Baby halb verhungert an dem Bernsteinarmband an 
seinem Handgelenk lutschte. Versuchte, es mit den vier Zähnchen, die es bereits hatte zu zerbeißen. 
Doch war es erstaunlich stabil. Soweit Nathalie wusste, handelte es sich um ein sehr spezielles 
Material. Genau so verhielt es sich mit der feinen Goldkette, die Gale trug, seit sie ihn kannte. Sie 
hatte den Engel einmal gefragt, ob das nicht gefährlich für ein Baby sei - einfach weil der Dämon in 
Sachen Gefährdung nicht der richtige Ansprechpartner zu sein schien — doch hatte dieser ihr nur 
erklärt, dass das ätherische Gegenstände wären, die Gale nicht schaden, sondern ihn beschützen 
würden. 


„50, hier ist dein Brei, kleines Monster...“, erklärte sie ihm und drehte den Stuhl in Richtung Tisch. 
Setzte sich zu ihm und führte sich probeweise einen Löffel Brei an die Lippen. Das sollte klappen. 


Nach dem Essen zog sie Gale um. Und ärgerte sich, dass sie nicht noch ein weiteres Shirt 
mitgenommen hatte. Oder zumindest den Schlafanzug anbehalten hatte. So musste sie mit einem 
großen Fleck auf der Brust leben. Das Baby grinste sie breit an, bevor es davon krabbelte. Die 
Wohnung war kindersicher, sie brauchte sich also wenig Gedanken über Gales Verbleib machen. Ein 


Treppenschutzgitter verhinderte, dass er sich einfach auf den Weg in den Laden machte und jetzt 
gerade fand er ohnehin die Spielsachen, die sich auf dem Fußboden verteilten, viel interessanter. 


Als er klingelte, schreckte sie hoch. Sie hatte gerade einmal zwei Minuten die Nase in ein Buch 
gesteckt, das sie in einem der Regale gefunden hatte und fühlte sich auch prompt ertappt. Legte es 
bei Seite, klaubte Gale vom Boden auf, der gerade an einer Rassel lutschte und stieg ein wenig 
überrascht hinab, in den Buchladen. Erziraphael hatte einmal erklärt, dass es zwar eine Klingel gab, 
aber dass eigentlich niemand sie benutzte. Kunden reichte meist das große und relativ 
allgegenwärtige ‚Geschlossen‘-Schild und er und Crowley hatten einen Schlüssel und falls nicht, gab 
es andere Möglichkeiten für sie, hineinzukommen. Etwas überrascht trat sie also auf die Tür zu, vor 
deren milchiger Scheibe sich Schatten bewegten. 


Sie entriegelte die Tür und hob noch immer überrascht die Augenbrauen. Dort standen zwei 
Gestalten, die offensichtlich miteinander stritten. Sich gegenseitig zur Seite schoben und einander 
böse ansahen. Augenscheinlich waren es zwei Frauen. Doch ein prüfender Blick verriet Nathalie, dass 
es sich um einen Engel und einen Dämon handelte. Eine sehr merkwürdige Kombination. 


„Ahm... Hallo?“, unterbrach sie die beiden und blickte sie an, Gale seitlich auf ihrem Becken 
abgesetzt. 


„Was? Oh, ähm. Du bist nicht Erziraphael“, bemerkte der Engel sie zuerst. Musterte sie. Abschätzend. 
Und dann blieb der Blick an Gale hängen. Nathalie drehte sich ein Stück weg. Skeptisch. 


„Das ist ein Mensch, sieht man doch! Ähm, ja, hallo. Ist Erzi... Mr. Fell gerade zu Hause?“, fragte die 
Dämonin. „Oder Crowley...“ 


„Ähm, nein. Sie sind beide gerade nicht da....“, machte Nathalie mehr als skeptisch. „Soll ich ihnen 
etwas ausrichten?“ 


„Bist du die - wie nennen die Menschen das? - die Gouvernante?“ 


„Babysitter, es heißt Babysitter, Michael, verdammte Scheiße!“ seufzte die Dämonin und schüttelte 
den Kopf. Das konnte interessant werden... 


„Ja, ich bin der Babysitter. Und was soll ich den beiden von einem Engel und einem Dämon 
ausrichten?“, seufzte die junge Hexe. Sie wollte lieber gleich mit offen Karten spielen. Diese beiden 
hier schienen ohnehin nicht so gut darin zu sein, zu verbergen, was sie waren. Sie erinnerten ein 
wenig an Muriel. Nur weniger gutgläubig. 


„Das ist eine sehr wichtige Angelegen-, Moment, du bist ein Mensch, oder? Woher weißt du, dass ich 
ein Engel bin?“, unterbrach sich die Frau, die auf den Namen Michael hörte. Interessant. Nathalie 
hatte sich den obersten Erzengel Michael irgendwie anders vorgestellt. 


„Weil du dich aufführst, wie ein halb gerupftes Huhn, Michael!“ fand die Dämonin verächtlich. 


„Der war gut, aber eigentlich...“, schnaubte Nathalie amüsiert. „Ich bin eine Hexe. Ich sehe, dass ihr 
Flügel habt. Also? Was wollt ihr von den beiden?“ erklärte sie dann. 


„Wir‘ wollen gar nichts!“, empörte sich die dunkel Gekleidete. „ICH habe etwas mitzuteilen. Was der 
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Vogel hier will, weiß ich nicht. Ich bin dieser Schnepfe nur zufällig begegnet 


„schnepfe? Was fällt dir ein! Also... Ich habe mit dieser, dieser Person ebenfalls nichts zu schaffen. Ich 
muss mit Erziraphael über eine äußerst wichtige Angelegenheit reden. Es geht um... Um... Das Baby“, 
erklärte Michael und wandte schließ ihre Aufmerksamkeit wieder dem kleinen Mann zu, der die 
ganze Situation bisher aufmerksam an seinen Fingern lutschend beobachtet hatte. 


„Daaai?“, machte Gale darauf hin und schenkte ihr ein Lächeln. Unweigerlich wurde ihre steife Mine 
kaum merklich weicher. Ihre Mundwinkel zuckten. 


„Das... Das ist das Baby, nicht wahr?“ fragte sie leise. 
„Das ist Gale. Er hat einen Namen“, erklärte Nathalie und drehte sich noch ein bisschen von ihr weg. 


„Du bist auch deswegen hier? Na klasse...”, stellte die Dämonin fest und verdrehte die Augen. Warf 
nun aber ebenfalls einen Blick auf das Kind. 


„Du auch? Jetzt sag nicht, dein... Dein Vorgesetzter will es auch haben?“ erkundigte sich Michael. 
„Nicht dein Ernst, Michael! Ihr wollt ihn auch?“, schnappte die Dämonin. 


„Stopp. Was? Ihr wollt Gale? Den kriegt ihr nicht!“, rief Nathalie aus und griff nach der Tür, um sie zu 
schließen, doch zwei Hände waren schneller und hielten das Holz fest. 


„Nein. Also ich zumindest nicht. Ich wollte nur...“, setzte Michael an. Verzog den Mund. Warf der 
anderen Frau einen Blick zu. 
„Du wolltest sie warnen ?“, brummte diese. 
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„Hm. 
„Dann hatten wir wohl beide die gleiche Idee...“, gestand sie dann. 
„Du wolltest auch....?“ 


„Ich wollte Crowley zumindest darüber informieren. Ist nicht so, dass ich ihn wirklich warnen 
wollte...“ brummte die Dämonin unbehaglich. 


„Ich wollte Erziraphael ebenfalls lediglich eine Information zukommen lassen. Damit er seine Rolle als 
freier Mitarbeiter erfüllen kann“, erklärte Michael und betrachtete noch einmal das Baby. 


„Okay. Also dein Boss und deiner haben es auf Gale abgesehen. Und ihr zwei... Ich wolltet seine Eltern 
darüber informieren? Habe ich das richtig verstanden?“ harkte Nathalie nach. Was waren das für 
komische Gestalten? Sie hatte immer gedacht, Crowley und Erziraphael wären ein bisschen 
merkwürdig. Und Muriel und dieser Eric. Aber dieses Gespann aus Dämon und Engel war nochmal 
etwas ganz anderes 


„Ja, so ungefähr, Kleines. Also? Wo sind die beiden?“, fragte die Dämonin. 


„Die sind bald wieder hier. Wollt ihr... Einen Tee oder so?“, bot Nathalie an. Sie wirkten zumindest 
nicht gefährlich. Nur ziemlich... Komisch. 


„Mit menschlichem Essen gemeinsam mit der Obersten Fürstin der Hölle auf zwei abtrünnige 
Entitäten warten? Ich denke nicht, dass das eine gute Idee wäre...“, überlegte Michael und sah die 
Dämonin feindselig an. 


„lee ist ein Getränk, du gerupftes Huhn“, korrigierte die Fürstin der Hölle sie. 


„Trotzdem. Ich denke, ich werde mich auf den Weg machen. Der Metatron hat einen engen Zeitplan, 
bis zum erstes Geburtstag des... Von Gale...“, erklärte der Engel mit einem Seufzen. 


„Ihr auch? Tja, richte Crowley aus, dass er sich Acht nehmen soll. Er bekommt in den nächsten Tagen 
einen Brief oder so...“, erklärte auch die Dämonin und beide wandten sich ab. 


„Er hat doch nicht wirklich den Plan des Metatron gestohlen?“ fragte Michael, während sie sich von 
der Tür entfernte. 


„Unser dunkler Herr hat es nicht nötig, Pläne zu stehlen. Er ist von vorn herein der Ansicht gewesen, 
dass dieses Kind in der Hölle aufwachsen sollte...“ 


„Nur im Himmel kann es sein volles Potenzial entfalten, sagt der Metatron!“ 
„Als ob... Aber... War der Engel wirklich...?“ 


„Du hast es nicht mitbekommen, Shax? Das war DAS Thema.. zumindest ganz oben. Scheinbar 
gehörst du nicht zu den...“ 


Nun waren sie zu weit weg, als dass Nathalie sie noch verstehen konnte. Sie blickte ihnen noch immer 
etwas ungläubig hinterher. Was war das da gerade gewesen? 


„Daduuuu?“, fragte Gale und fand den Fleck auf ihrem Shirt mit einem Mal sehr appetitlich. 
Zumindest öffnete er den Mund weit und lehnte sich dagegen. 


„Na dann, viel Spaß, Kind...“, seufzte sie, als sie die Tür schloss. Was war das bitte gerade gewesen? 
Kopfschüttelnd ging sie wieder hinauf in die Wohnung setzte Gale auf den Boden. Dann dachte sie 
über das nach, was da gerade passiert war. Eine Gefahr. Aber keine unmittelbare. Und diese beiden 
Gestalten — Michael und Shax? - die sie davor warnen wollten... Sie hatte eine ganz böse Vorahnung... 


Nach einem ausgiebigen Brunch im Restaurant des ziemlich noblen Hotels, in dem sie eingecheckt 
hatten, waren sie nun wieder auf dem Weg zurück. Nach Hause. Erziraphael lächelte selig und 
summte leise vor sich hin, während Crowley das Auto startete. Er hatte unbestreitbar gute Laune. 


Der Dämon trug seine Sonnenbrille und beobachtete ihn aus dem Augenwinkel. Er war noch immer 
nicht ganz damit fertig, die Geschehnisse der Nacht zu verarbeiten. Was in seinem Fall hieß, dass er 
dabei war, sie zu verdrängen. Denn er wollte nicht daran denken. Darüber nachdenken! Er wollte 
einfach so tun, als wäre das nie passiert. Als hätte er nicht die Kontrolle verloren und... Naja, 
immerhin hatte es ihm gut getan. Er fühlte sich erstaunlich entspannt. Gelassen. Und geerdet. 
Eigentlich sollte er dieses Gefühl genießen, doch sein eigenes Ego stand ihm dabei im Weg. Er wollte 
das nicht gut finden. Er sollte einen derartigen Kontrollverlust nicht gutheißen. 


Doch... Es hatte seinen Kopf geleert. Er hatte gar nicht bemerkt, wie die Zeit vergangen war. Und - um 
ehrlich zu sein — wusste er noch immer nicht ganz genau, was in dieser Nacht alles geschehen war. Er 
erinnerte sich an das Gefühl von Erziraphaels Penis in seinem Mund, an eine wohlige Wärme. Und 
irgendwann hatte sein Engel seine Beine über die Schultern gelegt und... Es war gut gewesen, doch er 
hatte so wenig Kontrolle über sich gehabt. Hatte sich ihm so verletzlich, so... So hilflos präsentiert. Er 
erinnerte sich an mindestens einen phänomenalen Orgasmus. Und dann irgendwann war er wieder 
ganz da gewesen. In den Armen seines Engels. Und dann waren sie brunchen gegangen. 


Erziraphael war gewesen, wie immer. Nur hatte er furchtbar gute Laune gehabt. Die hatte er immer 
noch, obwohl Crowley bewusst riskant durch die Straßen heizte. Und schließlich Recht abrupt vor 
dem Buchladen parkte. 


Er stieg aus und öffnete seinem Engel die Tür. Lächelnd ließ dieser sich beim Aussteigen helfen. Dann 
gingen sie zur Tür. Der Blonde kramte nach dem Schlüssel. 


„Warte!“ murmelte der Dämon nervös und blickte sich rasch um. Die Straße war belebt, doch es 
kümmerte sich niemand um die beiden. 


„Was ist denn, Crowley?“, fragte der Engel und wandte sich zu ihm um. 


„Ich...“, setzte er an, doch er wusste nicht so genau, was er eigentlich sagen sollte. Eigentlich wollte er 
nicht darüber reden. Gar nicht. Trotzdem. Irgendetwas. Er musste irgendwas tun, bevor ihre 
Verabredung endgültig vorbei war, bevor sie in ihr normales Leben zurückkehrten. 


„Ja?“ 


„Ich, also... Danke für das Date, Engel...“, murmelte er dann und lehnte sich zu ihm herüber. Küsste 
seine Lippen. Es war nicht so, als würden sie sich an dieser Stelle verabschieden, doch er wollte es mit 
Stil beenden. Das musste er. Wenn er etwas zu Ende brachte, dann stilvoll. 


Erziraphael erwiderte diesen zahmen Kuss mit einem leisen Seufzen. Und als sein Dämon sich von 
ihm löste, hatte sich eine leichte Röte auf seinen Wangen gebildet. 


„Du bist wunderschön, Engel...“, fand er leise und legte die Hand an seine Wange. Lächelte ihn an. 
„Crowley...”, murmelte der Blonde und wich seinem Blick aus. Schmiegte sich aber an seine Hand. 


Sie standen eine Weile im Hauseingang, doch dann schließlich löste Crowley sich und ließ ihn endlich 
aufschließen. Gemeinsam traten sie in den Buchladen und als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, 
atmete der Engel tief ein. Nahm den Duft seiner Bücher in sich auf und hob eine Augenbraue. 
Wandte sich um. 


„Etwas stimmt nicht“, stellte er fest. 
„Was?“ 


„Irgendetwas fühlt sich nicht richtig an. Lass uns hoch gehen“, erklärte er dann und schritt in Richtung 
der Treppe. Crowley folgte ihm auf dem Fuße. Mit einem Mal war er besorgt. 


Gemeinsam öffneten sie das Treppenschutzgitter und traten in ihre Wohnung. Hinein in das 
Wohnzimmer, wo Nathalie auf der Sofa saß, ein Buch in der Hand. Sie schreckte auf und legte er zur 
Seite. Sprang auf. 


„Da seid ihr!“ 

„Ist alles in Ordnung, Nathalie? Wo ist Gale?“, fragte der Engel besorgt. 

„In seinem Bett. Ich habe ihn vor zwanzig Minuten hingelegt“, erklärte sie mit Blick auf die Uhr. 
„Gut...“, machte er erleichtert. 


„Ich geh nachsehen....“, murmelte Crowley, der die Sorge seines Partners deutlich spürte. Und schritt 
leise aus dem Raum, zum Kinderzimmer. 


„Wie war die Nacht?“, fragte der Engel und setzte sich zu ihr. 


„Die Nacht war ruhig. Gale ist sehr lieb. Aber heute morgen ist etwas merkwürdiges passiert...“, 
gestand sie und sah ihn an. 


„Es ist etwas vorgefallen?“, erriet er. 


„Ja. So könnte man es nennen...“, setzte sie an. 


Der Dämon trat wieder zu ihnen und setzte sich neben seinen Partner auf die Lehne des Sofas. 
„schläft, wie ein Engel...“, murmelte er und legte die Sonnenbrille zur Seite. 


„Ihr habt wirklich komische Bekannte...“, setzte Nathalie an, dann erkläre sie detailreich, was ihr am 
Morgen widerfahren war. 


„Warum sollten Shax und Michael das tun?“, fragte Crowley, als sie geendet hatte. Seit etwa drei 
Minuten biss er nervös auf seiner Unterlippe herum, um sie nicht zu unterbrechen, doch nun konnte 
er endlich etwas sagen. 


„Was haben sie mit Gale vor?!“, brannte es Erziraphael auf der Zunge. 


„Die beiden vermutlich gar nichts. Aber es klang, als hätten Satan und dieser Metatron Interesse an 
Gale...“, erklärte Nathalie. 


„Aber warum?!“ fragte der Engel nachdrücklich. 
„sollte die wichtigere Frage nicht sein, wie wir das verhindern können?“, seufzte sie. 


„Ja, klar! Natürlich! Verdammt! Das ist nicht gut!“, rief Crowley aus und begann, im Raum auf und 
abzulaufen. Leise vor sich hinzufluchen. 


„Wir müssen Gale beschützen...“, murmelte Erziraphael. 
„Natürlich müssen wir das. Also? Hat irgendwer konstruktive Vorschläge?“, seufzte Nathalie. 
„Alpha Zentauri ist ganz...“ 


„Nein, Crowley! Wir werden nicht mit unserem Sohn die Welt verlassen!“ unterbrach er seinen 
Dämon entschlossen. 


„War auch nicht ernst gemeint... Hast du bessere Vorschläge?“ 


„Ihn beschützen. Ich werde nicht zulassen, dass jemand Gale einfach mitnimmt“, erklärte Erziraphael 
mit fester Stimme. 


„Klingt nach nem Plan. Ich werde kämpfen, wenn es sein muss“, stimmte auch Crowley zu. 
„Falls ich irgendwas tun kann, ich bin auch dabei“, fügte Nathalie hinzu. 


„Du bist ein Mensch, Kleine. Ich glaube nicht, dass du gegen Himmel und Hölle was ausrichten 
kannst...“, erklärte der Dämon. 


„Vielen Dank für deinen Zuspruch. Wir wissen das zu schätzen, aber ich fürchte, Crowley hat da 
Recht“, seufzte der Engel. 


„Ich bin immerhin eine Hexe“, wandte Nathalie ein. 


Ein leises Quäken beendete ihr Gespräch und Crowley machte sich eilig auf den Weg ins 
Kinderzimmer. 


„lee, Pipper?“, bot Muriel an. Sie saßen in ihrem Buchladen. Jetzt gerade war wenig los, die meisten 
Kinder waren in der Schule und die Erwachsenen arbeiteten. Pipper hatte heute einen freien Tag und 
war zum Lesen hergekommen, doch dazu war sie noch nicht gekommen. Unter anderem, weil ihr 
etwas auf der Zunge brannte. Eine Frage. Eine Erzählung. 


„Ja, danke Muriel“, nahm sie also das großzügige Angebot an und die Buchhändlerin bereitete ihnen 
beiden eine Tasse zu. 


„Bist du zum Lesen hergekommen?“, erkundigte diese sich dann und nahm gegenüber von ihr Platz. 
„Auch. Ich wollte dich mal was fragen, Muriel...“, setzte die Frau an. 

„Ja? Ich bin ganz Ohr!“ 

„Sind Engel eigentlich immer so... So komisch?“ fragte sie. 


„Komisch? Ich finde uns nicht komisch. Nicht wirklich zumindest. Vielleicht müssen wir noch ein 
bisschen über Menschen lernen, aber eigentlich...“, überlegte Muriel laut. 


„‚Ein bisschen‘? Sicher, Muriel?“ 


„Manche mehr, manche weniger. Aber warum fragst du? Habe ich wieder etwas komisches 
gemacht?“ 


„Nein. Du nicht. Dieses Mal zumindest nicht...“, versuchte Pipper, zu erklären. 
„Okay? Was ist dann passiert?“ 
„Adam. Es ist... Er hatte gestern eine echt komische Begegnung im Supermarkt. Mit einem Engel...“ 


„Das ist unmöglich. Zur Zeit ist hier in der Gegend kein Engel. Also kein anderer Engel. Soweit ich 
weiß, bin ich die einzige“, wandte Muriel ein. 


„Er ist sich sicher, dass es ein Engel war. Ich weiß auch nicht, warum. Aber wenn er sagt, dass es so 
war, dann stimmt das. Man kann sich auf seine Intuition verlassen!“ 


„Du sagst also, Adam ist gestern einem Engel begegnet? Im Supermarkt? Und dann? Hat der Engel 
sich merkwürdig verhalten?“ fragte sie nach. 


„Ja. Sehr. Erst hat er, sie - keine Ahnung, Adam hat gesagt, der Engel hätte eher weiblich ausgesehen. 
Auf jeden Fall hat sie ihn erstmal nur ziemlich lange angestarrt. Deshalb hat er sie überhaupt erst 
bemerkt. Und dann ist sie auf ihn zugekommen. Er hat gefragt, ob er helfen kann. Und sie hat ihn 
gefragt, ob er Adam ist. Das hat er bejaht. Dann hat sie wohl gelächelt und ihm gesagt, dass er groß 
geworden ist. Und dann ist sie einfach verschwunden. Das ist doch wirklich komisch, oder nicht? Bitte 
sag, dass du das auch komisch findest!“, erzählte Pipper. 


„Ja. Ich finde das komisch. Das klingt, als würde da ganz viel Kontext fehlen“, beschrieb Muriel. 
„Was?“ 


„Wie eine Geschichte, in die man einfach reinliest. Man ist plötzlich in einer Szene, die man nicht 
versteht, in einer Handlung, die man nicht nachvollziehen kann, einfach, weil man nicht weiß, wie es 
dazu gekommen ist“, versuchte sie, ihr zu erklären. 


„Hm, ja. Das ergibt Sinn. Aber aus Adams Sicht ist das trotzdem vollkommen willkürlich. Ich meine, 
wir waren einfach nur einkaufen. Im Supermarkt. Und dann spricht ihn einfach ein Engel an? Ich 
meine... Wenn wir schon bei Büchern und Geschichten sind... Klingt das nicht auch, wie die 
Ankündigung für einen zweiten Teil, oder so?“ 


„Hm, ich verstehe, was du meinst. Der Charakter denkt, er hat jetzt ein friedliches Leben und dann 
passiert etwas, das ihn wieder mitten in die Handlung reißt“, überlegte Muriel. 


„Genau. Aber... Das wäre nicht gut. Ich meine, Adam ist doch jetzt ein ganz normaler Mensch. Naja 
fast. Wie wir alle eben. Warum sollte da plötzlich noch etwas kommen? Ich meine... das wäre mehr 
als ungünstig...“, erklärte Pipper und legte die Hand auf ihren Bauch. Dann fiel ihr ein, dass es Muriel 
war, die ihr gegenüber saß. Die sie verständnislos, vielleicht ein bisschen naiv musterte, als versuchte 
sie herauszufinden, ob ihr der Tee nicht schmeckte. „Ich, ähm... Adam und ich, wir erwarten 
möglicherweise ein Kind...“, fügte sie dann noch hinzu. 


„Oh, das ist jawunderbar! Natürlich, dann verstehe ich, dass das ungelegen kommt. Käme. Wenn 
etwas wäre. Aber vielleicht ist das auch nur ein Zufall? Ich meine: was sollte denn bevorstehen?“, 
lachte der Engel und trank einen Schluck heißen Tee. 


„Das ist... Ungewöhnlich. Höchst ungewöhnlich...“ murmelte Erziraphael vor sich hin, während er das 
Smartphone zurück in seine Tasche steckte. 


„Was ist los?“, fragte Crowley, der das vorangegangene Telefonat nur am Rande mitbekommen hatte. 
Er diente gerade als Klettermöbel für ein Baby, das versuchte, sich auf seinem Schoß abstoßend 
soweit aufzurichten, dass es über seine Schulter flüchten konnte. Das lenkte etwas ab. 


„Muriel rief mich gerade an, um mir mitzuteilen, dass Adam wohl eine Begegnung mit einem Engel 
gehabt hat...“, erklärte sein Partner nachdenklich. Tippte sich dabei an die Unterlippe. Versuchte, 
diesen Umstand in ein Gesamtbild zu fassen. Das Gesamtbild der Geschehnisse der letzten Tage. Oder 
eher von vor vier Tagen. Denn seitdem, seit Nathalie Besuch bekommen hatte, war... Absolut nichts 
geschehen. 


„Adam? Young? Wie kommt das? Mit wem? Und was hat er gesagt?“, wollte der Dämon wissen und 
nahm sanft eine kleine Hand aus seinem Gesicht. 


„Der Engel hat zu ihm gesagt, dass er groß geworden ist. Muriel meinte, dass sie nicht genau weiß, 
wer es war. Also welcher Engel, aber sie kann es immerhin eingrenzen“, erklärte Erziraphael und 
seufzte. Setzte sich zu ihm aufs Sofa und beobachtete ihn, wie Gale mit ihm... Spielte? 


„Hm. Okay? Das klingt nicht wirklich... Nach einem Hinweis...“, murmelte Crowley. 


„Doch. Irgendwie schon. Denn warum sollte ein Engel den ehemaligen Antichristen einfach 
ansprechen? Und Adam sagte, er kannte sie nicht. Also der Engel hatte eine weibliche Gestalt. Und er 
erinnert sich nicht, sie schon einmal gesehen zu haben. Da ergibt dieser Satz doch überhaupt keinen 
Sinn!“ 


„Und wie kommst du darauf, dass das etwas mit unserem Problem zu tun haben könnte?“ fragte er, 
mit zwei kleinen Händchen ringend. 


„Es ist nur ein Verdacht. Ich meine, Adam ist der Antichrist. War. Nunja, es kann kein Zufall sein, dass 
ihm ausgerechnet jetzt ein Engel begegnet und ihm merkwürdige Dinge sagt. In einem Supermarkt...“ 


„Ja, überaus mysteriös... Ich glaube, du interpretierst da zu viel rein. Ich meine, Muriel hat dir davon 
erzählt. Und Adam hat es ihr erzählt?“ 


„Nein. Adam hat es Pipper erzählt. Und die hat es dann Muriel erzählt. Und dieser Engel... Muriel 
sagt, dass sie sich vorstellen könnte, dass es fünf gibt, die in Frage kämen. Als ehemaliger 
Verwaltungsengel kennt sie einige Namen“, erklärte der Engel und beugte sich zu ihm. Nahm Gale von 
ihm runter und auf seinen Arm. Sofort hörte dieser auf, zu zappeln und grinste ihn an. 


„Da-daaa!“, machte er. 


„Okay. Einer von fünf Engeln hat dem ehemaligen Antichristen etwas komisches gesagt. Und? Ich 
meine, ich glaube nicht, dass das der Schlüssel ist, um herauszufinden, was die mit Gale vorhaben“, 
seufzte Crowley und streckte sich, nun, da er wieder Herr seines Körpers war. 


„Wer weiß? Ich meine... Was haben wir sonst? Sollen wir einfach Michael und Shax fragen, was das 
soll? Und ob sie vielleicht eine Idee haben, wie man das verhindern könnte?” 


„Schon gut Engel, schon gut. Sarkasmus steht dir nicht. Schlechte Angewohnheit meinerseits...“, 
murmelte er kopfschüttelnd. Scheinbar hatte sein Engel da eine Eigenschaft übernommen. 


„Oh, verzeih, ich wollte nicht...“ 

„Bada gaguuul!“, quietschte das Baby vergnügt und griff nach seiner Unterlippe. 
„Hey!“, lachte der Engel und versuchte, die Hand zu lösen. 

„Ist okay. Ich glaube halt nicht, dass das wirklich mit uns zu tun hat...“ 


„Adam ist so ähnlich entstanden, wie Gale. Ich denke schon, dass da ein Zusammenhang bestehen 
könnte....“ 


„Wenn Adam sich ein Bein bricht, muss das auch nichts mit Gale zu tun haben. Überhaupt: ich glaube 
nicht, dass Gale und Adam irgendwas gemeinsam haben. Gale ist schließlich nicht der Antichrist, er ist 
einfach nur ein...“ Crowley betrachtete den Jungen einen Moment. „Er ist unser kleines Wunder...“ 


„Das ist er... Er ist das beste, das wir bisher geschaffen haben...“ 


„Höre ich da Stolz, Engel? Hochmut ist eine Sünde“, lächelte der Dämon und betrachtete die beiden 
wichtigsten Entitäten in seiner ganzen Existenz. Er würde die beiden beschützen. Um jeden Preis. 


„Vielleicht ein wenig... Ein wenig...“, gestand Erziraphael, als er sein Gesicht zurückerobert hatte. 


„Nathalie, was hast du vor?“, fragte Anathema skeptisch. Ihre Tochter hatte vor drei Stunden 
unangekündigt vor der Tür gestanden, sich in ihrem alten Kinderzimmer verschanzt und nun trug sie 
einen ganzen Arm voll dicker schwarzer und Roter Stumpenkerzen an ihrer Mutter vorbei. 


„Nichts Wichtiges...“, erklärte diese und versuchte, sich an ihr vorbei zu schieben. 


„Nathalie? Was wird das?“, fragte Anathema und stellte sich ihr in den Weg. Verschränkte die Arme 
vor der Brust. 


„Nur ein bisschen Hexenkram. Achja, Annie und Tracy kommen auch gleich. Und Ricky, wenn er es 
einrichten kann“, teilte ihre Tochter ihr mit. 


„Okay, Stopp, langsam. Was habt ihr vor?“ 
„Mama, das geht dich nichts an...“ 


„Nathalie! Wenn du Freitags Mittags plötzlich unangekündigt vor MEINEM Haus stehst, Kerzen durch 
die Gegend trägst und dich ungefragt an meinen Kräutern bedienst, muss ich dir widersprechen. Es 
geht mich eine Menge an. Also? Hinsetzten. Und dann reden wir“, beschloss Anathema und führte sie 
an der Schulter zurück zum Tisch in ihrem Arbeitszimmer, wo sie hergekommen war. Sie setzten sich 
hin und Nathalie stellte widerwillig die Kerzen auf den Tisch. 


„Also?“ 


„Ich hab da so nen Plan...“, begann die junge Frau mit den schwarz gefärbten Haaren und der 
einzelnen roten Strähne zu erzählen. 


„Ja? Und der wäre?“ 


„Und wie soll uns diese Liste jetzt weiter bringen, Engel?“, fragte Crowley, als er wieder ins 
Wohnzimmer trat. Er hatte gerade einen Schlafenden Gale in sein Bett gelegt und schmiss sich nun in 
ausladender Haltung aufs Sofa, wo sein Engel saß und eine Nachricht auf seinem Smartphone 
studierte. Mit Lesebrille. Es war nicht so, dass er eine Lesebrille benötigte, er war schließlich ein 
Engel, doch er hatte das Konzept irgendwann im neunzehnten Jahrhundert als stilvoll erachtet und 
seitdem für sich adaptiert, wann immer er die Muße dazu hatte. 


„Nun, ich würde wirklich gern wissen, welchem Engel Adam begegnet ist... Auch, wenn es vermutlich 
nichts mit Gale zu tun hat“, murmelte Erziraphael und betrachtete die Namen, die Muriel ihm nach 
reiflichem überlegen endlich geschickt hatte. Legte die Stirn in Falten. 


„Dann lass mal hören... Wer kommt denn so in Frage? Vielleicht kennt man die Nasen ja...“, seufzte 
Crowley und begab sich in eine liegende Haltung, so dass er den Kopf auf seinem Oberschenkel 
ablegen konnte. 


„Muriel hat nochmal überlegt, wer überhaupt die Genehmigung hat, auf die Erde zu kommen, das hat 
das alles ziemlich eingegrenzt... Anatheriel, Chresophan, Goladiel, Michael und Zerakiel sind die 
einzigen, von denen sie weiß, die sich weiblich präsentieren und dazu kurze dunkle Haare und eine 
helle Hautfarbe haben... Falls sich das nicht geändert hat...“ 


„Okay, ich glaube, ich hab deinen Fall gelöst, Engel...“, grinste der Rothaarige und streckte sich 
ausgiebig. Blickte dann zu ihm hoch. 


„Wie bitte?“, fragte der Engel überrascht über den Rand seiner Brille hinweg. 


„Sie hat Adam gesagt, dass er groß geworden ist, oder? Einem erwachsenen Mann. Das würde ein 
wildfremder Engel nicht tun, oder? Ich meine, in die Sache mit Armageddon waren auch nur wir, 
Gabriel und Beelzebub involviert. Also direkt. Adam hat da keinen Engel getroffen...“, kombinierte er 
selbstsicher. 


„Ja?“ 
„Also war das Michael, die ihm da begegnet ist... Ganz klar!“ 
„Warum ganz klar, mein Lieber?“ 


„Weil sie die einzige ist, die eine Verbindung zu ihm hat. Oder nicht? Sie war doch an seiner 
Entstehung beteiligt. Vielleicht wollte sie ihn mal sehen...“ 


„Aber warum?“ blinzelte Erziraphael. 


„Würdest du nicht wissen wollen, wie es Gale geht, wenn er nicht hier wäre?“ fragte Crowley und sah 
ihn von unten herauf an. 


„Natürlich!“ 


„siehst du. Vielleicht wollte sie einfach wissen, was aus ihm geworden ist?“ 


„Nach fast dreißig Jahren?“ überlegte Erziraphael noch immer skeptisch. 


„Vielleicht? Ist halt nur ne Idee... Frag sie halt. Oder lass es. Lass uns einfach mal durchatmen. Ich 
glaube nicht, dass das so zu etwas führt...“, seufzte der Dämon und verdrehte die Augen. 


„Du willst nicht drüber nachdenken?“, kombinierte der Blonde und strich ihm eine Haarsträhne aus 
dem Gesicht. 


„Nein...“ 


„Gut, dann denk nicht darüber nach, Crowley...“, lächelte Erziraphael und beugte sich zu ihm 
herunter. Küsste seine Lippen. Vielleicht war ein bisschen Ablenkung ja ganz in Ordnung? Nur ein 
bisschen... 


„Okay, also, du willst mit deinen Freunden einen Dämon beschwören, um herauszufinden, warum 
Satan Crowley und dem Engel ihr Kind wegnehmen will? Hab ich das richtig verstanden?!“ 


„Ja, so ungefähr, Mama.“ 


„Hast du völlig den Verstand verloren?! Einen Dämon? In meinem Haus? Hast du eine Ahnung, was 
dieser Dämon anrichten könnte?“ entfuhr es Anathema lautstark. 


„Sie schien ganz okay zu sein. Ich weiß, was ich tue. Ich habe genug darüber gelesen!“, rechtfertigte 
sich Nathalie. 


„Okay? Du redest hier von einem Dämon! Vom aktuellen Prinzen der Hölle, wenn ich das richtig 
verstanden habe! Und du willst Sie in deinem Kinderzimmer beschwören?“ 


„Ja. Das Pentagramm hab ich schon fast fertig!“ 

„Das ist gefährlich, Nathalie!“ 

„Und? Wolltet ihr nicht sowieso gleich los, Oma und Opa über’s Wochenende besuchen?“ 
„Glaubst du wirklich, dass ich dir hier allein lasse, wenn du sowas vor hast?“ 

„Ich bin nicht allein. Ich hab Tracy und Annie!“ 

„Und die beiden wissen, wie sie deinen Ankerpunkt halten?“, fragte Anathema wenig überzeugt. 
„Ja! Ich hab es ihnen genau erklärt!“ 


„Nathalie, das ist...“ 


„Ihr wollt einen Dämon beschwören? Ich bin dabeil“, unterbrach Benny - neuerdings Ben - ihr Recht 
lautes Gespräch. Es war nicht schwer gewesen, sie zu belauschen, bei der Lautstärke. 


„Was? Nein. Kommt nicht in Frage! Du machst bei sowas garantiert nicht auch noch mit, junger 
Mann!“ verbot seine Mutter kopfschüttelnd. 


„Warum nicht? Nathalie ist achtzehn. Der kannst du das nicht verbieten. Und ich weiß, wie das mit 
den Ankerpunkten funktioniert“, wandte er ein und trat komplett in den Raum. Verschränkte die 
Arme vor der Brust und stelle sich neben den Stuhl seiner Schwester. 


„Ist das dein Ernst?“, fragte Anathema und sah erst ihn, dann ihre Tochter an. Verdrehte die Augen. 


„Natürlich. Außerdem hab ich eh keine Lust auf Opas Geschichten. Fahrt ihr und wir sehen zu, dass 
wir das Haus nicht in die Luft jagen“, erklärte der Junge selbstsicher und grinste seine Mutter an. 


Nathalie wusste nicht, wie genau sie ihre Mutter schließlich überzeugt hatten, doch sie vermutete, 
dass es letztendlich der Zeitdruck und ihr Vater gewesen waren, die schließlich dafür gesorgt hatten, 
dass sie ohne die beiden ältesten Kinder losgefahren waren. Sie hatten ihnen noch das Versprechen 
abgenommen, das Haus wirklich nicht zu zerstören, doch dann hatte sich Anathema in ihr Schicksal 
ergeben und war mit Newton, Mary, Marc und Arthur ins Auto gestiegen. Hatte die Stadt verlassen. 


Und hier waren sie nun. In Nathalies altem Kinderzimmer, in dem nun nur noch ein Bett und ein 
Schrank standen. Das war praktisch, denn so hatten sie genug Fußboden für das große Pentagramm, 
das sie bereits bei ihrer Ankunft aus einem Buch abgezeichnet hatte. Hoffentlich ließ sich die Farbe 
wieder wegwischen, doch für solche Details hätte sie nun keine Zeit. Sie hatte eine Mission. 


„Also, du willst diese Dämonin beschwören und im Bannkreis gefangen halten, damit sie dir erzählt, 
warum Satan Gale entführen will? Hab ich das jetzt richtig verstanden?“, wiederholte Ben noch 
einmal ihren Plan. 


„Genau das. Ich habe dafür vier Bücher aus dem Buchladen des Engels und ein paar Werke von 
Mama durchgelesen. Das sollte also klappen. Ich bin Profi!“ 


„Und... Hast du das schonmal gemacht?“, fragte er skeptisch. 


„Das nicht. Aber wir haben in meiner WG mal eine Seance gemacht. Das hat funktioniert. Also glaube 
ich, das hier könnte auch klappen“, erklärte Nathalie selbstsicher, während sie die Kerzen gemäß der 
Anleitung aufstellte. 


„Okay. Von mir aus. Alles ist besser, als Opas Geschichten vom prädigitalisierten Zeitalter zuzuhören... 
Das mit dem Ankerpunkt kriegen wir hin, wenn ich mich auf deine Aura konzentriere. Dann bleibt sie 
in dieser Welt. Ähm... Wann kommen deine komischen Freunde?“ 


„Jeden Moment. Annie bringt ein Opfer mit“, murmelte sie mit Blick auf die Uhr. Das ‚Komisch‘ 
unerhörte sie bewusst. 


„Ein Opfer?“ 


„Ja, sie hat doch eine Schlange. Da bringt sie ein Stück Lebendfutter mit. Das kriegt dann am Ende die 
Schlange, dann passt das“, seufzte sie. Sie war nicht unbedingt ein Freund von Opfern, doch es ging 
nicht anders und das hier schien die humanste Methode zu sein, denn sie brauchten frisches Blut und 
keiner von ihnen wollte sich den Arm aufschneiden oder etwas ähnliches. 


Wie auf Kommando klingelte es an der Tür und Ben erbarmte sich, runter zu gehen und zu öffnen. 


Tatsächlich waren es Nathalies Freunde Annie und Tracy. Annie hatte kurze Haare mit pinken 
Strähnen und trug ein Pastellfarbenes Outfit, dass an Viktorianische Jungenmode erinnerte. Soweit 
Ben wusste, wollte sie als weibliche Person bezeichnet werden. Sie also hatte eine braune Schlange, 
wie ein Accessoire, um ihren Hals gelegt. Dazu trug sie einen Rucksack und hatte eine kleine Box mit 
Löchern darin in der Hand. 


Tracy hatte einen blauen Rock an und dazu passende Bänder in die langen Haare geflochten. Sie 
lächelte Ben breit an. 


„Okay, da seid ihr. Super. Und der Kerl?“ fragte er, während er die beiden Gestalten herein ließ. 
„Ricky? Oh, der kommt nach...“, erklärte Tracy und verdrehte die Augen. 
„Der steckt grad noch in.... In einer Situation“, fügte Annie hinzu. 


Ben sah den beiden hinterher, als sie an ihm vorbei, die Treppe hinauf gingen. Sie kannten den Weg. 
Er folgte ihnen. 


„In seiner Freundin, oder was wolltet ihr sagen?“, fragte er verstehend. Er war inzwischen auch schon 
fast sechzehn, natürlich wusste er, was Phase war. 


„Hey, das kannst du doch nicht sagen!“ rügte Annie ihn. 


„Da seid ihr ja! Endlich!“, rief Nathalie aus, als sie ihr altes Zimmer betraten. Sie hatte inzwischen die 
Kerzen entzündet und alles vorbereitet. Hatte sich aus dem geöffneten Fenster gelehnt, um ihrer 
Sucht zu frönen. Jetzt hatten nur noch die anderen gefehlt. 


„Hey, Süße! Du hast ja schon dekoriert!“, begrüßte Tracy sie und umarmte sie. 


„Vorbereitet, Tracy. Das ist nicht nur Deko!“, erklärte Annie und umarmte ihre Freundin ebenfalls, so 
gut es die Schlange eben zuließ. 


„Richtig. Also? Habt ihr alles dabei?“ 


„Crowley, was tust du?“, fragte Erziraphael so vorwurfsvoll, wie er es in dieser Situation konnte. ‚Diese 
Situation‘ bestand daraus, dass der Engel flach auf dem Rücken auf dem Sofa lag, der Dämon auf ihm, 
zwischen seinen geöffneten Beinen. Sie hatten einander eine ganze Weile geküsst, bis dieser 
angefangen hatte, sich seinem Hals zu widmen. Das hatte dazu geführt, dass der Engel den einen 
oder anderen Laut von sich gegeben hatte. 


Doch nun, da sein Dämon begann, an den Knöpfen seines Hemdes zu nesteln, kam ihm doch so etwas 
wie Widerstand in den Sinn. Zumindest ein leichtes Aufbegehren, denn er wusste in etwa, wie lange 
Gale schlafen würde. Und das war erfahrungsgemäß nicht mehr lange. Darauf wollte er zumindest 
hinweisen. 


„Mich ablenken...“, beantwortete Crowley seine Frage und biss zärtlich in seinen Hals. 


„Ahhn!“, entgegnete der Blonde. Er hatte ihm wenig entgegenzusetzen, um ehrlich zu sein. Denn er 
genoss die Nähe, die Zärtlichkeit und die Vertrautheit. Er konnte sich fallen lassen. Zumindest würde 
er das gern. 


<Du genießt es auch, Engel...>, erkannte der Rothaarige und fuhr mit der Zunge über die empfindliche 
Haut an seinem Hals. 


„Natürlich, Crowley, aber... Gale....“, murmelte Erziraphael und unterdrückte ein Keuchen. 


„schläft, Engel. Nur noch ein bisschen, ja?“, machte Crowley in bittendem Tonfall und saugte ein 
wenig an seinem Hals. 


„In Ordnung...., seufzte der Engel und legte den Kopf zur Seite. Bot ihm so etwas mehr Platz. Er 
konnte seinem Dämon doch nichts abschlagen. 


<Hm, du schmeckst so gut, Engel...>, fand dieser. Konnte er eigentlich ohne seine Stimme zu benutzen 
schnurren? Es klang zumindest wie ein Schnurren im Kopf des Engels. 


„Hnn... Crowley...“, hauchte dieser. 
<Noch ein bisschen, Engel... Lass mich das noch ein bisschen genießen...> 


<Natürlich, Crowley, natürlich. Sei nur ein bisschen... Ein bisschen lieb, ja?>, bat der Blonde. Doch er 
würde ihn nicht aufhalten, denn er genoss alles, was sein Partner bereit war, ihm zu geben. Was er 
ihn spüren ließ. Er hatte so viele Erfahrungen nur durch ihn gemacht. Wegen ihm. Er würde ihn 
gewähren lassen. Weil er so gern genoss, was sein Dämon tat. 


<Lieb? Ich bin ein Dämon!>, fand dieser mit einem Schnauben. <Aber zu dir bin ich doch immer 
lieb...>, fügte er dann handzahm hinzu und hauchte einen unschuldigen Kuss auf seine Wange, bevor 
er sich wieder seinem Hals widmete. 


„Ah... Ja, bist du...“, flüsterte Erziraphael und keuchte dabei angetan auf. ‚Ein Bisschen‘ und ‚Lieb sein‘ 
funktionierte nicht ganz so gut, wie er es gehofft hatte, denn natürlich reagierte sein Körper auf die 
Zärtlichkeiten, die sein Dämon ihm zuteil werden ließ. Er wusste, wie sehr er es bedauern würde, 
wenn sie das hier unterbrachen. Eigentlich wollte er das hier gar nicht mehr unterbrechen. Viel lieber 
würde er mit den Fingern durch Crowleys rote Locken fahren, während dieser mit dem fortfuhr, was 
er da gerade tat. Einfach, weil er so gut darin war. Er war ein elender Verführer! 


<Ungeduldig?>, fragte besagter Verführer neckisch. Lehnte sich noch ein Stück mehr gegen sein 
Körper, auf dem er lag und entlockte dem Engel so ein leises Keuchen. 


„Hn, Crowley!“, hauchte dieser und biss sich auf die Lippe. 


<Du willst nicht, dass ich aufhöre, oder?>, erriet Crowley das Offensichtliche. Biss zärtlich in seinen 
Hals, was ihn dazu brachte, unweigerlich zu erschaudern. 


<Natürlich nicht, Crowley! Aber, aber... Du weißt, wie, wie frustrierend das ist, wenn wir unterbrochen 
werden...>, gestand der Blonde. Er benutzte dieses Wort nicht oft. Er fand im allgemeinen sehr 
wenige Dinge wirklich frustrierend. Allerdings gehörte das unterbrochen Werden, während des 
Liebesspiels mit seinem Dämon durchaus dazu. Wenn er gerade dabei war, sich fallen zu lassen, 
richtig zu genießen, was geschah, war es mehr als ernüchternd, gestört zu werden. 


Selbst, wenn diese Störung von so einem niedlichen kleinen Wesen, wie Gale ausging. Er wusste 
schon, warum er ihre ‚Dates‘ so sehr genoss. Die Stunden, die sie nur für sich hatten. Und die Nächte, 
in denen ihr kleiner Engel durch schlief. Meist von allein, doch er hatte den Verdacht, dass sein 
Dämon ab und an ein kleines unheiliges Wunder wirkte, um ihrem Schatz einen guten, 
unterbrechungslosen Schlaf zu bescheren. Er wollte das nicht gutheißen, doch solange er diesen 
Umstand ignorieren konnte, musste er es nicht verurteilen. 


<Frustrierend? Wirklich?>, hatte der Rothaarige seine Wortwahl bemerkt. Natürlich hatte er das. Er 
war scharfsinnig. 


<Ja. Also lass uns das auf heute Abend verschieben, ja? Bitte?> 


<Was krieg ich denn dafür?>, fragte er und hob den Kopf. Sah ihn mit seinen funkelnden 
Reptilienaugen an. Gierig. Verlangend. Und viel zu erotisch. Wie hatte er diesen Blick nur all die 
Jahrhunderte hinter seinen dunklen Brillengläsern verbergen können? Wobei... Wenn er ehrlich war... 
Er hätte ihn auch dann nicht wirklich bemerkt. Aber HÄTTE er es... Dann wären die Dinge ganz anders 
gelaufen... 


„Klappt es?“, flüsterte Tracy leise. Da das Pentagramm vor ihnen begonnen hatte, zu leuchten, lag der 
Verdacht nahe. 


„sterblicher, wie kannst du es wagen, einen Dämon zu beschwören! Das wird dein Untergang- Oh, 
dich kenne ich doch!“, vernahmen sie eine gewaltige, unheimliche Stimme. Ein tiefes, unheiliges 
Grollen ließ das Haus erzittern, doch dann stockte die Gestalt, die in dem Bannkreis erschienen war 
und blickte Nathalie an. 


„Hi. Du bist Shax, oder?“, fragte diese. 


„Ähm, ja. Und du hast mich beschworen. Warum?“ wollte die Oberste Fürstin der Hölle wissen. 
„Weißt du nicht, dass ich ein ziemlich gefährlicher Dämon bin?“ 


„Nun, du bist im Bannkreis. Also kannst du uns nichts tun“, erklärte Nathalie und atmete tief ein und 
wieder aus. Dann schloss sie in ihrem Geist das Tor, das sie geöffnet hatte. Ben, der etwa einen Meter 
hinter ihr kniete und die Hand auf den Boden gelegt hatte, atmete erleichtert auf, als das geschehen 
war. 


Tracy und Annie, die rechts und links von Nathalie saßen und jeweils eine ihrer Hände hielten, 
betrachteten fasziniert, was passierte. Sie hatten bisher genau das getan, was ihre Freundin ihnen 
aufgetragen hatte. 


„50. Und jetzt kannst du auch nicht wieder zurück. Du bist also hier gefangen“, erklärte die junge 
Hexe. Ihr Bruder hob die Hand. Das spürte sie mehr, als sie es sah, denn nun war der leichte Druck, 
der sie nach hinten zog, verschwunden. Er hatte sich auf ihre Aura fokussiert und sie quasi daran 
festgehalten, wenn man das so nennen konnte. Er war ihr Ankerpunkt gewesen, damit ein Dämon sie 
nicht ergreifen und mit in die Hölle reisen konnte, während das Tor und ihr Geist geöffnet waren. Das 
war die Gefahr bei solchen Beschwörungen, hatte sie gelesen. Doch nun war alles glatt gegangen. 
Shax war hier. Saß fest. In dem Bannkreis, den sie geschaffen hatten. Im Pentagramm, das sie 
nachdem, sie es aufgemalt hatte, zusammen mit ihren Freundinnen noch einmal mit Salz 
nachgezeichnet hatte. 


„Wie klug von dir, Mädchen. Und jetzt? Was hast du vor, nun, da du einen Dämon gefangen hast?“, 
fragte Shax und grinste sie an. Dämonisch. „Willst du einen Pakt mit mir schließen? Soll ich dir große 
Macht verleihen? Unsterblichkeit? Reichtum?“ 


„Eigentlich wollte ich dir nur ein paar Fragen stellen“, erklärte Nathalie. Öffnete die Hände. „Ihr könnt 
loslassen“, murmelte sie dann an ihre Freundinnen gewandt. 


„Fragen? Soll ich dir das Wissen der Welt zuteil werden lassen?“, grinste die Dämonin. 
„Nein. Eigentlich nicht. Wäre vielleicht praktisch für die Prüfungen, aber das war nicht der Plan...“ 
„Was ist denn ‚der Plan’?“, wollte sie wissen. 


„Möchtest du eine Tasse Tee?“, fragte Nathalie völlig selbstverständlich und erhob sich. Streckte ihre 
Beine durch. Das knien war auf Dauer etwas unbequem. Auch ihre Freundinnen nahmen das zum 
Anlass, sich zu erheben, während Ben sich im Schneidersitz gegen den Schrank lehnte und das 
Schauspiel beobachtete. 


„Tee?“, wiederholte die Dämonin ungläubig. 


„Tee. Ich habe eine Kanne schwarzen Tee gekocht. Möchtest du?“, fragte Nathalie noch einmal und 
deutete auf ein Tablett, das sie in Ermangelung anderer Möbel aufs Bett gestellt hatte. 


„Du bietest mir, der Obersten Fürstin der Hölle Tee an?“ 


„Ja. Oder möchtest du lieber Kaffee?“, lächelte die Hexe und schenkte sich und ihren Freundinnen 
ein. 


Währenddessen streckte Annie die Hand nach ihrem Opfer, der toten Maus, aus und hob sie am 
Schwanz hoch. Ihre Schlange - namentlich Snakey - lag noch immer um ihre Schultern gelegt, wie 
eine düstere, aber stilvolle Stola. Diese nahm die Maus, die sie ihr vor die Nase hielt interessiert zur 
Kenntnis. 


„Urgh, musst du das hier machen, Annie?“, beschwerte Tracy sich und setzte sich vorsichtig aufs Bett, 
so weit weg wie möglich von Maus und Schlange. 


„Shakey hat Hunger. Er will die Maus jetzt schon seit ich sie aus dem Käfig geholt habe. Wir brauchen 
die doch jetzt nicht mehr, oder?“, erklärte die rosa Gestalt und warf Nathalie einen Blick zu. 


„Nein. Die Schlange kann sie haben. Passt nur auf, dass sie den Kreis nicht verwischt“, befand diese 
und reichte Tracy eine Tasse. Ihre andere Freundin war nun damit beschäftigt, unter Bens 
wachsamem Blick in der Nische zwischen Schrank und Bett die Schlange zu füttern. 


„Ähm, ignoriert ihr mich etwa?“, erkundigte sich Shax etwas ungläubig. 


„Du hast immer noch nicht gesagt, ob du Kaffee oder Tee möchtest“, entgegnete die Hexe 
achselzuckend. 


„Na gut. Kaffee. Schwarz. Stark“, erklärte die Dämonin. 
„Gut. So, wie Crowley? Oder etwas normaler?“ 

„Was heißt ‚so, wie Crowley’?“ 

„sechs Espresso Shots. Schwarz.“ 

„Klingt gut!“ 


„lracy, wärst du so lieb?“, bat Nathalie. Ihre Freundin war Recht dankbar, der Fütterung nicht weiter 
bewohnen zu müssen und machte sich rasch auf den Weg in die Küche. Sie kannte sich schließlich in 
diesem Haushalt aus. 


„Dauert einen Moment. Also? Du bist da unten n ziemlich hohes Tier?“, fragte die Hexe also ganz 
entspannt und setze sich auf die Bettkante. 


„Könnte man so sagen. Ich habe den Titel ‚Prinz der Hölle‘ inne“, erklärte die Dämonin nicht ohne 
Stolz. 


„Oh, das klingt wirklich wichtig. Dann weißt du sicherlich eine ganze Menge über die Dinge, die da 
unten abgehen?“ 


„Natürlich! Für den Großteil bin ich direkt verantwortlich!“, brüstete sie sich. 


„sehr gut. Dann kannst du uns doch sicherlich ein paar Sachen zu Satans aktuellen Plänen erklären, 
oder?“, fragte Nathalie, das rechte Bein über das linke gelegt und betrachtete sie über den Rand ihrer 
Teetasse. Annie und Ben waren mit der Schlange beschäftigt. 


„Du möchtest, dass ich geheime Informationen aus der Hölle preisgebe? Im Austausch für deine 
Seele?“ schnaubte Shax. 


„Nein. Nicht so ganz. Ich würde meine Seele gern behalten...“ 


„Klingt nach keinem guten Deal...“ 


„Du erzählst mir, was Satan mit Gale vorhat und dafür lasse ich dich frei?“ 


„Wer ist Gale?“ 


„Oh, er heißt also Gale?“, fragte Shax, nachdem Tracy ihr vorsichtig eine große Tasse Kaffee in den 
Bannkreis geschoben hatte. Sie hatte davon abgesehen, nach dem blauen Etwas zu greifen, um ein 
Exempel zu statuieren und lieber die Tasse angenommen. 


„Genau. Also? Was will der Teufel mit einem Baby?“, wollte Nathalie wissen. 


„Nenn ihn nicht so. Das mag er gar nicht. Noch weniger, als ‚Lucifer“. Nenn ihn Satan oder bei seinem 
vollen Titel“, korrigierte die Dämonin sie. 


„Also ‚Satan‘? Von mir aus. Also? Was zum Henker will er mit Gale?“ 


„Gute Frage... Ich meine, es ist nicht so, dass wir da unten ein regelmäßiges Brainstorming haben, bei 
dem er uns seine Ideen und Gedanken mitteilt. Das passiert sehr selten. Überhaupt redet er nicht 
sonderlich viel... Ich habe das mit dem Kind auch nur mitbekommen, weil er befohlen hat, dass wir 
einen ‚Platz‘ für es einrichten“, erklärte sie. 


„Einen Platz?“ 
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„Ja, einen Ort in der Hölle, an dem dieses Kind existieren kann, ohne gleich in Flammen aufzugehen 


„Okay? Das klingt, als würde Satan Gale gefangen halten wollen? Also langfristig...“, überlegte 
Nathalie. 


„Vermutlich. Er will es auf jeden Fall haben. Und dann will er einen Dämon aus ihm machen, glaube 
ich... Ich weiß es nicht sicher. Manchmal ist unser Herr und Gebieter ähnlich unerfindlich, wie...“, 
erklärte Shax und deutete nach oben. 


„Aber Gale ist kein Dämon. Naja, ein halber. Und bis jetzt ist er eigentlich, wie ein ganz normaler 
Mensch. Sieht zumindest so aus...“, fand Nathalie. Sie hatte ja nun schon einige Male auf ihn 
aufgepasst und konnte nicht benennen, worin er sich von einem normalen Menschen unterschied. 
Vor allem nicht, da sie seine Gestalt sehen konnte. Die war ebenfalls sehr menschlich. 


„Der Kleine hat zwar eine Recht helle Aura, aber die ist auch eigentlich ziemlich normal... Die von dem 
Engel und Crowley sehen ganz anders aus“, meldete sich nun auch Ben zu Wort. 


„Hm. Keine Ahnung, was unser dunkler Herr mit einem offensichtlich sehr menschlichen Baby will. Er 
hat sich in den Kopf gesetzt, dass er es erziehen will, und ich muss mich darum kümmern, dass das 
umgesetzt wird. Wisst ihr eigentlich, wie schwierig das ist, die Hölle nach ‚menschlichen 
Bedürfnissen‘ einzurichten?“, beschwerte sich die Dämonin. Überging die Tatsache einfach, dass 
dieser Mensch ihr gerade Dinge mitgeteilt hatte, die Menschen eigentlich gar nicht sehen sollten. 
Doch jetzt gerade war sie dabei, sich in etwas reinzusteigern. „Warum erzähle ich euch das 
überhaupt? Das geht euch nichts an! Das sind vertrauliche Informationen!“ fiel es ihr dann ein. 


„Weil du unsere Gefangene bist. Ist doch klar. Dämonen sind Opportunisten. Sie würden jeden 
verraten, um ihre Haut zu retten“, erklärte Nathalie und nahm noch einen Schluck Tee. 
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„Stimmt. Also? Lasst ihr mich jetzt wieder frei? Ich hab da noch ein bisschen Papierkram vor mir...“ 
seufzte Shax genervt. 


„Klingt nicht so, als ob du viel Lust darauf hättest...“, fand Ben mit einem Grinsen. 
„Das hört sich nach Hausaufgaben an. Darauf hat niemand Lust, Benny“, erklärte Tracy. 


„Oder Lernen für eine Klausur...“, fügte Annie hinzu und schüttelte sich, woraufhin die Schlange 
erschrocken den Kopf hob. 


„so ähnlich. Ihr habt schon Recht. Papierkram ist wirklich eine Höllenstrafe“, erklärte die Dämonin 
amüsiert. 


„Und du hast den Job bis in alle Ewigkeit?“, fragte Nathalie. 


„Gibt schlimmere Jobs da unten. Aber es ist die Hölle. Das soll nicht unbedingt angenehm sein“, fand 
Shax. 


„Ergibt Sinn. Also? Erzähl mal von deinem Job. Noch Kaffee?“ 


1941, London 


Nach einem ausgiebigen Abendessen in einem kleinen und sehr edlen Restaurant sind die Dinge 
anders gekommen, als sie tatsächlich geschehen waren. Erziraphael hatte sich nicht einfach von 
Crowley verabschiedet, sich für das Essen bedankt und war in seinen Buchladen zurückgekehrt. Nein. 
Er hatte ihn nach zwei Flaschen Wein noch eingeladen, mit in den Buchladen zu kommen, nachdem 
sie gemeinsam in die Richtung gelaufen waren. Der Dämon zu seinem Bentley und er nach Hause. Er 
hatte ihn wirklich herein gebeten. Zumindest in dieser Version der Geschehnisse. 


Und nun saßen sie beisammen und redeten. Und tranken. Redeten über alles und nichts. Über die 
Welt, die Menschen und ihre grausamen Ideen, die liebevollen Erfindungen und irgendwann, 
während er sich über die Hölle und ihre Insassen beschwerte, trat Crowley seine Schuhe von seinen 
Füßen und quer über den Fußboden, so dass ein Schuh halb unter einem Bücherregal landete, der 
andere vor den Füßen des Engels. 


„Crowley, was sind das für Manieren?“ tadelte dieser ihn und beugte sich vor. Hob den ziemlich teuer 
aussehenden Lederschuh auf und warf ihm einen strengen Blick zu. 


„Beschwer dich nicht, Engel! Die Dinger sind halt einfach viel zu eng! Außerdem haste selbst gesagt, 
dass ich es mir bequem machen soll!“, erklärte der Dämon unverkennbar betrunken. 


„Sie sehen maßgeschneidert aus...“, fand Erziraphael. 
„Sind sie nicht. Hab sie gewundert...“ 
„Aber sollten sie dann nicht erst Recht perfekt passen?“, fragte er. 


„Keine Schuhe sind bequemer, als Schuhe. Völlig klar. Ich bin eine Schlange, Schlangen tragen keine 
Schuhe!“ erklärte der Dämon. 


„Hm, da hast du nicht Unrecht.... Aber trotzdem, in meinem Buchladen solltest du nicht einfach deine 
Schuhe durch die Gegend schmeißen. Das gehört sich nicht!* 


„Ich bin 'n Dämon. Ich tu, was ich will!“, verkündete er. Und wollte eigentlich damit fortfahren, zu 
erklären, warum er keine Schuhe bräuchte, doch irgendwie blieben ihm die Worte im Hals stecken, 
als Erziraphael plötzlich von seinem Sessel rutschte, auf die Knie ging und mit dem Schuh, der bei ihm 
gelandet war, zu ihm krabbelte. 


„so geht das nicht, Crowley“, tadelte dieser und streckte die Hand nach seinem Fuß aus. 
„Ahhschhh“, machte der Dämon erschrocken und zog den Fuß zurück. 
„Ist alles in Ordnung?“, fragte der Blonde überrascht und sah in sein Gesicht. Versuchte, es zu lesen. 


„Ich... Es ist nur... Lass gut sein, Engel...“ murmelte Crowley und presste die Beine gegen den Sessel, 
möglichst weit weg von ihm. 


„Was ist los?“, wollte der Engel wissen und griff noch einmal nach seinem Fuß. Drückte dabei mit dem 
Daumen gegen die Fußsohle und entlockte ihm einen schmerzerfüllten Laut. 


„Engel! Stopp!“ 


„Was ist passiert?“, fragte Erziraphael und griff nach seinem Fußgelenk. Hielt es fest, während er mit 
der anderen Hand die Socke herunter zog und abstreifte. So routiniert und schnell, als täte er das 
ständig. 


„Engels ich... Hör auf!“, bat Crowley, doch es war zu spät. Der Engel hatte seinen Fuß gehoben und 
sah nun, was er seit einigen Tagen vor ihm verborgen hielt. 


„Das sieht schlimm verbrannt aus, Crowley... Warum heilst du das nicht?“, fragte dieser besorgt und 
betrachtete die unverkennbare Verletzung, die seine Fußsohle bedeckte. 


„Hmpf... Weil’s nicht funktioniert...“, brummte der Rothaarige nun ziemlich kleinlaut. Man konnte ihm 
deutlich ansehen, dass er nicht in dieser Situation sein wollte. 


„Nicht? Aber du kannst doch sicherlich ein kleines dämonisches Wunder...“ 
„Nein! Klappt nicht. Könntest du mich jetzt BITTE loslassen?“, verlangte er fast verzweifelt. 


„Oh...OH!“, machte Erziraphael erst unsicher, dann verstehend. Er begriff, was los war. Was das für 
eine Verletzung sein musste. „...In der Kirche, du...“, setzte er an, die verbrannte Fußsohle noch 
immer leicht schockiert musternd. „...Das hättest du nicht tun müssen...“, murmelte er leise. Er hatte 
es endlich verstanden. 


„Hab ich aber... Lässt du jetzt endlich meinen Fuß los? Es wird nicht besser, wenn du starrst...“, 
brummte Crowley. 


„Das muss ziemlich schmerzhaft sein...“, murmelte der Engel von sich hin. 
„Kaum....“ 

„Hast du deshalb die Schuhe ausgezogen?“ 

„Vielleicht?“ 


„Beide Füße?“ fragte er und griff nun in einer schnellen unerwarteten Bewegung nach dem zweiten 
Fuß zu greifen und ihn ebenfalls von der Socke zu befreien. Er sah auch nicht besser aus. 


„Engel, kannst du das nicht einfach lassen?“, bat der Dämon mit leiser Stimme. Er hatte die Augen 
hinter den dunklen Brillengläsern geschlossen. 


„Du läufst damit schon so lange herum?“ 
„Ich sitze viel...“ 


„Oh Crowley, das muss doch furchtbar schmerzen. Warum machst du sowas?“, tadelte der Engel ihn. 


„..Um jemandem zu helfen? Vielleicht?“, murmelte der Rothaarige. 


„Für mich?“, flüsterte Erziraphael leise. „Und dann läufst du damit auch noch quer durch London? 
Und im Theater hast du auch nicht... Oh, Crowley...“, machte er sanft und blickte von seinen Füßen 
hinauf, zu ihm. In sein Gesicht. 


„Mir war halt danach... Bild dir bloß nichts darauf ein...“ 


„Weißt du, vielleicht schulde ich dir doch noch einen Gefallen...“, erklärte er mit einem sanften 
Lächeln. 


„Was?“, fragte der Dämon und hob ein Augenlid. Nur so weit, dass er herunter auf den noch immer 
knienden Engel blicken konnte. „Was hast du vor?“ 


„Ich will dich heilen“, lächelte dieser. 
„Was?“, machte Crowley ungläubig und blickte nun mit beiden Augen auf ihn herab. 


„Ich verstehe, dass du eine himmlische Verletzung nicht heilen kannst. Aber ich kann es...“, erklärte 
der Blonde. 


„Ich glaube nicht, dass deine Seite das gutheißen würde...“ 
„Würdest du es denn verraten?“ 


„Nein! Natürlich nicht! Es ist nur....“ murmelte der Dämon noch immer ziemlich ungläubig. Wie viel 
hatten sie eigentlich getrunken? 


„Dann halt jetzt bitte still, Crowley. Ich weiß nicht, ob das klappt...“, erklärte der Engel und umfasste 
beide Füße mit den Händen. 


„Hnn!“, machte Crowley daraufhin, versuchte aber, sich den Schmerz nicht allzu deutlich anmerken zu 
lassen. 


Und dann vollführte der Engel ein Wunder, dass ihm die Schmerzen eines ganzen Monats ersparte. Er 
heilte seine schmerzenden Füße. Und das Gefühl, das ihn durchströmte war... Es war unglaublich. Es 
war eine angenehme Wärme, die sich in seinem Körper ausbreitete, die ihn erfüllte. So musste sich 
das anfühlen, wenn der Engel nicht nur einen kleinen Papierschnitt an seinem Finger in aller 
Heimlichkeit, die ein Bürogebäude bot, heilte, sondern etwas größeres. Seine schmerzenden, von 
geweihtem Boden verbrannten Füße. Allein die Vorstellung dieses Gefühls reichte aus, um etwas in 
ihm auszulösen. Sehr viel sogar. Genug, dass er vernehmlich aufkeuchte. 


„Ist alles in Ordnung? Tut es sehr weh?“, fragte der Engel besorgt, während er über seine Füße strich. 
Während er ihm den Schmerz nahm. 


„Nein, alles bestens...“, murmelte Crowley vor sich hin. Ruhe bewahren. Die Fassung behalten. 
Einfach ignorieren, wie es sich anfühlte. 


„50, das sollte reichen...“, lächelte Erziraphael nach einer Weile und hob seine Füße an, um die Sohlen 
zu betrachten. Um mit den Daumen an ihnen entlang zu fahren. Sie waren wieder intakt. Vollkommen 
verheilt und... Sehr empfindlich. So zumindest interpretierte er die Reaktion des Dämons auf die 
Berührung. 


„Ahhn....‘, keuchte dieser nämlich überrascht und versuchte, die Füße wegzuziehen, doch es gelang 
ihm nur bei einem. Den zweiten hielt der Blonde fest. Nun mit beiden Händen. Und blickte - noch 
immer vor ihm kniend - zu ihm auf. 


„Ist es jetzt besser, Crowley?“, fragte er, während er mit beiden Daumen über die Unterseite des 
Fußes strich. 


„Viel... Besser. Danke... Du kannst jetzt... Aufhören...“, erklärte der Dämon bemüht ruhig. Doch er war 
nicht ruhig. Nicht einmal in seiner Vorstellung war er ruhig. Wie konnte er ruhig sein!? 


„Ich glaube, ich möchte mich noch ein wenig weiter erkenntlich zeigen...“, murmelte der Engel, der 
seinen Blick ganz genau einfing und begann, den Fuß sanft zu massieren. 


„Hnn!“, machte Crowley, kniff die Augen zusammen und ließ fast reflexartig den Kopf nach hinten 
fallen, so dass er nun die Decke des Buchladens würde betrachten können. Doch das tat er nicht. 
Stattdessen betrachtete er die Rückseite seiner Augenlider, während er sich und vor allem seinen 
Körper zur Ordnung rief. Diese Berührung gefiel ihm nämlich. Sehr. Auf sehr unheilige, dämonische 
Art und Weise. 


„Ich würde gern noch viel mehr für dich tun, Crowley...“, hörte er die Stimme des Engels von dort 
unten. 


„Du bist 'n Engel. Was ich mir vorstelle, wird garantiert nichts werden...“, murmelte er, ein leises 
Stöhnen unterdrückend. Er brauchte sich da keine Hoffnung zu machen. 


„Was stellst du dir denn vor, Crowley? Ich würde eine Menge tun...“, flüsterte Erziraphael plötzlich 
ganz nah an seinem Fuß und... Und dann spürte etwas unheimlich weiches und warmes auf seinem 
Zeh. Er riss die Augen auf und vergewisserte sich, dass er sah, was er spürte. Dass es wirklich die 
weichen Lippen des Engels waren, die... 


„scheiße, Engel! Mach doch nicht sowas! Dann will ich dich doch nur noch mehr endlich ficken“, 
keuchte er ungläubig. 


„Du möchtest... Mit mir schlafen?“, fragte Erziraphael von dort unten und löste die Lippen. Massierte 
mit den Daumen jedoch noch immer seinen Fuß. 


„scheiße, ja. Also hörst du jetzt bitte endlich auf, mich so verdammt hart zu machen? Das ist echt 
nicht leicht!“, erklärte Crowley fast verzweifelt. 


„Du bist also erregt?“, wollte der Engel wissen. 
„Ja, verdammt!“ 


„Wenn du das mit dem Fluchen sein lässt, könnte ich dir diesen Wunsch durchaus erfüllen...“ 
flüsterte er und sah ihm in die Augen. 


Über das genaue ‚Wie‘ hatte sich Crowley keine weiteren Gedanken gemacht, deshalb war es nun 
einfach so, dass sie beide plötzlich vollkommen nackt waren und de Engel auf dem Teppich vor 
seinem Sessel auf dem Rücken lag. Unheimlich verführerisch aussah. Einfach dadurch, dass er dort 
lag. Er könnte ihn stundenlang betrachten, doch das würde ihm nicht reichen. Denn er wollte ihn. Er 
wollte ihn so sehr! 


„Crowley, komm her. Komm her zu mir“ flüsterte der Engel und öffnete die Beine für ihn. Einladend. 
Lasziv. Verboten! Dabei leckte er sich über die Lippen. Ungeduldig, als könnte er es kaum erwarten, 
einen neuen Gaumenschmaus zu probieren. Dabei war er es doch, der wie auf dem Präsentierteller 
da lag und nur darauf wartete, vernascht zu werden... 


„Und? Was hättest du gerne noch mit mir gemacht?“, fragte Erziraphael und schmiegte sich an die 
Brust seines Dämons. Diesem kleinen Gedankenspiel zu lauschen, war wirklich eine gute 
Kompensation gewesen, für die eher ruppige und sehr laute Unterbrechung ihres Beisammenseins 
vor einigen Stunden. Wie er es prophezeit hatte, hatte Gale ihren intimen Moment gestört und sich 
nachdrücklich zu Wort gemeldet. 


Doch nun hatte Crowley den ganzen restlichen Tag mit ihm getobt und gespielt, so dass er sicherlich 
gut schlafen würde... Und wenn nicht, war er sich sicher, hätten sie trotzdem eine ruhige Nacht zu 
zweit. Er würde das nicht hinterfragen. 


Er hatte an die nackte Brust seines Dämons geschmiegt, dem Gedankenspiel gelauscht, das dieser 
wohl immer mal wieder in seinem Kopf durchgespielt hatte. Wie er ihn kannte vermutlich 
stundenlang, seit die Gelegenheit an ihm vorüber gezogen war. 


„Hm? Vieles. Sehr vieles.... Soll ich es dir zeigen ?“, flüsterte der Dämon verführerisch. 


„Wird das so eine Art Rollenspiel?“ fragte Erziraphael und hob den Kopf. Er hatte davon gelesen, aber 
bis auf die eine oder andere Fantasie aus der Vergangenheit, die für gewöhnlich in seinem Kopf 
verblieb, war es ihm noch nie in den Sinn gekommen, solche Gedanken nachzuspielen. Auszuleben. 


„Nur, wenn du Lust darauf hast...“, wisperte der Dämon mit einer Stimme, die mit großer Sicherheit 
jedem Lebewesen die nötige Lust dazu gemacht hätte. Mit tiefroten Wangen nickte er. Das war... 
Peinlich, doch auch irgendwie aufregend. 


Und außerdem würde er wirklich gern wissen, was Crowley mit ihm in dieser Nacht gemacht hätte... 
Schließlich hatte er ihm auch von seiner Fantasie von ihrer Begegnung in der Bastille erzählt! 


„Wirklich? Das klingt ja echt furchtbar!“ rief Nathalie aus. 
„Das klingt nach meiner ganz persönlichen Hölle...“, fand auch Annie mitleidig. 


„Und das ist nur der ganz normale Papierkram. Ihr wollt nicht wissen, wie schlimm es bei den Strafen 
aussieht! Immer das selbe, aber die Zustände der ganzen Einrichtungen ist einfach... Furchtbar. Ich bin 
froh, dass mir das erspart bleibt...“, erklärte Shax bei ihrer inzwischen dritten Tasse Kaffee. 


„Und? Wie sehen diese Höllenstrafen aus?“, fragte Ben einigermaßen interessiert. Er hatte sich — 
nachdem er sich einen Kakao geholt hatte - tatsächlich zurück in die Mädelsrunde gewagt, die 
inzwischen verdächtige Ähnlichkeit mit einer Pyjamaparty angenommen hatte. 


„Furchtbar. Im Zweifel immer furchtbar. Und repetitiv. Das ist der Sinn des ganzen. Die meisten 
dauern bis in die Ewigkeit. Für dich sicherlich ziemlich ekliger Kram. Die Menschen sind immer so 
angewidert, wenn sie das präsentiert bekommen...“ 


„Ach, ich finde das ganz interessant. Erinnert ein bisschen an den Kram aus dem griechischen 
Mythen. Habt ihr da eure Ideen her?“, wollte Ben unbeeindruckt wissen. 


„Die Griechen, ja. Interessantes Volk. Hatten ein ganz anderes Verhältnis zu den Versuchungen... Aber 
nein, irgendwelche Strafen sagen mir da nichts...“ 


„Nicht? Oh, da hast du was verpasst!“, fand er und holte tief Luft. Gemeinsam mit den Mädchen 
referierte er über die alten Griechen und ihr Konzept von Gottesstrafen, während die Dämonin 
interessiert zuhörte. 


„Ein Adler, wirklich?“, horchte Shax nach. 
„Ja, ich glaube. Könnte auch ein anderer Vogel gewesen sein...“ 
„Und der frisst jeden Tag neu die Organe von dem Kerl?“ 


„JERP...“ 


„Das klingt ein bisschen nach dem, was wir mit den Nazis machen... Ich glaube, ich werde da mal ein 
paar Anregungen in die Abteilung geben...“, überlegte die Fürstin der Hölle begeistert. „Und sowas 
haben die Menschen sich alleine ausgedacht?“ 


„soweit wir wissen. Keine Ahnung, ob ihr was damit zu tun hattet...“, erklärte Nathalie. 


„Wenn, hätten wir doch wohl von diesem grandiosen Konzept erfahren! Ihr seid wirklich sehr kreativ! 
Das hätte ich euch gar nicht zugetraut“, gestand Shax. 


„Das haben sich die alten Griechen überlegt, nicht wir“, warf Tracy ein. 

„Jaja, schon gut. Ich meine ja eure, eure Spezies an sich.“ 

„Das stimmt. Deshalb will ich das auch studieren“, erklärte Ben. 

„Du willst Menschen studieren? Aber du bist doch ein Mensch“, fand die Dämonin. 


„Nein, ich möchte Geschichte studieren. An einer Hochschule. Ich will die Geschichte der Menschheit 
besser verstehen. Ich meine, ich bin ein normaler Mensch, das heißt ich habe vielleicht hundert Jahre 
hier auf der Erde. Da will ich wissen, was mit den Menschen vor mir passiert ist. Wie die so waren. Ich 
meine, du hast ja alles selber miterlebt. Das ist sicherlich furchtbar langweilig für, aber mich 
interessiert das...“, versuchte er ihr zu erklären. 


„Nicht wirklich. Ich meine, ich bin ein Dämon seit damals, seit dem großen Fall, aber das heißt nicht, 
dass ich das alles erlebt habe. Weißt du, wir Dämonen verbringen eigentlich gar nicht mal so viel Zeit 
auf der Erde. Einige wenige vielleicht. Aber die meisten haben ihre Aufträge und haben danach 
erstmal ein paar Jahrzehnte oder Jahrhunderte ganz andere Aufgaben....“, erklärte sie im Gegenzug. 


„Das heißt, ihr habt gar nicht alles miterlebt?“, fragte Annie überrascht. 


„Nein, nein. Selbst wenn wir ein paar Jahre auf der Welt verbringen, ist das ja nur ein Moment in der 
Geschichte. Also eurer Geschichte. Ich glaube, es gibt nur einen Dämon, der wirklich vom Anfang bis 
zum Ende auf der Erde war.... Mit kleineren Unterbrechungen...“, überlegte Shax. 


u 


„Crowley? Klingt zumindest so, wenn er mal was erzählt...“, erriet Nathalie. 


„Genau der. Ich glaube, er und sein Schoßengel sind die einzigen, die alles erlebt haben. Aber... Ich 
glaube, das interessiert uns Dämonen auch eigentlich nicht. Ich meine, wir versuchen, unsere 
Aufträge auszuführen und dabei einfach eine gute Zeit zu haben. Also den Spaß zu genießen. Aber... 
Ihr Menschen interessiert uns jetzt nicht wirklich...“, erklärte die Dämonin. 


„Oh. Okay. Ihr wollt nur unsere Seelen?“, fragte Tracy etwas enttäuscht. 
„Wir müssen alle unsere Quoten erfüllen. So war es schon immer...“ 
„Das klingt echt nach nem furchtbar öden Bürojob...“, murmelte Annie und streichelte ihre Schlange. 


„Macht ihr das eigentlich aus einen richtigen Grund, oder einfach nur, weil es euer Job ist?“, fragte 
Ben plötzlich. 


„Was?“, entgegnete Shax. 


„Na warum ihr das überhaupt tut. Menschen korrumpieren, ihre Seelen für die Hölle rekrutieren, sie 
in ihr Verderben stürzen. Ich meine: bringt euch das irgendwas?“ fragte er weiter. 


„Naja, es ist eben unsere Aufgabe. Vom Anfang an. Bis zum Ende...“, erklärte sie. 
„Und dann?“ 
„Was, ‚und dann‘?“ 


„Was wäre, wenn es ein Ende gäbe. Wenn Armageddon eintreten würde. Was wäre dann?“ fragte er 
weiter. 


„Dann würde es den finalen Kampf zwischen Himmel und Hölle geben und dann... Dann wüssten wir, 
wer gewonnen hat...“ 


„Und dann? Was passiert dann? Was wird aus den ganzen Seelen?“ 


„Ähm... Ich glaube, das ist der unerfindliche Plan... Ich weiß es nicht. So weit habe ich das noch gar 
nicht bedacht...“, gestand sie. 


„Ihr wisst also selber nicht, wie es dann weiter geht? Wohin mit den ganzen Seelen? Oh man... Das 
heißt also, die Seele steht nach dem Tod Schlange, um dann entweder Glückseligkeit zu leben oder in 
der Hölle gefoltert zu werden, bis, bis es dann einfach doch vorbei ist? Puff, und dann sind wir doch 
alle einfach weg? Das klingt nach Sterben mit extra Steps....“, seufzte Nathalie. Ihr Bruder nickte eifrig. 
Hatte exakt das selbe gedacht. 


„Was meinst du damit?“, fragte Shax. 


„Naja, viele Menschen glauben inzwischen gar nicht mehr an Himmel und Hölle und solchen Kram. 
Für uns ist das Leben dann einfach vorbei und wir sind weg. Und deine Version klingt halt genau so, 
nur mit Zwischenstopp oben oder unten“, versuchte die Hexe zu erklären. 


„Hm. Ja, vielleicht... Aber muss nicht alles irgendwie ein Ende haben?“, überlegte die Dämonin. 


„Dann hätten doch eure Höllenstrafen gar keinen Sinn. Wenn die für die Ewigkeit sind, die aber 
irgendwann vorbei ist, dann... Dann ist das ja gar keine echte Ewigkeit!“, warf Ben in den Raum. 


„Da hast du einen Punkt... Aber, ich meine... Es lief schon immer auf einen finalen Kampf zwischen 
uns und denen hinaus. Das ist das Ziel. Warum... Also es MUSS doch irgendwann so enden. Das ist das 
System!“, erklärte Shax. 


„Dann ist das ein echt beschissenes System...“, fand er. 


Die Nacht war wirklich... Ereignisreich gewesen. Ja, so konnte man es bezeichnen. Erziraphael war 
sehr froh, dass sie keinen Schlaf brauchten, denn den hatten sie nun wirklich nicht gehabt. Crowley 
hatte fast die ganze Nacht damit verbracht, ihm sehr gründlich und sehr anschaulich zu zeigen, was in 
seinem verdorbenen, dämonischen Köpfchen so vor sich ging und er hatte kaum eine andere 
Möglichkeit gehabt, als sich hinzugeben. Zu genießen. Wie er es so gern tat. Und er war nicht 
enttäuscht worden. Hatte er überhaupt eine Erwartung gehabt, die hätte enttäuscht werden können? 
Eigentlich nicht. Denn seine einzige Erwartung die er an den Dämon stellte, war, dass dieser tat, was 
ihm beliebte. Das reichte üblicherweise aus, um ihn sehr, sehr glücklich zu machen. Sie beide. 


„Engel, Gale...“, brummte Crowley unwillig und streichelte träge über seinen Arm. 


„Hm. Ich hab es gehört... Ich geh....“, murmelte Erziraphael zurück. Doch eigentlich wollte er nicht 
gehen. Er wollte liegen bleiben und das Ganze hier noch ein wenig genießen... 


„Danke...“ 


Etwas unwillig also erhob er sich. Stellte fest, dass so ein körperlicher Körper vielleicht nicht dazu 
geeignet war, die ganze Nacht über solchen Aktivitäten nachzugehen. Er fühlte sich Recht schwach 
auf den Beinen. Und vielleicht auch ein bisschen klebrig. Sehr klebrig. Das hatte ihn bisher nicht 
gestört, denn wenn er ehrlich war, mochte er den Gedanken, etwas von seinem Dämon in sich zu 
tragen, doch das hier war wohl kaum der richtige Zeitpunkt dafür! 


Also vollbrachte er ein kleines Wunder, um sich selbst wieder fit, sauber und angekleidet zu 
bekommen, bevor er zu Gale ins Kinderzimmer tapste. 


Frisch gewickelt und mit einer Flasche in der Hand trug er ihr Kind einige Minuten später zurück in ihr 
Schlafzimmer. Lächelte seinen Dämon an, der noch immer im Bett lag, doch ein Auge geöffnet hatte, 
um zu sehen, was vor sich ging. 


„Gale möchte noch kuscheln...“, erklärte er ihm leise. 


Crowley nickte und schlug die Decke zurück. Er war sauber und trug zumindest eine Unterhose. Hatte 
wohl schon damit gerechnet. Also schlüpfte er rasch zurück zu ihm unter die Bettdecke und legte Gale 
zwischen sie, so dass er ihrer beider Wärme spürte, während er träge an seinem Fläschchen nuckelte. 


<Er ist wirklich süß...>, fand Erziraphael und blickte seinem Dämon direkt in die Augen. 
<Ist er. Warum? Willst du noch eins?>, fragte dieser unernst. Musterte ihn dabei aber aufmerksam. 


Erziraphael antwortete nicht direkt. Er musste tatsächlich einen Moment nachdenken. Das bereitete 
dem Dämon etwas Unbehagen. Hatte er die falsche Frage gestellt? Oder die richtige Frage auf die 
falsche Art und Weise? 


<Ich... Ich könnte mir mit dir noch eines vorstellen, aber... Ich weiß nicht... Irgendwie macht mir die 
Geburt doch ein wenig Angst...>, gestand der Engel nach reichlicher Überlegung. Ja, das drückte seine 
Emotionen ganz gut aus. Seine Meinung zu dem Thema. 


<Engel, du... Bist du dir sicher?>, fragte Crowley nun sehr ernst. 


<Ich liebe dich, Crowley. Du hast mit Gale so etwas wunderbares geschaffen, natürlich würde ich das 
noch einmal in Erwägung ziehen. Nur... Vielleicht nicht jetzt gleich. Ich meine, wir können dem Ganzen 
ja noch etwas Zeit geben...>, fand der Blonde. 


<Engel, ich... Ich bin eine wandelnde Katastrophe! Wie kannst du auch nur daran denken!> 


<Crowley? Du bist perfekt, so, wie du bist... Mach dir nicht so viele Gedanken darüber, ja?>, versuchte 
er das, was er fühlte, in Worte zu fassen. Er war nicht sonderlich gut darin. Nicht auf diese Weise. Das 
wusste er selbst. 


<Engel...>, machte der Dämon leise und seufzte. Dann senkte er den Blick. Betrachtete Gale. Ihren 
Sohn. Das beste, was sie jemals gemeinsam vollbracht hatten. Und lächelte. 


<Ihr seid beide wunderschön....>, fand Erziraphael mit einem Lächeln. 
Plötzlich wurde Crowleys Blick ganz ernst. Hart. Entschlossen. 


<Sie werden das hier nicht kaputt machen, Engel. Niemand wir das hier kaputt machen. Das hier ist 
unsers>, erklärte er dann und hob den Blick wieder. Sah ihm in die Augen. Erkannte in ihnen den 


blauen Himmel, den er so liebte. Die Sterne. Er würde das hier beschützen. Irgendwie. Mit allem, was 
er hatte. Das hier war sein Garten. Sein Eden. Das hier würde ihm niemand jemals wegnehmen! Er 
würde darum kämpfen, auch, wenn er kämpfen hasste. Mehr, als alles auf der Welt. 


Nachdem sie eine etwas nachdenkliche Dämonin wieder zurück in die Hölle geschickt hatten, hatten 
die beiden Gäste ein Übernachtungsangebot ausgeschlagen und sich verabschiedet. Rick hatte es 
nicht geschafft, noch aufzutauchen, doch Nathalie hatte davon abgesehen, ihm eine verstimmte 
Nachricht zu schicken. Das war es nicht wert. 


Nun war es früher Morgen und die beiden Geschwister saßen gähnend vor dem Fernseher in Bens 
Zimmer. 


„Du solltest den Typen vergessen, Natty. Er ist ein Idiot“, fand dieser und schaltete irgendein Serie ein, 
die er schon drei Mal gesehen hatte. 


„Ich weiß. Aber er war, er ist mein bester Freund“, seufzte sie. 
„Dann sollte er sich auch so benehmen...“ 
„Er hat halt eine Freundin. Die ist ihm gerade eben wichtig...“, erklärte sie. 


„Ja. Und? Sollten seine Freunde ihm nicht auch wichtig sein? Ich meine, wer riskiert über zehn Jahre 
Freundschaft für Sex?” 


„Ben, die Leute riskieren eine ganze Menge Sachen für Sex... Warum rede ich überhaupt mit meinem 
kleinen Bruder über sowas? Du weißt ja nichtmal, welchen Baum du anbellen sollst“, seufzte sie. 


„Hey! Das ist gemein! Außerdem weiß ich das inzwischen ziemlich genau...“, brummte er beleidigt. 
„Achwas? Lass hören!“ 


„Geht dich nichts an...” 


„Du weißt, dass ich seit Jahren in Rick verknallt bin. Du weißt sogar über mein erstes Mal Bescheid. 
Also? Nun spuck’s schon aus“, verlangte sie. 

„Hm... Na gut, aber wenn du Mama und Papa auch nur ein Wort sagst, bist du tot!“ 
„Warum sollte ich das tun? Ist doch nichts Illegales, oder?“, fragte sie zur Sicherheit nach. 


„Nein, nein. Ist ja nicht so, als wäre ich in einen Lehrer verknallt...“, erklärte er rasch. Mit einer 
Anspielung auf ihre jüngste Schwester, die aktuell scheinbar ein Auge auf ihren Sportlehrer geworfen 
hatte, sehr zur Belustigung ihres Zwillingsbruders. Und ihren älteren Geschwistern. Doch diese hatten 
immerhin den Anstand, sie träumen zu lassen. 


„Also? Was hab ich verpasst, während ich weg war?“, harkte Nathalie nach. 

„Mama hat mich doch in dieses ätzende Sommercamp geschickt, letztes Jahr...“ 

„Ja? War das nicht so eine Fußball Geschichte?“ 

„Genau. Naja, es war wirklich scheiße. Aber ich hab da n paar nette Leute kennen gelernt....“ 


„Erzähl.“ 


„Hab mich halt zum ersten Mal verknallt. In eine der Betreuerinnen. Warte, ich zeig’s dir“, erklärte er 
und kramte nach seinem Smartphone. Suchte nach einem Bild. Und zeigte es seiner Schwester. 


„Oh, na Geschmack hast du immerhin. Nette Tattoos“, kommentierte diese und betrachtete ein 
Gruppenbild. 


„Nancy heißt sie. Hatte einen richtigen Fanclub. Naja, uns...“ 
„Und? Hat’s gefunkt?“ 


„Nein. So überhaupt nicht. Sie hat am Lagerfeuer klargestellt, dass sie auf Ältere steht. Aber der 
Fanclub hat ihr schon geschmeichelt. Wir haben n paar Dinge gemacht und am Ende sogar eine 
Cheerleading Performance für sie aufgeführt. Was nicht heißt, dass das Camp nicht Kacke war!“ 


„Okay, verstehe...“ 
„Naja, wir sind halt in Kontakt geblieben. Also der Club...“ 
„Ja?“ 


„Und naja.... Das hier ist David“, erklärte er und deutete auf ein anderes Gesicht auf dem Bild. Es 
zeigte einen von drei Jungen, die sich zusammen mit Ben um die Betreuerin positioniert hatten. 
Davor kniete zwei Mädchen mit breitem Grinsen. 


„Hm. Süß.“ 

„Er ist ein absoluter Mistkerl.“ 
„Ist er?“ 

„Ja!“ 

„Hm. Wenn du das sagst...“ 

„Aber er ist... Schon ein bisschen... Wir schreiben...” 
„Tut ihr das?“ 

„Ja...“ 

„Nur schreiben, oder...?“ 

„Vielleicht schreiben wir auch über bestimmte Sachen... Oder Callen...” 
„Hm.“ 

„Er ist ein verdammter Arsch...“ 

„Aber n geiler Arsch?“, fragte Nathalie mit einem Lachen. 

„Vielleicht...“ 

„Okay. Also? Schwul oder Bi? Oder noch was anderes?“ 

„Bi. Denke ich. Kann beiden Ausstattungen etwas abgewinnen...“ 

„Hm. Dann wirst du mit den Kerlen den gleichen Ärger haben, wie ich...“, lächelte sie. 


„Bitte nicht! Auf dein Ricky-Drama kann ich verzichten!“, rief Ben aus. 


„Wäre besser... Also? Habt ihr schon?“, wollte sie neugierig wissen. 


„Ich fahre dieses Jahr wieder in dieses bekloppte Camp...“ 
„Oh?“ 

„Hmpf...“ 

„Pack Kondome ein.“ 

„Natty! Ich bin doch nicht dumm! Was glaubst du?!“ 

„Nur zur Sicherheit... Soll ich uns noch einen Kakao machen?“ 


„Ja. Und dann will ich schlafen. Übermorgen ist wieder Schule...“, brummte Ben. 


Das erste und bisher einzige, das ihnen beiden eingefallen war, um ihren Sohn zu beschützen, war es 
den Status des Buchladens zu nutzen. Erziraphael als Besitzer hatte ein klares Verbot ausgesprochen, 
das es allen Engeln und Dämonen untersagte, seinen Besitz zu betreten. 


Währenddessen hatte Crowley den Vertrag noch einmal überprüft, um sicherzugehen, dass dieser 
wirklich wasserdicht war. Dass dieses Gebäude wirklich geschützt wäre. Und war auf etwas gestoßen. 
Etwas sehr Interessantes. 


Das teilte er seinem Engel schließlich auch mit, nachdem er ihnen Abendessen zubereitet hatte. Und 
Gale beschlossen hatte, die Küche, seinen Stuhl und eigentlich alles, was sich irgendwie in Reichweite 
befand mit Kartoffelbrei und Sauce zu dekorieren, nachdem er einige Bissen gegessen hatte. Während 
er also versuchte, den Urzustand der Küche wiederherzustellen und Erziraphael ihren Sohn säuberte, 
räusperte er sich, fast beiläufig. 


„Ja?“, machte dein Partner aufmerksam. 


„Ich bin da auf etwas gestoßen. Im Vertrag. Ne Formulierungssache...“, setzte er an und wunderte 
sich einen Moment, wie Kartoffelbrei an die Decke gelangt sein konnte. 


„Ja?“ 


„Im ganzen Vertrag wird nicht einmal von diesem Laden hier gesprochen. Es ist immer nur von 
‚Weltlichem Besitz’ die Rede...“ 


„Ja?“ 


„Nun, ich denke, dieser Buchladen ist nicht dein einziger weltlicher Besitz, oder?“, führte er seinen 
Gedanken weiter. 


„Ich verstehe, was du meinst....“ 


„Dein weltlicher Besitz umfasst auch das Cottage. Und... Und...“, brummte er dann etwas unwillig und 
resignierte. Wunderte mit einer raschen Bewegung die Küche sauber. Wer wusste, wo sie sonst noch 
Spritzer finden würden. 


„Und?“, fragte Erziraphael und blinzelte ihn an, das dreckige Ganzkörperlätzchen in den Händen. Gale 
quietschte vergnügt. 


„Und... Vielleicht auch... Mein Auto...“, erklärte der Dämon widerwillig. 


„Unser Auto?“ wiederholte der Blonde und machte sich daran, das Gesicht des Kindes noch einmal 
gründlich zu reinigen. Am besten wäre es vermutlich, ihn einfach zu baden... 


„Ja... Vielleicht...“, gestand Crowley ihm zu. Der Gedanke widerstrebte ihm noch immer. Zumindest, 
ihn laut auszusprechen, doch es ließ sich kaum leugnen, dass der Bentley seinem Engel akzeptiert 
hatte. Ihn sogar mochte. Aber gut, wie konnte man diesen charmant-naiven Engel nicht mögen? 


„Das heißt, dort sind wir erstmal sicher?“, überlegte dieser. Er hatte sich für die Badewanne 
entschieden. Wer wusste, wo Gale noch Essensbestandteile versteckt hatte. 


„Ich hoffe es.... Und nun?“, fragte Crowley und betrachtete die beiden. 
„Du oder ich? Einer muss ihn baden“, erklärte der Blonde und gestikulierte in Richtung Kind. 


„Wolltest du nicht eh ein ‚entspannendes blubberndes Schaumbad‘ nehmen?“, erinnerte sein Dämon 
ihn. Das stimmte tatsächlich. Auch, wenn es für sie als ätherische Entitäten nicht zwingend notwendig 
war, er mochte es, zu baden. Die Leidenschaft dafür hatte er damals in Rom entdeckt, und auch wenn 
ihm die allgegenwärtige Nacktheit ein wenig belastet hatte, hatte das heiße Wasser diesen Umstand 
fast komplett wettgemacht. Zumindest ab und an. 


Er erinnerte sich noch daran, wie er einmal in Japan —- es musste irgendwann in der sogenannten 
Sengoku Ära gewesen sein - eine interessante Erfahrung gemacht hatte, die er heutzutage ganz 
anders betrachtet hätte. Doch damals war er noch so... So naiv gewesen. 


„Wollte ich?“, fragte er und blinzelte die aufkommende Erinnerung beiseite. Jetzt bedurfte Gale 
seiner Aufmerksamkeit. 


„Wolltest du, Engel. Also? Soll ich euch beiden die Badewanne einlassen?“, schlug Crowley vor. 


„Willst du nicht lieber mit ihm baden?“, schlug Erziraphael vor und sah ihn an. Verzog den Mund. Es 
war der Blick. Dieser ganz bestimmte Welpenblick, dem Crowley für gewöhnlich erstaunlich wenig 
entgegenzusetzen hatte. 


Rasch schloss der Dämon die Augen. „Wag es nicht, Engel! Du weißt genau, was beim letzten Mal 
passiert ist!“, rief er aus und wandte sich standhaft von ihm ab. 


Der Engel kicherte. Ja, erinnerte sich noch sehr genau an das letzte Mal, als sein Partner mit Gale 
gebadet hatte. Und an das kleine - nennen wir es —- ‚Missgeschick‘ das dem Baby dabei passiert war. 
Er war also tatsächlich geneigt, ihm diese vehemente Verweigerung zu verzeihen. 


„Och, na gut. Aber du trocknest ihn ab und machst ihn bettfertig!“, verlangte er also stattdessen. 


„Von mir aus...“ 


1582, Japan 


Es war ein Auftrag gewesen. Eigentlich war er nur eingesprungen, weil der eigentlich verantwortliche 
Engel durch eine dämonische Intervention entkörpert worden war, doch hatte ihn das Ausmaß der 
Bekehrungen tiefer erschüttert, als er es als Engel zugeben sollte. Sein Vorgänger hatte einen 
Portugiesen begleitet und ihm den Weg geebnet, bei dem Versuch, den einzig wahren Glauben zu 
verbreiten. Die Leute davon abzubringen, ihre Dämonen zu verehren und sich - augenscheinlich — der 
Sünde hinzugeben. 


Dabei war er ziemlich erfolgreich gewesen. Der Fürst Oda des Nobunaga Clans hatte den Glauben 
akzeptiert und den Menschen und Daniel viele Möglichkeiten eröffnet. Nun, das hatte einigen 


Dämonen und der Bevölkerung wohl nicht so gut gefallen, weshalb sie eine Gruppe jesuitischer 
Missionare aus dem Hinterhalt angegriffen hatten. Dabei war der Engel dann entkörpert worden und 
durfte sich nun mit dem zugehörigen Papierkram herumschlagen. 


Deshalb war Erziraphael nun hier. Und er musste zugeben, er war entsetzt! Er hatte Kriege gesehen. 
Er hatte die Kreuzzüge begleitet. Und er hatte gehofft, die Menschen hätten diesen Wahnsinn endlich 
hinter sich gelassen. Doch scheinbar war dem nicht so. Vor allem nicht, wenn sie von einem Engel 
geführt wurden, der offensichtlich keine Ahnung von Menschen hatte. Der die Kultur derer, die hier 
heimisch waren nicht verstand und sie zu Blasphemikern erklärte. 


Nun. So war es nun einmal. Und er war nur eingesprungen. Also musste er seinen Job machen und 
die Portugiesen weiter anführen, auf ihrem Vormarsch. Und hoffen, dass Daniel bald zurückkehren 
würde. Ihm diese Aufgabe abnehmen würde. 


Er hasste es, einzuspringen. Das war schon damals, bei der Sache mit dem französischen 
Bauernmädchen keine gute Idee gewesen.... 


Bevor er nun also hoch offiziell die Missionare anführte, wollte er zumindest die Kultur der 
Menschen, die hier lebten, verstehen. Es interessierte ihn. Sowohl ihre Speisen, als auch ihre 
Gebräuche. 


Also kehrte er in einer kleinen Unterkunft irgendwo in den Bergen ein. Dort hatte man zwar schon 
von den Fremden gehört, doch sie waren noch niemals jemandem wie ihm begegnet. Trotzdem 
waren sie freundlich zu ihm und bewirteten ihn, fasziniert davon, dass er ihre Sprache sprach. 


Er hätte es sich auch einfach machen können. Sein Aussehen anpassen können. Doch als ‚Fremder‘ 
fiel er weniger auf. So konnte er seine Unwissenheit verbergen. Und er war unwissend. Sehr 
unwissend. Er beging einige Fehler, die man ihm nur aufgrund seiner Andersartigkeit verzieh. Doch er 
war gelehrig. Er ließ sich erklären, wie man mit Stäbchen aß, wie es sich geziemte, Sake - ein 
traditionelles weinartiges Getränk —- zu konsumieren und schließlich erklärte der Sohn der Besitzer 
dieser Unterkunft ihm, dass er in den heißen Quellen baden dürfte und wie das funktionierte. 


Das schließlich beschloss der Engel am Abend auszuprobieren. Genauer gesagt, in der Nacht, als die 
anderen Gäste bereits schliefen. Denn falls er etwas falsch machte, wollte er sich ungern dabei 
ertappen lassen. 


Er entkleidete sich also in einem kleinen Vorraum. Dann betrat er einen ebenfalls sehr kleinen 
Waschraum, in dem er seinen Körper gründlich reinigte, bevor er sich das Handtuch um die Hüften 
legte und nach draußen trat. Die heiße Quelle war eine Art großer Teich, gesäumt von Steinen. Heißer 
Dampf stieg über dem Wasser auf und spiegelte das Licht der Feuer, weshalb er die Größe des 
natürlichen Beckens nicht einschätzen konnte. 


Er schien tatsächlich ganz allein hier zu sein. Das beruhigte ihn, denn obwohl er kein generelles 
Problem mit der Nacktheit der Menschen hatte - schließlich waren Adam und Eva auch die meiste 
Zeit nackt gewesen —- mochte er es nicht, selbst vor Menschen unbekleidet zu sein. Das hatte ihn auch 
damals in Rom davon abgehalten täglich die riesigen Thermen zu besuchen. Zwar schien sich kaum 
jemand um ihn gekümmert zu haben, oder ihn auch nur beachtet zu haben, doch hatte er das Gefühl, 
dass er als Engel sich nicht einfach so zeigen sollte. Er war schließlich ein ätherisches Geschöpf! 


Erleichtert also legte er das Handtuch ab, das gerade groß genug war, um das Nötigste zu bedecken 
und legte es vorsichtig auf einen Stein am Ufer. Es gehörte sich nicht, mit einem Tuch zu baden. 
Außerdem konnte er sich dann ja gar nicht mehr abtrocknen. Das erschien ihm sehr logisch. Er 


atmete tief durch. Die Nacht war kalt, doch er spürte die Wärme des Dampfes. Die Parallelen zu Rom 
waren nicht zu verleugnen. Es war ihm also nicht ganz fremd. 


Er setzte sich also neben sein Handtuch, auf einen flachen Stein und streckte vorsichtig die Füße in 
das heiße Wasser. Lehnte sich vor und bedeckte gewissenhaft die Beine, um sie an die Hitze zu 
gewöhnen. Das dauerte einige Zeit, doch schließlich stieg er ganz in die heiße Quelle. Das Wasser 
bedeckte seine Brust etwa bis zu den Brustwarzen, also ging er in die Knie, bis er mit den Schultern 
das Wasser berührte. Dann atmete er tief durch. Der Dampf kitzelte in seiner Nase. Es war ein 
angenehmes Gefühl. 


Mit einem tiefen Seufzen schloss er die Augen und lehnte den Hinterkopf gegen einen Stein. 
Entspannte sich. Genoss das leise Plätschern das Wassers. Das leise knistern der Fackeln, die ihm 
etwas Licht spendeten. Er hatte den Jungen extra gebeten, diese brennen zu lassen. 


Er hatte etwas gespürt. Etwas ungewöhnliches. War aus einer Laune heraus näher an die Quelle des 
Lichts herangekrochen. Um diese Zeit sollte es eigentlich dunkel sein. Die Besitzer der Unterkunft 
hatten einen festen Rhythmus. 


Um so überraschter also war er, als er im Licht der Fackeln eine Gestalt entdeckte. Sich weiter 
näherte. Und schließlich erschauderte. Diese Gestalt war nicht menschlich. Überhaupt wirkte sie ganz 
und gar fremd, fehlt am Platz. 


Während er lautlos näher kroch, erkannte er im Licht der Feuer helle, kurze Locken. So fremd. So 
nicht menschlich. So... Vertraut. Zweifellos kein Mensch, der hier auf dieser Insel heimisch war. Kein 
Japaner. Kein Mensch. Es war zweifellos ein Engel. Ein etwas pummeliger blonder Engel, der nur mit 
einem Handtuch bekleidet vor der heißen Quelle stand. Dann ganz unvermittelt dieses abnahm und 
bei Seite legte. 


Seine Zunge schnellte hervor. Mehr aus einem Reflex heraus. Nun konnte er ihn riechen. Zweifellos. 
Er war es. Wer auch sonst? Kein Mensch - und vor allem kein Engel — würde um diese Uhrzeit auf die 
Idee kommen, ein Bad in einer heißen Quelle zunehmen. Wusste er denn nicht, dass des nachts 
finstere Gestalten durch die Wälder streiften? Gestalten, die versuchten, die Menschen zu verführen. 
Die ihren Schabernack trieben. Die Unheil stifteten. 


Nein. Natürlich wusste er es nicht. Er bemerkte so etwas nicht. Dafür war er einfach zu, zu naiv. 


Er schlängelte sich noch näher an ihn heran, beobachtete, wie er langsam in das heiße Wasser stieg. 
Vorher seinen Körper gründlich benetzte. Er wähnte sich allein. Natürlich tat er das. Er war so 
verdammt arglos, manchmal. Kaum zu glauben, dass er wirklich einmal der Wächter des Osttors 
gewesen war. 


Jetzt gerade war er einfach nur ein Engel, der ein Bad in einer heißen Quelle genoss. Nackt. 
Vollkommen nackt. Hatte man schon einmal einen nackten Engel gesehen? Üblicherweise waren 
diese Gestalten ziemlich schamhaft! Und gerade dieses Exemplar hier! Eigentlich müsste er sich doch 
zieren! Vielleicht war es, weil er dachte, er wäre ganz allein? Das musste es sein. 


Aus einer Laune heraus beschloss er, einmal zu sehen, wie schamhaft dieser Engel eigentlich war. 
Vielleicht wollte er ihn einfach ein wenig ärgern, triezen. Auf keinen Fall wollte er die Gelegenheit 
nutzen, sich ebenfalls völlig unbekleidet zu ihm zu gesellen. Einen Blick auf seinen Körper zu 
erhaschen. Einfach aus Neugier. Weil er diesen noch nie unbekleidet gesehen hatte. Und, weil er sich 
fragte, wie menschlich der Engel seinen Körper nun eigentlich gestaltete. Ob er auf die nicht 
zwingend notwendigen Dinge verzichtete, oder ob er... 


Noch bevor er diesen Gedanken beendet hatte, hatte er den Teich, die Quelle, lautlos umrundet, um 
sich nun, am anderen Ende, durch eine dichte Nebelwald verborgen, in menschliche Gestalt zu 
wandeln. Die Gestalt, die er zur Zeit bevorzugte, um zu arbeiten. Zumindest hier, an diesem Ort. 


Unbekleidet also glitt er, geschmeidig wie die Schlange, die er nun nicht mehr war, in das heiße 
Wasser. Sofort durchströmte die angenehme Wärme ihn, denn eigentlich war die Nacht für ihn als 
Kaltblüter etwas zu frisch gewesen. 


Das tat gut. Ihm wurde angenehm warm. Und er schloss für einen Moment die Augen, um zu 
genießen. Dann legte sich ein Lächeln auf die schmalen Lippen. Er hatte sich für eine Gestalt 
entschieden, die hier nicht auffiel. Mit der er seinen Auftrag zufriedenstellend erledigen konnte. 
Auch, wenn sie seinem bevorzugten Erscheinungsbild nicht so ganz entsprach. Denn seine 
üblicherweise dunkelroten Haare waren nun fast Schwarz und zu einem Zopf nach hinten gebunden. 
Nur im richtigen Licht würde man einen roten Schimmer in ihnen erkennen. Das verlieh ihm etwas 
geheimnisvolles. Hoffte er zumindest. 


Auch seine Gesichtszüge hatte er verändert. Sie den Einheimischen angeglichen. Etwas, das er 
normalerweise eher selten tat. Er mochte sein Gesicht. Deshalb hatte er versucht, so wenig, wie 
möglich zu ändern. Und noch ein bisschen Makeup hinzugefügt. Schließlich war er in diesem Teil der 
Welt ein Yokai. Um präzise zu sein ein tierischer Gestaltwandler. 


Das würde ein Einheimischer an seiner Gesichtsbemalung erkennen. Nicht erst an seinen Augen, an 
denen er selbst wenn er gewollt hätte, nichts ändern konnte. Diese - seine dämonischste Eigenheit — 
blieben immer die einer Schlange. Daran würde er ihn auch sicherlich sofort erkennen, wenn er sich 
ihm näherte. Zumindest, wenn er ihm zu nah kam. 


Doch vielleicht könnte er ein wenig unerkannt bleiben. Ihn einfach ein bisschen beobachten. Wie er 
es viel zu oft tat. 


Er wunderte sich also ein kleines Handtuch - kaum mehr als ein Stofflappen - und legte es auf 
seinem Kopf. Nichts unübliches für die Menschen, die hier lebten. Ein Tuch für den Schweiß. Denn 
man schwitzte, wenn man in der heißen Quelle saß. Dann löste er sich von Rand des natürlichen 
Beckens und trat durch das Wasser langsam auf den Engel zu. 


Nun, da er wusste, dass er da war, sich die Mühe machte, nach ihm zu suchen, konnte er ihn deutlich 
spüren. Ihn. Nicht einfach nur einen Engel. 


„Eine ruhige Nacht, heute“, hörte Erziraphael plötzlich und unerwartet eine Stimme und zuckte 
furchtbar zusammen. Beinah wäre er auf einem Stein im Wasser ausgerutscht und hätte das 
Gleichgewicht verloren, so sehr hatte er sich erschrocken. 


Reflexartig verschränkte er die Arme vor der Brust, in einem fast albern wirkenden Versuch, sich zu 
bedecken. Dabei versuchte er, Worte zu finden. „Äh... Ja?“, schnappte er panisch und mit deutlich zu 
hoher Stimme, doch in perfektem Japanisch. 


„Wie kommt es, dass ein Fremder allein Mitten in der Nacht ein Bad in dieser Quelle nimmt? Hast du 
keine Angst, dass dir etwas passiert?“, fragte die Stimme und kam näher. Er konnte verschwommen 
eine Gestalt im Dampf der Quelle erspähen. Etwa so groß, wie er und schlank, würde er vermuten, 
denn er sah nur den Schatten eines Kopfes und des dazugehörigen Oberkörpers. 


„Was? Ich? Nein. Ich denke nicht. Oder?“, erwiderte er wenig schlagfertig. Was sollte ihm auch 
passieren? Hier war doch niemand! Nur... Nur der Besitzer dieser Stimme. Es war eine angenehme 


Stimme. Ganz entfernt vertraut. Er glaubte nicht, dass ihr Besitzer ihm Böses wollte, dafür klang sie 
viel zu... Sanft? 


„Oder? Du hast wirklich keine Angst?“, fragte die Stimme amüsiert. 


„Wovor sollte ich Angst haben? Die Nacht ist ruhig. Der Mond scheint sogar Recht hell“, fand er. 
Langsam hatte er sich von dem Schrecken erholt. 


„Sie sagen, in den Wäldern leben Yokai. Geister und Dämonen. Hast du keine Angst vor ihnen, 
Fremder?“, wollte der Besitzer der Stimme wissen und trat weiter auf ihn zu. Bis er Irgendwann so 
nah war, dass Erziraphael menschliche Züge erkennen konnte. Einen Mann. Unverkennbar. Schlank, 
etwa so groß, wie er selbst. Mit weichen Zügen, dunklen Haaren und... Einer ungewöhnlichen 
Bemalung im Gesicht. Die Augen hatte er halb geschlossen. Ohnehin war es zu dunkel, um viel von 
ihnen erkennen zu können. 


„Angst? Vor den Yokai? Nein, eigentlich nicht...“, erklärte Erziraphael etwas nervös. Warum er nervös 
war, konnte er nicht sagen. Vielleicht, weil er von dieser ungewöhnlich schönen Gestalt beim Baden 
gestört wurde? Wobei... Er empfand es gar nicht mehr als sonderlich störend. 


„Nicht? Sie sagen, dass sie die Menschen hinters Licht führen. Sie verführen...“, erzählte der Mann. 
Verharrte in seiner Position. Schien ihn zu mustern. Zumindest spürte der Engel einen Blick auf sich. 


„Ich bin... Mich kann man nicht verführen!“ fand dieser etwas unsicher. Natürlich nicht! Er war ein 
Engel! Niemand konnte ihn in Versuchung führen! Er war immun dagegen! 


„Wenn du das sagst...“, lächelte der Mann. 


„Bist... Bist du ein Yokai?“, fragte Erziraphael daraufhin. Das war eigentlich unmöglich. Wenn diese 
Gestalt ein Dämon war, dann müsste er die Gefahr doch spüren! Immerhin war er ein Engel! 


„Bin ich das? Nun, das ist eine gute Frage...“, fand der Unbekannte und trat noch weiter aufihn zu. An 
ihm vorbei. Trat zum Rand des Teiches, um sich an einen Stein zu lehnen. Den Kopf in den Nacken zu 
legen und entspannt aufzuseufzen. Dann legte er das Tuch, das auf seinem Kopf gelegen hatte, über 
sein Gesicht, so dass es die Augen bedeckte. „Denkst du, dass ich ein Yokai bin?“ fragte er dann. 


Der Engel betrachtete ihn. Die Male in seinem Gesicht. Die schlanke Brust mit den dunklen 
Brustwarzen. Bis auf die Male wirkte diese Gestalt ziemlich menschlich. Doch das musste nichts 
heißen... 


„Wenn du ein Yokai wärst, hättest du mich doch sicherlich angegriffen?“, überlegte er und atmete aus. 
Entspannte seine noch immer vor der Brust verschränkten Arme. Dieser Mann war direkt neben ihm, 
doch er machte keinerlei Anstalten, ihm etwas zu tun. 


„Hätte ich das? Nun, das ist etwas, das Yokai tun. In der Tat...“, befand der Unbekannte. 


„Ja... Sicherlich... Du bist ein Yokai, oder?“, fragte Erziraphael, ihn weiter musternd. Über die Lippen 
des Fremden huschte ein Lächeln. 


„Würdest du mich vernichten, wenn ich ein Yokai wäre?“, fragte dieser erstaunlich gelassen. Amüsiert. 
Sorglos. 


„Wenn du ein Yokai wärst, wäre es meine Aufgabe, dich zu vernichten“, erklärte der Engel und 
schluckte schwer. Er konnte die Situation nicht einschätzen. Er war noch nie so wirklich einem Dämon 
begegnet. Außer ihm. Und naja, Crowley war halt ein Dämon, aber er war schon... Er war ein bisschen 
anders. Glaubte er. 


„Du solltest wirklich nicht so zögerlich sein, Engel. Jeder vernünftige Dämon hätte dich schon lange 
vernichtet“, grinste der Yokai. In sehr vertrauter Art und Weise. Hob eine Hand und führte sie an sein 
Gesicht. 


Der Engel beobachtete die Bewegung des potentiellen Feindes aufmerksam. Gespannt. Er hatte das 
Gefühl, er sollte vorsichtiger sein. Wachsamer. Und vor allem weniger zögerlich. Da hatte dieser Yokai 
schon Recht. 


„Hier ist erst letztes ein Engel entkörpert worden“, erklärte dieser und hob das Tuch von seinem 
Gesicht. Sah ihn nun direkt an. In seine Augen. Sie waren vielleicht knappe zwei Meter voneinander 
entfernt. 


„Crowley!“, machte Erziraphael erleichtert und griff sich in einer fast dramatischen Geste an die Brust. 


„Du bist wirklich ein Idiot, Engel. Mitten in der Nacht vollkommen allein in einer heißen Quelle zu 
hocken... Dich hätte jeder finden können!“, tadelte der Dämon kopfschüttelnd. 


„Du hast mich gefunden.“ 
„Ich könnte dir etwas tun. Dämon und so. Weißt du... Dieser entkörperte Engel...“ 


„Hast du etwa was damit zu tun?“, schnappte Erziraphael schockiert. Warum war er schockiert? Das 
hier war Crowley. Ein Dämon! Es war seine Aufgabe, Engel zu vernichten, oder nicht? 


„Nicht so direkt...“, erklärte dieser und streckte sich im heißen Wasser. Es tat ihm wirklich gut. „Aber 
ich könnte dich jederzeit angreifen...“ 


„Das würdest du...“ Der Engel unterbrach sich selbst. Diesen Gedanken wollte er nicht aussprechen. 
Er war sich zwar irgendwie sicher, dass Crowley das nicht tun würde, doch... Sollte er sich da so sicher 
sein? Er war nun einmal ein heimtückischer Dämon! Eine Schlange. Er sollte ihm also nicht vertrauen! 
Das durfte er nicht. 


„Das würde ich... Was?“, wiederholte Crowley und sah ihn an. Es war ungewohnt, in diese 
Reptilienaugen zu blicken. Zwar wusste er genau, dass er sie hatte, doch seit über Viertausend Jahren, 
war der Dämon bemüht, diese vor neugierigen Blicken zu verstecken. 


„Crowley, bist du nur hier, um mich zu triezen?“, fragte der Blonde fast beleidigt. Er wollte die Frage 
nicht beantworten. 


„Ja. Eigentlich genau das. Ich hätte dich nicht hier erwartet...“, erklärte der Dämon schulterzuckend. 
„Ich sollte auch gar nicht hier sein. Bin nur eingesprungen, weil es jetzt gerade ruhig ist...“ 
„Du also auch?“ 


„Oh. Naja, ein Engel wurde entkörpert, wie du schon sagtest, und jemand muss den Auftrag weiter 
führen. Und du? War das nun dein Werk?“ 


„Nein. Nein. Definitiv nicht. Wirklich. Ich entkörpere doch keine Engel! So lebensmüde bin ich nicht. 
Ich bin hier, weil Ligur dafür befördert wurde. Jemand musste einspringen. Und ich habe einfach 
einen tadellos verdorbenen Ruf bei meinen Leuten“, gestand Crowley und strich sich eine verirrte 
Haarsträhne aus dem Gesicht. 


„Du siehst so anders aus...“, bemerkte der Engel plötzlich, völlig aus dem Kontext gerissen. Er wusste 
selbst nicht, wie er plötzlich darauf gekommen war. Warum er es ausgesprochen hatte. 


„Und du siehst aus, wie immer. Nur... Nackt“, entgegnete Crowley. Das schien dem Blonden in dem 
Moment ebenfalls schmerzhaft bewusst zu werden, denn er errötete und starrte beschämt zur Seite. 


„Oh... Ich...“ 


„schon gut, Engel. Das hier ist ne heiße Quelle. Darin sitzt man eben nackt. Schämst du dich etwa?“, 
grinste der Dämon dann. 


„Was? Ich? Ich doch nicht! Das hier ist doch... Doch nur ein menschlicher Körper... Warum sollte ich 
mich da schämen?“ 


„Na dann...“, grinste Crowley ihn an und tauchte bis zu den Schultern in das warme Wasser. „Was 
meine Gestalt angeht... Ich habe mich entschieden, das zu sein, was die Menschen erwarten. Weißt 
du, die Menschen hier haben ein anderes Verhältnis zur Schöpfung. Zur Natur. Und auch zu uns 
Dämonen....“, erklärte er dann weiter. 


„Wirklich?“ 


„Ja. So stellen sie sich einen Schlangenyokai vor. Bei Bedarf fast gänzlich menschlich, aber manchmal 
wollen sie mich auch mit dem Unterkörper einer Schlange sehen.“ 


„Oh. Und...?“, fragte der Engel aus einer Laune heraus und blickte in das Wasser. Doch natürlich 
konnte er nichts erkennen. 


„Keine Sorge, jetzt gerade bin ich ziemlich menschlich“, erklärte Crowley und hob einen Fuß aus dem 
Wasser. Winkte mit den Zehen, ohne dabei das Gleichgewicht zu verlieren. Gelenkig war er, das 
musste der Engel anerkennen. 


„Sie haben Respekt davor, aber sie fürchten es nicht, wie die Menschen in Europa. Sie wissen um die 
Natur von uns Dämonen, aber erstaunlicherweise halten sie uns nicht für komplett böse...“ 


„Aber ihr seid... Böse! Das ist... Eure Aufgabe!“, wandte der Blonde ein. 


„Ja. Ist es. Aber trotzdem sind die Leute nicht so leicht zu verführen, wie man glauben könnte. Sie 
haben zwar noch nie von Ihr gehört, aber sie haben doch Respekt vor ihrer Schöpfung...“ 


„Erzähl mir mehr! Wie lange bist du schon hier?“, fragte er plötzlich sehr interessiert. Er sollte sich 
nicht mit einem Dämon einlassen. Mit ihm plaudern. Auch, wenn es Crowley war. Aber trotzdem... 
Die Menschen hier interessierten ihn. Er war schließlich erst seit einigen Stunden, vielleicht zwei 
Tagen hier. 


„Ich bin seit drei Wochen ungefähr hier. Hat keine vier Stunden gedauert, bis ich hergeschickt wurde, 
nach der Sache. Da sind meine Leute wirklich schnell...“, erklärte Crowley und betrachtete, wie der 
Engel den Arm auf einem Stein abstütze. Sich ihm zuwandte und ihn interessiert betrachtete. 


Erziraphael wusste, dass sie nicht hier sein sollten. Dass sie nicht reden sollten. Das war nie eine gute 
Idee gewesen. Doch jetzt gerade waren sie beide in der Fremde. Außerplanmäßig. Und er war der 
einzige Engel weit und breit. Vielleicht war es bei Crowley ähnlich? Vielleicht könnten sie wirklich 
einfach ein bisschen... Reden. Bevor sie ihren Aufgaben nachgehen würden. 


„Meine Leute haben länger gebraucht. Ich bin erst seit ein paar Stunden hier. Morgen werde ich die 
Missionare treffen. Aber ich dachte, ich lerne vorher noch etwas über die Einheimischen...“, erzählte 
er. Lächelte. 


„Das dachte ich mir. Mach dir keine Mühe, die Leute kennen zu lernen. Du weißt so gut, wie ich, wie 
das endet...“, brummte der Dämon und betrachtete ihn. 


„Was meinst du?“ 


„Na, wo immer deine Leute auf meine Leute treffen, wird er Zerstörung geben. Ich glaube nicht, dass 
es dir gefallen würde...“, fand er. 


„Du meinst...” 


„Es wird viel Zerstörung geben. Das weißt du so gut, wie ich. Egal, welche Seite gewinnt. Es werden 
viele Menschen sterben. Du kennst das Spiel. Und es wird dir nicht gefallen...“ 


„Oh. Ja. Da hast du Recht... Aber ich mag die Menschen hier. Glaube ich. Ich würde gern mehr über 
sie lernen...“, gestand Erziraphael. Er musste zugeben, dass der Dämon nicht falsch lag. Es gefiel ihm 
wirklich nicht. Doch was sollte er tun? Er hatte seine Befehle. Und Crowley hatte seine. Es würde also 
unweigerlich darauf hinaus laufen. Das Blutvergießen war unvermeidlich. Doch so war es eben. Es 
war ihre Aufgabe. Ihre Pflicht. 


„Hunger?“ riss der Dämon ihn aus seinen Gedanken. Ließ ihn aufhorchen. Das klang nach einer 
willkommenen Ablenkung. Außerdem war das Abendessen schon eine Weile her. 


„Vielleicht?“, antwortete er also eher wage. Blinzelte ihn aber an. Erwartungsvoll. Vielleicht war er ein 
kleines bisschen verfressen? 


„Bedien dich“, erklärte Crowley und vollführte eine kleine Handbewegung. Wunderte ein Tablett mit 
einigen Reißbällchen und einer Karaffe auf den Stein neben seinen Engel. „Und gib mir den Sake 
rüber...“ 


„Wo hast du das her?“, fragte der Engel nach, streckte aber den Arm aus und reichte ihm die Karaffe. 
Dann nahm er eines der Bällchen in die Hand. 


„War eh für mich gedacht. Opfergabe“, murmelte der Dämon und nahm einen großen Schluck direkt 
aus dem Tongefäß. 


„Was?“ 


„Da vorn, zwischen den Bäumen gibt es einen kleinen Schrein für die Yokai des Waldes. Um mich zu 
besänftigen, damit ich den Reisenden nichts tue. Aber ich teile gern mit dir“, erklärte er. 


„Dann ist das hier eine Opfergabe? Dann sollte ich vielleicht lieber nicht...“, wandte der Engel ein. 
„Wie du willst. Ich werde es nicht essen. Dann wird es verderben...“ 

„Oh... Das wäre schade...“, fand er. 

„Wäre es. Du willst doch kein Essen verschwenden?“ 

„Nein. Das wäre nicht gut. Verschwendung ist keine Tugend...“ 


„Dann iss. Oder lass es. Wie auch immer... Der Sake ist zumindest gut“, befand Crowley und nahm 
noch einen Schluck. 


„Willst du mich dazu verführen, finsterer Unhold“, fragte Erziraphael, während er das Reißbällchen in 
seiner Hand drehte und betrachtete. 


„Ich bin ein Dämon. Und du bist ein Engel. Hast du nicht gesagt, dass ich dich nicht verführen kann?“, 
grinste der Dämon. 


„Da hast du Recht. Hm...“, machte Erziraphael und roch an dem Reißbällchen. Es roch nicht schlecht. 
Appetitlich. Ansprechend. 


„Die Menschen bringen den Yokai Opfer?“, fragte er dann. Unter dem wachsamem Blick des Dämons. 


„Nicht nur den Yokai. Auch ihren Göttern. Die Welt dieser Menschen ist voll von Göttern und 
Geistern. Von Engeln und Dämonen. Sie heißen nur anders“, erklärte dieser, während der Blonde das 
Reißbällchen an seine Lippen führte und schließlich hinein biss. 


„Hmm!“ machte er angetan. Und schloss die Augen, um sich voll und ganz auf den Geschmack 
konzentrieren zu können. Das Bällchen war mit einer sehr intensiv schmeckenden Paste gefüllt. Das 
Erlebnis entlockte ihm einen Laut der Entzückung. Er hatte noch nie etwas derart Köstliches 
gegessen! Das war wirklich eine Versuchung, die die Versuchung wert war. Glaubte er. 


Er genoss das Erlebnis einige lange Augenblicke, bevor er die Augen schließlich aufschlug. Sich wieder 
auf seine Umgebung konzentrierte. Auf das, was der Dämon gesagt hatte, bevor er in Schweigen 
verfallen war. Ihn nun beobachtete. 


„Hm? Was sagtest du?“, fragte er nach. Er war vielleicht ein bisschen abgelenkt gewesen. 


„Was? Oh, ja. Die Menschen hier denken, dass alles um sie herum eine Art Seele hat. Dass die Natur 
lebt. Die Welt ist voll von Göttern und Geistern für sie. Und wenn sie die verärgern, dann holen sie 
sich zurück, was die Menschen ihnen genommen haben. Deshalb versuchen sie, sich mit der Natur 
gutzustellen, wenn sie einander nicht gerade bekämpfen“, besann sich Crowley schließlich, seine 
Lippen fixierend, während Erziraphael noch einen Bissen nahm. 


„Hm-m“, machte dieser aufmerksam, konnte aber ein angetanes Lächeln nicht verbergen. Es 
schmeckte ihm sehr gut. Obwohl es nur ein einfaches Mahl war. 


„Sie sind... Wirklich interessant. Schade, dass das mit ihnen bald vorbei sein wird, oder? Ich meine, 
wenn deine Leute sie nicht bekehren, werden meine sie sicherlich dazu bringen, sich endgültig 
gegenseitig zu vernichten...“ 


„Das wäre... Wirklich schade. Dass es so kommen muss...“, fand Erziraphael, nachdem er herunter 
geschluckt hatte. 


„Ist ja nicht so, als ob wir das verhindern könnten... Ich meine, deine Leute...“, seufzte Crowley. 
„Meine Leute tun, was sie sollen. Solange keine dämonische Intervention stattfindet...“ 


„Und meine werden sie bekämpfen und das Volk weiter ins Chaos stürzen... Wenn es kein 
himmlisches Eingreifen vereitelt...“ 


Erziraphael sah ihn an. Sah direkt in seine Reptilienaugen. Während er nackt in dieser heißen Quelle 
saß. Zusammen mit einem Sake trinkenden Dämon. Und Reißbällchen aß, die als Opfergabe gedacht 
waren. Er sollte wirklich nicht hier sein! Das würde denen dort oben nicht gefallen! 


„Engel...“ 

„Ja?“ 

„Du erinnerst dich doch noch an unser... Unser Abkommen?“ 
„Über das wir nicht sprechen?“ 


„Genau... Es wird etwas Zeit kosten, doch ich habe da so eine Idee... Zumindest anleiten werden wir 
es können, bevor wir abgelöst werden...“, überlegte Crowley laut. 


„Ich bin ganz Ohr....‘, entgegnete der Engel aufmerksam. 


Nun... Auf diese Weise hatten sie es tatsächlich auf lange Sicht geschafft, die Sengoku Ära zu 
beenden, die Europäer aus dem Land zu vertreiben und das Land selbst zu einen. Zumindest die 
Grundsteine dafür zu legen, bevor sie wieder abgelöst wurden. Und sich wenige Jahre später bereits 
wieder in London trafen... 


„Woran denkst du, Engel?“, fragte Crowley, als sie auf dem Sofa saßen. Erziraphael hatte ein Buch auf 
dem Schoß, doch er hatte seit einer halben Stunde keine Seite umgeblättert. Stattdessen hatte er 
einfach nur auf die Seiten gestarrt, während der Dämon an seiner Schulter lehnte. Ein Handtuch um 
die frisch gewaschen Haare gelegt. 


„Das Bad vorhin hat mich tatsächlich an etwas erinnert...“, erklärte er nun und schlug das Buch zu. Es 
hatte keinen Sinn. 


„Hat es? An was denn? Die Thermen in Rom damals? Die gutaussehenden Jünglinge im Bad?“, 
überlegte Crowley laut. 


„Tatsächlich nicht. In Rom war es mir zu voll. Ich mochte die Thermen, aber...“, seufzte der Engel. Er 
hatte sich nie ganz an die Menschen gewöhnen können. Die Nacktheit. Das Nacktsein im Beisein so 
vieler Menschen. 


„Woran dann?“ 

„Japan. Erinnerst du dich an unsere Begegnung in der heißen Quelle?“ 
„Oh, ja. Jetzt, wo du es sagst. Ist schon ne Weile her...“ 

„Ja... Ist es...“ 


„Ich hatte völlig vergessen, dass ich dich damals schonmal nackt gesehen habe...“, erinnerte sich 
Crowley und schmiegte sich an ihn. Wobei sich das Handtuch löste. Doch es kümmerte ihn nicht. 
Zumindest jetzt gerade nicht. 


„Das war... Mir damals wirklich unangenehm...“, gestand Erziraphael und legte die Hand an den Kopf 
seines Dämons. Kraulte ihn hinter dem Ohr. 


„Ich weiß. Du bist nie gut darin gewesen, sowas zu verbergen...“ 


„Weißt du... Es ist wirklich dumm von uns gewesen...“, murmelte er nach einer Weile bedächtigen 
Schweigens. 


„Was?!“ 


„Du durchschaust mich so leicht. Wenn wir nicht beide so lange die Augen davor verschlossen hätten, 
wäre so vieles anders gelaufen, nicht wahr?“ 


„Was meinst du?“ 


„Wenn wir es damals schon gewusst hätten... Was glaubst du, wie unsere Begegnungen geendet 
wären?“ lächelte er sanft. Kraulte ihn dabei weiter. 


„Oh, ich denke, das weißt du sehr gut, Engel. Was ich so rückblickend betrachtet nur zu gern mit dir 
angestellt hätte...“, säuselte Crowley und drehte den Kopf noch weiter. So dass er einen Kuss gegen 
seinen Hals hauchen konnte. 


„Stimmt...“, hauchte Erziraphael und legte den Kopf zur Seite. Gab ihm so mehr Platz. „Du hast mir ja 
erzählt, was du 1941 gerne gemacht hättest...“ 


„Gib’s doch zu, Engel. Du hast auch schon darüber nachgedacht...“, grinste der Dämon an seiner 
Halsbeuge und küsste ihn noch einmal dort. Dieses Mal etwas weniger zahm. 


„Das weißt du genau, Crowley... Du hast... Mich verdorben...“, fand der Engel und erschauderte. 


„Du schmeichelst mir, Engel... Das gefällt mir...“, murmelte Crowley und leckte mit der Zunge über die 
empfindliche Haut. 


„Du bist wirklich ein ganz gemeiner Verführer...“ 
„Ich weiß. Und du liebst es...“ 
„Vielleicht... Ein bisschen...“, gestand Erziraphael leise. Streichelte ihn weiter. 


„Also, Engel? Was hast du noch so für schmutzige Fantasien? Denkst du daran, was damals in Japan 
hätte passieren können? Oder überlegst du wieder, was ich in der Bastille mit dir hätte anstellen 
können?“, flüsterte der Rothaarige provokant und biss zärtlich zu. 


„Hn!“, war die prompte Reaktion. Doch dann schwieg der Engel. Zumindest für eine kurze Weile. Ging 
in sich. Und atmete tief durch. „Damals... 1941... Deine Füße...“, begann er dann. 


Etwas überrascht pausierte der Dämon sein Tun. Hob den Kopf und blickte ihn an. „Ja?“ fragte er. Er 
hatte keine Ahnung, wo diese Konversation hinführen sollte. Was er aus diesem Stichworten machen 
sollte. 


„Hattest du wirklich solche Schmerzen damals?“, fragte Erziraphael leise. Mit einem Mal 
nachdenklich. Betrübt. 


„Was? Äh, nein. Natürlich nicht. War halb so schlimm... Ich hab vielleicht ein bisschen übertrieben...“ 
druckste Crowley herum. Schluckte schwer. Räusperte sich. 


„Hast du?“, hauchte der Engel und sah ihn liebevoll an. Legte die Hand an seine Wange und 
streichelte darüber. „Es tut mir leid, dass ich es nicht bemerkt habe...“, erklärte er dann. 


„Du solltest es auch nicht bemerken, Engel... Vergiss es einfach...“ 
„Ich kann das nicht vergessen, mein Lieber... Ich denke nun einmal darüber nach...“ 
„Dann lass das...“ 


„Nein. Denn es hat mich auf eine Idee gebracht...“, murmelte der Engel leise. Senkte den Kopf. Und 
hob den Blick. Sah zu ihm herauf. Während er errötete. Er war sich nicht sicher, ob er wirklich weiter 
reden sollte. Doch nun hatte er es nun einmal angesprochen. 


„Engel, was...?“, fragte Crowley überrascht. Doch das Unwohlsein, das diese Frage in ihm ausgelöst 
hatte war jäh verschwunden, als er diesen Blick bemerkt hatte. Nun war er viel mehr neugierig, was 
seinem Engel da in den Sinn gekommen war. Er hatte noch keine Ahnung, wo es das Ganzes 
hinführte, doch er war bereit, sich überraschen zu lassen. Zumindest ein Stück weit. Denn es sah aus, 
als dürfte er bestimmen, was geschehen würde. 


„Naja... Ich habe mich halt gefragt, ob du... Ob du es mögen würdest, wenn ich... Wenn ich deine Füße 
ein bisschen massieren würde...“, erklärte Erziraphael zögerlich. Verlegen. 


„Bitte was?“, entgegnete der Dämon und hob die Augenbrauen. 


„In deiner Erzählung klang es so, als... Als könnte dir das gefallen?“, redete er weiter. Schluckte. Und 
hielt den Blickkontakt. Auch, wenn es ihm sichtlich peinlich war. 


„Du willst... Meine Füße massieren?“ fragte der Rothaarige, nicht sicher ob er ihn wirklich richtig 
verstanden hatte. Doch er konnte nicht leugnen, dass er die Richtung mochte, die dieses Gespräch 
genommen hatte. Zumindest widerstrebte ihm dieser Teil deutlich weniger, als ein Gespräch über 
eine Schwäche, die er ihm unabsichtlich offenbart hatte. 


„Wenn... Du mich lässt?“ murmelte der Engel unsicher. Blickte weiter zu ihm hinauf. „Ich, ich habe 
Bücher dazu gelesen. Ich glaube, dass ich das kann“, fügte er noch hinzu. 


„Was für Bücher?“ wollte Crowley wissen. 


„Ratgeber über... Den menschlichen Körper. Und Massagetechniken und....“, erklärte Erziraphael 
verlegen. 


„Und?“ horchte sein Dämon auf. Da war ein ‚und‘ gewesen. Er hatte es deutlich gehört. 
„Und... Soll ich?“, fragte der Engel. Er wollte auf das ‚Und‘ vielleicht doch nicht weiter ausführen... 


„Wenn du willst, Engel... Bitte, viel Spaß“, gestand Crowley ihm zu und rückte von ihm weg, an das 
andere Ende des Sofas. Lehnte sich gegen die Armlehne und betrachtete ihn. Beobachtete ihn. Und 
dann legte er die Beine aufs Sofa. 


„In Ordnung....‘, murmelte der Blonde und ließ den Blick sinken. Betrachtete seine langen schlanken 
Beine, die von einer leichten Stoffhose verhüllt waren, in die er nach dem Duschen hineingeschlüpft 
war. Damit wirkte er deutlich legerer gekleidet, als der Engel, der selbst im Sommer über seinem 
Schlafanzug einen Morgenmantel trug. Doch so war Crowley eben. 


Er ließ den Blick bis zu seinen nackten Füßen schweifen, die nun neben ihm lagen. Schluckte schwer. 
Und streckte eine Hand aus. Ganz vorsichtig legte er sie auf einen der Füße. Zögerlich. Als hätte er 
Angst, ihm weh zu tun. Als wäre die heilige Verletzung noch ganz frisch. 


„Ich bin nicht aus Glas, Engel“, erinnerte der Dämon ihn, während er ihn beobachtete. Interessiert. 
Fasziniert. 


„Ich weiß. Ich bin... Ich bin nur nicht sicher, wie ich anfangen soll...“, gestand Erziraphael. 


„Fang einfach an, Engel. Mach, was du willst. Ich sag dir schon, wenn es mir nicht gefällt“, ermutigte 
der Rothaarige ihn und schloss die Augen. Vielleicht war es besser, ihn einfach machen zu lassen, 
ohne ihn dabei auch noch zu beobachten. Schließlich kam es nicht alle Tage vor, dass sein Engel mit 
Wünschen und Ideen um die Ecke kam. Und dann auch noch auf diese unschuldig-verführerische Art 
und Weise. Das konnte nur gut werden, egal was sein Partner tun würde. 


„In Ordnung...“, murmelte dieser leise und strich über seinen Fußrücken. Vorsichtig. 


Crowley ließ ihn. Den Kopf nach hinten gelegt. Er entspannte sich. Atmete geräuschvoll aus. 
Konzentrierte sich auf die sanfte Berührung. Einfach, weil er sich auf irgendetwas konzentrieren 
musste. Er konnte nicht einfach abschalten. An gar nichts denken. Das war nicht seine Art. Deshalb 
fokussierte er sich nun auf die Hand seines Engels. Auf das sanfte Streicheln. Die Berührung war 
zögerlich, doch sie fühlte sich gut an. 


„Du hast sehr schlanke Füße...“, hauchte Erziraphael fast tonlos. 


Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Also schwieg er einfach und wartete ab, was nun 
kommen würde. Was sein Engel vorhatte. Er war bereit, sich darauf einzulassen. 


Erziraphael fuhr mit den Fingern an seinem Fuß entlang. Erst nur über die Oberseite, doch dann strich 
er auch über die Fußsohle. Bedächtig. Fuhr über die Fußballen und vergewisserte sich, dass sie 
unverletzt waren. 


Es war so lange her. Fast ein Jahrhundert. Und doch ging es ihm nicht aus dem Kopf, nun da er es 
wusste. Er hatte in den letzten Tagen lange darüber gegrübelt. Es hätte ihm auffallen müssen. Es war 
ihm nicht aufgefallen. Er hatte die Augen davor verschlossen. Nicht nur, weil sein Dämon es vor ihm 
hatte verheimlichen wollen. Er hatte es wirklich nicht bemerkt. War zu sehr mit sich selbst beschäftigt 
gewesen. Mit seinen Büchern. Mit der Magie. Und mit den Dingen, die er nicht hatte sehen wollen. 
Das tiefe Vertrauen, das sein Dämon ihm beweisen hatte. Das Opfer, das er gebracht hatte und das, 
welches er zu bringen bereit gewesen wäre. Crowley hätte seinen letzten Tag auf Erden damals mit 
ihm verbracht. Mit ihm und einem guten Wein. 


Und es war so selbstverständlich für ihn gewesen. Er war wirklich ein Idiot gewesen, oder nicht? Ein 

verdammter Idiot! Das hier war das mindeste, was er tun konnte, um das wieder gut zu machen. Um 
seinem Dämon etwas Gutes zu tun. Nun, zumindest etwas, das ihm gefallen würde. Mit dem Begriff 
‚Sut‘ tat sich dieser schließlich auch nach diesen Jahren noch schwer. 


Also nahm er den Fuß in die Hände und begann schließlich, ihn richtig zu massieren. Mit den 
Daumen. So, wie er es gelesen hatte. Wie es in diversen Büchern beschrieben war, die er besaß, aber 
nie mit großem Interesse gelesen hatte. Sie waren einfach Teil seiner Sammlung gewesen, zusammen 
mit diversen Anatomiebüchern und anderen Studien über den menschlichen Körper. 


Und vielleicht hatte er, wenn Crowley gerade mit Gale beschäftigt gewesen war, in diesen Büchern 
gestöbert. Sein Wissen aufgefrischt. Und vielleicht auch noch in etwas anderen Büchern, von denen 
er wirklich nicht viele besaß! Die in Teilen Geschenke oder Überbleibsel von Muriel gewesen waren, 
zum Teil hatte er sie aber selbst in den letzten acht Jahren angeschafft, einfach, weil man ja nie 
wissen konnte... 


„Oh...“, machte Crowley positiv überrascht, als die Daumen eine Stelle an seinem Mittelfuß 
massierten, der er in sechstausend Jahren nicht sonderlich viel Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Das 
fühlte sich wirklich gut an. Es war entspannend und... Es gefiel ihm. 


„Entspann dich einfach, Crowley...“, murmelte der Engel und fuhr mit seinem Tun fort. Betrachtete 
den Fuß und ließ zwischendurch den Blick hoch, zu seinem Gesicht, wandern. Doch dort konnte er 
nicht viel erkennen. Denn der Dämon hatte den Kopf nach hinten gelegt. Doch er wirkte entspannt. 
Das war gut. Also konnte er weiter machen. Sich dem anderen Fuß widmen. Und dann... 


„Hm?“, machte der Rothaarige, als er ein Rascheln vernahm. Das Sofa bewegte sich und die Hände 
pausierten in ihrem Tun. Er war versucht, ein Auge zu öffnen. Nachzusehen, was sein Engel vorhatte. 


Und dann riss er tatsächlich die Augen auf und hob den Kopf, als er etwas Unerwartetes an seinem 

großen Zeh spürte. Starrte auf seine Füße hinab. Auf den Engel, der nun nicht mehr neben ihm saß, 
sondern in die Knie gegangen war. Auf dem Fußboden vor dem Sofa kniete. Und seine Lippen gegen 
die Unterseite seines großen Zehs drückte. 


Er würde sich nicht beschweren - nichts läge ihm ferner bei diesem Anblick! — doch musste er 
zugeben, dass er damit nicht gerechnet hatte. Das war nur eine Vorstellung gewesen. Eine Idee, wie 
eins zum anderen hätte kommen können! Nichts, was er ernsthaft in Erwägung gezogen hatte, doch... 


Er war wirklich nicht abgeneigt. Der Anblick löste Dinge in ihm aus, die er definitiv nicht erwartet 
hatte. Überwiegend in der Gegend seiner Körpermitte. 


„Hnnn!“, keuchte er überrascht, als der Engel noch einen Kuss auf seinen Zeh hauchte, dabei mit den 
Daumen gegen seine empfindliche Fußunterseite drückte. 


„Lehn dich zurück, mein Lieber...“, murmelte Erziraphael und öffnete den Mund. Blickte vorsichtig zu 
ihm hoch und fuhr fort, mit dem, was er da begonnen hatte. 


Zwei Wochen nachdem sie zurück in London war, hörte sie wieder etwas von ihrem Lieblingspärchen. 
Eigentlich hatte sie fast nicht damit gerechnet, denn die Sorge der beiden, dass Gale etwas passieren 
könnte, war gerechtfertigt. Trotzdem hatte sie sofort zugesagt. Für das ganze Wochenende, wenn es 
sein musste. Sie hatte sich Arbeit mitgenommen. Materialien zum Lernen und Dinge, sie sie einfach 
interessierten. Denn natürlich hatte sie über Ferien einige Aufgaben bekommen. 


Von Ben hatte sie in diesen zwei Wochen nichts gehört, abgesehen von einer kurzen Nachricht, die sie 
darüber informieren, dass er sich auf das Sommercamp, das er so sehr hasste, freute. 


Mit einem schweren Rucksack bewaffnet also klingelte sie an diesem Freitag Nachmittag am 
inzwischen sehr vertrauten Buchladen und wartete. Die Tür öffnete sich und sie trat hinein. Blickte 
sich um. Etwas war anders. Sie konnte nicht genau benennen, was, doch definitiv war etwas nicht so, 
wie sonst. 


„seid ihr hier?“, rief sie in den großen bis zur Decke mit Büchern gefüllten Raum. Doch sie bekam 
keine Antwort. Also waren sie oben. 


„Crowley? Gale? Engel? Seid ihr da?“, rief sie, während sie die Treppe hinauf stieg. Natürlich kannte 
sie den Namen besagtes Engels, doch da sie kein Freund von Zungenbrechern war, bevorzugte sie den 
Spitznamen, den sie aufgeschnappt hatte. 


„Nathalie, hier!“, entgegnete eine sanfte Stimme. Es war die des Engels. Das beruhigte sie schonmal. 
„Oh, hey. Da seid ihr. Ich hab mir schon Sorgen gemacht“, gestand sie und atmete auf. 


Es war soweit alles normal. Erziraphael saß auf dem Sofa und las, während Crowley auf dem Rücken 
auf dem Fußboden lag und Gale über sich hielt, der vergnügt vor sich hin gluckste. Alles so, wie es 
sein sollte. Doch etwas war anders. Etwas stimmte nicht. Das spürte sie einfach. Auch, wenn sie nicht 
ausmachen konnte, woran es lag. 


„Nathalie, schön das du da bist. Ist alles in Ordnung?“ fragte der Engel über seine Lesebrille hinweg. 
Musterte sie. 


„Ja. Glaube ich. Ist bei euch alles in Ordnung?“, erwiderte sie etwas unsicher. 


„Warum fragst du? Warum machst du dir Sorgen, Nathalie, Liebes?“, wollte der Engel aufmerksam 
wissen. 


„Irgendetwas liegt in der Luft. Ich weiß auch nicht. Ich spüre irgendwas. Keine Ahnung, was...“, 
versuchte sie, zu erklären und legte den schweren Rucksack ab. Blickte sich um. Sie konnte wirklich 
nicht genau benennen, was los war. Doch sie glaubte nicht, dass es per se böse war. 


„Sie hat es bemerkt, Engel“, erklärte Crowley vom Fußboden aus und warf Gale einige Zentimeter in 
die Luft, nur um ihn dann wieder aufzufangen. Dieser lachte vergnügt und strampelte vor sich hin. 


„Bist du sicher?“, fragte Erziraphael. Seine Lippen formten sich zu einem Lächeln, als er ihn 
beobachtete. 


„Hey, Hexe, kannst du sagen, was du spürst?“, rief der Dämon in ihre Richtung. 


„Hm. Nicht so wirklich. Nur, dass irgendwas anders ist. Fühlt sich einfach... Ich meine, es ist jetzt nicht 
böse oder sowas, denke ich... Aber jetzt auch nicht so warm, wie in ner Kirche... Keine Ahnung...“, 
versuchte sie, ihr Gefühl zu beschreiben. 


„siehst du? Sie hat’s bemerkt“, grinste er. Streckte seinem Sohn die Zunge heraus. 


„Es hat wohl den Anschein... Eigentlich sollte es niemand bemerken...“, seufzte Erziraphael. Nahm die 
Brille ab und schloss das Buch. Legte beides beiseite. Und blickte Nathalie direkt an. „Setz dich, 
Liebes“, bot er ihr dann an. 


„Okay. Also?“, fragte sie neugierig und folgte der Bitte. 
„Wir haben zusammen ein kleines Wunder gewirkt...“, setzte Crowley an. 


„Naja, kein so kleines. Es kann sein, dass ich dafür noch Ärger bekomme, aber.... Es musste sein. Wir 
mussten ihn beschützen“, erklärte der Engel weiter. 


„Wir haben zusammen dafür gesorgt dass kein Engel oder Dämon in der Lage ist, Gale zu finden. Hat 
schonmal geklappt, als wir nur was ganz kleines versucht hatten. Sollte also funktionieren“, befand 
der Dämon und setzte sich auf. In den Schneidersitz und setzte Gale zwischen seine verschränkten 
Beine. Sofort versuchte das Baby, zu flüchten. Er ließ es zu. Hier oben war alles kindersicher. Dafür 
hatten kleinere Umbauarbeiten und Wunder gesorgt. 


„Oh, ihr habt also zusammen ein, ein Wunder gewirkt? Um ihn zu verstecken?“, fragte Nathalie, 
während sie Gale beim Abhauen zusah. 


„Genau, Nathalie, Liebes. Kein Engel oder Dämon sollte in der Lage sein, ihn wahrzunehmen, 
geschweige denn zu berühren. Das sollte erst einmal reichen, um ihn zu beschützen“, erklärte der 
Engel. 


„Verstehe. Das heißt, ich kann auf ihn aufpassen, ohne dass ich mir Sorgen machen muss?“, horchte 
sie nach. 


„Jepp. Wir können ausgehen und du kannst ein Auge auf Gale haben“, grinste Crowley und blickte zu 
ihr auf. „Wenn du dir das noch zutraust. Ich meine... Dämonen, Engel, Gefahren und so?“ 


„Willst du mir Angst machen? Ich glaube, mich schockt nichts mehr. Schon vergessen? Ich bin in 
Tadfield aufgewachsen, meine Eltern waren beim Nicht-Armageddon dabei, der Antichrist hat mal auf 
mich aufgepasst und ihr seid n Engel und n Dämon, die zusammen ein Kind haben. Außerdem hab ich 
Shax beschworen und ausgefragt. Oh, und ich bin eine Hexe, die das wahre Gesicht der Leute sehen 
kann. Glaubst du, mir macht das Angst?“ fragte Nathalie mit einem Lachen. Ja, ja, das fasste es ganz 
gut zusammen. 


„Du hast was?! Nathalie!“ rief Erziraphael schockiert aus. Sah sie entgeistert an. 
„Was?“ 


„Du hast die Dämonin Shax beschworen?“, fragte er ungläubig. 


„Ja. War ganz lustig eigentlich. Sie ist echt am Kotzen über ihren Job. Und Michael. Hab aber leider 
nicht viel neues rausgefunden...“, erklärte Nathalie schulterzuckend. 


„Nicht wirklich, oder?“, lachte Crowley und erhob sich kopfschüttelnd. Aber ziemlich amüsiert. 
„Doch. War ein ganz nettes Gespräch...“ 

„Du hast den Prinzen der Hölle beschworen? In einem Bannkreis? In deiner WG?“ 

„Nein! Natürlich nicht! Das hab ich in meinem alten Kinderzimmer gemacht!“, berichtigte sie ihn. 
„Oh man. Kind, du bist wirklich...“, lachte er. 


„Das ist nicht lustig Crowley! Sowas kann ziemlich gefährlich sein!“, tadelte Erziraphael ihn, doch 
schüttelte sein Partner nur den Kopf und ließ sich, noch immer lachend, auf seinen Schoß plumpsen. 


„Sie ist ne Hexe. Und offensichtlich hat sie’s ja geschafft“, fand dieser und beruhigte sich langsam. 
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„Aber, aber das trotzdem ziemlich... Das war gefährlich 


„Vielleicht ein bisschen. Aber es hat alles geklappt. Wäre nur schön gewesen, wenn sie mehr gewusst 
hätte...“, murmelte Nathalie. 


„Du hast sie wirklich ausgefragt?“, wollte der Dämon noch immer amüsiert wissen. Musterte sie, 
während er den Arm um seinen Engel legte. „Im Tausch gegen deine Seele?“ 


„Ja. Klar. Deshalb hab ich sie beschworen. Also nein. Ihre Freiheit gegen Infos. In der Theorie. Aber 
leider hat sie nicht wirklich ne Ahnung, was Satan mit Gale vor hat. Er will wohl nen Dämon aus ihm 
machen oder so...“, erklärte sie schulterzuckend. „Scheint nicht wirklich gesprächig, der Kerl...“ 


„Nein, das war er noch nie. Zieht sich die meiste Zeit zurück und gibt ab und an mal Anweisungen. 
Fast so unerfindlich, wie sie...“, bestätigte Crowley ihre Einschätzung. 


„Sie?“ 


„Gott. Sie ist auch nicht unbedingt gesprächig. Die Engel hören ab und an mal vom Metatron, aber 
mit Gott selbst hat schon lange kein Engel mehr gesprochen...“, beschrieb Erziraphael, was er 
beschreiben durfte. 


„Was ist eigentlich genau der Metatron?“, harkte Nathalie interessiert nach. Beobachtete mit mildem 
Interesse, wie Crowley den Kopf an die Schulter seines Engels legte. Die Augen schloss. Okay, 
vielleicht war ihr Interesse doch nicht so milde. 


„Oh, das ist gar nicht so leicht zu beantworten, Liebes...“, setzte der Engel zu einer Erklärung an. Holte 
tief Luft und begann, zu erzählen, während er gedankenverloren seinen Dämon hinter dem Ohr 
kraulte. 


Gale hatte sich inzwischen wieder in ihr Blickfeld begeben. Genauer gesagt versuchte er, sich an 
Nathalies Bein hochzuziehen. Sie ließ ihn gewähren, während sie dem Engel lauschte. 


„Tja, der Metatron ist so etwas, wie die Stimme Gottes. Also, es ist nicht so, dass sie nicht selbst eine 
Stimme hat, aber sie ist ziemlich schwer zu verstehen. Unerfindlich und so... Ich glaube, man könnte 
seine Rolle so ein bisschen mit der von... Von dem da unten vergleichen...“, erklärte Erziraphael. 


„Satan. Der Metatron ist so’n bisschen, wie Satan für die Hölle... Vielleicht noch schlimmer. Ist 
Ansichtssache...“, warf Crowley ein. Mit noch immer geschlossenen Augen. 


„Crowley!“, machte sein Engel missbilligend. Doch er würde ihm nicht widersprechen. Er wusste, was 
der Rothaarige vom Metatron dachte. Erinnerte sich nur wage an ihre letzte Begegnung. „Nun, wie 
auch immer... Der Metatron steht noch über dem Obersten Erzengel und gibt hin und wieder Befehle. 
Aber er spricht nicht unbedingt oft zu den Engeln. Die meisten haben ihn noch nie gesehen oder 
gehört. Ich selbst bin ihm erst im Laufe, ja, doch...Im Laufe der Sache mit dem Armageddon damals 
begegnet...“ 


„Hätte man so im Nachhinein drauf verzichten können... Eigentlich nicht wirklich nötig, den Kerl zu 
kennen. Hast nichts verpasst, Hexe“, erklärte der Dämon. 


„Ich merk das schon...“, seufzte Nathalie. 


„Aber zurück zum eigentlichen Thema, ja? Du hast gesagt, du hast das ganze Wochenende Zeit?“, 
wollte Crowley dann wissen und schlug die Augen auf. Blickte sie interessiert an. En leichtes Grinsen 
umspielte seine Lippen. Er ließ sie wissen, dass er Pläne hatte. Große Pläne. 


„Bist du wirklich sicher, dass es in Ordnung ist, Gale zwei Nächte allein zu lassen?“, fragte der Engel 
unsicher. 


„Er ist nicht allein. Nathalie passt auf ihn auf. Das hat sie inzwischen öfter gemacht“, erklärte Crowley, 
während er den Bentley rasant wie eh und je durch die Straßen fuhr. 


„Ich weiß, Crowley... Aber... Ich mache mir Gedanken...“, gestand Erziraphael mit einem Seufzen. 
„Du kannst ihr schreiben, wenn etwas ist. Aber heute Abend möchte ich dich entführen, Engel...“ 


„Ich... In Ordnung. Es tut mir leid. Ich sollte mir nicht so viele Gedanken machen...“, murmelte er 
betreten. 


„Es ist okay, Engel. Es wird alles gut gehen. Wir haben unser Wunder gewirkt...“, lächelte der Dämon 
und legte die Hand auf sein Bein. Ganz zahm. Beruhigend. Warf ihm einen Seitenblick voller 
Zuneigung zu, dann bog er scharf links ab, als wäre es das normalste der Welt, das aus voller Fahrt 
mit etwa siebzig Kilometern pro Stunde Innerorts zu tun. 


„Du hast Recht... Es wird gut gehen. Nathalie weiß, was sie tut, oder?“ 


Just in dem Moment, in dem er antworten wollte, hörte er das Vibrieren eines Smartphones. Seines 
war es nicht, also warf er seinem Engel einen weiteren Blick zu. 


„Eine Nachricht...“, bemerkte dieser. Er hatte es in seiner Manteltasche gespürt. 


„Du möchtest nachsehen, oder?“, erriet Crowley. Er hatte sein Zögern bemerkt. Doch er wusste 
genau, dass es ihn den ganzen Abend beschäftigen würde. 


„soll ich es ausschalten?“ fragte Erziraphael vorsichtig. 
„Lies die Nachricht. Dann bist du beruhigt.“ 


„Ich... In Ordnung... Danke...“, murmelte er und zog tatsächlich das Mobilgerät aus seiner Tasche. 
Blickte darauf. Dann entsperrte er es. Hob die Augenbrauen, während er die Nachricht las. 
„Und? Hat Nathalie den Buchladen abgefackelt?“, scherzte Crowley. 
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„Nein. Nein. Das hoffe ich zumindest nicht! Die Nachricht ist von Muriel 


„Oh, was schreibt sie denn?“, wollte er dann wissen. 


„Ich bin nicht so ganz sicher... Sie schreibt: ‚WTF, Erziraphael? Du hast ein Einhundertvierundzwanzig 
Lazari Wunder gewirkt? Saragael sagt, dass Michael völlig durchdreht deshalb. Der ganze Himmel 
steht Kopf! Lol, was habt ihr angestellt?‘ Was soll das bedeuten?“, las der Engel etwas verwirrt vor. 


„Ernsthaft? Hundertvierundzwanzig Lazari? Hm... Vielleicht haben wir ein bisschen übertrieben?“, 
amüsierte sich Crowley. 


„Haben wir? Oh nein, hoffentlich gibt das keinen Ärger... Aber... Was bedeuten diese Buchstaben?“ 
„Dein Ernst, Engel?“ 


„Versuch Muriel, und etwas mitzuteilen? Eine geheime Botschaft? Wird sie vielleicht abgehört? Ist sie 
in Gefahr?“ 


„Engel, schon gut. Keine Panik!“, beruhige er ihn lachend. 

„Lach nicht Crowley! Was, wenn ihr etwas passiert ist? Wenn sie uns warnen will?“ 

„Engel! Nein, ihr geht es gut. Sie benutzt nur Abkürzungen“, klärte er seinen aufgelösten Engel auf. 
„Was?“, fragte dieser. 


„Muriel ist einfach ein bisschen überrascht vom Ausmaß unseres kleinen Wunders. Saragael muss sie 
gefragt haben, ob sie etwas darüber weiß!“, beruhigte Crowley ihn. 


„Verstehe. Glaube ich? Aber was bedeutet das dann?“ 


„WTF steht für ‚What the fuck‘ und Lol steht für ‚Laughing out loud‘. Das ist seit den 
Zweitausendzehner Jahren schon ein Ding, Engel. Dachte, das hättest du inzwischen mitbekommen?“ 
erklärte er geduldig, doch noch immer deutlich belustigt. 


„Nein. Und du bist sicher, dass es Muriel gut geht?“ 


„Frag sie einfach. Zehn Minuten hast du noch...“ 


Als Crowley den Bentley parkte, war sein Engel wirklich erleichtert. Er hatte etwas mit Muriel 
geschrieben und sich versichert, dass es ihr gut ging. Auch, wenn er über ihre neue Art zu schreiben 
etwas verunsichert war. Er hatte ihr nicht verraten, was für ein Wunder sie gewirkt hatten — 
schließlich war er dem Himmel keine Rechenschaft mehr schuldig — doch er hatte ihr versichert, dass 
alles in Ordnung war. Auf dem Wege hatte er auch erfahren, dass Saragael sie nach langer Zeit wieder 
besucht hatte, was beinah zu einer sehr merkwürdigen Begegnung mit Eric geführt hätte. Der Engel 
hatte sie befragt, ob sie wusste, was er, also Erziraphael, angestellt hatte, doch da hatte sie nicht 
weiterhelfen können. 


Es war wirklich gut gewesen, Muriel nicht von ihrem Wunder auszuschließen. So kam sie nicht in die 
Verlegenheit, die Unwahrheit zu erzählen. Etwas, das ein Engel wirklich nicht tun sollte! Es war nur zu 
ihrem Schutz. Und zu Gales Schutz natürlich. Denn sie hatten damit gerechnet, dass ein derartiges 
Wunder nicht unbemerkt bleiben würde. Das war die weniger offensichtliche Version damals bei 
Gabriel schon nicht gewesen. Dieses Mal hatten sie sich nicht zurückgehalten. Schließlich wollten sie 
das Wertvollste, das sie hatten, um jeden Preis beschützen. 


„Kommst du, Engel?“ riss ihn der Dämon charmant aus seinen Gedanken und streckte ihm die Hand 
entgegen. Er hatte ihm die Autotür geöffnet, wie er es inzwischen eigentlich immer tat. Weil er ein 


Gentleman war. Und weil er es mochte. Weil es seinem Ego schmeichelte. Es machte ihn glücklich. 
Und das machte Erziraphael glücklich. 


Deshalb ergriff er seine Hand und stieg aus. Ließ sich von ihm über den Parkplatz, zum Eingang des 
riesigen Gebäudes führen. Lächelte hocherfreut und erwartungsvoll, denn er kannte das Konzerthaus. 
Und er wusste, was dort zur Zeit im Programm stand. Auch, wenn Crowley nicht mit der Sprache 
hatte rausrücken wollen. Das versprach wirklich, ein wundervoller Abend zu werden. 


„Du strahlst, Engel“, bemerkte sein Dämon, als er ihn am Arm herein führte. 


„Du weißt, dass ich klassische Musik liebe...“, entgegnete der Blonde leise. Er konnte sein breites 
Grinsen wirklich nicht verbergen. Doch wozu? Sein Partner hatte sich scheinbar wirklich Gedanken 
gemacht. Wie immer eigentlich... Er würde es genießen. 


„Ja, habe ich mal gehört...“, entgegnete Crowley leise. 


Fast betrübt nahm der Engel zur Kenntnis, dass es in diesem Gebäude keine separaten Balkone gab, 
denn er war sehr sicher gewesen, sie hätten auf wundersame Weise einen Platz dort oben 
bekommen. Doch so saßen sie in einer Art Loge im Zuschauerraum, relativ mittig. 


„Erzählst du mir nun endlich, was wir uns ansehen?“ fragte er, denn der geschlossene Vorhang ließ 
noch nichts vermuten. 


„Dieser Komponist... Der hat da so ein Stück geschrieben, ein Ballett. Ich dachte, das könnte etwas für 
dich sein...“, erklärte der Dämon beiläufig. 


„Welcher Komponist?“ wollte der Engel wissen. 


„Niemand wichtiges... Tschaikowsky oder sowas... Ich hab halt einfach irgendwas genommen, wo 
heute Plätze frei waren...“, brummte Crowley bemüht beiläufig und rückte seine Sonnenbrille zurecht. 
Doch Erziraphael hatte ihn verstanden. Wusste, dass es gar nicht so zufällig war. Denn natürlich 
kannte er seinen Geschmack. Crowley war so schrecklich aufmerksam, wenn es um ihn ging, während 
er tat, als wäre er ein gemeiner, egoistischer Dämon. Das war einfach seine Art. Ihre Art. Ihre 
Dynamik. Er trug seinen Engel auf Händen, während er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. 
Und Erziraphael? Nun er genoss. Er ließ ihn tun, was ihm beliebte. Spielte ihr Spiel mit, so weit er es 
eben konnte. Bevor sein geliebter Dämon sich selbst verletzte. 


„Oh, wie wundervoll! Es ist schon weit über ein Jahrhundert her, dass ich einer Aufführung von ihm 
beigewohnt habe. Danke Crowley, das ist wirklich eine wundervolle Idee gewesen‘, strahlte der 
Blonde, warf einen raschen Blick nach rechts und links, dann küsste er seine Lippen. 


Berührte sie dabei nicht einfach nur für eine flüchtige Sekunde, wie er es üblicherweise tat, wenn sie 
in der Öffentlichkeit waren und ihn dieses seltene Bedürfnis überkam, nein. Das hier war ein richtiger 
Kuss. Wenn auch ein sehr zahmer, unschuldiger Kuss. Der Kuss eines Engels, der liebte. 


„Igitt! Also wirklich, müssen Sie das in der Öffentlichkeit tun?!“, unterbrach sie eine unangenehm 
laute und schrille Stimme. 


Erziraphaels erster Impuls war es, wegzuzucken, doch er setzte seine Prioritäten. Löste den Kuss ganz 
langsam und öffnete die Augen. Blickte die Ursache des Lärms mit hochgezogener Augenbraue an. 


Es handelte sich um eine junge Dame, vermutlich noch in ihren Zwanzigern, mit einem eng sitzenden 
für die Örtlichkeit unanständig kurzen Kleid, einem Hut, den es sich drinnen nicht zu tragen gehörte 
und einer Federboa, am Arm eines älteren Mannes mit Schnurrbart hängend. Dieser bereits ergraute 


Zeitgenosse betrachtete ihn und Crowley distanziert, während die Frau angeekelt das Gesicht 
verzogen hatte. 


Einen Moment überlegte der Engel, ob er das Gespräch suchen sollte. Mit der jungen Frau ein ernstes 
Gespräch über ihr Leben und ihre bisherigen Entscheidungen führen sollte, sie dazu bringen sollte, 
ihren Werdegang noch einmal zu überdenken. Sich vielleicht erkundigen, ob sie sicher war, dass das, 
was dazu geführt hatte, dass sie nun als Schmuckstück am Arm dieses Mannes hing, wirklich gut 
gewesen war. Doch er entschied sich, zu schweigen. 


Denn, was ihm viel eher auf der Zunge lag, waren Worte, die eines Engels nicht unbedingt würdig 
waren. Nicht nur hatte die Frau ihn beleidigt, nein, noch viel schlimmer. Sie hatte es gewagt, den 
Eindruck zu erwecken, als wäre es nicht angemessen, Crowley Zuneigung zu zeigen. Als wären sie 
nicht angemessen. Und wer seinen Dämon in seinem Beisein beleidigte, der würde es sicherlich 
bereuen. 


Wieder stoppte er sich selbst. Verharrte einfach in seiner Position. Sah die Frau mit höflichem 
Interesse an. 


„Also wirklich! Schämen Sie sich! Das ist ein öffentlicher Ort! Das muss sich doch wirklich niemand 
ansehen!“, rief die Frau erstaunlich laut und schrill aus. Sie war ohne Frage hochmütig. „Einfach 
eklig!“ 


Hatte sie ihren Kuss gerade als ‚eklig‘ bezeichnet? Erziraphael hob nun doch eine Augenbraue. 
Vielleicht wäre es doch an der Zeit.... 


Er spürte einen Druck auf seiner Hand. Crowley hatte nach ihr gegriffen und hielt sie fest. Drückte sie. 
Deshalb richtete sich seine Aufmerksamkeit nun auf diesen. Auf den Dämon, den er liebte. Mit dem 
er gemeinsam ein Kind hatte. Mit dem er den Rest der Ewigkeit verbringen wollte. 


„Habe ich Sie richtig verstanden, Lady?“ fragte dieser nach und rückte mit der freien Hand seine 
Sonnenbrille zurecht. „Sie beschweren sich, dass ich meinen Mann küsse, während Sie an Daddys 
Arm hängen, in freudiger Erwartung eines gut bezahlten Services?“, wollte er dann wissen. 


Seine Stimme klang relativ ruhig. So, als würde er nicht in Erwägung ziehen, impulsiv zu handeln. An 
die Decke zu gehen. Etwas, das durchaus im Rahmen der Möglichkeiten lag, wenn man Crowley 
kannte. Er mochte es gar nicht, wenn jemand ihn kritisierte. Sein Tun. Oder... Seinen Engel. Und das 
hier musste besonders bitter sein, denn der Engel wusste selbst, wie selten er sich dazu hinreißen 
ließ, ihm in der Öffentlichkeit Zuneigung zu zeigen. 


Vielleicht wäre es eine gute Idee, ihn machen zu lassen. Sich zurückzuhalten und zu warten. 


„Was soll das denn heißen, Sie, Sie Perverser!“, schnappte die Frau entrüstet. Das war nicht gut. 
Vielleicht sollte er doch intervenieren? Seinem Dämon zumindest die Sicherheit geben, dass er hinter 
ihm stand. Zu ihm. Zu ihnen. Bevor das hier doch unschön ausging. 


„Lady, ich glaube nicht, dass Sie da in der Position sind, das zu beurteilen. Ach übrigens...“, setzte 
Crowley an und hielt die Nase in die Luft. Atmete geräuschvoll ein. Schnupperte. „Ich glaube, Ihre 
Stola brennt...“, stellte er dann kühl fest. Cool. Unendlich gelassen und selbstsicher. Er mochte es, sich 
zu inszenieren. Er liebte es. Und er mochte es, Erziraphael bei Seite zu stehen. Ihn zu retten. 


„Was?!“, rief die Frau ungläubig aus. Doch sie schien es ebenfalls zu riechen. Tatsächlich hatte ihre 
Federboa angefangen zu kokeln. „Aaaahl!“, kreischte sie schrill und rannte los. Weg von der Loge mit 
den wenigen, abgegrenzten Plätzen und auf den Ausgang zu. Eine kleine Rauchsäule stieg hinter ihr 
auf, während sie panisch den Saal verließ. Waren ihre Haare gerade dabei, ebenfalls Feuer zu fangen? 


„Belle, warte!“ fieles nun auch dem Mann ein, zu reagieren und er folgte ihr. Rasch. Doch es schien 
nicht so eilig zu sein, dass er rennen musste. 


Crowley drückte die Hand seines Engels noch ein wenig fester, dann atmete er erleichtert auf. 
„Das war...“, setzte Erziraphael an und sah ihn an. 
„Ein bisschen übertrieben?“, fragte der Dämon vorsichtig. 


Ein verschmitztes Grinsen stahl sich auf die Lippen des Engels. „Nein. Nicht wirklich...“, frohlockte er 
und streichelte mit dem Daumen über seine Hand. 


„Oh. Gut. Denn diese, diese Sch... Diese Person ging mir wirklich auf die Nerven...“, erklärte der 
Rothaarige dann. Ließ es zu, dass ein breites Grinsen seine Lippen teilte, als er ihn ansah. 


„Danke, mein Lieber“, flüsterte Erziraphael und lehnte sich zu ihm. Küsste ihn noch einmal. Seinen 
Retter. Seinen Helden. Seinen geliebten Dämon. 


Während sich die Plätze nach und nach füllten, beschwerte sich niemand darüber, dass Crowley seine 
Hand hielt. Oder ihm hin und wieder einen unschuldigen Kuss stahl. Es war, als kümmerte es sonst 
niemanden. 


Die Vorstellung war nicht ausgebucht, doch gut besucht. Nur die Loge war relativ leer. Außer ihnen 
beiden saßen noch drei alte Damen, ein Pärchen mittleren Alters und ein junger Mann mit einem 
altmodischen Notizblock hier oben. Das brennende Paar war bisher noch nicht zurückgekehrt und es 
blieb auch so, als es dunkel wurde. Das Orchester begann, zu spielen und der Vorhang tat sich auf. 


Voll Begeisterung lauschte der Engel den vertrauten Klängen der Stücke, die das Ballett ‚Dornröschen‘ 
musikalisch untermalten. Sah die Darsteller elegant über die Bühne fliegen und streichelte dabei die 
Hand seines Dämons. Irgendwann schloss er tatsächlich die Augen, um sich besser auf die Musik 
Konzentrieren zu können. Die Melodien, die Tschaikowsky erdacht hatte, wärmte sein Herz und 
erfüllten ihn. Und außerdem bildete er sich ein, den Herzschlag seines Dämons zu hören, wenn er 
sich nur darauf konzentrierte. Er genoss es wirklich. 


Irgendwann, während der Vorstellung kam das unangenehme Paar zurück. Setzte sich schweigend auf 
die Plätze neben ihm. Sie blickte demonstrativ zur Bühne. Würdigte sie keines Blickes. Ihren Hut hatte 
sie irgendwo gelassen und Kleid und Haare wirkten deutlich nasser, als vorher. Sie roch ein wenig 
nach verbranntem Plastik, gepaart mit nassem Hund und Erziraphael konnte es einfach nicht nicht zur 
Kenntnis nehmen. Es gehörte sich nicht für einen Engel, schadenfroh zu sein, doch er war durchaus 
dazu geneigt, den Umstand mit einem Lächeln zur Kenntnis zu nehmen. Natürlich missbilligte er eine 
derart dämonische Intervention! Doch... Crowley war so süß zu ihm. Immer schon gewesen. 


<Schläfst du, Engel?>, fragte dieser irgendwann sanft. 


<Ich genieße, Crowley. Du weißt, dass Engel nicht schlafen...>, korrigierte er ihn mit einem Lächeln. Er 
genoss es wirklich. 


<Dann will ich dich nicht stören...>, erklärte der Dämon umsichtig. 


Erziraphael lächelte warm und führte ihre ineinander verschränkten Hände an seine Lippen. Küsste 
den Handrücken seines Dämons. Die Augen noch immer geschlossenen. Tief versunken in die Musik. 


Als die Vorführung zu Ende war, warteten sie, bis die meisten Menschen den Saal verlassen hatten, 
dann erhoben auch sie sich. Crowley offerierte ihm seinen Arm und der Engel nahm das Angebot an. 
Selbstverständlich. 


„Und nun? Was hast du nun vor, Crowley?“, fragte er und lächelte ihn sanft an. 


„Ich dachte an ein paar Cocktails, nette Musik, etwas zum Essen und vielleicht ein bisschen... 
Tanzen?“ murmelte der Dämon beiläufig. Rückte seine Sonnenbrille zurecht. 


„Oh?“, machte Erziraphael und hob die Augenbrauen. Sah ihn etwas überrascht an. 
„Wenn du nicht willst...“, setzte dieser an. 

„Nein, nein. Das habe ich nicht gesagt. Ich freue mich darauf“, erklärte er rasch. 
„Oh, okay. Gut. Das freut mich. Ich hoffe, etwas Leichtes ist okay?“ 

„Natürlich!“ erwiderte er, während sie aus dem Konzerthaus traten. 


Sie stiegen in den Bentley und Crowley fuhr sie rasch und zielsicher zu ihrem nächsten Stopp. 
Währenddessen war es der Engel, der immer wieder beiläufig über die Hand seines Partners strich. 
Als wollte er sich selbst und ihm versichern, dass alles in Ordnung war. 


Denn er musste schon zugeben, dass diese Begegnung bei der Vorführung ihn durchaus etwas 
verunsichert hatte. Nein, eigentlich machte er sich Gedanken, ob sie seinen Dämon verunsichert 
hatte. Ob er ihm eigentlich genug Aufmerksamkeit schenkte. Ihm zeigte, dass er ihn liebte. Er wusste 
selbst, dass er eher zurückhaltend war. Vielleicht ein bisschen prüde. Einfach, weil er doch ein Engel 
war. Weil er das nicht einfach in der Öffentlichkeit ablegen konnte. Auch, wenn ihn diese acht Jahre 
schon verändert hatten. Das musste er zugeben. 


Denn er hätte, selbst nachdem Crowley ihn so verzweifelt geküsst hatte, niemals gedacht, dass er ihm 
einmal so nah sein würde. Dass sie... Dass sie ein richtiges Paar sein würden. Mit allem drum und 
dran. Mit kleinen Berührungen. Mit Gesten. Mit... Himmel, sie schliefen miteinander! Und es gefiel 
ihm so verdammt gut! Sich verführen zu lassen, die Lust zu fühlen, sich auf ihr kleines Spiel 
einzulassen. Crowley die Führung, die Kontrolle über ihr Spiel, über... Über die Lust zu geben. 


Es gehörte sich nicht für einen Engel. Noch weniger, als es sich gehörte, beim bloßen Gedanken an ein 
exklusives mehrgängiges Menü fast unanständige Laute der Vorfreude von sich zu geben. Noch 
weniger, als sich mit einem Dämon zu betrinken. Und doch gefiel es ihm so sehr. Es liebte es, mit 
seinem Dämon zu schlafen. So, wie er alles an ihrem Zusammensein mochte. 


Ihr Dasein, als Eltern. Die Zeit, die sie gemeinsam verbrachten. Die Nächte, in denen sie einfach nur 
beieinander lagen und den jeweils anderen spürten. Die Nachmittage, die der Dämon mit Tagträumen 
verbrachte, während er las. Den Kopf auf seiner Schulter oder seinem Schoß abgelegt, so dass der 
Engel nebenbei mit seinen Locken spielen konnte. Die unzähligen Male, die Crowley inzwischen für 
ihn gekocht hatte. Die Zeit, die sie im Cottage verbracht hatten. 


Er genoss selbst die Momente, in denen Crowley den Buchladen wieder betrat, nachdem er eine 
Weile im Plattenladen verbracht hatte oder draußen war - entweder, um Unheil zu stiften, oder 
einfach, weil er mit Gale spazieren war. 


Er liebte Crowley. Er liebte ihn so sehr. Alles. 


„Woran denkst du, Engel?“, fragte dieser, auf die Straße konzentriert. 


„Gute Frage...“, überlegte Erziraphael, während er mit dem kleinen Finger über seine Hand auf dem 
Schaltknüppel strich. „Ich denke, dass ich darüber nachdenke, dass ich dich liebe...“, erklärte er dann 
und wusste im gleichen Moment, dass das ein Fehler gewesen war. Denn der Dämon verriss 
unmittelbar das Lenkrad und beinahe wären sie in einen Laternenpfahl hineingerast, wenn nicht ein 
kleines Wunder den Bentley davon überzeugt hätte, dem Verlauf des Kantsteins zu folgen und, wie 
auf Schienen, auf dem Asphalt zu verweilen. 


Crowley atmete geräuschvoll aus. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als er den Blick zu seinem Engel 
wandte. 


„Nicht während der Fahrt! Engel!“, rief er noch immer zutiefst schockiert aus. Darauf war er nicht 
vorbereitet gewesen! 


„Entschuldige, Crowley. Es tut mir leid“, erklärte der Engel, konnte jedoch ein sanftes Lachen nicht 
unterdrücken. Legte die Hand auf seine. 


„Erschreck mich nicht so. Wirklich, das ist gefährlich!“, brummte der Dämon, während er wieder die 
Kontrolle über das Auto übernahm. Noch immer schlug sein Herz ihm bis zum Hals. 


„In Ordnung. Dann sage ich es dir nochmal, wenn wir angekommen sind...“ 


Crowley war nicht ganz sicher, was heute mit seinem Engel los war, doch er war dem Ganzen nicht 
abgeneigt. Definitiv nicht. Denn tatsächlich wisperte dieser ihm, nachdem er ihm beim Aussteigen 
geholfen hatte, noch einmal ein leises ‚Ich liebe dich‘ zu, bevor er sich von ihm in das warme, etwas 
aus der Zeit gefallene Lokal führen ließ. 


Er hatte lange recherchiert, um einen solchen Ort zu finden. Heutzutage gab es kaum mehr Lokale, in 
denen man speisen und tanzen konnte und wenn, dann hatten sie eher den Charme eines lauten, 
wenn auch exklusiven Clubs. Nichts, was seinem Engel gefallen würde. Überhaupt konnte dieser 
Musik, die nach dem Jahr 1950 geschrieben worden war, kaum etwas abgewinnen, wenn man von 
einigen moderneren Stücken klassischer Musik absah. 


Also war das hier wirklich ein Schmuckstück, auf das er gestoßen war. 


Der Laden war nicht übermäßig groß, doch in warmen Farben erleuchtet. An vielen kleinen Tischen, 
die eine freie Fläche säumten, saßen Menschen und tranken Cocktails, aßen etwas und unterhielten 
sich. Es gab eine kleine Bühne, auf der eine Band spielte. Nicht übermäßig laut. So, dass einige 
Menschen auf der Freifläche tanzen konnten, man sich aber durchaus noch beim Essen unterhalten 
konnte. 


„Was tanzen diese Leute da?“, fragte der Engel leise, aber interessiert, während sie zu einem freien 
Tisch schritten. 


„Das müsste... Sieht nach Cha-Cha-Cha aus...“, überlegte der Rothaarige, bis er den Grundschritt 
schließlich erkannte. Es war nicht so, als kannte er sich mit Tänzen aus, doch vielleicht hatte er ein 
letzter Zeit ein wenig dazu recherchiert, denn eigentlich hatte es ihm ganz gut gefallen, mit seinem 
Engel zu tanzen. Auch, wenn er das bisher nur zwei — wenn man das damals im Buchladen mitzählen 
konnte - drei Mal getan hatte. 


Er wusste nicht einmal, ob Erziraphael wirklich heute mit ihm tanzen würde, doch er wollte für den 
Fall der Fälle bereit sein. 


„Ah, ich verstehe das ist einer der lateinamerikanischen Tänze, richtig?“, erkundigte sich dieser und 
griff nach der Speisekarte. 


Etwa zu zwei Dritteln bestand diese aus Getränken. Doch einige Speisen gab es auch. Wenn auch nur 
vier Hauptspeisen. Die Nachtischrubrik hingegen sah Recht vielversprechend aus. 


„Was? Ja, genau. Latein. Phew, ich dachte du kannst nur die Gavotte?“, entgegnete Crowley 
anerkennend. Er hätte nicht gedacht, dass sein Engel darüber bescheid wusste. Andererseits... So viel, 
wie er las, hatte er vermutlich inzwischen das Wissen der Welt in seinem Kopf vereint. Vielleicht das 
Wissen der Welt vor den Zweitausendern, aber immerhin. 


„Ich beherrsche nur die Gavotte, das ist ein Unterschied, mein Lieber. In der Theorie habe ich mich 
auch mit anderen Dingen auseinander gesetzt. Neben dem klassischen Balltanz, wie schon Austen ihn 
beschreibt, kenne ich auch die elf... Nennen wir sie ‚modernen‘ klassischen Tänze. Weißt du schon, 
was du trinkst?“, klärte Erziraphael ihn auf und... Spürte er da einen Fuß an seinem? 


„Verstehe... Hm... Ich glaube, ich versuche erstmal einen Whisky Sour... Du?“, führte er die 
Konversation möglichst beiläufig weiter. Doch er war zugegeben schon mehr als nur ein bisschen 
nervös. Sie waren zwar inzwischen unzählige Male gemeinsam ausgegangen, seit Jahrtausenden. Und 
selbst wenn man nur von ihren Verabredungen ausging, die sie gehabt hatten, seit sie... Sei sie sich 
deutlich näher gekommen waren... Nun, irgendwie fühlte Crowley sich plötzlich ein wenig, wie bei 
einem ersten Date. 


Zur Hölle! Sie hatten ein Kind zusammen! Sie kannten sich so lange! Sie verbrachten fast jede Nacht 
gemeinsam! Warum war er plötzlich so nervös? Etwa, weil er mit ihm tanzen wollte? Weil er ihn 
darum bitten wollte? Oder wegen der unerwarteten Zärtlichkeit, die sein Engel ihm heute 
entgegenbrachte? Das war doch alles nichts neues! Nichts, was sie nicht schon einmal getan hatten! 


Er sollte sich einfach zurücklehnen. Sich entspannen. Die Atmosphäre genießen. Schließlich war das 
hier alles Teil seines Plans. Er hatte sich das alles überlegt. Wollte seinen Engel möglichst charmant 
verführen, heute Nacht. Ihn glücklich machen. Es bestand also kein Grund zur Sorge. Kein Grund, 
nervös zu sein. Selbst, wenn irgendeine Schnepfe ihn Stunden zuvor fast zur Weißglut getrieben 
hatte. Er hatte alles im Griff! Es war alles so, wie es sein sollte! 


„Ich weiß nicht... Die ‚Ladies Drinks’ sprechen mich schon an, aber....“, überlegte der Blonde nach 
eingehendem Studium der Karte. 


„Aber?“ 
„Offensichtlich bin ich keine Lady?“, teilte er seinen Gedankengang mit. 


„Und? Du stehst auf Chichi. Auf Schirmchen, bunte Strohhalme und süßen Fruchtkram. Nimm, worauf 
du Lust hast, Engel“, grinste Crowley und stupste mit der Fußspitze sein Bein an. 


„Ja, aber trotzdem... Ich kann mich nicht entscheiden...“, beklagte der Engel und schob ihm die Karte 
zu. Ließ ihn lesen, denn das hatte er bisher noch nicht getan. Er wusste, was er wollte. Das reichte 
ihm. Also überflog er nun den Cocktailteil der Karte und musterte seinen Partner dann abschätzend. 
Natürlich kannte er seinen Geschmack sehr genau, doch musste er nicht zu deutlich zeigen. 


„Guten Abend, die Herren. Kann ich Ihnen etwas zu Trinken bringen?“, grüßte sie wenig später ein 
Kellner. 


„Ja, Whisky Sour für mich und einen Sex on the Beach für die Lady“, bestellte Crowley daraufhin mit 
einem kaum zu unterdrückenden diabolischen Grinsen. 


„Oh, ähm, ja, selbstverständlich“, entgegnete der ältere Mann, der wohl einen Moment brauchte, in 
der er nach besagter ‚Lady‘ suchte. Doch dann besann er sich. „Wünschen die Herrschaften auch, zu 
speisen?“, fragte er dann. 


„Ja, bitte. Ich nehme das Filetsteak mit Rosmarinkartoffeln und Gemüse der Saison. Und... Hmm...“, 
bestellte Erziraphael und warf einen nachdenklichen Blick auf die Karte. Er schien bewusst zu 
überhören, was der Dämon gesagt hatte. 


„Bringen Sie uns danach einfach einmal alle Nachspeisen“, kürzte besagter Dämon seinen 
Denkprozess ab. 


„Wie meinen? Oh, ja. Selbstverständlich!“, erklärte der Kellner und verbeugte sich. Verließ den Tisch. 
„Crowley! Das sind fünf Nachspeisen!“, tadelte der Engel ihn daraufhin. 


„Du konntest dich eh nicht entscheiden. Außerdem wirst du es mögen...“, fand Crowley und strich 
weiter mit der Schuhspitze über sein Schienbein. 


„Oh, Crowley...“, machte Erziraphael leise, schwieg dann aber und sah ihn liebevoll an. Bis er die Hand 
auf den Tisch legte. Ein Zeichen für den Dämon, diese mit seiner zu ergreifen. Sanft mit dem Daumen 
über den Handrücken zu fahren. 


„Genieß es einfach, Engel...“ 


Erziraphael mochte den Namen seines Cocktails nicht. Zumindest weigerte er sich, den Namen in den 
Mund zu nehmen. Doch er musste gestehen, er schmeckte fantastisch. So fruchtig und spritzig und 
mit diesem Schirmchen war er wirklich... Er mochte das. 


Er äußerte einen Laut des Wohlgefallens, als er einen Schluck nahm. Seufzte leise auf. Sex. Sex on the 
beach. Und nun auch noch so verführerisch... Sein Dämon hatte ihn zu diesem Getränk verführt und 
er... Er mochte es. Sehr. Genau so, wie er die Musik mochte. Die Band. Die tanzenden Paare. Und das 
Essen. Und er mochte es, die Hand des Dämons auf seiner zu spüren. Seine Zuneigung, seine Liebe zu 
fühlen. Zumindest, bis das Essen kam. 


„Crowley, das ist...“, setzte er an und wusste eigentlich gar nicht so genau, was er sagen wollte. Die 
Genüsse erfüllten ihn mit Glück. Die Versuchungen. Er war Hedonist. Das konnte er nicht leugnen. Er 
genoss das hier so sehr. Die Atmosphäre, die Präsenz seines Dämons, den Stil. Das alles hier. 


„Shhhhh...“, machte dieser nur und betrachtete ihn. Ein kaum nennenswertes Wunder schob seine 
Sonnenbrille ein Stück herunter, so dass der Engel direkt in seine Augen sehen konnte. Den Glanz in 
ihnen erkennen konnte. Crowley genoss es. Ihn auszuführen. Ihn essen zu sehen. Überhaupt, zu 
sehen, wie er genoss. Das sah er deutlich in seinen Reptilienaugen. Er kannte diesen Glanz, den er viel 
zu lange einfach ignoriert hatte, viel zu gut. Inzwischen wusste er, was er bedeutete. 


Wie sehr es ihm gefiel, ihn anzusehen. Ihm zuzusehen. Wie sehr es ihn... Nun, Crowley erregte es. 
Zweifellos. Und vielleicht wusste Erziraphael das sehr gut. Spielte gern damit. Auch damals schon, als 
er sich dessen noch nicht bewusst gewesen war. Nicht hatte bewusst sein dürfen. Als er diesen Blick 
noch verdrängt hatte, ihn der Schlange - dem heimtückischen Verführer - zugeschrieben hatte, ohne 
zu realisieren, dass er es eigentlich war, der den Dämon mit seinen Handlungen verführte. Mit den 
Gesten, den Geräuschen, die er machte, wenn er ein neues Aroma kostete, dem leisen Keuchen, 


dem... Nun, er war ein Engel. Kein Wunder also, dass ihm das in sechstausend Jahren nicht wirklich 
aufgefallen war. Dass er stets die Schuld, den Versuch der Versuchung, bei dem Dämon gesucht hatte. 


Nun, jetzt lagen die Dinge anders. Er wusste, wie sich ihr Beisammensein anfühlte. Die Nähe des 
Dämons. Sein Körper. Und er kannte seine Gestik, seine Mimik, seine Blicke. Konnte sie lesen, auch 
wenn er oft genug tat, als könnte er eben das nicht. Als hätte er keine Ahnung, was vor sich ging. Das 
war Teil ihres Spiels. Dass er sich von ihm mitreißen, verführen, erregen ließ. Ihm die Kontrolle über 
die Situation, über seinen Körper und über ihn überließ. Sich fallen ließ. Zuließ, dass Crowley mit ihm 
spielte, einfach, weil er wusste, wie viel Genuss dieses Spiel versprach. Er ließ ihn. Fügte sich ein in 
die Rolle, in der er sich so wohl fühlte. Er war ein Genießer. 


Deshalb hatte sich sein Protest auch in Grenzen gehalten, als der Dämon für ihn bestellt hatte. In 
vermeintlicher Ungeduld. Seine Überlegungen und scheinbare Unsicherheit einfach Übergangen 
hatte. Tatsachen geschaffen hatte. Weil es seine Art war. Es war ihre Art. Und... Erziraphael genoss es. 


„Noch ein Glas?“, fragte Crowley, als er seinen Cocktail geleert hatte. Zumindest so weit, dass nur 
noch Eis in seinem Glas war. Er war inzwischen beim Nachtisch angekommen. Den Nachtischen. Und 
er genoss jeden Bissen, weshalb er nun fast überrascht aufblickte, als der Dämon in ansprach. 


„Hm?“, machte er, die kleine Gabel im Mund und suchte seinen Blick. Oh, der Himmel stehe ihm bei, 
Crowleys Blick! Er war... Er war so verführerisch. So erregt. Erregend, selbst halb verdeckt von der 
Sonnenbrille. 


„Du willst noch einen Cocktail“, erklärte dieser mir rauer Stimme. Erziraphael war sich nicht ganz 
sicher, wann genau aus ihrem Date etwa derart... Das hier war etwas Sexuelles, oder? Jetzt 
zumindest. Er spürte die Spannung deutlich. Das Prickeln. 


Wann war aus der Zuneigung, die er seinem Dämon öffentlich zeigen wollte - einfach, weil er es viel 
zu selten tat - plötzlich das hier geworden? Wann war aus dem Genuss diese Erregung, die ihn so voll 
und ganz erfüllte, erwachsen? Er spürte den Blick so deutlich. Seinen Fuß an seinem Schienbein. 
Leider hatte er zum Essen beide Hände gebraucht. Er hätte seine so gern weiter auf seiner gespürt. 


„Ja...“, flüsterte er. Gab sich diesen Gefühlen hin, die ihn erfüllten, während er die letzten Reste der 
süßen Creme in seinem Mund schmelzen ließ. Noch ein Cocktail klang gut. Sich den Suggestionen 
seines Dämons hinzugeben klang gut. Das hier war ihr Abend. Ihr Wochenende. Er würde Crowley 
gewähren lassen. Was immer dieser plante. 


Eineinhalb Cocktails und drei weitere Tellerchen mit Nachspeisen später, war sich Erziraphael sehr 
bewusst, dass das hier etwas... Etwas Sexuelles war. Er fühlte sich beobachtet. Berührt von diesem 
Blick. Ausgezogen. Und vielleicht war er ein ganz kleines bisschen angeheitert. 


„Bist du fertig, Engel?“, fragte die Ursache für all das und musterte ihn mit einem mehr als obszönen 
Blick. 


Er unterdrückte ein Schaudern und nickte. Ihm war warm. Deshalb hatte er nicht nur seinen Mantel 
abgelegt. Er saß inzwischen nur noch in Hemd und Weste da und er musste zugeben, es wurde nicht 
besser. Er spürte den... Den hungrigen Blick des Dämons und er war nicht sicher, ob er diesem etwas 
entgegenzusetzen hatte. Nein, eigentlich war er sich sehr sicher, dass er es weder konnte, noch 
wollte. Denn er wollte gern wissen, wohin das Ganze sie noch führen würde. Wohin Crowley ihn 
führen würde. 


„Engel?“, fragte dieser mit rauer Stimme. Betrachtete ihn aufmerksam, während er an seinem 
Strohhalm nuckelte. 
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„J-ja?“, antwortete Erziraphael. Er hatte sich beinah verschluckt. Er spürte diesen Blick so deutlich! 
„Tanzen wir?“ 


„lanzen?“, fragte er und setzte sich gerade hin. Atmete ein und wieder aus. Er tanzte nicht oft. Er war 
nicht gut darin. Natürlich kannte er die Theorie. Hatte über die verschiedenen Tänze der Menschen 
gelesen. Doch es war etwas anderes, selbst zu tanzen. Das hatte er bisher nur drei Mal getan. Einmal, 
als er all seinen Mut zusammen genommen hatte, unterbrochen von einer Dämoneninvasion, dann 
bei Ninas und Maggies Verlobung und schließlich bei deren Hochzeit. Man könnte also sagen, er 
tanzte nicht. Doch die Aussicht darauf, mit diesem Dämon hier zu tanzen, weckte seine Neugier. 
Überhaupt, wenn er tanzte, dann mit ihm. Aber... 


Er war nicht sicher, ob es gut wäre, jetzt zu tanzen. Ihm war ohnehin ziemlich warm. Und seine Hose 
saß nicht unbedingt so, wie sie sollte. Wenn er ehrlich war, hatte er vorhin sogar ein kleines Wunder 
wirken müssen, um sich unauffällig zurechtzurücken, während sein Dämon ihn betrachtet hatte. 
Während er genossen hatte. Er war sich nicht sicher, ob er sollte... 


Aber Crowley wollte. Er erhob sich, leckte sich dabei fast beiläufig über die Lippen und reichte ihm die 
Hand. Sah ihn an. Noch immer voll Verlangen. Der Engel wusste nicht, ob und wie er diesen Abend 
überstehen würde, doch er musste. Er wollte. 


Hatte er nicht vorhin erst beschlossen, dass er ihm vielleicht etwas mehr Zuneigung zeigen sollte? 
Ihm zu verstehen geben sollte, wie sehr er ihn liebte? Und außerdem... Das hier war Crowley. Er 
würde sich wohl kaum mit einem ‚Nein‘ zufrieden geben. Zumindest nicht, wenn er in seinen Augen 
lesen konnte, wie gern er ihn spüren wollte... 


Also seufzte Erziraphael und ergriff die Hand. Ließ sich auf die Beine ziehen und bemerkte im gleichen 
Moment, dass drei Cocktails vielleicht nicht spurlos an ihm vorüber gegangen waren. Im Gegensatz zu 
dem, was er fühlte, wirkte ein Dämon nach vier Drinks noch vollkommen unbeeindruckt, während er 
ihn zur Tanzfläche führte. 


„Walzer“, sagte er an und legte die freie Hand an die unteren Rippenbögen seines Engels. Die andere 
hielt seine weiter fest. 


Der Blonde erinnerte sich ganz wage an die Grundhaltung. An Abbildungen von Figuren, die er in 
irgendwelchen Büchern gesehen hatte und legte die noch freie Hand etwas unbeholfen an die 
Schulter seines Partners. Damit war klar, dass dieser führte. Es ging schließlich kaum anders... 
Erziraphael hatte nur eine wage Ahnung, wie das Ganze funktionierte! 


Die Musik pausierte einen Moment. Das Lied war vorbei. Und dann setzte ein neues Stück ein. Die 
ersten Takte verklangen, während der Dämon kaum merklich den Kopf bewegte. Stumm die Lippen 
bewegte. Zählte. Und dann setzte er sich in Bewegung. Sie beide. Führte sie über die Fläche. Zunächst 
in einem einfachen Grundschritt. Einem klaren Ablauf. Vor und zurück. In kleinen Kreisen. Doch als 
das Stück an Fahrt aufnahm, tat es auch sein Liebster. Änderte ihre Schrittfolge und führte ihn 
souverän zwischen anderen Tanzenden hindurch. Über die Fläche. Neigte den Engel nach hinten, so 
dass er sich tief über ihn beugte, ihm damit fast den Atem raubte, fing ihn wieder ein, lehnte ihn zur 
Seite, ohne dass ihre Körper sich auch nur einmal voneinander lösten. 


Wann immer Crowley seinen Körper bewegte, folgte er ihm sofort, ganz unmittelbar. Er war da. Bei 
ihm. Hielt ihn. Führte ihn. Ohne ihm dabei zu nah zu kommen. Sie berührten sich, doch die Distanz 
war... Erziraphael hielt diese Distanz kaum aus. Er wollte ihn spüren. Seinen Körper. Die Wärme. Er 
wollte sich an ihn schmiegen, doch hielt sein Dämon ihn auf Distanz, während er ihn durch den Raum 


führte. Sein Herz zum Klopfen brachte und... Himmel, er musste doch bemerkten, wie es um ihn 
bestellt war! Wie sehr er ihn fühlen wollte! 


Der Engel atmete schwer, als sie schließlich zum Stehen kamen. Die Musik verstummte. Als er ihm in 
die Augen sah, noch immer in der Haltung verharrend, in die er sie gebracht hatte. Das war... Das war 
gut gewesen, doch er wollte mehr. Er wollte ihn richtig spüren. Diese Distanz zwischen ihnen störte 
ihn mehr, als er es je öffentlich zugeben würde - schließlich war er es, der für gewöhnlich diese 
Distanz zwischen ihnen wahrte. 


Ein neues Lied setzte ein und Crowley lächelte ihn an. Funkelte ihn an. Und änderte ihre Position. Nun 
waren sie sich deutlich näher. Ihre Seiten berührten sich. Gern hätte er sich an seine Brust 
geschmiegt, doch verhinderte der Dämon das, indem er seinen Arm fest hielt. 


„Tango“, flüsterte er ihm entgegen, die Hand auf seinen Rücken gelegt. Und dann begann er, sich zu 
bewegen. Sie beide. 


„Oh...“, machte Erziraphael überrascht, während er sich mitreißen ließ. Sie waren sich so viel näher. 
Wenn Crowley ihn nicht eisern in seiner Position halten würde, wäre es ein leichtes, ganz zufällig 
seinen Schritt mit seinem zu berühren. Ganz unauffällig... Doch während der Dämon sie führte, war es 
unmöglich. Sie waren in dem Rhythmus gefangen, den er vorgab. In dem er ihn über die Fläche 
führte. Und es war Folter. Es war wundervoll, ihn zu spüren, ihn zu berühren, die Hand auf seinem 
Rücken zu fühlen, doch dadurch, dass nicht mehr passierte, konnte das Verlangen, die Genusssucht 
des Engels nicht gestillt werden. 


Er wollte mehr! Er wollte ihn! Und das wurde ihm schmerzhaft bewusst, während er ihm so nah war. 
Und doch auf Distanz gehalten wurde. Es war ein bisschen, wie... Wie damals. Wie schon immer. Nur 
dieses Mal umgekehrt. Dieses Mal war er es, der zu schnell war. Der zu viel wollte. Der auf Distanz 
gehalten wurde. 


Das wurde ihm schmerzlich bewusst. 


„Crowley, ich...“, setzte er an, während sie einem anderen Paar auswichen. Während sie sich so nah 
waren. 


„Shhh, Engel. Genieß es...“, entgegnete dieser mit einem viel zu charmanten Lächeln. 


„Aber ich...“, flüsterte er hilflos und hielt sich mit den Fingern an dem schwarzen Stoff, der die 
Schulter, den Rücken des Dämons bedeckte, fest. Griff nach ihm. Halt suchend. 


„Engel...“ 


„Crowley, bitte... Lass uns... Lass uns gehen...“, verlangte er fast verzweifelt und sah ihm in die Augen - 
so gut es eben durch die Sonnenbrille ging. 


„Willst du nicht mehr?“, fragte der Dämon, ohne ihn loszulassen lockerte allerdings seine steife 
Haltung ein wenig. 


Sofort schmiegte er sich an. Drückte sich an ihn. Biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte ein 
leises Stöhnen. 


„Wenn du mich nicht sofort in das nächste Hotel bringst und DAS HIER in Ordnung bringst, werde ich 
gehen, Crowley!“, drohte er mit dem Rest Stimme, den ihm diese Situation noch ließ. Er war sich sehr 
sicher, dass er nirgendwo hin gehen würde. Nicht, wenn er derart aufgerieben, derart erregt war. Der 
einzige Ort, den er jetzt gerade sehr dringend frequentieren würde, war die nächste Fazilität mit 
einem Bett. 


„Wirst du das, Engel?“, erkundigte sich der Dämon mit hochgezogenen Augenbrauen und 
verdeutlichte ihm, dass ihm voll und ganz klar war, was ‚das hier‘ war, indem er etwas Druck auf seine 
Körpermitte ausübte. 


„Crowley!“, keuchte Erziraphael erstaunlich angetan davon. Das war nicht gut! Er hatte sich zwar 
vorgenommen, seinem Liebsten in der Öffentlichkeit mehr Zuwendung zu zeigen, doch ‚das hier‘ war 
nichts, das sie öffentlich tun sollten. Was immer der Dämon für ein Spiel spielte, jetzt gerade fand er 
ihn ziemlich gemein. Auch, wenn er gerade das so sehr liebte. 


„Weißt du was? Ich hab genug getanzt. Ich gehe mal ins Bad“, erklärte dieser tatsächlich und ließ ihn 
los. Beendete damit ihren Körperkontakt und trat sogar einen Schritt zurück. Wandte sich ab. Deutete 
in Richtung eines Schildes, das die sanitären Einrichtungen auswies und machte sich auf den Weg. 
Dorthin. Ließ ihn einfach auf der Tanzfläche stehen. In DIESEM Zustand! 


Einen Moment blickte er ihm empört bis fassungslos hinterher, dann spürte er, wie sich seine Beine in 
Bewegung setzten. Ihm folgten. Er konnte ihn doch jetzt nicht einfach stehen lassen! Dieses Spiel 
gefiel ihm gar nicht! 


<Das kannst du nicht machen!>, rief Erziraphael in Gedanken aus, während er ihm folgte. Um eine 
Ecke, durch eine geöffnete Tür und dann schließlich durch die Tür, durch die der Dämon gerade 
verschwand. 


Er fing die Tür auf und schob sich hinter ihm hinein, in den hell gefliesten Raum. 


<Crowley, was soll das? Du bist ein Dämon, du gehst nicht auf die Toi...>, klärte er ihn auf, doch brach 
jäh ab, als sich besagter Dämon zu ihm herum drehte, ihn bei den Schultern fasste und rücklings drei 
Schritte zur Seite, hinein in eine Toilettenkabine schob. Seine Lippen auf die des Engels legte und 
begann, ihn zu küssen. Hungrig. Gierig. So überhaupt nicht zahm. Brav. Wie er den ganzen Abend 
über gewesen war. 


„Ahhn!“, keuchte Erziraphael, während er überrascht nach Crowleys Oberarmen griff. Sich an ihm fest 
hielt. Mit einem lauten Geräusch fiel die Kabinentür zu und mit einem kleinen Wunder, verriegelte 
sie. Dann wurde der Engel gegen die Wand gedrückt und sein Dämon war ihm ganz nah. So nah. 
Endlich. Er spürte ihn. Er schmeckte ihn. Oh, zum Himmel, er wollte ihn! 


<Engel, du machst mich wahnsinnig!>, erklärte Crowley, während er seinen Mundraum eroberte. Sich 
gegen ihn drückte. Und mit dem Bein gegen seinen Schritt rieb. 


<Crowley. Bitte...>, verlangte der Blonde und saugte die Nähe in sich auf. Jede Berührung, jeden 
Kontakt. Er wollte ihn. Er wollte ihn so sehr! So sehr, dass ihm vollkommen egal war, wo sie gerade 
waren. 


<Scheiße, Engel, das war nicht... Ach, verdammt...>, gestand Crowley. Fasste seine Pobacken mit 
beiden Händen und presste ihn dichter an sich heran. 


„Ahh! Nhg!“, stöhnte Erziraphael in seinen Mund hinein, während er mit der Zunge kämpfte. Sich ihr 
ergab. Sich seinem Dämon ergab. Er hatte ihm nichts entgegenzusetzen. Im Gegenteil. Er wollte sich 
ihm voll und ganz hingeben. 


Er wollte ihn spüren! Er wollte... Er wollte mit ihm schlafen. Wenn es sein musste, hier und jetzt! 
Völlig egal! Er war... Er war viel zu erregt. Und er konnte es auf dem Alkohol schieben. Die 
Versuchung. Die Verführung. Auf irgendwas. Nur Crowley sollte endlich, endlich... 


<Bitte, Crowley! Bitte ?>, flehte er verzweifelt. Versuchte, sich an ihm zu reiben. Irgendetwas zu tun. Er 
wollte mehr spüren. Sich der Lust hingeben! Er wollte ihn endlich! Er fühlte sich so schrecklich hilflos. 
Er wollte ihn doch so sehr! 


<Scheiße, Engel! Mach so weiter, und ich werde dich hier und jetzt... Verdammt!>, fluchte Crowley. 
Seine Finger gruben sich in die Pobacken des Engels. 


Erziraphael wollte noch mehr spüren. Er war ohnehin gegen sie Wand gelehnt. Also hob er ein Bein. 
Schlag es um seinen Dämon, um ihn noch dichter an sich heran zu ziehen. Um noch mehr zu spüren. 
Er wollte ihn! Er wollte ihn spüren. Jetzt! 


Das war nicht fair! Das war einfach nicht fair! Sein Engel konnte doch nicht einfach! Er konnte ihn 
doch nicht einfach so... So einladen! Scheiße, er war erregt. Nein, er war einfach zu nur noch geil! Er 
wollte Erziraphael spüren! Er konnte nicht mehr. Er hatte das Ende seiner Geduld erreicht. So 
vollkommen unerwartet. Überraschend. 


Er hatte sich beim Essen noch so gut im Griff gehabt. Hatte es genossen, seinen Engel so zu sehen. 
Und auch beim Tanzen war es noch...Es war noch aushaltbar gewesen. Er hatte es gemocht. Doch er 
hätte nicht damit gerechnet, dass das hier passieren würde! 


Gut, er hatte es darauf ankommen lassen. Hatte mit ihm gespielt. Hatte nicht wirklich damit 
gerechnet, dass sein Engel ihm folgen würde. Hatte sich vielleicht ein wenig frisch machen wollen. 
Seinen Kopf klären wollen. Doch dass er nun mit Erziraphael in dieser Toilettenkabine stehen würde 
und drauf und dran war... Nein, das hatte seine Erwartungen weit überstiegen. 


Nachdenken. Er musste nachdenken. Sich dazu zwingen. Er konnte ihn nicht hier und jetzt nehmen. 
Hier! Einfach so! Das war... Das war unter der Würde seines Engels! Das war stillos! Absolut nicht 
elegant! Er wollte ihn glücklich machen! Ihm geben, was er verdiente! Und eine schnelle Nummer in 
einer Toilettenkabine gehörte definitiv nicht dazu! Auch, wenn er zugeben müsste, dass es hier 
immerhin sauber war. 


<Crowley, bitte! Ich will... Ich will dich!>, teilte sein Engl ihm mit. So voller Lust. Verzweifelt. Presste 
ihn mit dem Bein noch dichter an sich. 


<Fuck, Engell>, grollte er. Und dann war er kurz davor, endgültig den Verstand zu verlieren, dann sein 
Engel begann, gierig an seiner Zunge zu saugen. 


Das hier ging gegen einen Großteil seiner Prinzipien, doch Mann musste Prioritäten setzen. Dämon. 
Er konnte nicht mehr. Zur Hölle mit der Selbstkontrolle! 


Ein nicht unbedingt kleines Wunder später hatte sich ihre Gesamtsituation geändert. Drastisch. Sie 
hatten den weiß gefliesten Raum verlassen. Ihn gegen ein geräumiges Zimmer getauscht. Nebenbei 
ihre Kleidung verloren und sich in die Horizontale begeben. 


Es hätte anders laufen sollen. Er wollte ihn stilvoll ausführen. Im Anschluss noch einen Spaziergang 
mit ihm machen. In der kühlen Nachtluft einen klaren Kopf bekommen, bevor sie in dem Hotel 
eincheckten, das er für sie ausgewählt hatte. Das war der Plan gewesen. Hier hatzte er ihn stilvoll bei 
einem Wein verführt. Mit zärtlichen Gesten. Mit Geschick. 


Doch das war alles so irrelevant. Jetzt gerade wollte er seinen Engel einfach nur spüren! Dieser hatte 
nun, da er nackt auf dem Rücken auf der weichen Matratze lag, beide Beine um ihn geschlungen. 
Drückte sich an ihn und stöhnte in ihren Kuss. 


<So kann ich dich nicht... Engel!l>, versuchte er, sich zu beschweren. Ihre harten Glieder rieben 
aneinander. Er konnte nicht leugnen, dass es sich gut anfühlte, doch wenn sich sein Engel ihm schon 
so anbot, war er dem nicht abgeneigt. Nur war es so nicht möglich. Nicht in dieser Position. 


<Bitte, Crowley! Ich will dich!>, flehte dieser verzweifelt. 


<Dann musst du mich loslassen, Engel. Sonst kann ich dich nicht... Scheiße, ich will dich so gern 
spüren!>, erklärte er und zwang sich, ihren Kuss zu lösen. Ihn schwer atmend anzusehen. Scheiße, 
sein Engel konnte ihn doch nicht so ansehen! Diese himmelblauen Augen waren so voll Lust. 
Begierde. Es war so deutlich zu erkennen, dass er ihn genauso sehr wollte. 


„Crow...Ley?“, hauchte Erziraphael erregt. Leckte sich über die Lippen. Sah so schrecklich verloren 
aus. So erregt. Voll Verlangen. Er brauchte das hier. Er wollte es. 


„Spreiz die Beine für mich, Engel!“, verlangte der Dämon mit dem letzten Rest Zurückhaltung, den er 
noch aufbringen konnte. Seine Selbstbeherrschung schmolz dahin. Verlor sich in den lustverhangenen 
Augen des Engels. 


Wie hatte die Situation nur so schnell kippen können? Wann war sein Plan aus dem Ruder gelaufen? 
Er hatte keine Ahnung. Er wusste nur, dass sie beide das hier jetzt gerade ganz dringend brauchten. 
Dringend wollten. 


„J-jaaah...“, hauchte der Blonde verzweifelt. Willig. Warum durfte ein Engel so wahnsinnig 
verführerisch aussehen? Er war die Verkörperung der Sünde! Der Wollust! Der Blick! Die roten, leicht 
geöffneten, feuchten Lippen! Die Hitze die von ihm ausging. Das leichte Schaudern, das sichtbar 
durch seinen erregten Körper ging! Er spreizte die Beine für ihn. Öffnete sie weit. Einladend. Gierig. 


„scheiße, verdammt!“ erklärte Crowley unartikuliert und fasste die Oberschenkel seines Engels. Hob 
die Beine noch ein Stück weiter an. Und dann vollbrachte er ein kleines Wunder, auf das er 
normalerweise lieber verzichtete. Er bevorzugte es, ihn manuell vorzubereiten. Vielleicht ein bisschen 
an der Gleitfähigkeit zu ändern, doch jetzt gerade hatte er keine Chance, das zu tun. Jetzt gerade 
hatte er vollkommen die Kontrolle verloren! Er wollte ihn einfach nur! Er brauchte ihn. Er musste ihn 
einfach spüren. In ihm sein! Jetzt gleich! 


Also positionierte er sich. Drückte mit der Eichel gegen seinen feuchten Muskelring. Den Eingang, der 
bereits einladend zuckte. Der ihn bereit und willig empfing. 


„scheiße!“, fluchte er noch einmal, als er sich schließlich für seinen eigenen Geschmack viel zu schnell 
in ihn schob. Einen Moment mit sich selbst kämpfte. Beinah. Beinah wäre es schon vorbei gewesen! 
Er verfluchte seine eigene Ungeduld. 


„Ahhh! Jaa!“, stöhnte Erziraphael mit weit geöffnetem Mund. Suchte seinen Blick. Er wollte so viel 
mehr. Das war einfach nicht fair! Das konnte sein wollüstiger Engel ihm nicht antun! 


„Engel, fuck!“, erklärte Crowley, als er ganz in ihm war. Er brauchte einen Moment. Nur einen kleinen. 
Doch dann war seine Geduld auch schon erschöpft. Und er begann, in ihn zu stoßen. Sich aus ihm 
zurückzuziehen und wieder in ihn zu schieben. Er wollte ihn! Er brauchte ihn! Er wollte ihn ausfüllen. 
Tief in ihm sein und seine Wärme spüren. 


„Ahhhn!“, entwich es Engel, während dieser sich verzweifelt in die Laken krallte. Unter ihm erbebte. 
Ihm entgegen zuckte. 


„scheiße! Engel!“, erklärte Crowley und beugte sich über ihn. Seine Beine hatte er sich über die 
Schultern gelegt, damit er noch tiefer in ihn stoßen konnte. Was er auch tat. Doch dabei wollte er ihn 
spüren. Er wollte ihn küssen. Er musste ihn küssen. Diesen fiesen, gemeinen, genusssüchtigen Bastard 
von einem Engel! Wie konnte er ihn so sehr in den Wahnsinn treiben! Da war...Das war nicht fair! 


„Hnn!“, entgegnete der Blonde verloren. Versuchte, den Kuss zu erwidern. Irgendetwas zu tun. 
Doch... 


Oh verdammt, warum musste ihn dieser Anblick, dieser Umstand nur noch mehr erregen? Das war 
doch vollkommen unmöglich! 


Tatsächlich lernte er nur Sekunden später eine weitere Steigerung dieser Erregung kennen. Denn er 
spürte, wie der Körper seines Engels unter ihm erbebte. Wie es um ihn herum eng wurde. Die 
Muskeln zuckten. Wollten ihn nicht mehr gehen lassen. Und Erziraphael kam. Stöhnte vollkommen 
hilflos in ihren Kuss und verlor sich vollkommen. 


Riss ihn damit ebenfalls hinfort. Brachte ihn über die Klippe, in zu einem unerwartet heftigen 
Orgasmus. Sein Glied begann zu zucken. Sich in der heißen Enge zu entladen. Seinen Samen tief in 
ihm zu verteilen, bis er sich schließlich erschöpft und mit zitternden Händen aus ihm zurück zog. Sich 
neben ihn rollte und ihn an sich zog. 


Einen Moment war er vollkommen entspannt. Glücklich. Und kaum Herr dieses Körpers. Sein Kopf 
war so herrlich leer. Zumindest für eine viel zu kurze Weile... 


Was. War. Das. Gewesen? Nicht, dass es schlecht gewesen war, es war nur ganz anders, als er es sich 
überlegt hatte. Das war... Überraschend gewesen. 


„Crowley?“, flüsterte der Engel und rutschte noch etwas näher an ihn heran. Schmiegte sich an ihn. 
„Hm?“, machte er. Er war noch dabei, sich zu sortieren. Doch er genoss die Nähe seines Engels. 


„Könnten wir...“, druckste Erziraphael herum. Hob schließlich den Kopf und sah zu ihm auf. Blickte ihn 
an. Seine blauen Augen glänzten. Er kannte diesen Glanz. Er liebte ihn. Doch jetzt gerade hatte er 
etwas Unheilverheißendes. 


„Ja?“ 


„..Nochmal?“, hauchte er mit roten Wangen. Doch er wich seinem Blick nicht aus. Er wollte ihm 
scheinbar zeigen, wie ernst es ihm war. 


„scheiße, Engel! Was ist in dich gefahren?!“, keuchte Crowley überrascht. Damit hatte er nicht 
gerechnet. 


„Du? Hoffentlich?“ blinzelte der Engel hoffnungsvoll. 


„Fuck! Du bist wirklich... Scheiße!“, fluchte er. Doch dann schloss er die Augen. Nur für einen 
Moment. Das würde eine lange Nacht werden. Eine sehr lange Nacht! 


Dann drehte er sich zu ihm, auf die Seite, küsste seine Lippen. Umspielte die hungrige Zunge. Und zog 
ihn dicht an sich. Oh verdammt! Wie sehr er diesen verdammten Mistkerl liebte! Diesen 
hedonistischen Bastard! Er wollte den Rest der Ewigkeit mit ihm verbringen! Mehr als das. Denn nur 
Erziraphael schaffte es, ihn derart nach seiner Pfeife tanzen zu lassen und ihm trotzdem das Gefühl zu 
geben, er hätte so etwas, wie Kontrolle. Und er liebte es. Er liebte ihr Spiel. Ihre Beziehung. Das hier 
alles. 


Verdammt, er würde ihn die ganze Nacht ausfüllen, wenn es seinen Engel glücklich machte! Und 
dann, am nächsten Morgen wurde alles wieder sein, wie immer. Erziraphael würde es vermutlich auf 
den Alkohol schieben. Auf seine Verführungsküste als Dämon. Und es würde in Ordnung sein. Und 
wenn nicht... Dann würden sie es noch einmal tun. Oder etwas anderes? Irgendetwas. 


Vielleicht würden sie gemeinsam Duschen? Ja, das klang gut. Sie hatten Zeit. Sie hatten ein ganzes 
Wochenende, um ungestört beieinander zu sein. Um alles zu tun, was sie wollten. Und Crowley hatte 
schon Ideen. Eine sehr konkrete Idee. Doch das würde warten müssen. Jetzt gerade musste er erst 
einmal den größten Genießer auf Erden befriedigen.... 


„Daduuuu?“, machte Gale und schlug mit der Rassel auf den Boden. Strahlte. Und wiederholte den 
Vorgang. 


„Na? Macht das Krach?“, fragte Nathalie über ihr Buch hinweg. Es war ein Buch für die Schule. Und 
der Engel würde es niemals zu Gesicht bekommen. Es war weder eine Erstausgabe, noch ein Unikat. 
Nur ein ganz normales, langweiliges Buch, das sie mit Lesezeichen, Randnotizen und 
verschiedenfarbige Textmarker Markierungen gespickt hatte. Einfach, weil sie den Inhalt in ihrem 
Kopf bekommen musste. Oder zumindest nachvollziehen können musste, was sie einmal beim Lesen 
gedacht hatte. 


„Daaaa!“, bestätigte das Baby und schlug noch einmal auf den Boden. Und noch einmal. 


Sie hatte den Abend und die Nacht mit ihm überstanden. Und das Frühstück. Jetzt gerade war er in 
Spiellaune, stellte sie fest. Also legte sie das Buch zur Seite und schenkte ihm ihre ganze 
Aufmerksamkeit. 


„Was deine Eltern wohl gerade so treiben?“, fragte sie eher sich selbst, als Gale und lächelte ihn an. 
Das Baby lächelte zurück. 


„Adadada?“, quietschte es vergnügt. 


Sie unterhielt sich ein wenig mit dem kleinen Mann, der eifrig vor sich hin brabbelte, bis ein leises 
‚Pling‘ ihre Aufmerksamkeit erregte. Auch Gale wandte den Kopf und blinzelte in die Richtung, aus 
der das Geräusch gekommen war. 


Nathalie griff nach ihrem Smartphone, das auf dem Wohnzimmertisch halb verborgen unter einem 
Notizblock lag. Blickte auf das Display und lächelte. Sie hatte eine Nachricht von ihrem Bruder. 


Hey, Nat. Camp ist scheiße. War klar. Hab ne Hütte mit dem Arsch zusammen und mit nem Idioten. 
Wird lustig. Der Idiot hat sich ne Freundin gesucht. Bin heute Abend wohl alleine mit David. Drück mir 
die Daumen. Achja: Ich hasse Fußball immer noch. Wer denkt sich so einen Scheiß aus? 


Sie lächelte und schüttelte den Kopf. Natürlich drückte sie ihrem kleinen Bruder alle Daumen, die sie 
hatte — was sie ihm auch mitteilte. Auch, wenn sie zugeben musste, das sie ein wenig eifersüchtig war. 
So eifersüchtig, wie eine Schwester auf das Glück des kleinen Bruders sein konnte, ohne missgünstig 
zu sein. 


Hatte eigentlich jeder ein besser funktionierendes Liebesleben als sie? 


Sie seufzte tief und blickte auf das kleine Kind herunter, das sich inzwischen am Tisch hochgezogen 
hatte. 


„Na, kleiner Mann, machen wir einen Spaziergang? Magst du Enten gucken?“, schlug sie vor, ohne 
wirklich eine Antwort zu erwarten. Aber in Gegenwart eines Babys neigte man rasch zu 
Selbstgesprächen, das kannte sie von ihren Eltern. Immerhin gab es keinen Widerspruch bei dieser 
Art von Gespräch. 


„Adabähl“, entgegnete Gale und streckte eine Hand nach dem Notizblock aus. 


„Nein, vergiss es! Das ist meiner“, erklärte sie sanft, aber bestimmt und legte diesen aufs Sofa. „Na 
komm, wir ziehen dich an.“ 


Das tat sie dann auch und machte sich etwa eine halbe Stunde später mit Gale im Kinderwagen auf 
den Weg, die Straße herunter. Dieser blickte sich interessiert um, während e an einer Maisstange 
lutschte. Es würde vermutlich ein Wunder brauchen, um den Kinderwagen danach wieder makellos 
sauber zu bekommen, aber darum konnten sich andere kümmern. Sie war dafür da, dass es dem 
Baby gut ging und dass ihm nichts passierte. 


Außerdem mochte sie Gale. Er war für ein Baby erstaunlich pflegeleicht. Da hatte sie es mit Arthur 
schlimmer getroffen. Gale weinte selten, schlief gut und war nicht allzu wählerisch beim Essen. Es 
konnte deutlich schlimmer sein. 


„Nathalie, bist du das?“, vernahm sie eine vertraute Stimme, als sie den Park betrat. 
„Maggie, hi!“, grüßte sie freundlich. 
„Du passt auf den Kleinen auf?“ 


„Klar. Die zwei wollen auch mal ein bisschen Zeit für sich. Und ich hab eh nichts besseres vor. Hallo, 
Dorien“, erklärte sie und begrüßte auch das Kind, das die blonde Frau begleitete. „Bist groß 
geworden.“ 


„Bin ich nicht! Ich bin seit drei Monaten nicht gewachsen!“ fand dieses. 
„Oh...“ 


„Dorien ist ein bisschen ungeduldig. Wir fahren nächste Woche in den Urlaub und im Kletterpark gibt 
es ein paar Attraktionen, die erst ab einsdreißig sind“, erklärte Maggie das Verhalten. 


„Ah, verstehe. Und? Wie groß bist du, Dorien?“ 
„Es fehlen zwei Zentimeter...“, brummte das Kind verstimmt und verschränkte die Arme vor der Brust. 
„Badul!“, fand Gale und streckte die Hände aus. Versuchte, Dorien zu erreichen. 


„Hi, Gale“, grüßte das Schulkind daraufhin und streckte tatsächlich die Hand nach ihm aus. Er griff den 
Finger und zog daran. 


„Und? Was macht die Ausbildung?“ erkundigte die Blonde sich, während sie sich in Bewegung 
setzten. Sie gingen ein Stück, bis zu einem Spielplatz, wo sie Dorien erlaubte, sich auszutoben. 


Nathalie breitete eine Decke im Gras aus und befreite Gale aus dem Buggy. Sie setzten sich zu dritt 
auf die Decke. 


„Muss ja. Zur Zeit sind Ferien, bin also nur drei Tage im Betrieb und hab ansonsten frei. Naja, 
Hausaufgaben halt...“, erklärte sie und legte einige kleine Spielsachen auf die Decke, die sofort die 
Aufmerksamkeit des Babys erregten. 


„Über die Ferien?“ 
„Klar. Da haben wir ja sonst nichts zu tun...“, brummte sie und verdrehte die Augen. 
„Und nebenbei verdienst du dir noch etwas Taschengeld?“ 


„Hey, so viel würde ich pro Stunde nichtmal bekommen, wenn ich bei Mrs. Sandwich anfangen 
würde“, scherzte sie. 


„Nein, das muss nicht sein...“, fand Maggie. 


„Nicht für mich. Aber eine Freundin macht tatsächlich seit einem halben Jahr Poledance. Bin ich nicht 
gelenkig genug für...“ 


„Oh, nein, ich auch nicht“, lachte die Blonde verlegen. 
„Ihr fahrt in den Urlaub?“ 


„Ja, tatsächlich. Jeff übernimmt für eine Woche den Laden. Er macht sich wirklich gut, seit er 
Juniorchef ist“, erklärte sie. 


„Ach?“ 
„Er übernimmt auch das Backen. Eine würdige Vertretung, würde ich sagen...“ 


„Okay? Dann muss ich mich nächste Woche wohl mal davon überzeugen...“, fand Nathalie und 
streckte die Hand nach Gales Fuß aus. Dieser hatte nämlich versucht, einen Moment der 
Unaufmerksamkeit zu nutzen und von der Decke zu flüchten. „Halt, Stopp!“, erklärte sie und hielt ihn 
fest. 


„Babääähl“, protestierte er lautstark. 


„Geht aufs Haus, ich sag ihm Bescheid...“ 


„Wir hätten es auch aufs Zimmer liefern lassen können...”, merkte Crowley zum inzwischen vierten 
mal an, doch sein Engel warf ihm nur einen mehr als eindeutigen Blick zu. Ein breites Grinsen zierte 
seine Lippen, während er auf sein bestelltes Essen wartete. Mit etwas Fantasie konnte man noch von 
einem Brunch sprechen. Mit Tee und Champagner. In ihrem liebsten Restaurant. 


Tatsächlich hätten sie auch den Zimmerservice nutzen können, denn der Dämon hatte ihnen eine 
Zimmerreservierung im Haus verschafft. Nachträglich mit einem kleinen Wunder dafür gesorgt, dass 
sie tatsächlich ganz regulär eingecheckt waren. Und als er schon dabei war, hatte er auch auf 
wundersame Weise ihre Rechnung in dem Tanzlokal beglichen, einfach, weil er wusste, dass sein 
Engel es nicht mögen würde, wenn er es nicht tat. 


Das musste irgendwann in den frühen Morgenstunden passiert sein, als Erziraphael erschöpft in 
seinen Armen gelegen hatte. Endlich. Naja, nein. Das klang falsch. So, als wäre das, was dem 
vorangegangen war, eine Last gewesen. Das war es auf keinen Fall gewesen! Er hatte es sehr 
genossen. Hatte es geliebt. Hatte ihn geliebt. 


Doch als er ihm dann Endlich eine Pause gegönnt hatte, war er schon ein bisschen... Nun, er hatte es 
durchaus geschätzt, einen völlig erschöpften und glücklichen Engel in den Armen zu halten. Einfach 
nur seine Wärme zu spüren. 


Und er hätte das ganz gern auch weiterhin getan, doch war es diesem irgendwann eingefallen, dass er 
unbedingt etwas essen wollte. Tja, und nun waren sie hier. Nach einer ausgiebigen Dusche und einem 
kleinen Wunder, das ihre Kleidung wieder in einen der Örtlichkeit angemessenen Zustand brachte. 


Erziraphael grinste vor sich hin. Zutiefst befriedigt. Und unendlich unanständig. Vielleicht auch ein 
bisschen selbstgefällig, wobei Engel das per se ja nicht waren. Wüsste Crowley es nicht bereits sehr 
genau, wäre er sich bei diesem Anblick sicher gewesen, dass diese Entität gerade eine sehr 
befriedigende Erfahrung gemacht hatte. 


Ob sein Engel wohl wusste, dass jede Faser seines Körpers ausstrahlte, dass er heute Nacht wirklich 
guten Sex gehabt hatte? Vermutlich nicht. Sonst würde er zumindest so tun, als hätte er den Anstand, 
sich zu schämen. Nein, vermutlich würde er genau das tun, wenn es ihm klar wäre. Schließlich war 
sein Engel eher von der prüden Sorte. 


„Engel?“, seufzte er, als der Kellner, der ihr Essen gebracht hatte, wieder verschwunden war. Ihm 
dieser allerdings einen kurzen Blick zugeworfen hatte, der von professioneller Höflichkeit gezeugt 
hatte, doch ein gewisses Interesse nicht gänzlich hatte verbergen können. Unauffällig war etwas 
anderes. 


„Ja, mein Lieber?“ blinzelte der Blonde und hielt in der Bewegung, mit dem er sich ein Croissant aus 
dem Korb fischte, inne. 


„Nichts... Schon gut...“, murmelte er und stützte den Kopf mit der Hand. Seufzte noch einmal tief. Er 
würde nichts sagen. Vielleicht konnte es ja auch ganz spannend werden, wenn Menschen die 
Möglichkeit hatten, Dinge zu antizipieren? 


„Oh, Crowley, du musst unbedingt das Quittengelee probieren!“, frohlockte der Engel leise und gab 
einen Laut wahrhaftiger Verzückung von sich. Wirklich unanständig. Zumindest reagierte er ganz 
unvermittelt darauf, als hätte Erziraphael etwas ziemlich Unanständiges getan. Was war heute nur los 
mit ihm, dass er so deutlich auf die kleinen Gesten seines Partners reagierte? Sonst gelang es ihm 
doch auch, zumindest augenscheinlich die Fassung zu bewahren, wenn sein Engel sich gehen ließ. 
Wenn er etwas tat, dass ihn - absichtlich oder unabsichtlich — erregte. 


„Muss ich?“, murmelte er also, stützte das Kinn auf die Fingerknöchel und beobachtete ihn milde 
interessiert. Sehr interessiert. Wenn er ehrlich war, würde er das, was sie heute Nacht getan hatten, 
gern weiter führen, nun, da er sich ein bisschen erholt hatte. 


Er war ein Dämon und als solcher brauchte er nicht zwingend Erholung. Eine Pause, die Möglichkeit, 
seine Virilität wieder herzustellen, doch... Es war schon sehr schön gewesen, ihn einfach nur zu 
halten. Sich zu vergewissern, dass er da war. Dass er bei ihm war. Auch, wenn das etwas eigentlich so 
Triviales war! Zur Hölle, sie verbrachten fast jede Nacht gemeinsam in einem Bett! 


„Woran denkst du, mein Lieber?“, beendete der Engel seinen inneren Monolog. Musterte ihn. Noch 
immer viel zu gut gelaunt. Und vielleicht auch ein bisschen... Sah er da wieder das Funkeln in seinen 
Augen? 


„Was? Ich? Hm, keine Ahnung?“, murmelte der Dämon und konzentrierte sich auf diese kaum 
weniger verführerischen Lippen. Er wusste genau, wie weich sie waren. Wie warm. Was sie zu tun 
vermochten, wenn er ihn nur ein bisschen in die richtige Richtung lenkte... 


Das half nicht. Das machte nichts besser. Er sollte nicht so... So verdammt notgeil sein. 


„Bist du sicher, dass du nicht doch einen Bissen möchtest?“ bot Erzirapahel an, während er ihn 
eindringlich musterte. 


Crowley biss sich auf die Unterlippe, ohne dass er es so recht bemerkte. Ja, so ein Bissen wäre 
vielleicht gar nicht schlecht. Eine kleine Versuchung. Nur ein winziger Vorgeschmacck.... 


„Crowley?“, fragte der Engel noch einmal, doch als er tatsächlich den Blick hob, um ihn anzusehen, 
lehnte dieser sich ihm ohne Vorwarnung entgegen und legte die Lippen auf seine. Nur ganz kurz. Es 
war nicht mehr, als eine zarte Berührung, doch es reichte um... Ach, verdammt! 


„Engel!“, zischte er und schloss die Augen atmete tief ein und wieder aus. War das etwa Absicht 
gewesen? Das würde sein Engel nicht tun, oder? Würde er? 


„Nach dem Essen... Wollen wir da... Wieder aufs Zimmer?“ wollte der Engel unschuldig wissen. Nein, 
gar nicht unschuldig! Er war ein verdammter Engel, er sollte keine solchen Suggestivfragen stellen! 
Das war... Er war ein verdammter Bastard! 


„Ja... Warum nicht...“, murmelte er leise. Konzentriert. Verdammt, er brauchte dringend mehr 


Kontrolle! 


„Also, Engel? Was willst du?“ fragte er, während er sich rücklings auf das große Bett fallen ließ. Er war 
sich sehr sicher, dass sein Engel genau wusste, was er wollte. Und dass er normalerweise nicht 
geneigt war, ihm das einfach so mitzuteilen. Letzteres wusste er aus Erfahrung. Sein Engel war die 
meiste Zeit eher subtil, wenn er etwas wirklich wollte — wenn er es nicht gerade mit seinem 
Welpenblick versuchte -— so dass er gar nicht merkte, wer die Fäden zog... Er hasste das. Zumindest 
dann, wenn er es nicht ignorieren konnte. 


Und dann gab es noch diese andere Art von Situation, in denen er sehr genau spürte, wer die 
Kontrolle hatte... 


„Hm, was meinst du?“, blinzelte der Engel vor dem großen Wandspiegel stehend und rückte seine 
Fliege zurecht. 


„Das weißt du ganz genau“, warf Crowley ihm vor. Drehte sich auf den Bauch und zu ihm herum, 
beobachtete ihn. 


„Ach, Crowley... Findest du nicht, dass ich dir in letzter Zeit viel zu selten zeige, was ich fühle?“ 
„Was?“ 


„Ich wollte mich ein bisschen mehr mit dir beschäftigen, mein Lieber...“, erklärte Erziraphael und sah 
auf ihn herab. Trat ein paar Schritte näher, so dass er nun direkt vor dem Bett stand. 


Der Dämon musste zu ihm aufblicken. „Wolltest du das?“, fragte er und schluckte schwer. Er glaubte, 
er mochte, wo das Ganze hinführte. Doch er war noch nicht ganz sicher. 


„Ja. Also? Was hast du heute für uns geplant?“ 
„Bitte?“ 


„Du hast doch sicherlich Pläne gemacht, für heute?“ 


„Oh. Ja. Hab ich. Aber du siehst nicht so aus, als willst du jetzt gerade mit mir das Zimmer 
verlassen...“, befand er. Wechselte wieder die Position und drehte sich auf den Rücken, so dass sein 
Kopf an der Bettkante lag. Die Arme vor der Brust verschränkt. Unmittelbar vor seinem Engel. Was für 
ein Ausblick. 


Seine Augen wanderten über den Schritt seines Partners, der viel zu nah an seinem Gesicht war, über 
den Bauch, den Oberkörper hinauf, bis zu seinem Gesicht. Erziraphael war hart. Das ließ sich nicht 
leugnen. 


„Oh. Da hast du vermutlich Recht...“, murmelte dieser. Sah ihm in die Augen. Hungrig. 


„Engel?“, murmelte er und streckte eine Hand aus. Legte sie auf den Schritt des Blonden. Spürte die 
Härte, die er zuvor nur durch den Stoff hatte erahnen können. 


„Hm?“, machte dieser leise. Schloss für einen Moment die Augen. 
„Ich möchte, dass du mir etwas erzählst....“ 

„Crowley?“ 

„Du hast gesagt, du willst mir ein bisschen mehr Zuneigung zeigen...“ 
„Ja?“ 


„Dann kannst du etwas für mich tun, mein Engel...“ murmelte er und rieb mit der Hand weiter über 
den Stoff. 


„Ja?“ 


„Du hast mir doch das eine Mal von deinem Tagtraum erzählt... Was ich in der Bastille mit dir gemacht 
habe... Weißt du das noch?“, fragte der Dämon. Seine anfängliche Unsicherheit, das Gefühl, seinem 
Engel ausgeliefert zu sein, war nun verschwunden. Er hatte die Kontrolle. Er nahm sich die Kontrolle. 
Das hier war ihr Spiel. Sein Spiel. Und er würde das Beste daraus machen. Er würde das hier 
genießen. Mit seinem erregten Engel spielen. 


„J-ja?“, hauchte Erziraphael ziemlich erregt. 


„Erzähl mir was Engel... Eine Fantasie... Du hast schmutzige Gedanken, das weiß ich...“, grinste er. 
Wenn sein Liebster schon die Sünde auf zwei Beinen war, dann konnte er sich dafür auch ein kleines 
bisschen rächen. Ihn auf süße Art leiden lassen. 


„Crowley, ich bin ein Engel!“, flüsterte dieser und lehnte sich seiner Hand entgegen. Auf ziemlich 
unheilige Art und Weise. 


„Ja, und du willst, dass ich ziemlich dämonische Dinge mit dir anstelle, oder?“ 
„Ein bisschen...“ 

„Du willst das schon sehr lange...“ 

„Vielleicht...“ 


„Erzähl, mein Engel... Wo und wann hättest du mich gern gehabt? Im Garten? Oder damals, als ich 
dich zum ersten Mal verführt habe? Ein Intermezzo in Rüstung? Oder was ganz anderes? Na komm, 
ich will von dir etwas Schmutziges hören...“ 


„Crowley... Das ist... Unanständig...“ 


„Ich weiß, das ist der Sinn der Sache. Also? Erzähl, während ich hier ein bisschen... Spiele...“, wisperte 
der Dämon in Engelszungen und drückte die Beule in der Hose fest. 


„Ahn!“, stöhnte Erziraphael. Lustvoll. Biss sich auf die Unterlippe. Die Augen geschlossen. 


„Ich höre?“, säuselte Crowley. Er genoss es. Er hatte ihn in der Hand. Er hatte die Kontrolle. Zumindest 
so lange dieser es zuließ. 


„Edinburgh, 1827...“, keuchte der Engel erregt. 
„Ja? Was genau?“ 
„Die Sache, ahn... Laudanum!“ 


„Ja?“ 


Nathalie saß inzwischen im ‚Gib mir Kaffee oder gib mir den Tod’ und trank einen Kaffee. Gale schlief 
in seinem Buggy, der neben ihr stand, während sie mit der Nase in ihrem Buch steckte. Sie war nach 
ihrem Ausflug mit dem Baby zusammen mit Maggie zurück gegangen. 


Dorien saß etwa zwei Meter entfernt an einem Kindertisch und las ebenfalls. Ein buntes Buch mit 
vielen Bildern und großen Buchstaben. Nach den Ferien war das Kind bereits in der dritten Klasse, 
Nathalies jüngster Bruder in der Vierten. Die Zeit verging viel zu schnell. 


„Brauchst du noch einen?“, fragte Nina, als sie an ihrem Tisch vorbei kam. 

„Hab noch. Aber danke“, lächelte die junge Hexe. 

„Okay. Wenn du meinst...“ 

„Wirklich! Ich sollte nicht so viel Kaffee trinken! Ich kann sonst nicht schlafen!“, erklärte sie. 
„Ich hab auch Koffeinfreien...” 

„Das ist nicht das Konzept von Kaffee...“, lachte sie amüsiert. 

„Die Kunden wollen das. Also? Noch ein Kakao?“ 

„Von mir aus...“ 


Nina verließ sie und kam wenige Minuten später mit einer Tasse Kakao zurück. Stellte sie ihr hin, dann 
setzte sie sich zu Dorien und begann ein Gespräch über das Buch. 


Mit einem Lächeln beobachtete Nathalie sie dabei und warf einen raschen Blick auf das schlafende 
Baby, als die Frau sich wieder erhob. Dann schaute sie wieder zu Dorien. Das Kind blickte zum 
Kinderwagen. 


Und dann geschah etwas merkwürdiges. Nur für einen kurzen Moment. Dorien war für sie immer ein 
ganz normales Kind gewesen, dessen wahre Gestalt sich nicht wirklich von der normalen unterschied, 
wie es bei vielen Menschen der Fall war. Ab und an passierte es in bestimmten Situationen, dass die 
Leute ihre Fassung verloren und sie das wahre Gesicht, die wahren Absichten hinter einem netten 
lächeln erkennen konnte. Es blitze durch, so nannte sie es. Das war für sie einfach schon immer so 
gewesen. Völlig normal. Und ihre Mutter hatte ihr früh beigebracht, damit zu leben. Ihre 
Wahrnehmung von der anderer Menschen abzugrenzen. So, dass es für sie klar war, dass sie Dinge 
sah, die anderen verborgen blieben. 


Sie sah die Flügel der Engel, die sie kannte - also die von Erziraphael und Muriel. Und die der 
Dämonen. Nun, sie kannte drei Dämonen. Erics Flügel waren sehr unscheinbar, die hatte sie bei ihrer 
ersten Begegnung fast übersehen. Doch hatte sie das Dämonische in seinem Gesicht erkannt. Die 
Verunreinigungen, wie auch Shax. Etwas, das Crowley tatsächlich nicht hatte. Sie hatte sich ab und an 
gefragt, ob es nur die Flügel waren, die ihn erkennbar machten. Aber gut, die Engel hatten ja auch nur 
ihre Flügel. Nur diese Michael hatte unsichtbare goldene Verzierungen im Gesicht gehabt. Sie nahm 
es also hin. Sie nahm sehr vieles hin, einfach, weil sie sich vieles nicht erklären konnte. 


Deshalb hob sie auch nur kurz eine Augenbraue, als sie bemerkte, dass Dorien für einen Moment... 
Flackerte? Nur eine Sekunde verschwamm die Erscheinung. Kaum merklich. 


Sie blinzelte. Noch einmal. Doch nichts hatte sich verändert. Es war alles vollkommen normal. Dorien 
betrachtete das schlafende Baby interessiert. 


„Ich will einen kleinen Bruder...“, fand das Kind dann. 


„Das musst du mit deinen Eltern klären...“, entgegnete Nathalie daraufhin. „Außerdem sind 
Geschwister anstrengend... Ich hab vier davon...“, fügte sie noch hinzu. 


„Ich will auch!“ 

„Hm? Was ist los, Schatz?“, fragte Maggie nun und trat zu ihnen. Betrachtete ihr Kind überrascht. 
„Ich will Geschwister!“, erklärte dieses und verzog den Mund. 

„Das sind auch Sätze, die nur Einzelkinder sagen...“, lachte Nathalie. 

„Ich weiß. Meine Brüder haben sich auch nicht unbedingt für mich bedankt“, stimmte die Blonde zu. 


Dorien verzog den Mund. Verschränkte die Arme vor der Brust, wie es Kinder nun einmal taten. Es 
fehlte nur noch, dass das Kind mit dem Fuß aufstampfte, um seiner Meinung Nachdruck zu verleihen. 


„Ich find das doof. Ich will wirklich einen Bruder. Oder eine Schwester. Mir egal. Ich will endlich eine 
große Schwester sein!“, lautete die Forderung. 


„Ach Schatz, darüber haben wir doch schon gesprochen... Das geht nicht so leicht...“, seufzte Maggie. 
„Gemein!“ 


„Glaub mir, Kleines, Geschwister sind wirklich zum abgewöhnen...“, erklärte Nathalie. 


„Gar nicht! Du hast Arthur. Arthur ist cool! Apropos... Ich will mal wieder mit Arthur spielen!“ 
beschloss Dorien und warf der Blonden einen Blick zu. 


„Nicht mehr vor unserem Urlaub, Schatz. Aber vielleicht können wir ihn später mal anrufen?“, seufzte 
diese. 


„Hm. Okay. Darf ich dann mit Gale spielen?“ 


„Gale ist noch ein Baby. Und er schläft. Ich glaube nicht, dass du mit ihm spielen kannst?“, überlegte 
Maggie. 


„Aber ich kann doch Baby mit ihm spielen? Oder nicht? Ich kann mich kümmern!“, erklärte Dorien 
selbstsicher. 


„Wirklich?“ erkundigte sich Nathalie skeptisch. 


„Ja!“ 


Ihr Gespräch wurde von Gale persönlich unterbrochen. Dieser regte sich in seinem Buggy und gab 
einen Laut des Missfallens von sich. Schlug, nachdem er sich ein wenig zurecht gerückt hatte, die 
Augen auf und begann, zu weinen. 


„Oh, armes Baby... Nicht weinen“, erklärte Dorien und begann, Gale sanft über den Kopf zu streicheln. 
Doch es half nicht. 


Deshalb erhob sich Nathalie schließlich und schnallte ihn ab. Nahm ihn auf den Arm und wiegte ihn 
leicht hin und her. 


„Hey, kleiner Mann, alles in Ordnung. Bist du wieder wach?“, fragte sie leise. 
Der Junge beruhigte sich tatsächlich ein wenig. Zumindest wurde sein weinen leiser. 
„Warum weint er?“, fragte Dorien. 


„Weil er wach ist. Er fühlt sich nicht so wohl, gerade. Babys weinen aus den unterschiedlichsten 
Gründen“, versuchte Nathalie, zu erklären. Babys weinten halt. Und dann musste man herausfinden, 
warum. 


1827, Edinburgh 


Der Dämon hatte etwas wirklich, wirklich gutes getan. Etwas nettes, liebevolles und umsichtiges. Und 
noch immer vollkommen berauscht taumelte er über den nebligen Friedhof. Fiel beinah über eine 
Baumwurzel, was nur verhindert wurde, weil Erziraphael einen Schritt zur Seite gemacht und ihn an 
der Hüfte festgehalten hatte. 


„Hey, hey, hey! Was wird das?“, lallte der Dämon, als er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte. 


„Ich verhindere, dass du stolperst, Crowley!“, erklärte der Engel und hielt ihn weiter fest. Drückte ihn 
an seine Seite. 


„Oh, Engel? Bist du das?“, fiel es dem Rothaarigen auf. 

„Ja, Crowley. Ich bin hier...“ 

„Das ist gut. Sehr gut. Bleib hier, ja?“, murmelte er vor sich hin. Wandte den Kopf zu ihm. 

„Hier bleiben? Ja, ja, Crowley, jetzt gerade bleibe ich hier“, erklärte der Engel leise. Beruhigend. 
„Das ist gut. Sehr gut. Du bist warm, Engel...“ 

„Crowley, bitte, reiß dich zusammen!“ 


„Ich bin nicht Herr meiner Sinne, Engel! Laudanum, wuhu!“, rief Crowley aus und streckte einen Arm 
hoch in die Luft, bewegte sich weiter vorwärts und brachte sie dabei beide gemeinsam fast ins 
Taumeln. 


„Ja, ich weiß, Crowley! Jetzt halt still, du bist schwer!“ zischte Erziraphael und presste ihn noch enger 
an sich. 


„schwer? Ich bin nicht schwer, Engel! Ich bin leicht, wie eine Feder!“, erklärte der Dämon und 
bewegte sich, versuchte, sich im Kreis zu drehen, zu tanzen. Doch da der Engel ihn noch immer fest 


hielt, schaffte er es damit nur, sie beide aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie schließlich doch zu Fall 
zu bringen. 


Erziraphael landete mit dem Rücken auf dem kalten, nassen Gras und der Dämon über ihm. Auf ihm. 
Hielt plötzlich still und sah ihn über die kleine dunkle Brille hinweg an. Grinste. 


„Hab dich“, erklärte er amüsiert. 


„Ja, ja Crowley. Hast du. Aber du bist schwer. Und das hier ist nicht gerade bequem“, versuchte der 
Engel, zu beschreiben. 


„Bin ich nicht, Engel! Du bist schwer. Schließlich liegst du unten...“, grinste Crowley. „Das liegt an der 
Schwerkraft oder so!“ 


„Crowley! Jetzt steh endlich auf!“ 
„Ney, ich finde das sehr bequem. Du bist weich!“ fand er. 
„Crowley!“ 


„Ein weicher, plüschiger Engel... Das gefällt mir...“, erklärte er und stützte sich mit einer Hand auf dem 
feuchten Grasboden ab, richtete sich leicht auf. Die andere legte er auf die Brust des Engels. Es 
schient ihm leichte Probleme zu bereiten, so das Gleichgewicht zu halten, obwohl ein Großteil seines 
Gewichts auf seinen Beinen und der Körpermitte lag. 


„Crowley, was?!“ schnappte Erziraphael und sah ihn erstaunt an. 


Die Brille war dem Dämon von der Nase gerutscht, sein Zylinder lag... Irgendwo. Er sah ein bisschen... 
Ein bisschen mitgenommen aus. Doch irgendwie... Dieses Grinsen war schon recht charmant. Ein 
bisschen wild, ungehemmt. 


„Ich mag das, Engel...“, raunte er und sein Grinsen wurde noch ein bisschen breiter. Wilder. 
„Crowley!“ 
„Du fühlst dich gut an...“, fand er und strich über seine Brust. Brachte ihn zum erschaudern. 


Unweigerlich schloss er die Augen. Nur einen Moment. Um sich auf die Berührung zu konzentrieren. 
Crowley war warm. Und schwer. Aber... Wenn er es recht bedachte, nicht unangenehm schwer. 
Eigentlich war der Druck auf seine untere Körperhälfte recht... 


„Weißt du, Engel... Laudanum ist schon ein schönes Zeug...“, erklärte der Dämon und beugte sich zu 
ihm. 


Der Engel spürte seinen Atem auf seiner Haut. In seinem Gesicht und dann... 


„Willst du probieren?“, hauchte er und legte die Lippen auf seine. Nur einen Augenblick, dann öffnete 
er sie und ließ seine Zunge hervorgleiten, die weichen Lippen des Engels teilen und sich in seinen 
Mund hineintasten. 


Und Erziraphael schmeckte ihn. Schmeckte die Zunge des Dämons und eine völlig unbekannte Süße, 
die Lust auf mehr machte. Ihn dazu brachte, seine Zunge mit seiner zu ertasten, die Bewegung, die sie 
machte, zu imitieren. Er ‚probierte‘. Kostete ihn. Und er musste zugeben, er hatte noch nie etwas 
Köstlicheres geschmeckt. 


Etwas unbeholfen hob er die Arme, als wäre er sich gerade erst ihrer Existenz bewusst geworden und 
legte sie um ihn. Legte die Hände auf seinen Rücken, nicht sicher, ob er ihn an sich heranziehen oder 


ihn von sich schieben sollte. Doch er war dem Ganzen nicht abgeneigt. Was immer ‚das Ganze’ auch 
war. 


Der Dämon befreite etwas umständlich die Hand zwischen ihren Oberkörpern und legte diese an 
seine Wange. Streichelte sie. Während er ihn küsste. Gierig. Hungrig. Und vollkommen ohne 
Hemmungen. Erziraphael seufzte angetan und spürte deutlich die Wirkung des Kusses in seinen 
Lenden. Diese füllten sich rasch mit Blut und drückten gegen den Schritt des Rothaarigen. Dieses 
Gefühl, das ihn da überkam war so neu, so ungewohnt, so wahnsinnig erregend. 


„schmeckt dir das süße Gift?“, säuselte der Dämon, als er den Kuss löste. Begann, mit der Zunge über 
seine Wange, seinen Unterkiefer und über seinen Hals zu fahren. 


„Ahh, Crowley, was tust du?“, keuchte er erregt. Legte den Kopf zur Seite, um ihm mehr Platz zu 
bieten. Die Augen hatte er geschlossen. Es fühlte sich so gut an. So heiß. Ihm wurde schwindelig. 
Vielleicht war es wirklich das Gift auf seinen Lippen? In seinem Mund? Seine gefährliche Zunge. 


„Ich bin nicht verantwortlich für das, was ich tue, Engel...“, erklärte Crowley und begann, etwas 
umständlich mit der Hand, seine Schleife zu entknoten. Sie schließen zur Seite zu schieben und seine 
Knöpfe zu öffnen. So gut er es auf ihm liegend konnte. 


„Nicht?“, hauchte Erziraphael viel zu angetan von seinem Tun. 


„Ich bin nicht Herr meiner Sinne. Genieß es, oder wehr dich...“, erklärte der Dämon und er spürte das 
breite Grinsen an seinem Hals, bevor ein paar Zähne sich in die weiche Haut bohrten. Ihm ein lautes 
Stöhnen entlockte. Er könnte sich wehren. Es war ihm physisch möglich. Doch warum sollte er das 
tun? 


Sein ganzer Körper erbebte durch dieses Gefühl, das ihn mit einem Mal durchströmte. Ausgelöst von 
dem süßen Schmerz an seinem Hals. Nein. Er würde sich auf keinen Fall wehren. Er wollte das hier! 
Nur vielleicht... Vielleicht in etwas weniger feuchter Umgebung. Etwas wärmer. Gemütlicher... 


„Crowley, warte. Warte kurz!“, stöhnte er lustvoll. Immer mehr Knöpfe lösten sich. Offenbarten seine 
Haut der kalten Nachtluft. 


„Ich will nicht warten. Ich will dich, Engel!“, entgegnete Crowley und leckte über die nun ziemlich 
empfindliche Stelle. 


„Crowley! Es ist kalt hier....“, versuchte er, zu erklären und hob eine Hand. Legte sie auf den Kopf des 
Dämons. Griff halbherzig in dessen rote Locken. Er wollte ihn nicht abhalten. Er würde ihn nicht 
abhalten. Er wollte mehr. Doch sein Rücken war inzwischen nass. Er fühlte die Kälte durch die dicken 
Stofflagen. 


„Ich will dich ausziehen, Engel...“, erklärte Crowley gierig und leckte direkt über seine entblößte 
Kehle. Wenn er es wollte, könnte sein Erzfeind sein Leben jederzeit beenden. Oder ihn zumindest 
entkörpern. Doch er würde das niemals tun! Nicht Crowley! Er würde viel eher... Verdammt, er wollte 
ihn spüren. Der Engel wollte ihn so gern spüren. Er wollte mehr davon. 


„Zumindest ein bisschen... Privatsphäre...“, bat der Engel erregt. 


„Erwarte nicht zu viel...“, murmelte der Dämon und leckte über seinen Adamsapfel. Dann spürte er 
einen vertrauten Ruck durch seinen Körper gehen. Und dann war es nicht mehr so kalt. Nicht 
unbedingt deutlich gemütlicher, doch trocken und... Unerwartet warm. 


„Crowley, ist das ein Mausoleum?“, schnappte der Engel erschrocken. Er fand sich auf dem Boden 
eines steinernen Raumes wieder, der von unzähligen Kerzen erhellt wurde. Einige Kerzen waren an 


den Wänden in Halterungen angebracht, doch viele standen einfach auf den steinernen Särgen, die in 
den Vertiefungen rund um sie herum mehrstöckig positioniert waren. Das war... 


Das war Unheilig, unsäglich! Ein Sakrileg! Das hier war ein... Eine Ruhestätte. Und diese würden sie 
jetzt gleich entweihen! Das würden sie doch... Oder? Zumindest waren sie drauf und dran. Crowley 
lag inzwischen nur noch halb auf ihm und löste die letzten verbliebenen Knöpfe seines Hemdes. Dann 
war sein Oberkörper entblößt. 


„Vielleich? Wen kümmert’s? Ich will dich ficken, Engel...“, raunte der Dämon ihm entgegen und 
änderte seine Position. Zumindest so weit, dass er über ihm kniete und ihn aus den Stofflagen 
schälen konnte. 


Erziraphael könnte sich wehren. Weiter protestieren, ob des Sakrilegs! Doch... Dieser Satz hatte ihm 
jeden Wind aus den Segeln genommen. Crowley wollte mit ihm... Er wollte ihn... Er würde ihn ficken. 
Oh, diese Wortwahl klang so falsch, so verboten, so vollkommen unheilig. Das gehörte sich nicht! 
Nicht für einen Engel! Und doch... Der Dämon war nicht Herr seiner Sinne! Er hatte es selbst gesagt. 
Und vielleicht hatte der Kuss auch ihn seines Verstandes beraubt? Vielleicht hatte das Laudanum 
auch einen Effekt auf ihn? 


„Crowley!“, keuchte er. Das war sein einziger Protest. Den wollte er zumindest geäußert haben. Um 
des Protests Willen. Einfach, um protestiert zu haben, während er bereitwillig zuließ, dass der 
Angesprochene mit einem kleinen dämonischen Wunder seine Oberbekleidung verschwinden ließ. 
Nun lag sein entblößter Rücken auf dem Steinboden, doch dieser fühlte sich angenehm warm und 
erstaunlich behaglich an. 


„50 weich, Engel. Du bist so schön“, fand Crowley und strich mit den Händen über seine Brust. Hinab 
zu seinem Bauch. Und wieder hoch zu seinen Brustwarzen. 


„Ahhl!“, stöhnte der Engel, als er sich diesen etwas intensiver widmete. Biss sich auf die Unterlippe 
und erschauderte. Gut. Er wollte ihn. Er wollte das hier. Das war vollkommen klar. Sein Körper ließ 
ihm keinen Zweifel. Die Härte in seinem Schritt sprach Bände. Und... der Blick mit dem der Dämon ihn 
von dort oben aus ansah... So wild, als würde er ihn wirklich jeden Moment verschlingen... 


„Oh, Engel... Ich will dich“, flüsterte dieser und leckte sich über die Lippen. 


Unmittelbar erschauderte der Blonde. Er wollte auch! Er wollte ihn spüren! Auf schrecklich unheilige 
Art! So, wie es sich ganz und gar nicht für einen Engel gehörte. Also bewegte er leicht zögerlich eine 
Hand. Das würde sicherlich kaum als Wunder durchgehen. Nur eine kleine Rearrangierung der 
äußeren Umstände. Oder? 


Mit der kleinen Bewegung hatte er dafür gesorgt, dass sich seine restliche Kleidung zu dem bereits 
existierenden Haufen irgendwo im Raum gesellte. Und Crowleys gleich mit. Er mochte dessen Still in 
dieser Epoche zwar durchaus, doch jetzt gerade war dieser Zustand deutlich zweckmäßiger. 
Schließlich wollte dieser Dämon ihn jetzt und hier... ‚ficken‘. 


„scheiße, Engel... Das ist heiß“, fand dieser und drückte seinen eigenen nun spontan entblößten 
Schritt gegen den des Engels. Stöhnte dabei auf. Ließ ihn spüren, wie erregt sie beide von der 
Situation waren. Wenn das hier passierte, wenn Crowley den Verstand verlor, sollte er vielleicht 
häufiger mal für Menschen tödliche Substanzen konsumieren... Zumindest, wenn er dann zwischen 
seine Beine glitt, mit den Händen zu seinen Oberschenkeln fuhr und diese unanständig weit spreizte. 
Ihn intensiv musterte. Und schließlich seinen Blick einfing. 


„Engel, ich will dich. Ich brauche dich. Jetzt!“, murmelte er und fuhr sich fahrig mit der Zunge über die 
Lippen. 


„Crowley. Bitte...“, hauchte Erziraphael während sich eine Gänsehaut auf seinem ganzen Körper 
ausbreitete. Ihm war nicht kalt. Es war der Anblick, der ihn erschaudern ließ. Die verheißungsvolle 
Position, in der sie sich befanden. 


„‚Bitte‘? Ich kann nicht mehr, Engel. Ich werde weiter machen, wenn du mich nicht aufhältst. Wenn 
du...“ 


„Crowley, schon gut. Lass einfach los. Tu es einfach. Bitte!“, erklärte er, was er eigentlich gemeint 
hatte. Was er hatte sagen wollen. Verdammt, er wollte ihn! Er wollte diesen Dämon hier spüren. Jetzt. 
Hier! Er wollte alles von ihm. 


„Engel, scheiße! Das ist unfair...“, gestand dieser mit einem Keuchen und rieb ungeduldig mit der 
Eichel über seinen in dieser Position entblößten Damm. Über seinen Anus und zurück bis zu den 
Hoden. Es schien ihn einige Konzentration zu kosten. 


„Du bist nicht Herr deiner Sinne. Du weißt nicht, was du tust, Crowley. Also lass es geschehen...“ 
flüsterte er mit der Engelszunge, die er der Schlange im Garten Eden persönlich deutlich eher 
zugetraut hätte, als sich selbst. Dem Engel. Dem Wächter. Dem Bewahrer. Verdammt! Er war ein 
Engel! Und doch wollte er nichts mehr, als dass dieser Dämon ihn endlich... Ihn — um es in seinen 
Worten auszudrücken - er wollte, dass er ihn endlich fickte! 


„Engel!“, stöhnte Crowley. Und dann lehnte er sich nach vorn. Endlich! Drückte mit der Eichelspitze 
gegen den Muskelring, der sich fast unwillkürlich für ihn öffnete. Ihn gierig in sich aufnahm. Voll 
Verlangen. 


„Ahh! Crowley!“, keuchte der Engel. Er fühlte den Schmerz. Und die Lust. Einfach, weil er genau das 
spüren wollte. Er wollte ihn. Auf diese Weise. Sich ihm hingeben. Sich nehmen lassen. Ihm geben, 
wonach es ihm verlangte. 


„scheiße, ich... Du bist so verdammt eng...“, teilte der Dämon ihm mit, als er ganz in ihm war. Schwer 
atmete. Die gelben Reptilienaugen auf einen Punkt irgendwo in Raum fixiert. Vielleicht auch 
nirgendwo. Er schien mehr aufs Fühlen konzentriert, als aufs Sehen. 


„Oh, Crowley!“, machte Erziraphael. Er spürte ihn so tief in sich und... Und es reichte ihm nicht. Er 
wollte mehr. Er wollte ihn noch tiefer spüren. Er wollte... Er wollte, dass er ihn nahm. In ihn stieß. 
Schnell und tief. Lustvoll. Und vielleicht ein bisschen verzweifelt. Ohne jede Kontrolle. Ohne zu 
bereuen. 


„Ich... Ich kann nicht...“, flüsterte Crowley. Da war immerhin schon die Verzweiflung. Doch anders, als 
er es sich erhoffte, denn der Rothaarige rührte sich nicht. 


„Wolltest du mich nicht... Ficken?“, brachte der Engel dieses unheilige Wort über die Lippen, als wäre 
es schlimmste Blasphemie - vielleicht war es auch recht nah dran - und sah ihm in die Augen. Er 
liebte diese Augen. 


„Ich will so viel, Engel... Ich will alles... Ich will deinen verdammten Arsch ficken, bis du vollkommen 
wund bist. Bist dir die Form meines Schwanzes millimeterweise eingeprägt hast! Ich will... Verdammt, 
ich will dich!“, stöhnte der Dämon, doch dabei regte er sich keinen Millimeter. 


„Und was... Hält dich davon ab?“, fragte Erziraphael. Jedes einzelne schmutzige Wort aus dem Mund 
dieses verdammten Dämons brachte seinen Körper zum Erbeben. 


„Rest Verstand... Selbstkontrolle...“, brummte dieser redlich bemüht. 


Und dann tat der Engel etwas wirklich, wirklich diabolisches. Vielleicht würde er sich unter anderen 
Umständen zumindest in Nachhinein dafür schämen, doch jetzt gerade war da nur dieses unendliche 
Verlangen. Diese Lust. Das Wissen, dass er ihn wollte. Also vollführte er eine kleine Handbewegung, 
die vielleicht doch unter Umständen als Wunder durchgehen könnte und manifestierte eine kleine 
Phiole aus dem Besitz eines gewissen Chirurgen in seiner Hand. Führte sie an seine Brust, um sie mit 
beiden Händen zu öffnen. Unter dem wachsamen bis ungläubigen Blick des Dämons. 


„scheiße!“, keuchte dieser und schloss für einen Moment die Augen. Und er wusste, dass dieser das 
Fläschchen erkannt hatte. Auch, wenn es deutlich kleiner war, als das, welches Elspeth gestohlen 
hatte. Hatte er den Geruch erkannt? Oder einfach seine Intention? „Engel, du bist...“ 


„Crowley... Keine Hemmungen. Keine Zurückhaltung. Keine Konsequenzen. In Ordnung?“ flüsterte 
Erziraphael mit Engelszungen und führte die Phiole hoch, an seine zitternden Lippen. 


Der Dämon ließ es geschehen. Hielt ihn nicht davon ab. Und trank, als er das Fläschchen schließlich 
neigte. Es war nur ein kleiner Schluck. Nichts, im Gegensatz zu dem, was Crowley vorher zu sich 
genommen hatte. Doch... Doch der Effekt trat fast umgehend ein. 


Der Rothaarige atmete schwer. Neigte den Kopf in Richtung der steinernen Decke und schrie laut auf. 
Dabei erbebte sein ganzer Körper. Er wurde warm. So heiß, dass Erziraphael beinahe die Flammen der 
Hölle spüren konnte, doch dann... Dann konzentrierte sich diese Hitze an einem bestimmten Punkt 
am Körper des Dämons. An seinem Rücken. Und begleitet von einem lauten Schrei brachen schwarze 
Flügel aus diesem hervor. Streckten sich in dem geräumigen Mausoleum zu ihrer vollen Größe aus. 
Waren so unendlich schön. Majestätisch. 


Ihr Anblick raubte dem Engel den Atem. Er hatte sie schon so lange nicht mehr gesehen. Und es gab 
wirklich nichts Schöneres in diesem Moment. Nichts... Der Anblick war so unerwartet erregend für 
ihn, dass er spürte, wie sich einige Muskeln in seinem Körper unvermittelt anspannten. Ihn selbst 
aufkeuchen ließen. Und Crowley ein lautes Stöhnen entlockten, denn dieser wurde dadurch wohl 
sehr eindringlich daran erinnert, wo er gerade steckte - im wahrsten Sinne des Wortes — und blickte 
auf den Engel herab. 


Seine Augen waren verklärt. Doch immer noch so wunderschön. So... Es fiel ihm schwer, sich nicht in 
ihnen zu verlieren. Also versuchte er, sich auf etwas anderes zu konzentrieren. Und so bemerkte er im 
Licht der Kerzen ein zartes, kaum merkliches Muster, das sich über die Wangen des Gefallenen zog. 
Unendlich erregt streckte er die Hand danach aus. Er musste es einfach berühren. Musste ihn 
berühren. 


Und er stellte fest, dass es sich um fast durchsichtige Schuppen handelte. Crowley war eine Schlange. 
Ein Dämon. Doch das machte ihn in seinen Augen jetzt gerade wirklich wunderschön. 


„Bitte...“, flehte er noch einmal. Er wollte ihn. Er brauchte ihn. Das hier! Irgendwas! Er konnte nicht 
mehr. Er brauchte ihn so dringend! 


„Engel...“, flüsterte Crowley, als hätte er ihn in diesem Moment erst bemerkt. Senkte den Blick und 
sah ihn an. Doch es gelang ihm nicht, sich zu fokussieren. 


„Tu es, Crowley...“, hauchte Erziraphael so diabolisch, wie ein Engel niemals klingen durfte. Vor allem 
nicht in Gegenwart eines Dämons. Eines vollkommen ungehemmten Dämons. 


„Engel, mein... Engel...“, lallte dieser. Eindeutig berauscht. Und dann schien er sich zu besinnen. 
Zumindest auf seine dämonischen Triebe. Und endlich, endlich begann er, wonach der Blonde sich so 


sehr verzehrte. Er begann, sein Becken zu bewegen. In ihn zu stoßen. Sich tief in ihn zu schieben. 
Vollkommen hemmungslos. Stöhnte dabei laut, die Augen halb geschlossen, doch den Mund dafür 
geöffnet. 


Er tat es. Er nahm ihn. Endlich! Endlich fickte er ihn! Vielleicht mochte der Engel das Wort. Ein ganz 
kleines bisschen. Es hatte etwas Verdorbenes. So, wie alles an dieser Situation. Diese gesamte 
Situation war mehr als verboten! Doch... Doch da war sein Dämon. Da waren diese wunderschönen 
Flügel, von denen er den Blick kaum abwenden konnte. Da waren diese zarten Schuppen... Und vor 
allem war da dieser steinharte Penis, der immer und immer wieder in ihn stieß, als gäbe es kein 
Morgen. Vielleicht gab es das auch nicht? Doch es war ihm egal. Das hier war reine Lust! Verlangen! 
Das hier war einfach Sex! Sex mit dem Wesen, dem er auf dieser Welt am meisten vertraute! 


Oh Gott, fühlte sich das gut an! Obwohl es so schrecklich falsch war! So verwerflich! So... So 
verdorben. Oder vielleicht gerade deshalb? 


„Ahhhn!“, stöhnte er laut, während er sich an den Schultern des Dämons fest hielt. Die Fingernägel 
tief in dessen Fleisch bohrte. Dieser hatte die Hände am Boden abgestützt und gab sich der Situation 
hin. Dem Gift. Und dem hemmungslosen Sex. 


Als der Engel kam, erbebte er am ganzen Körper, doch Crowley machte weiter. Er hörte nicht auf, in 
ihn zu stoßen. Sich tief ihn ihm zu versenken. Immer und immer wieder. Obwohl sich Erziraphael 
sicher war, dass er inzwischen auch gekommen war. Doch er hörte nicht auf. Er wollte mehr. Crowley 
machte einfach immer und immer weiter. So lange, bis es fast an Folter grenzte. Erregende Folter. 
Denn der Engel konnte sich nicht dazu bringen, ihn zu stoppen. Ihn zu Vernunft zu bringen. Denn es 
fühlte sich trotzdem einfach viel zu gut an. Brachte seinen Körper dazu, immer wieder unter den 
Stößen zu erbeben. Brachte sein Glied dazu, immer und immer wieder unkontrolliert zu zucken. 
Seinen Samen über seinen Bauch zu verteilen, bis er über und über damit bedeckt war. Bis er ganz 
klebrig war. Erziraphael hatte die Kontrolle über sich und seinen Körper verloren. Gab sich 
vollkommen dem Gefühl hin. Der Schönheit dieses Dämons. 


Und irgendwann begann er, fast ehrfürchtig, über die schwarzen Flügel zu streichen. Die Federn, die 
seinen eigenen so ähnlich waren, behutsam zu streicheln. Und Crowley dabei ein kehliges Stöhnen zu 
entlocken. 


„scheiße, Engel!”, unterbrach Crowley jäh seinen Gedankengang und blickte zu ihm auf. Bis vor 
wenigen Sekunden hatte sein hartes Glied noch tief in seinem Rachen gesteckt, doch nun sah er 
seinen Engel mit verklärtem Blick an. „Noch ein schmutziges Wort von dir, und ich komme, ohne dass 
ich die Hose auch nur anfasse...“, gestand er erregt und leckte über seine Lippen. 


Doch dann fuhr er fort mit dem, was er gerade dabei war, zu tun. Auf dem Rücken auf dem Bett 
liegend widmete er sich besagtem Glied und saugte es hingebungsvoll wieder in seinen Mund hinein. 
Ganz tief. So tief es in dieser Position ging. Er hatte nicht gelogen. Oder übertrieben. Seine Hände 
lagen an den Hüften seines Engels und doch war er so verdammt nah dran. Wirklich, er war kurz 
davor, zu kommen, einfach nur, weil er dieser Fantasie gelauscht hatte, während er sich der Erektion 
vor ihm gewidmet hatte. Das hätte er Erziraphael niemals zugetraut. Er wusste, dass sein Engel ein 
wenig verdorben war. Manchmal auch etwas mehr, doch diese Fantasie übertraf wirklich seine 
kühnsten Erwartungen. Und vielleicht schmeichelte sie ihm auch. Seinem ohnehin viel zu 
empfindlichen Ego. 


„Du wolltest es gern hören...“, erinnerte dieser ihn mit Erregung in der Stimme. Sie klang rau. Nicht 
so, wie die Stimme, die er lieben und fürchten gelernt hatte, doch deutlich tiefer als die Stimmlage, 
die er normalerweise von seinem Engel gewohnt war. 


Das machte es nicht besser. Er würde sich hier noch blamieren, wenn er sich nicht unter Kontrolle 
bekam! Er war doch kein menschlicher Teenager, der beim kleinsten Anzeichen von Erotik sofort seine 
Hose befleckte! Er war ein stolzer Dämon! Und außerdem hatte er seinen Engel noch nicht zum 
Höhepunkt gebracht! Zumindest das wollte er noch schaffen, bevor er sich gänzlich in seiner eigenen 
Lust verlor. 


<Wollte ich, ja. Aber woher sollte ich wissen, dass in deinem Kopf so schmutzige Gedanken 
umgehen?>, fragte Crowley in Gedanken und schluckte schwer. So gut es eben unter diesen 
Umständen ging. 


Doch es verfehlte immerhin seine Wirkung nicht. Der Engel keuchte auf und legte die Hände auf 
seine. Hielt sie fest. Drückte sie Halt suchend. Er schien sich nun langsam wieder voll und ganz auf ihn 
zu konzentrieren und nicht auf diese sehr lebhafte Fantasie. 


<Crowley! Ich bin ein Engell>, empörte er sich ein bisschen zu erregt, um glaubhaft zu wirken. 


<Mein schmutziger, kleiner Engel...>, fand Crowley, während er mit der Zunge über seinen Schaft 
leckte. 


<Ich bin nicht...> 


<Bist du. Und das liebe ich an dir. Du überrascht mich immer wieder....Und jetzt komm für mich, 
Engel>, verlangte er von seinem Liebsten, seinem Partner, während er selbst mit sich und seinem 
Körper rang. 


„Crowley, ich... Ich will dich auch...“, hauchte Erziraphael und ließ die Hände an seinen Armen entlang 
und über seinen Körper gleiten. Strich über den Stoff seines Hemdes und beugte sich zu ihm, so weit 
er es in diese Position konnte. Und dann spürte der Dämon ihn. Seine Hände. In seinem Schritt. Wie 
sie über sein viel zu hartes Glied strichen. Dagegen drückten. Es reizten und dann... Dann war es 
vorbei. Er konnte nicht mehr, obwohl er es doch eigentlich war, der Lust geben wollte. Der ihn 
verwöhnen wollte. 


Er kam. Einfach so. Noch vollkommen angezogen. Doch immerhin schien das den Engel auch so weit 
zu bringen. Immerhin kam auch dieser schließlich und ergoss sich mit einem lauten Stöhnen tief in 
seinem Hals. Das war wirklich... Eine sehr interessante Erfahrung. Nicht, wie geplant, doch sehr 
ergiebig... sein Engel schaffte es immer wieder, ihn zu überraschen. 


„Hm...“, machte der Engel gut gelaunt. Ein Lächeln umspielte seine Lippen. 
„Was ist?“, fragte Crowley und hob eine Augenbraue. 


„Ach, ich dachte nur gerade... Es bist immer du. Immer wenn ich hierher komme...“, erklärte 
Erziraphael und schlenderte neben ihm her. Sie hielten sich an den Händen. Genossen das 
ausnahmsweise trockene und warme Sommerwetter im St. James Park. 


„Hm. Stimmt. Wir sind oft hier...“, fiel es auch dem Dämon auf. Sie blieben stehen und blickten auf 
den Teich. Sahen den Enten zu, wie sie fröhlich im Kreis schwammen. Einige hatten kleine flauschige 
Küken, die hinter ihnen her schwammen. 


„Dieser Park ist halt sehr gut geeignet, für geheime Absprachen...“, fand der Engel mit einem Lächeln. 
„Wir kommen trotzdem noch her. Auch ohne dass wir etwas Geheimes besprechen...“ 
„Wir könnten natürlich geheime Pläne besprechen... Das wäre passend...“ 


„Haben wir denn etwas Geheimes zu besprechen?“ fragte der Dämon und hob eine Augenbraue. 
Wandte den Blick zu ihm. 


„Hmmm....“, machte Erziraphael mit einem lächeln. Dann beugte er sich zu ihm und küsste seine 
Lippen. „Ich liebe dich...“, erklärte er dann. 


„Das ist aber nichts Geheimes, oder? Willst du lieber, dass...“ murmelte Crowley und senkte den 
Blick. Betreten löste er die Hand aus seiner. 


„Nein, Crowley. Nicht mehr. Du hast recht. Das ist kein Geheimnis. Das darf... Das darf ruhig jeder 
wissen...“, korrigierte der Engel sich und streckte die Hände nach seinem Gesicht aus. Legte sie an 
seine Wangen und sah ihm in die Augen. „Es darf ruhig jeder wissen, dass ich so einen 
wundervollen... So einen wunderbaren Mann habe!“ 


„Oh, Engel... Das... Das hast du noch nie gesagt...“, flüsterte der Rothaarige und schluckte schwer. Sein 
Engel war üblicherweise eher diskret. Selbst wenn sie in der Öffentlichkeit ein wenig herumalberten, 
selbst wenn sie einander gegenseitig anheizten, war es niemals der Engel, der die Initiative ergriff. Er 
erduldete meist. Sendete nur kleine Gesten der Zustimmung. Der Zuneigung. Crowley war es, der 
große Gesten bevorzugte. Würde der Engel ihn lassen, würde er vermutlich mehrfach die Woche mit 
einem riesigen Blumenstrauß vor der Tür stehen, einfach, um ihm zu zeigen, wie sehr er ihn liebte, 
doch er wusste selbst, dass das unangemessen war. 


Deshalb war er jetzt gerade ziemlich gerührt, diese Worte direkt aus seinem Mund zu hören. Nicht 
nur zu spüren, wie sein Geliebter fühlte. 


„Ich sage dir so etwas einfach viel zu selten. Es tut mir leid, Crowley...“, flüsterte Erziraphael und 
küsste ihn noch einmal. Dieses mal länger. Inniger. Wie er es so selten in der Öffentlichkeit tat. 


„Engel...“, hauchte der Dämon gegen seine Lippen und schloss die Augen hinter der dunklen Brille. 
Ließ es zu. Genoss es. Was immer an diesem Wochenende mit seinem Engel los war, es gefiel ihm. 


Sie küssten sich lange und intensiv in der Nachmittagssonne, bevor sie ihren Weg fortsetzten. Es war 
ein einfacher Spaziergang. Ohne Ziel und ohne Eile. Sie genossen einfach nur das gute Wetter und die 
Zweisamkeit. 


Crowley trug ein schwarzes Hemd mit kurzen Ärmeln und eine schwarze Jeans mit großer silberner 
Gürtelschnalle in Schlangenoptik. Seine langen Haare hatte er locker nach hinten gebunden. 


Sein Engel sah aus, wie immer. Er trug eine beige Weste und ein langärmliges weißes Hemd. Selbst 
seine Fliege hatte er angelegt. Nur den Mantel, den hatte er nicht noch herbeigewundert. Es fehlten 
nur noch ein Hut und ein Gehstock und niemand würde anzweifeln, dass er hier vor fast zweihundert 
Jahren bereits entlang flaniert war. Aus der Zeit gefallen, ja so konnte man ihn bezeichnen. Oder 
zeitlos. Zeitlos klang netter. Sein Engel war einfach zeitlos. Elegant, das konnte man nicht leugnen, 
auch wenn er einige Jahre oder Jahrzehnte brauchte, um mit der Mode zu gehen und sich sein Stil 
zugegeben seit den Vierzigern kaum verändert hatte... 


„Woran denkst du, Crowley?“, fragte dieser und strich mit dem Daumen über seinen Handrücken. 
Lächelte ihn an. 


„Du trägst seit zweihundert Jahren quasi das gleiche...“, murmelte er. 
„Ja? Und?“ 


„Es ist mir nur aufgefallen... Ich sehe dich jeden Tag, aber... Du hast dich auch in sechstausend Jahren 
sehr wenig verändert...“, fand er. Musterte ihn von oben bis unten. 


„Ja? Ich weiß. Warum? Gefalle ich dir nicht?“, fragte Erzirapahel und blinzelte ihn an. Legte den Kopf 
leicht schief. 


„Was? Nein! Ich... Ich meine nur... Es ist mir nur aufgefallen“, murmelte der Rothaarige. 
„Aha?“ 


„Ja! Natürlich gefällst du mir, Engel! Du bist unglaublich. Wunderschön. Lieb. Niedlich. Du bist... Ich 
mein ja nur...“ 


„Meinst du?“ fragte der Engel und küsste ihn noch einmal. Liebevoll. Brachte ihn so zum schweigen. 
„Möchtest du mich gern einmal anders sehen?“ fragte er dann. 


„Was? Nein, ich... Nicht zwingend. Ich mag dich so. Also ohne den Bart... Der war nicht so ganz dein 
Stil...“, erklärte Crowley. Warum fiel es ihm jetzt gerade so schwer, Worte zu finden? Er war doch 
sonst besser darin. Eleganter. 


„Findest du?“, lachte Erzirapahel leise. Verschmitzt. 


„Ja. Finde ich. Aber selbst mit Bart... Du bist immer wunderschön...“, hauchte der Dämon und küsste 
ihn. Legte die Hand an seine Wange und streichelte sie. Er meinte es. 


„Du übertreibst, Crowley... Du bist es, der wunderschön ist... Immer. Egal, in welcher Zeit ich dir 
begegnet bin... Du warst immer... atemberaubend...“, erklärte der Engel und suchte seine Lippen. 


Nach einem ausgiebigen Spaziergang im Park, in dem sie noch einige keusche Zärtlichkeiten 
ausgetauscht hatten, saßen sie nun gemeinsam beim Abendessen. Nun, Erziraphael saß beim 
Abendessen, sein Partner saß ihm gegenüber und beobachtete ihn aufmerksam, während er an 
seinem heißen Sake nippte. 


Er hatte für diese Verabredung einen sehr exklusiven und fast unangemessen teuren Japaner 
ausgewählt, doch er wusste, wie sehr sein Engel Klasse schätzte. Nicht umsonst war das Ritz ihr 
Stammlokal seit über einhundert Jahren. Und er liebte es, ihn zu verwöhnen... 


„Du bist sicher, dass du nicht auch etwas essen möchtest? Es ist wirklich vorzüglich!“, lächelte sein 
Engel wirklich entzückt und führte einen Bissen des hochpreisigen Sashimi an seine Lippen. Öffnete 
den Mund und schob es mit den Stäbchen hinein. 


„Glaub ich dir Engel... Mir reicht das hier...“, lächelte Crowley und nahm noch einen Schluck. 
Tatsächlich reichte es ihm vollkommen. Er saß mit dem Engel, den er liebte, gemeinsam in einem 
kleinen Separee und konnte ihn direkt und ungefiltert beobachten, während dieser die verschiedenen 
Spezialitäten, die vor ihnen auf vielen kleinen Tellerchen und Schüsseln aufgebaut waren, gierig 
verschlang. Dabei nippte er immer wieder an dem kleinen Schälchen mit Sake, das er auf der Hand 


balancierte, schenkte sich hin und wieder nach. Seine Sonnenbrille lag neben ihm auf dem niedrigen 
Tisch, vor dem sie beide auf den weichen Tatamimatten knieten. 


„Es ist wirklich unglaublich gut, Crowley...“, erklärte Erziraphael mit leuchtenden Augen. 


„Ich weiß, Engel. Das sehe ich...“, lächelte der Dämon. Ließ den Blick über seinen Oberkörper und sein 
Gesicht wandern. Musterte ihn ausgiebig. Mit unverhohlenem Interesse. 


„Hmmm...“, machte der Engel und leckte sich über die Lippen. Fing seinen Blick ein. Seine 
Mundwinkel kräuselten sich zu einem wissenden Lächeln. 


„Machst du das mit Absicht?“, fragte der Rothaarige und hob eine Augenbraue. Betrachtete, wie er 
sich noch einmal über die Lippen leckte. 


„Was denn? Oh, die Austern sind ein Traum, mein Lieber...“, fand Erziraphael und führte eine dieser 
besagten Austern an seine Lippen. Zwinkerte ihm zu, während er sich geräuschvoll den 
Gaumenfreuden widmete. 


„Engel... du bist unmöglich...“, seufzte Crowley und nahm einen großen Schluck Sake, bevor er sich 
nachschenkte. 


„Hmm.....“, frohlockte dieser mit glänzenden Augen. 


„Weißt du... Irgendwann werde ich dich nochmal in aller Öffentlichkeit einfach über den Tisch 
schmeißen und dir einen Grund für diese Geräusche geben...“, prophezeite der Dämon, während er 
ihn mit den Augen entkleidete. Vollkommen offensichtlich. Einfach, weil sie ungestört waren. Er 
brauchte sich nicht zurückzuhalten. 


„Wirst du das?“, lächelte Erziraphael wenig überzeugt von seiner Drohung. 
„Werde ich... Irgendwann werde ich das, mein Engel...“ 


„Und dann werden die Leute dir dabei zusehen, wie du deinen Mann vor ihren Augen einfach...“ 


u 


„Mann?...“, schnappte Crowley und spürte, wie sein Herz schmerzhaft gegen seine Brust klopfte. Da 
war es wieder. Er mochte dieses Wort. Er sorgte dafür, dass ihm unweigerlich warm wurde. 
Vollkommen unerwartet. 


„Mann.“ Der Engel beobachtete ihn. „Wie in ‚Ehemann‘, mein Lieber...“ 
„Ehe.... Mann?“ 
„Das bist du doch, oder nicht? Du bist mein Ehemann. Oder bestehst du auf die Formalitäten?“ 


„Ich...“ Crowley hatte auf einmal einen schrecklich trockenen Hals. Er hatte den Antrag damals so 
völlig selbstverständlich angenommen - der Ring an seinem Finger war sein Zeuge - doch irgendwie... 
Irgendwie war dieser Umstand noch nicht so ganz in seinem Hirn angekommen. Es war doch einfach 
alles so völlig selbstverständlich gewesen. Sein Engel. Sein Partner. Sein Mann. Sein... Nun, sie hatten 
ein Kind zusammen. Aber ja... Irgendwie hatte da etwas gefehlt, oder? Es war nicht offiziell. Und er 
hatte ihn noch nie so genannt - Crowley hatte ihn im Geiste schon öfter so bezeichnen, doch 
umgekehrt... Der Engel war ohnehin eher zurückhaltend, wenn es um so etwas ging. Hin und wieder 
nannte er ihn ‚mein Lieber‘, doch meist blieb er bei seinem Namen, wie er es seit sechstausend 
Jahren getan hatte. 


Deshalb war es so ungewohnt, so... So unheimlich schön, dass er ihn so genannt hatte. Es bewegte 
ihn deutlich mehr, als er es zugeben sollte. Wirklich. 


„Du bist mein Mann, Crowley...“, lächelte Erziraphael mit sanfter Stimme. 


„Engel...“, keuchte er. Er hatte es wieder gesagt! Dieses Wort gefiel ihm. Fast noch mehr, als der 
Anblick seines Engels, wenn dieser sich den weltlichen Genüssen hingab. Brachte ihn unweigerlich 
zum Erschaudern. 


„Mein Mann, Crowley...“, wiederholte dieser. 


„Ja, verdammt. Bin ich...“, erklärte Crowley. Angestrengt. Er hatte nicht gedacht, dass dieses Wort so 
viel in ihn auslöste. Sein Herz klopfte wie wild und ihm wurde warm. Schrecklich warm. Diese 
verführerischen grausamen Lippen! 


„Bist du. Du bist mein geliebter Dämon und Mann...“, verkündete der Blonde. Sah ihm tief in die 
Augen. 


„Engel... Du machst mich wahnsinnig...“, erklärte der Dämon das Blut rauschte in seinen Ohren und er 
war nicht sicher, ob der Engel seinen Herzschlag hören konnte, während er mehr als nervös an dem 
Ring an seiner Hand spielte. 


„Vielleicht mag ich dich ein bisschen wahnsinnig?“, stellte dieser in den Raum. Lächelte schelmisch. 


„Du verdammter Bastard...“, wisperte Crowley. Er wusste ganz genau, was er da gerade tat! Sein Engel 
konnte in seinem Gesicht ablesen, wie es ihm gerade ging. Und das zeigte er ihm mehr als deutlich. 


„Gerade genug, dass du mich interessant findest...“, unterstellte er und angelte sich mit seinen 
Stäbchen ein Stück Tempura aus einer Schale. 


„Engel!“ 
„Was ist, mein Lieber?“, fragte er arglos und verleibte sich ein Stück frittierte Lotuswurzel ein. 
„Du wolltest mir mehr Zuneigung zeigen! Ich spüre davon Recht wenig...“, erinnerte er ihn. 


„Du verstehst das völlig falsch, mein lieber Ehemann... Ich zeige dir meine Zuneigung...“ lächelte 
Erziraphael und leckte sich über die Lippen. Blinzelte ihn an. 


„Gleich zeige ich dir meine gesamte Zuneigung, Engel...“, drohte Crowley und funkelte ihn finster an. 
Er war eindeutig viel zu erregt für die Umstände. 


„Ich liebe dich, Crowley...“ 


Nathalie seufzte tief und tastete mit einer Hand auf dem Sofatisch nach ihrer Tasse, während sie mit 
den Augen über die Buchseite flog. Nachdem sie Gale ins Bett gebracht hatte, hatte sie sich zunächst 
ihren Aufgaben gewidmet, doch nun war sie zu leichterer Lektüre übergegangen. Mit Erlaubnis las sie 
nun in den Aufzeichnungen des A. Z. Fell, wie schon einige male zuvor. Sie hatte einfach eines der 
dutzenden Bücher gegriffen, die das Regal im Wohnzimmer füllten und sich binnen kurzer Zeit 
festgelesen. 


Der Engel hatte eine ganze Weile sehr akribisch Buch geführt über die Ereignisse, die ihm 
Widerfahren waren. Zumindest einige Ereignisse hatte er sehr ausführlich beschrieben. 


Die meisten Tage oder gar Wochen hatte er in wenigen Zeilen zusammengefasst, doch scheinbar 
hatte er die Angewohnheit, Begegnungen mit einem gewissen Dämon relativ ausführlich 


widerzugeben. Warum wohl? Sie grinste bei dem Gedanken in sich hinein und ertastete endlich ihre 
Tasse mit dem Kakao, wobei sie beinah ihr kleines Etui mit den Zigaretten, das sie üblicherweise sehr 
pedantisch aus Gales Reichweite hielt, vom Tisch stieß. Sie hatte sich, als der kleine Mann endlich im 
Bett war eine kleine Auszeit genommen und es noch nicht wieder weggeräumt. 


Sie überlegte, noch einmal vor die Tür zu gehen, doch waren Kakao und die Lektüre verlockender, als 
die Sucht - nun, sie rauchte eigentlich gar nicht so viel. Eine Schachtel hielt mindestens zwei Wochen! 
—- weshalb sie nun einen großen Schluck nahm und sich etwas bequemer hinsetze. 


Sie hatte inzwischen einiges über die Vierziger, den zweiten Weltkrieg und die Jahre danach gelernt. 
Aus Sicht eines vielleicht etwas gutgläubigen Engels. Es war in Teilen fast zum Lachen, wie dieser 
einige Ereignisse beschrieben hatte. Besonders ausführlich ein Abenteuer, das die Suche nach dem 
Buch ihrer Vorfahrin beinhaltete. Und Nazis. Und natürlich Crowley. Und eine Zaubervorführung. Die 
Beschreibung einiger weniger Tage hatte mehrere Seiten gefüllt, während eine heimliche Beratung 
mit Winston Churchill bezüglich des Kriegseintritts der Vereinigten Staaten von Amerika in zwei 
Sätzen abgehandelt wurde. 


Dieser Engel hatte seine Prioritäten. Und diese stimmten nicht unbedingt mit denen führender 
menschlicher Historiker überein. 


Nun, die Fünfziger schienen nicht sehr ereignisreich gewesen zu sein, zumindest wenn man den 
knappen Ausführungen des Alltags und kleiner Aufgaben glauben schenken konnte. Ausführlicher 
wurden die Beschreibungen des Engels erst wieder, als sie das Jahr 1962 erreichten und Erziraphael 
England verlassen musste, für einen Auftrag, der mehrere Wochen dauern sollte. Und auch ohne zu 
wissen, was Nathalie beim Lesen erwartete, war sie ziemlich sicher, worum es gehen würde. Es gab 
bei den ausführlichen Berichten schließlich ein immer wiederkehrendes Element... 


1962, New York 


‚Ein paar Wochen‘ hatte Gabriel gesagt. Es würde vermutlich ein paar Wochen dauern, um diese 
Aufgabe zu vollenden. Der Auftrag selbst war eigentlich gar nicht so schwer. Es ging um den Direktor 
einer großen New Yorker Zeitung. Den Unterlagen, die er bekommen hatte, zufolge handelte es sich 
um einen einflussreichen und ziemlich reichen Mann, der auf der Kippe stand. Erziraphael sollte seine 
Seele retten. Ihn beeinflussen, Gutes zu tun und die Macht der Presse nicht zu missbrauchen. 


Seine Vorgesetzten hatten befunden, dass ein Mensch mit seinem schreiberischen und 
führungstechnischen Talent durchaus nützlich sein könnte. Und deshalb war der Engel aus seinem 
vergleichsweise ruhigen Leben im Buchladen in Soho gerissen und hier her geschickt worden. 


Natürlich zweifelte er keine Entscheidungen von oben an, doch er war nicht ganz sicher, ob er die 
richtige Wahl für diesen Job war. Er liebte es zwar, zu lesen, sich in interessant geschriebenen Texten 
zu vertiefen, doch eigentlich... Eigentlich war er nicht so glücklich damit, im Vorzimmer dieses 
Mannes zu sitzen und ‚Papierkram‘ zu erledigen. Er hasste ‚Papierkram‘! 


Und er hasste lange, lackierte Fingernägel. Selbstverständlich waren seine stets gut gepflegt und 
perfekt manikürt, doch diese Länge war eher unpraktisch und störte ihn bei der Bedienung der 
Schreibmaschine. Sie. Nicht ihn. Aktuell trug Erziraphael ein Kostüm aus feiner Wolle mit dezentem 
beigen Tartanmuster. Der Faltenrock ging bis übers Knie und kitzelte hin und wieder ihre Beine durch 
den dünnen Nylonstoff der Strümpfe, die sie trug. Die hochhackigen Schuhe, die sie trug hatte sie sich 
etwas bequemer gewundert, damit sie nicht allzu unbeholfen auf ihnen lief. 


Zwar war sie es im Laufe der Geschichte gewohnt gewesen, auf hohen Hacken oder auch mal Plateau 
zu laufen, doch schienen Damenschuhe grundsätzlich anders konzipiert zu sein. Sie schienen nicht auf 
Funktion ausgelegt zu sein, sondern darauf, hübsch auszusehen. 


Überhaupt war hübsches Aussehen eine Einstellungsvoraussetzung gewesen. Damit Mr. Miller seine 
Sekretärin nicht sofort wieder kündigte, musste sie sich also mal zur Abwechslung sehr modisch 
kleiden. Ansehnlich. Feminin. Fast aufreizend mit ihren eigentlich fast schulterlangen Haaren, die sie — 
Dank großer Mengen Haarspray und eines kleinen Wunders - als voluminösen Bob trug. Sie war 
neben einer Angestellten eben auch ein hübsches Accessoire ihres Chefs. Das hatte zumindest den 
Vorteil, dass sie ihm oft nah war, und ihn mit ihrer Redegewandtheit wortwörtlich mit Engelszungen 
vom Guten überzeugen konnte. 


Er hatte sie in der Woche, die sie nun schon für ihn arbeitete - ihm kam es wundersamerweise wie 
viele Monate vor - zu einer Wohltätigkeitsgala und einer kurzen Geschäftsreise mitgenommen, wo sie 
ihren Einfluss ausüben konnte. Ihn davon überzeugte, einen ungeliebten Konkurrenten nicht mit einer 
erdachten Schlagzeile zu diffamieren oder der armen Kellnerin doch etwas Trinkgeld zukommen zu 
lassen. 


Und jetzt gerade saß sie einfach — wie es ihrem Job entsprach — am Schreibtisch im Vorzimmer des 
Direktors an einer Schreibmaschine und tippte mit einem Lächeln wenig glücklich die Termine der 
nächsten Tage auf ein Blatt Papier. Dabei seufzte sie leise. 


„Brauchst du einen Kaffee, Angelica, Liebes?“ fragte eine Stimme leise und sie blickte auf. Schwarzes 
Kostüm, unanständig kurzer Bleistiftrock der die uneingeschränkte Sicht auf die Knie der Trägerin 
erlaubte, dunkle Haare, die im Licht leicht rötlich schimmerten, zu einer kunstvollen Bienenstockfrisur 
im Stil einer berühmten Schauspielerin (Eine Fußnote verriet, dass es sich dabei um Audrey Hapburn 
handelte) hochgesteckt, den kurzen Blazer geöffnet, so dass er die Sicht auf ein eng anliegendes 
anthrazitfarbenes Oberteil und somit wohlgeformte Brüste ermöglichte, dunkle mit glitzer 
geschmückte Brille. Eine Frau, die ihr gegenüber stand und sie anlächelte. 


„Oh, ähm, das ist lieb, ähm...“, machte Erziraphael — aktuell Angelica — und versuchte, sich an den 
Namen ihrer Kollegin zu erinnern. Sie arbeitete seit vielen Monaten hier, natürlich sollte sie diese 
kennen! Es war ja nicht so, dass sie erst seit einer Woche hier saß. 


„Monica, Liebes. Du bist manchmal so vergesslich“, lächelte die Frau und winkte ab. „Also? Kaffee?“, 
fragte sie dann. 


„Ich, ähm, ich bevorzuge Tee, Monica...“, erklärte die Sekretärin mit einem leisen Räuspern. Bemüht, 
die Kleiderwahl ihrer geschätzten Kollegin nicht allzu wertend zur Kenntnis zu nehmen, doch es fiel 
ihr schwer. Das ganze Outfit war einfach skandalös! Trug sie überhaupt Strümpfe drunter? 


„Ach, ich Dummerchen! Wie konnte ich das vergessen? Natürlich, ich bringe dir einen Tee mit“, lachte 
Monica und wandte sich um. Verließ den Raum. 


Erzi- Angelica - sie sollte bei Angelica bleiben, wenn sie sich schon so nannte, einfach, um sich besser 
an den Namen zu gewöhnen - schüttelte den Kopf und widmete sich wieder ihrer Arbeit, die sie 
gewissenhaft erledigte. Selbstverständlich. Auch, wenn die Papierkram nicht mochte, sträubte sich 
alles in ihr, ungründlich zu werden. Nicht, wie ein gewisser Dämon, den sie kannte. Nein, sie würde 
diese menschlichen Arbeiten auf menschliche Weise erledigen und sich keine Fehler erlauben! 


Einige Minuten später streckte ihr menschlicher Chef - natürlich nicht Michael oder Gabriel - den 
Kopf durch die Bürotür. 


„Angie, kannst du bitte bei Mr. Walker anrufen und ihn fragen, ob er schon etwas neues weiß über 
diese Sache in Kuba? Ich will mich persönlich da ran setzen, wenn das wirklich so ein großes Ding 
wird!“, verlangte er, dann schloss er die Tür wieder. Entlockte ihr so ein weiteres Seufzen binnen 
weniger Minuten. 


„Natürlich, Mr. Miller“, murmelte sie trotzdem und öffnete eine Schublade an ihrem Schreibtisch, um 
in den Akten nach der Telefonnummer des Mannes zu suchen. 


„Earl Grey?“, fragte die deutlich angenehmere Stimme ihrer Kollegin, während sie in der Schublade 
steckte. 


„Oh, ja, danke, Liebes“, rief sie und blätterte routiniert die einzelnen Akten durch, bis sie schließlich 
bei WAL angekommen war und tatsächlich ein Blatt zu einem Mr. Walker fand, es triumphierend 
herauszog. 


„Ärger mit dem Papierkram?“, erriet Monica. Sie hatte einen Stapel Blätter im Arm und sah sie durch 
die Brille mitleidig an. 


„sozusagen. Es ist alles etwas mühselig...“, erklärte Angelica und legte den Zettel auf ihren 
Schreibtisch. Griff nach der Teetasse und roch an dem dampfenden Getränk. Das Aroma war vertraut. 
Sie lächelte. Entspannte sich unweigerlich. Nahm einen Schluck. Guter Tee. 


„Du Arme! Ist Mr. Miller in seinem Büro?“, fragte die Dunkelhaarige. 
„Ja. Warum?“ 


„Ichhab ein paar Dokumente für ihn. Und vielleicht will ich noch ein bisschen mit ihm reden...“, 
lächelte sie vielsagend und fuhr mit der freien Hand an den Zetteln entlang. „Oh!“, machte sie dann 
überrascht. Verzog das Gesicht. 


„Oh, nein! Zeig mal her, Liebes!“, verlangte Angelica sofort und griff nach der Hand, die für das 
Geräusch verantwortlich war. Ihre Kollegin hatte sich am Papier geschnitten. Sie wusste genau, wie 
schmerzhafte diese Schnitte für Menschen sein konnten. Diese Verletzungen verheilten nur sehr 
schlecht, also strich sie mit dem Daumen vorsichtig über den Schnitt und pustete einmal darüber. 
Wirkte dabei ganz heimlich und unbemerkt ein kleines Wunder. Ließ ihn verschwinden. Es war fast so 
etwas, wie ein Reflex gewesen, keine bewusste Handlung. „Glück gehabt, es scheint nichts passiert zu 
sein!“, erklärte sie dann mit einem Lächeln. 


Monica starrte sie einen Moment völlig entgeistert an. Dann zog sie ihre Hand zurück und betrachtete 
den Finger. Bewegte ihn. Doch es war nichts zu sehen. Ein völlig intakter menschlicher Digitus 
Sekundus. „Oh, ja. Ich dachte, ich hätte mich geschnitten...“, murmelte sie leise. 


„Das passiert manchmal Liebes, mach dir keine Gedanken. Also? Du wolltest zu Mr. Miller?“ lächelte 
Angelica. 


„Ja, stimmt. Danke, Engel“, erklärte die Dunkelhaarige, als hätte sie sich gerade erst daran erinnert 
und setzte sich in Bewegung. Schritt an ihr vorbei und klopfte an die Bürotür. Öffnete sie, noch bevor 
das „Ja?“, erklang und ließ sich hinter sich zufallen. 


Angelica widmete sich wieder ihren Aufgaben. Führte das Telefonat und brachte in Erfahrung, dass 
besagter Mr. Walker gerade auf dem Weg nach Kuba war, um Live vor Ort zu berichten, was dort 
geschah. Er würde versuchen, sich in den nächsten Tagen zu melden. 


Nach etwa einer Stunde verließ Monica das Büro ihres Chefs wieder. Warf ihr im Vorbeigehen ein 
charmantes Lächeln zu und setzte ihren Weg fort. Danach ging der Arbeitstag relativ ereignislos 
weiter. Und auch der nächste verstrich ohne besondere Erlebnisse. 


Und am Tag danach war ihr Chef den ganzen Tag unterwegs, um verschiedene Termine 
wahrzunehmen, Sie im Schlepptau. Sie machte Notizen, trug seine Tasche und sah hübsch aus, wie es 
eben ihre Aufgabe war. Dabei beeinflusste sie ihn ganz subtil zum Guten. Wie es ihre tatsächliche 
Aufgabe war. 


Jetzt gerade standen sie bei einer Gala mit Sektempfang und Mr. Miller sprach mit vielen wichtigen 
Männern im Anzug, während sie daneben stand und nett lächelte. 


„Angie, Süße, hol uns doch noch einen Sekt, während ich Mr. Broderick von der Situation drüber 
erzähle, ja?“, beschloss der Mann und sie folgte der Anweisung. 


Während sie sich entfernte, hörte sie noch, wie Mr. Miller sich lautstark über ‚die Frauen‘ und 
besonders seine Frau beschwerte, statt über die politische Lage im Süden zu berichten. 


Nach einer etwas abenteuerlichen Verfolgungsjagd, die sie sich mit einem Kellner lieferte, hatte sie es 
tatsächlich geschafft, zwei Gläser Sekt zu ergattern für die Männer und machte sich nun auf die Suche 
nach ihnen. Doch das gestaltete sich als überaus schwierig, denn die Männer waren von hinten kaum 
von anderen Gästen zu unterschieden! Überhaupt hatten fast alle Männer den gleichen Anzug in 
schwarz, Anthrazit oder grau an und dazu Recht ähnliche Frisuren. Nur die Frauen stachen wie bunte 
Flecken aus der Menge hervor. 


Und als sie Mr. Miller tatsächlich gefunden hatte, war dessen Bekannter weg. Er unterhielt sich 
gerade mit einer Frau. Einer Frau, die ihr bekannt vorkam. Monica! 


Und dann, als sie sich mehr oder weniger elegant zwischen zwei Männern hindurch schob, um ihrem 
Chef den bestellten Sekt zu bringen, war dieser verschwunden dabei hatte sie doch nur für einen 
Moment weggeschaut! 


„Wo ist er hin?“, murmelte sie mehr sich selbst gerichtet, als an die Leute im sie herum. 


„seine Ehe ruinieren. Ist der für mich?“ fragte Monica charmant und nahm ihr einen Sekt aus der 
Hand. 


„Was?!“, rief Angelica aus und warf ihr einen erschrockenen Blick zu. 


„Kein Grund zur Panik. Das tut er schon seit Monaten. Dürfte in ner halben Stunde zurück sein...“, 
erklärte ihre Kollegin und nahm einen großen Schluck Sekt. 


„Wir bitte?! Aber das ist, das...“ 


„Unmoralisch? Natürlich. Aber dafür kriegt er gutes Material. Sie ist die Frau eines ziemlich 
einflussreichen Kommunisten... Alles kommt mit einem Preis...“, Klärte sie sie auf und Angelica — 
Erziraphael — beschlich ein Verdacht. 


„Crowley bist du das?“, wollte sie skeptisch wissen. 


„Monica, Engel. Monica Anthony. Bürokraft“, lächelte Monica - nicht Monica! Es war tatsächlich jener 
Dämon! Dessen war er sich mit einem Mal ziemlich sicher — und leerte das Glas. 


„Ja, ja. Aber du bist es doch... Oder?“, sicherte sie sich ab. 


„Ja, Engel... Satan, bist du langsam...“, seufzte Monica und schüttelte den Kopf. Ein Kellner — der, den 
sie vorher noch minutenlang verfolgt hatte - lief an ihnen vorbei und der Dämon nahm sich ein neues 
Glas. 


„Was machst du hier?“, flüsterte Angelica nun ziemlich leise. Blickte sich im Raum um. Besorgt, dass 
sie jemand erkennen könnte, sie zusammen sehen würde. 


„Meinen Job, Engel. Die Hölle hat mich gebeten, den Typen ein bisschen zu korrumpieren. Hat ne 
Menge Einfluss...“, erklärte die Dunkelhaarige. 


„Oh, ja. Ergibt Sinn... Aber, aber das hier ist mein Auftrag!“, murmelte der Engel. Verzog den Mund zu 
einem Schmollen. 


„Ja, hab ich auch gemerkt. Aber was erwartest du? Ich kann nicht einfach wieder gehen und denen da 
unten sagen, dass du schon im Vorzimmer sitzt. Wenn ich denen nicht erzähle, wie ich dich bekämpft 
habe, wird das nichts, und ich... Du weißt, ich will das nicht. Wir haben einen Deal...“, entgegnete 
Monica und leerte das Glas. 


„Ja, ich verstehe. Also... Was machen wir?“, fragte Angelica mit einem Seufzen. 


„Häppchen?“, schlug der Dämon vor und deutete auf einen Kellner, der mit einer Platte voll mit 
kleinen handlichen Speisen auf sie zu lief. 


„Gerne!“, entgegnete sie plötzlich sehr interessiert und folgte der Bewegung mit den Augen. 
Häppchen klangen gut. Jetzt gerade konnte sie ohnehin nichts mehr tun, oder? Und selbst wenn... 
Seit sie hier war, hatte sie sich auf die Arbeit und die Recherche zu ihrem Job beschränkt. Sie hatte 
noch gar nichts gegessen! 


Monica winkte den Kellner heran und überzeugte ihn mit einem überaus dämonischen, aber sehr 
charmanten Lächeln davon, das Tablett neben ihnen auf einem Tischchen abzustellen und wieder zu 
verschwinden. Eilig. 


Die Blonde nahm dies zur Kenntnis, ignorierte es aber und widmete sich den kleinen Snacks. Sie 
konnte sich kaum entscheiden! Leckte sich unbewusst über die Lippen, während sie ein besonders 
interessantes Stück mit den Augen fixierte. 


„Bedien dich, Engel. Übrigens...“, säuselte der Dämon und warf ihr einen kurzen Blick über die Brille 
hinweg zu. „Strapse stehen dir...“ 


„Uuuuuhl!“, machte Nathalie leise. Grinste breit. Er hatte das wirklich als Zitat niedergeschrieben. Ihr 
konnte doch keiner erzählen, dass da sechstausend Jahre lang nichts gelaufen war! Das war völlig 
absurd! Selbst in Textform konnte sie den Raum lesen! Schon bei den anderen Ausführungen! 


Ein leises Vibrieren beendete ihren Gedankengang und sie klemmte einen Zettel zwischen die Seiten. 
Vielleicht war eine kurze Pause ganz okay? Sie wollte ohnehin einen neuen Kakao machen. Und auf 
die Toilette musste sie auch schon seit einer halben Stunde. Doch es war gerade so spannend 
gewesen! 


Sie griff also nach ihren Smartphone und streckte sich ausgiebig. Blickte darauf. 


Hey Natty! 


Yay, private time mit David! Alles unter Kontrolle. Ideen für nen Film? 


Sie grinste auf dem Weg ins Badezimmer und machte sich tatsächlich Gedanken. Wollte ihm gerade 
antworten, als das Gerät noch einmal vibrierte. 


Egal. David hat eine Idee. Was ohne Fußball! Und er hat mich richtig lange geküsst! 


Ich sterbe, Natty! Aber glücklich! 


Kopfschüttelnd steckte sie das Smartphone wieder weg und machte sich noch einen Kakao. Ben 
brauchte scheinbar doch keine Hilfe. Er war schon groß. Oder so. Nun, sie würde morgen mal 
nachfragen, wie es so gelaufen war. Aber erst einmal würde sie sich weiter den Aufzeichnungen des 
Mr. Fell widmen. 


Sie glaubte entfernt, sich daran zu erinnern, dass der Dämon den Inhalt dieser Episode bereits einmal 
erwähnt hatte und bedauerte es, dass dem Bericht keine Fotos beilagen. Es hätte sie sehr interessiert. 
Wie die beiden damals ausgesehen hatten... Die Sechziger... Das war so lange her. Die Mode damals 
war ihr durch ihre Ausbildung bekannt, doch sie hatte keine Ahnung, wie das Leben damals war. Ohne 
Computer. Wie hatten die Menschen damals gelebt? Das war vor der Technologisierung und noch vor 
der Mondlandung... Das Ganze war keine hundert Jahre her, ihre Großeltern hatten da schon gelebt, 
doch es kam ihr so unendlich lang her vor! 


Mit ihrem neuen Kakao ließ sie sich wieder aufs Sofa fallen und griff nach ihrer Lektüre. Sie hatte 
scheinbar noch ein paar Seiten vor sich. 


Auf diesen Seiten beschrieb Erziraphael - in diesem Fall Angelica Fell — wie sie einen netten Abend 
mit dem Dämon verbracht hatte, bis sie ihren Chef wiedergefunden hatte. Danach folgten einige 
knappe Beschreibungen, wie sie und Monica sich geeinigt hatten, ihr Ziel zu beeinflussen. Und eine 
etwas ausführliche Abhandlung eines gemeinsamen Abendessens. Der Auftrag endete für den Engel 
nach etwa einer weiteren Woche und dem Ausufern dessen, was später als ‚Kuba Krise‘ bekannt 
werden sollte. Der Direktor entschied sich für eine wenig kriegstreiberische Berichterstattung, was 
Erzirapahel als Erfolg verbuchte, während Crowley seinen Vorgesetzten erzählte, dass die 
Berichterstattung bei der Bevölkerung Angst und Schrecken auslöste. 


Es war eine sehr lustige Geschichte, trotz der historisch unschönen Umstände, die Nathalie das eine 
oder andere Lächeln entlockte. Besonders, wenn der Engel auf einer ganzen Seite in filigraner, 
akkurater Handschrift den frivolen Kleidungsstil des Dämons kritisierte. Und die Tatsache, dass die 
amerikanische Küche wirklich kein Vergleich zur französischen war. Der Engel schien Essen wirklich zu 
lieben. Und guten Wein. Etwa ein viertel seiner Beschreibungen bezog sich auf Essen. Die Hälfte auf 
Crowley und der Rest auf seine Arbeit auf der Erde. 


Nathalie mochte seine Prioritäten. Sie konnte das sehr gut nachvollziehen. 


„Engel...“, flüsterte Crowley fast tonlos. Irgendwie — er wusste selbst nicht genau, wie - hatte er es 
geschafft, sie beide sicher und in einem Stück zurück in ihr Hotel zu fahren - vermutlich hatte der 
Bentley das für ihn erledigt. Er war schon fast überrascht gewesen, dass sein Engel nicht angeboten 


hatte, die Fahrt zu übernehmen, denn dieser hatte trotz des unschludig-anzüglichen Lächelns auf 
seinen Lippen ganz eindeutig DIESE Stimmung. Es war anders, als in den letzten Tagen, wenn auch 
kaum merklich. 


Crowley wusste, was das hieße, wie der Abend verlaufen würde. Er wusste das nur zu gut. Hatte 
inzwischen ja doch seine ganz speziellen Erfahrungen gesammelt, vor allem im letzten Jahr. Es musste 
dieses eine Wort gewesen sein, dass dieses Mal die Veränderung der Situation ausgelöst hatte. Nur 
ein kleines Wort, das so viel bei ihm bewirkt hatte. Er war doch sonst nicht so... Wo war deine 
Coolness hin? Andererseits... Wozu brauchte er Coolness, Kontrolle? 


Nun. Ein Jahr schon ging es so und inzwischen war es... okay. Zunächst hatte es ihm wirklich Angst 
gemacht - nicht wenn sie in der Situation waren und auch nicht unmittelbar danach, nein da hatte er 
sich furchtbar entspannt und ruhig gefühlt, doch wenn eine gewisse Zeit vergangen war, hatte er ein 
ungutes Gefühl bekommen. Eine gewisse Angst vor sich selbst. Vor der Machtlosigkeit, dem 
Kontrollverlust. Davor, wozu er selbst werden konnte. 


Erst hatte er sich gefragt, ob dieses Gefühl eine Angst vor seinem Engel, vor dieser bestimmten 
Stimmlage, sein könnte, doch diese Idee hatte er rasch als lächerlich verworfen. Sein Engel machte 
ihm keinen Angst, egal, was dieser täte. Es war viel mehr eine Angst vor dem, was dieser Tonfall, die 
Ausstrahlung mit IHM machte. Mit dem coolen, beherrschten meist ein wenig sarkastischen Dämon, 
der stets voll Selbstsicherheit war. Naja, zumindest versuchte er, das nach außen zu zeigen. 


Und doch schaffte es der Engel so leicht, ihn dieser Kontrolle, dieser scheinbaren Sicherheit 
vollkommen zu berauben. Erst hatte er sich noch dagegen gesträubt, sich gewehrt, einfach, weil 
dieses Gefühl ihn in Panik versetzt hätte, es irgendwie noch immer tat, doch inzwischen hatte sich 
sein Widerstand fast vollkommen gelegt. Einfach, weil er sich selbst nicht logisch begründen konnte, 
warum er dem Ganzen widerstehen sollte. Es fühlte sich falsch an, doch zeitgleich unheimlich richtig, 
sich einfach fallen zu lassen. 


Es war erniedrigend und er wollte eigentlich gar nicht weiter darüber nachdenken, doch es hatte 
seinen Reiz, wenn er seinem empfindlichen Ego keinerlei Beachtung schenkte... 


„Crowley?“, hörte er Erziraphaels Stimme, als er ihm die Hand entgegenstreckte, um seinem Engel in 
gewohnter Manier aus dem Auto zu helfen. 


„Ja?", fragte er leise. Schluckte schwer. Das Lächeln, das sein Engel die ganze Autofahrt hindurch auf 
den Lippen getragen hatte, war verschwunden. Sein Blick war ernst. Erneut schluckte er, senkte den 
Blick. Er war nicht sicher, ob er ihm in die Augen sehen durfte. 


„Ich möchte, dass mein geliebter Ehemann mich jetzt auf unser Zimmer bringt. Und dann...“, erklärte 
Erziraphael mit rauer Stimme. Ließ offen, was dann geschehen würde. Legte die Hand auf seinen Arm. 


„Ja. Natürlich...“, murmelte Crowley. Straffte die Schultern. Atmete tief durch. Dann führte er ihn, wie 
eine Lady durch die Lobby des Ritz, in den Fahrstuhl und zu ihrem Zimmer. So, wie er es oft genug tat. 
Nur jetzt gerade fühlte es sich anders an. Jetzt gerade war er kein Gentleman, er war ein Diener. Das 
hatte sein Körper ohne ihn beschlossen. Wann eigentlich genau? 


Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, ließ Erziraphael seinen Arm los und wandte sich zu ihm um. 
Streckte die Hand nach ihm aus. 


Sofort senkte Crowley den Blick. Warum senkte er den Blick?! Wo war seine Selbstsicherheit? Wann 
hatte diese sich so vollkommen verabschiedet? Sollte er sich nicht zumindest ein bisschen sträuben? 
Zumindest, um sein eigenes Weltbild aufrecht zu erhalten? 


Erziraphael legte die Hand an seine Wange und strich darüber. Ganz sanft. Doch es fühlte sich nicht 
sanft an. Es war... Intensiv. Crowley spürte das Prickeln auf seiner Haut, dort, wo er ihn berührte. Was 
war nur los mit ihm? Er wollte das doch zumindest hinterfragen. Irgendetwas tun! Doch... Es fühlte 
sich eigentlich ganz gut an, gar nichts zu tun. Zumindest, bis sein Engel etwas von ihm verlangte. 


„Das hast du gut gemacht, Crowley. Wirklich, sehr gut...“, lobte dieser leise und obwohl es nur Worte 
waren - Sätze, die normalerweise dazu führten, dass er reflexartig widersprach, erklärte, dass er nicht 
‚gut‘ sei und niemals etwas gut machen würde - ließen diese wenigen Silben ihn erschaudern. Er 
spürte, wie das Blut in seinem Körper sich auf eine bestimmte Stelle zu konzentrieren begann. 


Ernsthaft? Das war die Reaktion seines Körpers auf ein paar nette Worte? Das durfte doch nicht wahr 
sein! Sie hatten doch noch nicht einmal angefangen mit, mit was auch immer. Womit auch immer. 


„Und jetzt zieh dich aus, Crowley“, befahl Erziraphael. Seine Stimme war weder besonders laut, noch 
sonderlich streng. Sie war einfach nur ernst. Und das reichte vollkommen, damit der Dämon leicht 
nickte und umgehend Folge leistete, als sich die Hand von seinem Gesicht gelöst hatte. 


Das würde peinlich werden. Er war zwar schon den ganzen Tag über ziemlich erregt gewesen, doch 
hatte er es einigermaßen geschafft, zumindest seinen Körper unter Kontrolle zu halten. Davon konnte 
jetzt keine Rede mehr sein. Unter dem wachsamem Blick des Engels wurde seine Unterhose immer 
enger, während er sich rasch, und doch möglichst elegant all seiner Kleidung entledigte. 


„Unterhose auch?“ hörte er sich selbst unsicher fragen. Was war das bitte für eine Tonlage? Absolut 
uncool. Erbärmlich! Konnte er sich nicht zumindest ein bisschen zusammenreißen? Ja, er spielte 
dieses Spiel mit, doch... 


„Ja, Crowley. Alles“, erklärte Erziraphael und musterte ihn. Betrachtete ihn von oben bis unten, 
während er versuchte, möglichst elegant aus dem Stoff zu steigen. Es gelang ihm nicht. Er kam sich 
ziemlich albern dabei vor. Vorgeführt. Verdammt! 


„Du grübelst, Crowley...“, merkte der Engel an und er fühlte sich ertappt. Natürlich grübelte er! Er war 
schließlich in einer Situation, die ihm üblicherweise ziemlich Angst machte! Also nein, nicht Angst. Er 
hatte keine Angst. Er war ein Dämon! Er fühlte sich nur nicht wohl in so einer Situation. Das war 
etwas anderes. 


„Stop. Crowley, schau mich an“, unterbrach der Engel seine Gedanken und unweigerlich zuckte sein 
Blick hoch. Fokussierte sich auf... auf einen Punkt knapp unterhalb seiner Augen. Warum konnte er 
ihm nicht zumindest ein bisschen trotzig im die Augen sehen? 


„Hmpf?“, machte er zumindest. Einfach, um etwas gesagt zu haben. Und weil er nicht sicher war, ob 
er überhaupt etwas sagen durfte. Warum kümmerte es ihn überhaupt, ob er das durfte? Verbote 
waren normalerweise dazu da, übertreten zu werden! 


„Ich möchte, dass du nicht nachdenkst, Crowley. Mach, was ich dir sage und lass dich fallen...“, 
erklärte Erzirapahel und strich mit zwei Fingern über seinen Hals, hinab, zu Schlüsselbein. „Sei ein 
guter, braver Ehemann...“ fügte er dann noch fast beiläufig hinzu und entlockte ihm ein Schaudern. 


Ohne dass der Dämon es kontrollieren konnte, breitete sich eine Gänsehaut auf seinem Körper aus. 
Er biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen. Unweigerlich. Konzentrierte sich auf die Stimme 
und den Blick, den er auf sich spürte. 


„Lass die Augen geschlossen, bis ich dir etwas anderes sage. Bleib einfach stehen...“, flüsterte der 
Engel. Oh, diese Stimme! Er ließ die Augen geschlossen und versuchte, sich zu fokussieren. Auf die 
Stimme. Auf das leise Atemgeräusch. 


Was tat er hier eigentlich? Er stand hier nackt, wie auf dem Präsentierteller. Unter dem Blick des 
Engels. Normalerweise war es ihm egal, was er trug. Ob er etwas trug. Es würde ihn herzlich wenig 
kümmern, nackt durch London zu spazieren, vermutlich würde er die schockierten Blicke eher 
genießen, als sich zu schämen, sich an der Skandalösität des Ganzen ergötzen, doch jetzt gerade 
fühlte er sich ziemlich nackt. Erschreckend nackt. Ausgeliefert. Und sein Instinkt sagte ihm, dass das 
nichts Gutes war. Nichts Erstrebenswertes. 


„Crowley!“, da war sie wieder. Diese Stimme. Erziraphael. Er konzentrierte sich auf sie. „Schau dich 
an, Crowley... Den Körper, den du vor über sechstausend Jahren für dich erwählt hast...“, flüsterte sie 
und er sah sich selbst vor seinem geistigen Auge. Genau so nackt, wie er hier im Raum stand. Nichts 
beeindruckendes, oder? Einfach nur ein Körper. Eine Erscheinung, mit der er sich wohl fühlte. In der 
er es manchmal darauf anlegte, sich sexy, verführerisch zu bewegen, Blicke auf sich zu ziehen. Doch 
eigentlich... Es war einfach nur ein Körper... Zweckmäßig und wenn er ehrlich war, alles andere als 
perfekt. 


„Der markante Kiefer...“, flüsterte die Stimme und er spürte, wie Finger nur Millimeter von seiner 
Haut entfernt verweilten. Er konnte ihre Wärme an seinem Kiefer, seinem Kinn spüren, obwohl sie ihn 
nicht direkt berührten. Und er biss sich noch etwas stärker auf die Unterlippe, um keinen Laut von 
sich zu geben. 


„Der schlanke Hals... Die definierten Schultern...“, fuhr die Stimme fort, während die Finger beinah 
über die beschriebenen Stellen strichen. Ihn zum Erschaudern brachten, obwohl sie nichts taten. 


Er stellte sich seinen Körper vor. Im leeren Raum seiner Gedanken. Die unsichtbare Hand, die ihn 
beinah berührte. Die seinem Engel gehörte. 


„Die schlanken, trotzdem muskulösen Arme...“, erklärte die Stimme und er erschauderte. Seine Arme 
hingen einfach schlapp an seinem Körper herunter. Sie waren da. Taten nichts besonderes. Existierten 
einfach vor sich hin. Doch nun breitete sich eine Gänsehaut auf ihnen aus, ausgehend von dem 
linken Arm, der beinah berührt wurde. Ihm wurde warm. 


Was fand der Engel an diesen Armen? Sie waren einfach nur Arme, oder? Nichts spezielles. 
Körperteile. Die an ihm hingen. Ihm. Was fand sein Engel überhaupt an ihm? Das war eine wirklich 
gute Frage, schließlich war er die meiste Zeit das wandelnde Chaos. Ein Wrack. Unorganisiert, planlos, 
unvollkommen. So verdammt fehlerhaft. Kein Engel, aber auch kein richtiger Dämon. Er war einfach... 
Eine Katastrophe... 


„Deine Hände... Ich mag deine Hände, Crowley. Deine langen Finger. Sie fühlen sich gut an...“, fand 
Erzirapahel und strich beinah über seinen Handrücken. Seine Finger entlang, bis zu den Fingerspitzen. 


„Hn...“, entwich es Crowley und er konnte seine Finger nicht davon abhalten, zu zucken. Nur für einen 
winzigen Moment berührte er seinen Engel tatsächlich. Und es jagte einen Schauder durch seinen 
Körper, wie einen elektrischen Schlag. 


„Sie sind wunderschön... So filigran. Und der Ring steht dir so gut...“, flüsterte der Engel und tippte 
gegen seine Fingerspitzen. Dieses mal ganz bewusst. „Dein Ehering...“ 


„Ahn...“, machte er leise. Er wurde sich der Existenz seiner Finger mit einem Mal sehr deutlich 
bewusst. Hier in dem leeren Raum seiner Gedanken. 


„Du bist wunderschön, Crowley...“, wisperte der Engel und er spürte nun die fast-Berührung an 
seinem Oberkörper. Die Finger strichen beinah über seine Brust. Er spürte sie an seinem Herzen, in 
seinem Herzen und dann wanderten die Finger tiefer. Er konzentrierte sich auf sie. Auf ihre Wärme, 
darauf, wie sie ihn beinah berührten. Auf seinen so unvollkommenen Körper, den sein Engel so schön 
fand. Wunderschön. 


„Deine Brustmuskeln. Die weiche Haut. Deine schlanke Taille....“, fuhr der Engel fort, ihn zu 
beschreiben. Strich fast über seine Seiten. „Die Oberschenkel. Deine langen Beine...“ 


Jetzt musste sein Engel vor ihm knien, oder zumindest in die Hocke gegangen sein, denn die nicht- 
Berührung glitt über sein Knie und noch tiefer. Er spürte den warmen Atem an... Nun, an einer sehr 
konkreten Stelle, die auch sehr konkret reagierte. Er wurde sich dessen schrecklich bewusst. 


„Alles an dir ist wunderschön, Crowley“, hörte er dann wieder näher. Dicht bei seinem Ohr. Und dann 
berührten die Finger seine Schläfe. Er wusste genau, an welcher Stelle. Malte es vor seinem geistigen 
Auge aus. Sah seinen Körper vor sich. Und die Hand des Engels. 


„Deine Schlange...“, flüsterte dieser, während er über sein Mal strich. 
„Hhh...“, keuchte Crowley auf. Er spürte es so deutlich. Viel zu deutlich. 


„so schön, Cowley.... Mach die Augen auf“, verlangte Erziraphael mit leiser Stimme. Und der Dämon 
war nicht sicher, ob er das wirklich wollte. Er mochte die Dunkelheit vor seinen Augen. Sich selbst in 
diesem leeren Raum. Er war nicht sicher, ob er das wirklich konnte. Ihn ansehen. 


„Crowley, ich will sie sehen....“, wisperte der Engel. Und er folgte. Tat, was er verlangte, einfach, weil 
er es verlangte. Weil es so einfach war, zu folgen. Er blickte ihn an. Blinzelte. Es war hell. Ungewohnt 
hell. 


„50 schön... Ich liebe deine Augen, Crowley...“, erklärte Erziraphael und blickte ihn direkt in die gelben 
Reptilienaugen. Die sich sofort senkten. Er wollte nicht in diese wunderschönen blauen Augen 
blicken. Nicht mit diesen unvollkommenen dämonischen Dingern. Diesen fehlerhaften Iriden. 
Schlangenaugen. 


„schau mich an, Crowley...“, verlangte der Engel. 


Und der Dämon tat es. Obwohl er sich sträubte. Er wollte das nicht. Er wollte nicht in diese 
wunderschönen, perfekten Augen sehen. Nicht, wenn er selbst so unvollkommen war. Sich zumindest 
in diesem Moment so fühlte. 


Als er in die blauen Kristalle blickte machte sein Herz einen Satz. Der Blick, der in ihnen lag, war so 
voller Liebe, so voll Begehren, voll aufrichtiger Bewunderung, wie der eines einfachen Menschen, der 
zum ersten Mal die Mona Lisa sah. Sie wahrhaft erkannte. Und er konnte es nicht glauben. Er hatte 
diesen Blick nicht verdient. Diese liebLiebee. Er war doch so... So... 


„Du bist wunderschön, Crowley. Ein wunderschönes, makelloses Wesen...“, flüsterte Erziraphael und 
strich noch einmal über das Schlangenmal an seiner Schläfe. 


„Hhhhh...“, entwich es ihm. Er konnte nichts sagen. Schon gar nichts schlagfertiges. Viel mehr hatte er 
das Gefühl, er würde jeden Moment weiche Knie bekommen. Er fühlte sich so unendlich schwach. 
Machtlos. Ausgeliefert. 


„Und wirklich sehr gut. Du bist lieb und aufopferungsvoll, Crowley, du liest mir meine Wünsche von 
den Augen ab...“, erklärte der Engel, während er ihm tief in die Augen blickte. 


„Ich... Hmmm...“, versuchte Crowley zu entgegnen. Zu widersprechen. Zu erklären, dass er nicht ‚gut‘ 
war, dass er so etwas niemals tun würde, doch seine Zunge weigerte sich, Worte zu formulieren. 
Irgend etwas zu tun. Sie versagte ihm den Dienst. 


„Du bist wundervoll, mein Liebster. Mein Mann. So aufmerksam. So liebevoll... Du verwöhnst mich, 
Crowley....“, flüsterte Erziraphael und beugte sich zu ihm. Unterbrach ihren Blickkontakt, indem er die 
Lippen auf seine legte. „Ich liebe dich wirklich, Crowley...“ 


„Hnnn!“, stöhnte der Dämon hilflos. Ein Beben ging durch seinen ganzen Körper und er hatte wirklich 
das Gefühl, den Halt zu verlieren. Sich zu verlieren. Das konnte sein Engel doch nicht... Das konnte er 
doch nicht sagen! 


„Knie dich hin. Bevor du noch fällst...“, lächelte der Engel und legte die Hand auf seine Schulter. Er 
übte keinerlei Druck aus und doch senkte sich der Dämon herab, auf die Knie. Einfach, weil er 
tatsächlich Sorge hatte, einfach hinzufallen. Den Boden unter den Füßen zu verlieren. 


„0 ist es gut Crowley. Du bist wirklich ein guter Junge...“, murmelte Erziraphael und legte die Hand 
auf seinen Kopf. Strich durch sein Haar. Streichelte ihn, fast wie einen Hund. 


Und wenn er könnte, hätte Crowley in diesem Moment mit dem Schwanz gewedelt. Denn zu seiner 
Schande musste er zugeben, dass sich diese Worte so gut anfühlten, gerade in Verbindung mit diesen 
Berührungen. Vielleicht wollte er mehr davon. Aber auch nur vielleicht. Denn der Rest seines 
Bewusstseins, das sich dem Ganzen noch nicht gefügt hatte, war noch nicht überzeugt. Schämte sich 
dafür. Versuchte, es zu verleugnen. 


„Möchtest du etwas für mich tun, Crowley? Möchtest du dir noch ein bisschen mehr Lob verdienen, 
mein wundervoller Mann?“ flüsterte der Engel leise und blickte auf ihn herab. 


„Ahn...“, keuchte der Rothaarige erstickt. Sein Körper reagierte, bevor er es konnte. Er nickte. Er 
wollte mehr. Er wollte, dass sein Engel ihn noch einmal lobte. Weiter machte, auch wenn er den 
Worten nicht glauben konnte. Wollte. Denn er hielt sich selbst für alles andere, als wundervoll. 
Lobenswert. 


„Dann tu es. Sei mir zu Diensten, Crowley. Du weißt, wie, oder?“, lächelte sein Engel und trat noch ein 
kleines bisschen näher an ihn heran. So dass er gar nicht erst nachdenken musste, um zu verstehen. 
Es gab keinen Zweifel. Das zumindest hoffte Crowley, als er die zitternden Fingern ausstreckte und sie 
auf den Stoff der Hose legte. Den Schritt, der so dich an seinem Gesicht lag, berührte. 


„Genau das. Sehr gut...“, flüsterte Erziraphael und streichelte seinen Kopf noch einmal. Das gefiel ihm. 
Sehr. Und er wollte ihm noch mehr Gründe geben, ihn zu loben, deshalb öffnete er möglichst 
geschickt - eigentlich erstaunlich ungeschickt, der zitternden Finger sei Dank - die Hose und zog sie 
ein Stück herunter. 


Er wusste nicht genau warum, doch sein Engel schien erregt. Von diesem erbärmlichen Anblick wohl 
kaum... Doch es ließ sich nicht leugnen, dass sein hartes Glied den hellen Stoff seiner Unterhose 
spannte. Fast ehrfürchtig strich er über die Beule. Warum zum Henker zitterten seine Finger? Und 
warum war er so verdammt erregt? Das hier war erniedrigend! 


„sehr gut. Das fühlt sich gut an, Crowley... Deine wunderschönen Hände....“, erklärte der Blonde ihm 
leise, während er über seine Härte strich. Einfach, weil er nicht ganz glauben konnte, dass er wirklich 
erregt war. Von ihm. 


„Engel....“, hauchte Crowley und erschauderte zum wiederholten Male. Legte unsicher die Hände an 
den Saum der Unterhose und suchte mit dem Blick den des Engels. Durfte er das wirklich? In diesem 


Moment hatte es etwas von einem Privileg, ihn zu berühren. Vielleicht war es auch ein Sakrileg, so 
unwürdig, wie er sich dessen fühlte? Er wusste es nicht. Er wusste gar nichts mehr. Er fühlte sich so 
schrecklich hilflos! Und leider auch viel zu erregt. 


„Du darfst, Crowley...“, entgegnete Erziraphael und fing seinen Blick ein. Lächelte ihn aufmunternd 
an. Und strich noch einmal durch sein Haar. 


So folgte der Dämon. Zog behutsam den Stoff der Unterhose herunter und entblößte das harte Glied. 
Voll Ehrfurcht betrachtete er es, bevor er die Hand heran führte und es direkt berührte. Tatsächlich. 
Zweifellos. Sein Engel war erregt. Präsentierte ihm seine wunderschöne, perfekte Erektion. Wirklich, 
er bewunderte sie. Hatte noch nie etwas Vollkommeneres gesehen. Gerade im Gegensatz zu ihm 
selbst. 


„Du bist so schön, Crowley...“, wisperte Erziraphael aufrichtig. Dann führte er die Hand an seinen 
Hinterkopf. Er übte keinen Druck aus, doch der Dämon verstand. Auch, wenn er den Worten noch 
immer nicht glauben konnte. Er lehnte sich der Härte entgegen und teilte seine Lippen. Fuhr 
vorsichtig mit der Zunge darüber. Spürte die Wärme. Die zarte Haut. Das hier war Perfektion. Wahre 
Schönheit! Und diese durfte er nun kosten. Obwohl er selbst so unvollkommen war... 


Er öffnete den Mund weiter und nahm die inzwischen feuchte Eichel in sich auf. Schloss die Lippen 
um sie und begann, vorsichtig an ihr zu saugen. Ehrfürchtig. 


„0 ist es gut, Crowley. Das machst du sehr gut....“, erklärte ihr Besitzer und begann wieder, durch sein 
Haar zu fahren. 


Das Lob tat gut. Es machte etwas mit ihm. Viel zu viel. Er hasste das! Und er liebte es! Denn es erregte 
ihn. Warum zum Henker erregte ihn das? Warum reizten in diese Vermutlich leeren Worte so viel 
mehr, als der salzige Lusttropfen, den er auf der Zunge schmeckte? Er war wirklich erbärmlich... 


„Hmm... So ein braver Dämon. Ein wirklich, wirklich guter Junge....“, murmelte der Engel und schob 
ihn nun doch etwas dichter an sich heran. Nur ein wenig. Doch Crowley wollte ihm mehr geben. Er 
wollte ihn richtig spüren. Er wollte mehr davon. Ihm zeigen, wie gut er war. Wie gut er das hier 
konnte. Warum auch immer. Aber er wollte mehr von diesem süßen Worten hören von denen er nie 
gedacht hatte, dass sie ihn einmal dazu bringen würden. Dass er sich danach sehnen würde, mehr zu 
hören. Üblicherweise hasste er es doch so sehr! 


Verdammt, war das erniedrigend! 


„Oh. Hmm, ja, das ist gut. Wirklich gut, mein Lieber...“, lobte Erziraphael seine Bemühungen. Und 
Crowley erschauderte. Sein Glied zuckte und er war sich ziemlich sicher, dass er gerade den teuren 
Hotelteppich mit seinem eigenen Lusttropfen markiert hatte. Doch wen kümmerte es? Sein Engel 
lobte ihn! Diesem gefiel, was er da tat! 


„Hngh....“, brachte er fast tonlos hervor, während er mit der Zunge über den Schaft fuhr, der tief in 
seinem Mund, seinem Hals steckte. 


„Hmm... Wirklich gut. Aber... Crowley?“, schaffte es der Blonde binnen Sekunden seine volle 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Der Blick des Dämons zuckte nach oben, während er inne hielt. 
Vorsichtig, denn er war nicht sicher, ob er ihn wirklich ansehen durfte. „Sag, willst du so weiter 
machen, oder willst du, dass ich... Willst du, dass ich dich nehme? Soll ich deinen Mund...“ 


Noch bevor sein Engel zu Ende reden konnte, nickte Crowley. Heftig. Mit überrascht geweiteten 
Augen, während das Glied noch immer in seinem Mund verweilte. Vorsichtig blickte er höher. Zu den 


Augen seines Engels. War das zu viel gewesen? Hatte er zu viel Enthusiasmus gezeigt? Ihn 
verschreckt? War er vielleicht doch nicht brav? Hatte er nicht noch mehr verdient? 


„Oh, na das ist eindeutig. Sehr gut. Das gefällt mir...“, erklärte Erziraphael und legte beide Hände an 
die Seiten seines Kopfes. 


Und dann verlor Crowley gänzlich die Kontrolle über das, was er tat. Und es war gut. 


„Hmm... Du fühlst dich gut an, mein liebster...., erklärte Erziraphael, während er ihn mit festem Griff 
immer und immer wieder an sich presste. Sein Glied tief in ihn schon und ihn damit fast um den 
kleinen Rest Verstand brachte, den er noch hatte. 


Crowley konnte nicht mehr denken. Nur noch reagieren. Fühlen. Spüren. Er war seinem Engel voll 
und ganz ausgeliefert. Und es war so, so wundervoll. Unter normalen Umständen hatte er niemals 
auch nur gedacht, dass es so perfekt, so atemberaubend sein konnte, einfach nur ein Werkzeug zu 
sein. Etwas zu sein, das sein Engel benutzte, um sich selbst Lust zu verschaffen. Doch jetzt gerade... 
Nun, sein eigener Penis war nicht mehr nur feucht. Er tropfte. Soweit er das noch einschätzen konnte. 
Er war wirklich so kurz davor, ohne dass er sich selbst die geringste Beachtung schenkte. Er war 
einfach nur... 


„Du bist so wunderschön, Crowley...“, lächelte Erziraphael, während er unnachgiebig in ihn stieß 
seinen Mund... Nun, er fickte ihn. Es gab kaum ein anderes Wort, das es besser beschrieb. Keines, das 
diese Handlung adäquat ausmalte. Nein. Der Engel kontrollierte ihn, nahm ihn. Stieß immer und 
immer wieder tief in seinen Rachen, ohne dass Crowley etwas tun könnte. Oder wollte. Er war 
einfach nur da. Empfing, was er ihm gab. Und fand sich alles andere, als wunderschön. 


Seine Lippen waren geschwollen, Speichel lief sein Kinn herunter und tropfte auf den Boden und 
dann waren da noch diese Geräusche, die er von sich gab. Nein, das war nicht schön. Und doch... 
Doch fand Erziraphael ihn schön. 


„Das machst du gut, mein Lieber... Du bist wirklich ein guter Ehemann...“, fand dieser außerdem noch. 
Und dabei klang seine Stimme viel zu erotisch. Rau und voll Lust. Sein Atem ging vielleicht ein 
bisschen schneller, als sonst. Vielleicht war da ein leises Keuchen? 


Crowley spürte, wie das Glied tief in seinem Mund anschwoll. Zu zucken begann. 


„Wirklich, ein guter, guter Dämon...“, wisperte sein Liebster, während er kam. Sich in ihm ergoss. Und 
der Dämon erbebte. Sein ganzer Körper zitterte und er spürte ganz wage, wie sein eigener Penis 
zuckte. Kam er gerade? Er wusste es nicht. Da waren so viele Gefühle, die ihn übermannten. Er hatte 
keine Ahnung mehr von irgendwas. Er wusste einfach nur, Erziraphael war da. Und er hatte ihn 
gelobt. Fand ihn schön. Und es fühlte sich gut an. Ihm war so warm. 


Erziraphael streichelte eine Weile den Kopf seines Dämons. Nahm den Anblick in sich auf. Die 
Schönheit. 


Crowley war wirklich am Ende. Er war nicht sicher, ob er überhaupt noch irgendwas um sich herum 
wahrnahm. Das zeigte sich deutlich, als er ihn auf seine Arme hob und in Richtung Bett trug. Dabei 
nebenbei noch ein kleines Wunder vollbrachte, um den Teppich wieder in Ordnung zu bringen. 


Ohne jede Gegenwehr ließ der Dämon sich tragen und auf der Matratze ablegen. Er lächelte 
abwesend, während sich ein Speichelfaden seine Lippe herab zog. Seine Augen waren verklärt. Und 


er wirkte unheimlich zufrieden. Und wirklich wunderschön. Erziraphael hatte nicht gelogen. Keines 
seiner Worte war etwas anderes, als die reine Wahrheit gewesen. Für ihn gab es auf er ganzen Welt 
kein schöneres, perfekteres Wesen, als diesen chaotischen, leicht selbstzerstörerischen Dämon. Und 
er dankte Gott - auch, wenn er wusste, dass sie sich mit solchen Trivialitäten nicht beschäftigte — 
dafür , dass sie ihn so geschaffen hatte. Für ihn. 


Dann zog er sich selbst bis auf die Unterhose aus und legte sich zu seinem Liebsten ins Bett. Zog die 
Decke über sie beide. Beobachtete ihn. Und streichelte seine Wange. Er liebte Crowley. Er liebte ihn 
so sehr. Und er nahm sich vor, es ihm öfter und deutlicher zu zeigen, denn sein Dämon brauchte das. 
Er brauchte diese kleinen Gesten und Worte, die er leicht bissig bei Seite wischen konnte, die er mit 
einem ‚Ich bin ein Dämon, ich bin nicht nett!‘ quittieren konnte. Das hatte er wirklich ein bisschen zu 
sehr vernachlässigt. 


Und... es war ja nun wirklich nicht so schlimm, in der Öffentlichkeit seinen Ehemann zu küssen. Den 

Vater ihres Kindes! Ihm einfach nah zu sein. Ihm häufiger zu sagen, wie sehr er ihn liebte. Wie schön 
er ihn fand. Wie sehr er es schätzte, wenn er Gale zum Lachen brachte, mit ihm spielte. Crowley war 
so gut im Umgang mit Kindern. Vor allem mit ihrem Sohn. Dieser Anblick wärmte ihm jedes Mal das 
Herz. Er sollte es ihm häufiger sagen. Zeigen. Weil er ihn ja nun liebte. 


Crowley und Gale waren das Wertvolle, was er besaß. Er würde niemals zulassen, dass einem von 
beiden etwas geschah! 


Beim Frühstück war sein Dämon ungewohnt schweigsam. Also, noch schweigsamer, als sonst. Er 
verkniff sich sogar die leicht bissigen Kommentare, die er sonst kaum zurückhalten konnte, wenn er 
ihn essen sah. Doch es war kein unangenehmes Schweigen. Crowley beobachtete ihn einfach nur. 
Lauschte seinen Ausführungen darüber, wie ihn das Wochenende inspiriert hatte, zu Hause mehr 
Tschaikowsky zu hören und lächelte hin und wieder. Zwischendurch nippte er an seinem Sekt. 


Und irgendwann streckte er schließlich die Hand aus und nahm die seines Engels. Führte sie an seine 
Lippen und küsste sie. Strich dabei mit dem Daumen über seinen Ringfinger und... 


„Oh...“, machte Erziraphael leise. Betrachtete seine Hand. Und die kleine Veränderung an ihr. Sie war 
nicht groß. Eigentlich kaum zu bemerken. Filigran. Ein schmaler, goldener Ring war an seiner Hand 
erschienen. Soweit er es erkennen konnte, bestand er aus zwei Federn, die miteinander verwoben 
waren. Eine etwas heller -— Weißgold - und eine etwas dunkler - Rotgold. Detailreich gearbeitet. Er 
konnte jede einzelne Linie erkennen. Zumindest auf die Distanz. Denn noch ruhte seine Hand in der 
seines Dämons. 


„Crowley, was?“, hauchte er leise. 


„Gefällt er dir? Naja, ich dachte... Vielleicht schulde ich dir noch einen Ring...“, murmelte dieser 
sichtlich nervös. Das war sonst nicht seine Art. Nicht in der Öffentlichkeit. Doch das erklärte seine 
Schweigsamkeit. Er möchte große Gesten, Drama, doch das hier war ungewohnt. 


„Oh Crowley, er ist wunderschön!“, flüsterte Erziraphael bewegt. Er wusste nicht, was er sagen sollte. 
Ihm, dem viel belesenen Engel, fehlten die Worte. „Aber, du... Die Uhr...“, versuchte er, sich zu 
erklären. Er war ein bisschen überrascht. 


„Eine Uhr ist kein Ring. Du stehst so auf Symbolik. Also? Nimmst du ihn an?“ 


„Crowley! Natürlich!“, schnappte der Blonde und merkte, dass seine Augen leicht feucht wurden. 
Diese Aussage wirkte so, so lapidar, unwichtig, nebensächlich, doch er wusste, das dieses Symbol es 


nicht war. Dass Crowley sich Gedanken gemacht haben musste. Es nicht hatte auf sich sitzen lassen 
können, dass er ihm nie einen Ring geschenkt hatte. Er war wirklich viel zu gut für diese Welt... 


„sehr gut. Du hast ja keine Ahnung, wie lange ich überlegt habe, was zu dir passen könnte...“, erklärte 
der Dämon beiläufig. So, als wäre es nichts Großes und er würde daraus nur eine große Sache 
machen. Zumindest eine mittelgroße. 


„Ich liebe dich, Crowley. Wirklich...“, lächelte der Engel und beugte sich zu ihm herüber. Griff seine 
Hand ganz fest und küsste ihn. Mitten im Ritz. Um zehn Uhr morgens. Ohne jede Vorwarnung. 


Nathalie hatte einen viel zu großen Teil der Nacht mit Lesen verbracht. Eigentlich hatte sie die 
Aufzeichnungen schon lange weglegen wollen, doch dann war sie über eine Stelle gestolpert, die 
wieder sehr ausführlich beschrieben war. Über eine eigentlich kurze Begegnung, in der der Engel 
Crowley eine Thermoskanne mit Weihwasser überreicht hatte. Darauf verwiesen hatte, dass sie in 
den achtzehnhundertsechzigern schon einmal darüber gesprochen hatten und dass er sich große 
Sorgen um Crowley machte. Dass er auf keinen Fall wollte, dass der Dämon seine Existenz auslöschte. 
Einen langen emotionalen Konflikt, den der Engel durchlaufen hatte. Und sie war sich sehr sicher, 
dass diese Ausführungen sicherlich als Liebesgeständnis zählen konnten, wenn man bedachte, wie 
zurückhaltend Erziraphael normalerweise war. 


Nach einer viel zu kurzen Nacht also und einem Recht normalen Morgen, hatte sie nun, da Gale sich 
für einen Mittagsschlaf entschieden hatte, die Möglichkeit, noch weiter zu lesen. Und darauf freute 
sie sich, denn nun würde sie die Geschichte, die ihr Vater ihr so häufig erzählt hatte einmal aus einem 
anderen Blickwinkel lesen. 


In den Aufzeichnungen hatte Erziraphael gerade von Crowley erfahren, dass dieser den Antichristen 
geliefert hatte, als sie beschloss, noch einmal eine kurze Pause zu machen, bevor die Chance bestand, 
dass ihr Schützling aufwachte. 


Mit Babyphone, Schlüssel und Zigaretten bewaffnet also stieg sie die Treppe herab und durchquerte 
den Buchladen. Schloss auf und stellte sich vor die Tür. Heute war es wirklich warm. Vielleicht sollte 
sie mit Gale später zu dem kleinen Park mit dem Wasserspiel gehen, wenn seine Väter bis dahin nicht 
wieder zurück waren? Sie konnte ihnen ja schreiben. 


„Na? Gehst du deiner Sucht nach?“ Wenn man vom Teufel sprach... Oder an ihn dachte! 


„Crowley!“, stellte sie fest, als das vertraute Auto direkt vor ihr in der Parklücke hielt. Beide Fenster 
heruntergekurbelt. Schließlich war es wirklich warm. 


„Der und kein anderer. Schläft Gale?“, erkundigte er sich und stieg aus. Ging um seinen geliebten 
Bentley herum, um seinem Engel beim Aussteigen zu helfen, während sie die Zigarette austrat und 
aufsammelte. 


„Ja, seit einer halben Stunde fast. Hat gerade im Schlaf ein bisschen gebrabbelt“, erzählte sie und hielt 
das Babyphone hoch. 


„sehr gut. Wie geht es ihm?“, fragte Erziraphael und lächelte sie an. 


„Gut. Er ist heute morgen einmal hingefallen, aber soweit ich das gesehen habe, hat er keine Beule“, 
erklärte sie. 


„Oh, hat er wieder versucht, zu stehen?“, wollte Crowley wissen. Er kannte das schon. 


„Jepp. Wenn das so weiter geht, läuft er, bevor er ein Jahr wird. Mary war da auch ganz schnell, die ist 
mit neun Monaten quasi gelaufen... Bei Ben weiß ich es nicht mehr, aber Arthur und Johnny waren 
recht spät dran...“, überlegte sie. „Jungs sind halt faul, sagt Oma...“ 


„Gale nicht. Er ist wirklich sehr schnell“, befand der Engel sanft, während er die Tür zum Buchladen 
öffnete. Sie traten alle gemeinsam ein. 


„Besonders, wenn du nicht hinguckst, Engel...“, neckte Crowley. 
„Er haut gerne mal ab....“, bestätigte auch Nathalie. 


„Wie war dein Wochenende?“, wollte der Engel daraufhin wissen, während er mit geschultem Blick 
überprüfte, ob sein Geschäft noch aussah, wie immer. Aber abgesehen von einem Buch, das sie vom 
Boden aufgehoben hatte, als sie angekommen war, hatte sie hier unten nichts angefasst. Warum 
auch? Sie hatte mehr als genug zum lesen oben in der Wohnung. Und außerdem ließ sie Gale nicht 
gern dort unten herumkrabbeln. 


„War mit Gale viel draußen. Im Park hab ich dann Maggie und Dorien getroffen. Aber so im Großen 
und Ganzen hat alles ganz gut geklappt. Beim Abendessen hat er ein bisschen viel gekleckert...“, 
beschrieb sie ihr Wochenende. Es war wirklich ganz friedlich gewesen. Sie hatte etwas für die Schule 
geschafft und viel zu viel in den himmlischen Aufzeichnungen gelesen. 


„Das klingt entspannt...“, fand der Dämon, während sie die Treppen hoch stiegen. 


„War es. Und bei euch?“, erkundigte sie sich und er warf ihr einen mehr als eindeutigen Blick über die 
Schulter zu. Sie hatte keinerlei Zweifel daran, wie das Wochenende der Beiden gelaufen war. Das 
Grinsen sprach Bände. 


„Entspannt...“, erklärte er. 

„Glaube ich....“, erwiderte sie. 

Erziraphael, der voran ging, summte leise vor sich hin und... 

„Hat er gerade mit dem Hintern...?“, fragte sie leise. 

„Oh ja...“, grinste Crowley und starrte genau dort hin. Mehr als offensichtlich. 


„Er ist ein ganz schön böser Engel...“, fand sie leise genug, dass dieser sie nicht hörte, während er ins 
Wohnzimmer trat. 


„Ein richtiger Bastard...“, pflichtete der Dämon bei, noch immer grinsend. 


„Wie war das?“, fragte Erzirapahel und wandte sich zu den beiden um. Musterte seinen Partner mit 
hochgezogener Augenbraue. Ließ den Blick auf und ab wandern. 


„Du hast mich schon verstanden, Engel“, flüsterte Crowley und trat auf ihn zu. Küsste ihn. Ganz 
unschuldig. 


Nathalie betrachtete das Bild, das sich ihr bot für einen Moment, dann machte sie sich daran, ihre 
herumliegenden Sachen zusammenzupacken. Den Schlafplatz auf dem Sofa hatte sie heute Morgen 
schon wieder komplett aufgeräumt, doch es lagen noch einige Unterlagen von ihr auf dem Tisch und 
wer wusste, wo noch? Sie hatte die Angewohnheit entwickelt, einfach alles Mögliche vor Gale in 
Sicherheit zu bringen. Das klappte, solange dieser nicht kletterte. Sie erinnerte sich noch sehr lebhaft 
an ihren jüngsten Bruder... 


„Möchtest du mit uns zu Abend essen, Nathalie?“ bot Erziraphael nach einer Weile an, als er seine 
Lippen zurück hatte. 


Das Mädchen hatte gerade die hoffentlich letzten Besitztümer eingepackt und blickte nun auf. Sah ihn 
an. „Ich hab’s nicht eilig, aber ich dachte, ihr wollt vielleicht noch ein bisschen zeit für euch?“, fragte 
sie mit einem kurzen Blick auf Crowley, der nur mit den Schultern zuckte, dann den Kopf zu seinem 
Engel wandte und... „Oh...“, machte sie leise, als sie an seinem Hals ein dunkelrotes Mal unfraglicher 
Herkunft entdeckte. Die Augenbrauen hob. 


„Bitte, ich insistiere. Wir schulden dir so viel für dieses Wochenende“, erklärte besagter Engel. 


„Wenn er drauf besteht...“, murmelte auch der Dämon und sah nun wieder Nathalie an, las ihren 
Gesichtsausdruck und legte skeptisch den Kopf schief. Dadurch konnte man das Mal noch deutlicher 
erkennen. Sie faste sich an den Hals und gab ihm so zu verstehen, was sie zu ihrem Blick bewogen 
hatte. 


Wie ein verwirrtes Spiegelbild imitierte der Dämon ihre Geste und strich sich über den Hals. Spürte 
zunächst scheinbar nichts, doch als er auf die Stelle drückte, ging ihm ein Licht auf. 


„Engel?“, brummte er und sah wieder zu seinem Partner. Dieser hatte das Schauspiel beobachtet, 
entdeckt, worauf sich die Dunkelhaarige bezog und lächelte nun unschuldig. Arglos. Als hätte er keine 
Ahnung, was los wäre. 


„Ja, mein Lieber?“, erkundigte er sich. 


„Das kriegt man also dafür, dass man immer brav alle Spuren wegwundert...“, murmelte Crowley 
beleidigt. Doch Nathalie nahm ihm diesen Tonfall nicht ab. Er musste mit seinen zuckenden 
Mundwinkeln kämpfen. 


„Musst du nicht...“, lächelte Erziraphael und lehnte sich zu ihm, küsste ihn auf die Wange und es war 
offensichtlich, dass er errötete. 


„Hmpf...“, machte er leise. 


Ein lautes Geräusch aus dem Babyphone unterbrach sie und sofort machte sich Crowley auf den Weg, 
ins Kinderzimmer, um nach seinem Sohn zu sehen. 


Wochen gingen ins Land und aus einem heißen Juli wurde ein noch heißerer August und als dieser 
sich dem Ende neigte, bereitete sich Nathalie wieder auf die Schule vor. Die kleine, fast familiäre 
Kostümschneiderei, in der sie ihre Ausbildung machte, hatte nach mehrwöchigen Betriebsferien nun 
auch wieder geöffnet und der Alltag kehrte ein. Sie verbrachte immer wieder Zeit mit Gale, hatte ihn 
manchmal über Nacht oder ging einfach mal ein Paar Stunden mit ihm Spazieren, besuchte Maggie 
und ihre Familie im Caf& und freute sich über das wenig hart verdiente Geld. Es war einfach alles 
ruhig und friedlich. Beschaulich, trotz der andauernden Hitze. 


Von Ben hatte sie zwischendurch gehört und beschlossen, dass sie ganz dringend beim nächsten 
Heimatbesuch alle schmutzigen Details wissen musste. Alle. Denn sie hatte die Eigenschaft, über das 
Sexleben ihres Umfeldes bestens informiert zu sein. Und war sie es nicht, musste sie das schnell 
ändern. 


Deshalb wusste sie auch, dass Tracy mit ihrer Mitbewohnerin verkehrte und dass Annie nach 
aktuellem Stand an dem Thema ein lediglich fast wissenschaftliches Interesse hatte. Und sie selbst? 
Naja, da war diese Sache mit Ricky, jetzt Rick. Aber der hatte jetzt eine Freundin. Und generell hatte 
er sich eine ganze Weile nicht mehr gemeldet. Toller bester Freund... 


Jetzt gerade saß sie in Ninas Cafe und vertiefte sich in einige Unterlagen für die Schule. Sie hatte bis 
vorhin Gale gehütet, während Erziraphael einen Termin mit einem Buchhändler gehabt hatte. 
Crowley war zur Abwechslung im Plattenladen beschäftigt gewesen. Und jetzt hatte sie noch etwas 
Zeit, bevor sie zurück in ihre WG musste. Heute war sie mit Kochen dran. 


„Na? Fleißig am lernen?“, fragte Maggie und tauschte ihre leere Tasse gegen eine volle aus. 
„so halb. Will nur vorbereitet sein...“ 


„Man merkt, dass nächste Woche das neue Semester los geht...“, fand die Blonde und setzte sich zu 
ihr. Dorien saß friedlich in der Spielecke und las ein Buch. 


„Ist Dorien schon aufgeregt?“, wollte Nathalie wissen. Sie wusste, wie sich Arthur auf das neue 
Schuljahr gefreut hatte. 


„Ja, das auch. Aber das meine ich nicht... Seit ein paar Wochen kommen neue Stammkunden. Die 
meisten sind Studenten, denke ich...“, erklärte Maggie ihr und sie hob den Kopf und sah sich im ‚Gib 
mir Kaffee oder gib mir den Tod‘ um. Zum ersten Mal wirklich aufmerksam. Das hatte sie in letzter 
Zeit kaum getan, denn sie neigte dazu, die Menschen in ihrer Umgebung zu ignorieren, wenn diese 
sie nicht besonders interessierten. Denn sonst waren das schlicht zu viele Eindrücke auf einmal für 
sie. Es nervte manchmal schon ziemlich, dass sie diese Fähigkeit nicht einfach abschalten konnte. Ben 
musste sich zumindest minimal konzentrieren, wenn die Aura eines Menschen - oder dergleichen — 
ihn nicht gerade anstrahlte. Manchmal beneidete sie ihn... 


„Ja, stimmt... Sind fast nur Studenten...“, merkte sie an und versuchte, sie auf die alltägliche 
Erscheinung der Leute um sie herum zu konzentrieren. Eine Gruppe älterer Damen saß beim 
nachmittäglichen Kaffeekränzchen, zwei Angestellte vom Mrs. Sandwich genossen vermutlich ihre 
Pause - sie kannte sie vom sehen, da ihr Betrieb die Kostüme für einige der Tänzerinnen anfertigte, 
und sie einmal beim Maßnehmen assistiert hatte - und eine kleine Gruppe Männer mittleren Alters 
diskutierte Aktien über einem Kaffee. Ansonsten waren wirklich fast nur Leute in ihrem Alter hier. 
Allein oder in kleinen Gruppen standen oder saßen sie an Tischen, nippten an Bechern und Tassen 
und unterhielten sich oder waren vertieft in ihre Handydisplays oder hatten Laptops oder Tablets auf 
den Tischen vor sich aufgebaut. Definitiv Studenten. 


„Sie sind nett. Nina überlegt, ob sie noch ein paar deftige Snacks, wie Sandwiches oder Bowis ins 
Sortiment nehmen sollte... Es sind mehr als sonst..“, erklärte Maggie und ließ ebenfalls den Blick 
durch den Raum schweifen. 


„Kann nicht schaden. Ich hätte auch Lust auf sowas...“ 


„Ich werde nochmal mit ihr drüber reden. Die Nachfrage ist in den letzten Jahren wirklich gestiegen... 
Die Leute bleiben länger. Einige arbeiten sogar von hier aus. Der Junge da drüben zum Beispiel. Der 
sitzt fast jeden Tag stundenlang hier am Laptop. Redet mit den Leuten und trinkt seinen veganen 
Sojalatte mit Karamellsirup. Der hat sicher irgendwann auch mal Hunger...“, überlegte die Blonde laut 
und seufzte. 


Nathalie folgte ihrem unauffälligen Fingerzeig zu einem jungen Mann, der ganz in der Ecke an einem 
Tisch am Fenster saß, hin und wieder etwas in seinen Laptop tippte und gerade dabei war, sich mit 
einer jungen Frau mit Baby auf dem Arm zu unterhalten. Das erste, was ihr in den Sinn kam, war das 


Wort ‚Hipster‘. Er hatte seine langen dünnen Rastazöpfe zu einem unordentlichen Dutt auf seinem 
Kopf getürmt, hatte einen langen Vollbart, in den einige Bartperlen eingeflochten waren, trug ein 
cremefarbenes Hemd, eine dunkle Weste und höchstwahrscheinlich eine Hose. Die konnte sie nicht 
sehen, doch sie ging davon aus, dass sie da war. Es war schwer zu erraten, wie alt er war. Es konnte 
alles zwischen zwanzig und Anfang vierzig sein. Maggie lang also unter Umständen daneben, wenn 
sie ihn als ‚Jungen‘ bezeichnete. 


Nathalie runzelte die Stirn. Blinzelte. Und betrachtete ihn länger, während er der jungen Mutter ein 
warmes Lächeln schenkte. 


„sag mal, Maggie... Was weißt du über ihn?“, fragte sie dann interessiert. 


„Hm? Keine Ahnung. Er ist nett. Gibt immer Trinkgeld. Unterhält sich stundenlang mi9t anderen 
Gästen. Ich glaube, wie gesagt, dass er Student ist. Vielleicht macht er seinen Master? Ich hab ihn 
nicht gefragt... Aber das Personal rätselt schon etwas länger. Was meinst du? Wonach sieht er aus?“, 
überlegte die Blonde. 


„Tja, gute Frage... Nicht Jura oder Medizin, oder?“ 


„Nein. Nicht wirklich. Dafür ist er zu nett. Er ist wirklich liebenswert. Hat sich bestimmt zwei Stunden 
mit Jeffrey hingesetzt, als es zwischen ihm und seinem Schatz gekrieselt hat....“ 


„Das klingt nett....“, bemerkte Nathalie nachdenklich. 


„Oh, ja. Wirklich. Allein wegen ihm sollten wir was Deftiges anbieten. Aber es gibt noch mehr Leute... 
Da drüben, das ist Mona. Sie schreibt an irgendeiner Arbeit. Seit Wochen schon. Sie isst immer 

heimlich unter dem Tisch, weil sie nichts Süßes mag. Nina drückt ein Auge zu...“, erklärte Maggie und 
führte ihren Blick weiter durch den Raum zu einer jungen Asiatin, die ebenfalls vor einem Laptop saß. 


„Das ist nett von Nina...“, fand die junge Hexe und musterte die Frau mit der dicken Brille. 


„Ist es. Nina ist ein toller Mensch...“, grinste die Blonde und betrachtete ihre Ehefrau hinter dem 
Verkaufstresen. Diese zwinkerte ihr zu und sie errötete. 


„Scheint fast so“, grinste Nathalie. Ließ den Blick weiter durch das Caf& wandern. Über die Leute, die 
kamen und gingen, die saßen und redeten oder schwiegen. Es war belebt. Lebendig. Und sie bekam 
leicht Kopfschmerzen, wenn sie zu genau hinsah. Aber das kannte sie schon, deshalb sah sie oft nicht 
so genau hin, zumindest versuchte sie das. 


„Oh, da kommt noch ein Schwung. Ich werde Nina mal helfen. Kannst du ein halbes Auge auf Dorien 
haben?“, bat Maggie, als eine große Gruppe junger Menschen eintrat und sich am Tresen anstellte. 


„Klar. Kostet dich.... Hmmm... Eine heiße Schokolade, ja?“, feilschte die junge Hexe und warf besagtem 
Kind einen Blick zu. Dieses saß noch immer friedlich in der Ecke und war in das Buch vertieft. Mit dem 
Zeigefinger folgte es den Buchstaben auf der Seite. 


„Einverstanden“, lachte die Blonde und erhob sich. Wusch sich die Hände und half dann ihrer Frau 
hinter dem Tresen. Nathalie warf noch einen kurzen Blick auf Dorien. Dann spürte sie selbst einen 
Blick und folgte ihm. Erhob sich. Trat auf den kleinen Tisch zu und sah den Blickenden an. 


„Wer bist du?“ fragte sie leise, den Augenkontakt haltend. Sie blinzelte nicht einmal, doch es war 
nicht unangenehm. Überhaupt war der Anblick ganz und gar angenehm. 


Freudig strich Erziraphael über das etwas mitgenommene Buchcover. Es war ein schweres, in Leder 
gebundenes Buch. Relativ gut erhalten, zumindest im Inneren. Die Außenseite wies einige Flecken 
auf, doch das störte ihn nicht. Es hatte den Preis signifikant gedrückt. Es handelte sich um eine 
Handschrift aus dem späten sechzehnten Jahrhundert, die ihn schon lange interessiert hatte. Er besaß 
bereits ein Faksimile, doch nun hatte er endlich ein Original in den Händen. Es erfüllte ihn mit Freude. 


Gale auf seinem Arm zog an seiner Fliege und brabbelte glücklich vor sich hin. Heute Abend würde er 
sich das teure Werk in Ruhe ansehen, doch fürs Erste stellte er es in ein Regal, weit hinten, bei den 
besonders wertvollen Exemplaren, die ein potenzieller Kunde nicht einmal zu Gesicht bekam. Nicht 
dass er Engel Kunden haben wollte... 


„Engel?“, fragte Crowley und die kleine Klingel, die das Eintreten eines potentiellen Kunden 
verkündete läutete hell und sanft. Das ‚Geschlossen‘ Schild hing allgegenwärtig an der Tür, doch das 
kümmerte den Dämon nicht. Für ihn stand die Tür immer offen. Und selbst, wenn nicht, hatte er 
einen Schlüssel. 


Überhaupt hatte der Buchladen schon sehr, sehr lange Zeit nur hin und wieder für wenige Stunden 
geöffnet, war üblicherweise ‚geschlossen‘ oder ‚sehr geschlossen‘ und hatte damit vermutlich die 
unüblichsten Öffnungszeiten in ganz Soho. Es grenze an ein Wunder, dass sich niemand, der häufiger 
passierte, sich fragte, wie das Geschäft überhaupt erhalten bleiben konnte. Vor allem, wenn man 
bedachte, wie wenige Kunden sich hinein verirrten und wie viele glücklich, aber ohne etwas zu kaufen 
tatsächlich wieder gingen. 


„Hier, Crowley! Wie lief das Geschäft?“, fragte der Engel und lächelte seinen Partner an. Dieser hatte 
tatsächlich inzwischen gefallen daran gefunden, hin und wieder etwas zu verkaufen. Natürlich 
ziemlich überteuert, doch die jungen Leute in ihren sozialen Medien schienen ganz wild auf 
Schallplatten zu sein. Zumindest hatte Crowley das einmal gesagt. 


Deshalb zog er sich etwa zwei mal in der Woche für einige Stunden in den Plattenladen zurück und 
machte Bestellungen fertig. Den Versand berechnete er extra und setzte diesen ziemlich hoch an. 
Doch er war ein Dämon! Es war seine Aufgabe, Böses zu tun, es lag in seiner Natur, auch, wenn er da 
hier eher freiwillig tat und nicht auf Geheiß der Hölle. 


Erziraphael hatte ihn einmal deshalb kritisiert. Damit hatte er seine moralische Pflicht als Engel getan. 
Schließlich machte sein Partner nur ein Angebot. Schaltete eine Anzeige. Die Menschen reagierten 
freiwillig und kaufen die Platten zum geforderten Preis. Sie wurden nicht gezwungen. Es war ihr freier 
Wille. Und er schätzte Willensfreiheit sehr. Außerdem entstand ja gar kein Schaden dadurch. 


Es waren ja alles alte Platten, originale. Es war nicht so, dass Crowley etwas kriminelles tat! Es war 
einfach nur ein bisschen... böse. Anderseits verschenkten Geschäfte ihre Waren ja auch nicht... Er 
ignorierte also eventuelle moralische Dilemmata geflissentlich, wie er es mit so vielem tat und freute 
sich einfach, dass sein Dämon eine Leidenschaft hatte. Also eine weitere, denn er hatte immer noch 
seine Pflanzen. Und das Kochen. Und Gale. Und hoffentlich auch ihn. Und ansonsten... Hin und wieder 
fuhr Crowley tatsächlich mit dem Bentely los, um kleinere Missetaten zu begehen, auf Geheiß von 
Shax, vermutete der Engel. Es war nichts regelmäßiges, aber Crowley hatte ihm erklärt, dass es die 
Hölle beschäftigt und von ihm fern hielt. Außerdem wäre sein Ersatz hier in England eine absolute 
Katastrophe, so dass die dort unten jede helfende Hand gebrauchen konnten. 


Tja, Erziraphael hatte zunächst widersprechen wollen, doch er sah den Punkt. Er selbst erledigte 
schließlich auch hin und wieder Kleinigkeiten für seine ehemalige Seite. Meist tat er einfach so im 
Vorbeigehen Gutes, ohne dass man ihn darauf stoßen musste, doch gab es ein kleines Wunder in 
London, das sonst niemand vollbringen wollte oder der Himmel war einfach ein bisschen 


unterbesetzt, erhielt er eine himmlische Notiz von Uriel oder Saragael. Sie waren also beide in 
gewisser Weise ‚Freie Mitarbeiter‘ ihrer Seiten, würde er sagen. 


„Dreißig Platten, Engel. Ich kann nicht Klagen. Soll ich dich von meinem hart erarbeiteten Vermögen 
ausführen?“, grinste der Dämon gut gelaunt und winkte mit seinem Smartphone. 


„Du bist ein Gauner, Crowley“, seufzte der Engel mit sanfter Stimme und verdrehte die Augen. Doch 
eigentlich... Nun, er hatte dieses Dilemma für sich ja schon gelöst. Und eigentlich keine Einwände. Er 
ging sehr gern mit Crowley aus. Auch wenn es mit Gale natürlich anders ablief, als wenn sie allein 
waren. Schließlich konnte er sich auch beherrschen! 


„Und du liebst mich“, grinste der Dämon zurück und küsste ihn. Dann drückte er auch ihrem Sohn 
einen Kuss auf die Stirn und nahm ihn entgegen, als dieser sich nach ihm ausstreckte. 


„Da, dadada!“, quietschte der Kleine vergnügt. 
„Ja. Tue ich. Und trotzdem ziehst du den Leuten das Geld aus der Tasche...“ 


„Sie werfen es mir nach. Das ist ja nicht einmal eine Versuchung. Das ist einfach nur ein Inserat. Sollte 
wohl kaum zählen!“ 


„Hm... Nagut. Also? Wohin führst du uns aus?“, fragte der Engel und klimperte mit den Augenlidern. 
Zurück zum Wesentlichen. 


„Ein paar Blocks von hier gibt es ein American Diner. Die sollen angeblich ziemlich kinderfreundlich 
sein. Hab gehört, da ist ein Tisch direkt neben der Kinderecke für uns reserviert. Wäre das was?“, 
schlug Crowley mit einem Zwinkern vor. 


„Klingt reizend, mein Liebster. Muss ich mich umziehen?“ 


„Du siehst immer wunderschön aus, mein Engel“, erklärte er kokett, doch er meinte es vollkommen 
ernst. Das schmeichelte dem Engel. Sein Dämon hatte ihn wirklich zum Sünder gemacht. Er war 
hochmütig, badete in den Komplimenten, sie er ihm machte. Und was die anderen Sünden anging: 
die hatte er auch zur Genüge kennen gelernt, durch ihn. Gleich würde er sich der Völlerei hingeben 
und später am Abend vielleicht auch noch der Lust. Habgierig war er ohnehin, denn seinen Liebsten 
würde er mit niemandem teilen und da er zur Zeit ein eher friedliches Leben genoss, konnte man 
durchaus davon ausgehen, das er die Trägheit schätzte. Was Neid und Zorn anging... Nun, daran 
wollte er lieber nicht denken. Das waren Sünden, denen er sich nicht gern hingab, doch er kannte sie 
durchaus. Nur zu gut. 


Der Tisch neben einem eingezäunten mit Matten gepolsterten Spielbereich in einem modernen 
Restaurant, das trotzdem den typisch amerikanischen Charme im Stil eines klassischen Diners 
ausstrahlte, gab ihnen die Möglichkeit, Gale krabbeln zu lassen, während Erziraphael die Speisekarte 
studierte. Dabei ab und an erfreut die Augenbrauen hob und offensichtlich Schwierigkeiten hatte, 
sich zu entscheiden. Crowley widmete sich hingegen den Spirituosen, die auf einer separaten Karte 
aufgelistet waren, und überlegte, worauf er denn heute Lust hatte. 


Die USA hatten für ihn immer einen interessanten Beigeschmack, nicht nur wegen seiner Begegnung 
mit dem Engel in den frühen Sechzigern. Nein, er erinnerte noch sehr lebhaft an den beißenden 
Beigeschmack billigen Fusels in finsteren Speakeasies, nächtliche Lieferungen von Wagenladungen 
illegal gebrannten Moonshines über die Bahnstrecken und beißenden Rauchgeruch, der einem 


immerzu in die Nase stieg. Er hatte tatsächlich einige Monate vorwiegend in New England Alkohol 
unter die Leute gebracht und Unheil verbreitet — es war kein offizieller Auftrag der Hölle gewesen, 
doch er hatte es in gewisser Weise zu seiner Mission erklärt, denn er war ein großer Verfechter des 
Alkohols und konnte der Prohibition und dieser unsäglichen Temperence Bewegung so überhaupt gar 
nichts abgewinnen. 


Das war übrigens etwas, das er dann im Zweiten Weltkrieg zu Hause in London weiter geführt hatte. 
Alkoholschmuggel war eine ganze Zeit lang sein Ding gewesen, auch wenn er noch nie verstanden 
hatte, was die da oben bitte gegen Alkohol haben sollten, solange man es nicht übertrieb. Er verstand 
die Sündhaftigkeit allgemein nicht... 


Außerdem hatte Gott selbst hier auf Erden auch nichts gegen etwas Wein einzuwenden gehabt... 
Wirklich, Alkohol war so alt, wie die Menschheit, diese steifen Weißflügel da oben sollten sich mal 
nicht so haben! Sein Engel wusste schließlich auch seit über zweitausend Jahren einen guten Tropfen 
durchaus zu schätzen. Er wusste schon, warum er mit denen da oben nichts anfangen konnte... Nur 
sein Engel war anders, er war... Er war perfekt. So voller Fehler und Macken und doch die reine 
Perfektion. 


„Hast du dich entschieden, mein Lieber?“, fragte besagter Engel über die Speisekarte hinweg. 
Scheinbar war er zu einer Entscheidung gekommen. 


„Sie verkaufen hier Moonshine...“, stellte Crowley amüsiert fest. 
„Moonshine? War das nicht... Da klingelt was....“, erinnerte sich sein Partner. 


„Prohibition. 1922 hab ich dich auf nen Drink eingeladen, weiß gar nicht mehr, wo genau... Irgendwo 
drüben. Düstere Spielunke, nicht eine meiner besten Ideen...“, half er ihm auf die Sprünge. 


„Ja, ja, ich erinnere mich. Aber ist das nicht schon lange wieder legal? Wer muss denn noch im 
Mondschein destillieren?“, fragte Erziraphael. 


„Niemand. Aber es verkauft sich. Ist ein Label, das bei den Leuten was bewegt. Glaube ich 
zumindest... Ich denke, ich werde davon einen probieren. Der alten Zeiten wegen. Schlimmer, als 
damals wird es wohl kaum schmecken...“, fand der Dämon. 


„Das klingt... Realistisch...“, lächelte sein Engel und bestellte bei einer Kellnerin irgendetwas das nach 
Waffeln klang und einen großen Bananenmilchshake. Und für Gale eine Portion Nudeln mit etwas 
Tomatensauce und Fleischbällchen. Die konnte der Kleine dann in die Hand nehmen und lutschen. 
Zumindest sah es bei ihm so aus. Er liebte es, mit den Händen und dem halben Gesicht zu essen. 


Crowley entschied sich tatsächlich für einen sogenannten Moonshine mit Eis. Nicht als Cocktail und 
ohne irgendwelche Obstaromen, da war er Purist. Mal sehen... 


Als das Essen gebracht wurde, pflückte Erziraphael Gale vom Zaun, an dem er sich entlang hangelte 
und setzte ihn in seinen Hochstuhl, den ein vorbeilaufender Kellner aufmerksamerweise gebracht 
hatte. Dann brachte er ihnen brachte ihnen auch noch hilfsbereit ein Lätzchen und buntes 
Plastikbesteck, während der Kleine bereits seine Nudeln unter die Lupe nahm. 


„Dudan!“, erklärte er, während er mit der Hand bereits beherzt in die Schüssel griff. Sich mehrere 
Nudeln an den Mund führte und sie hinein schob. 


Mit einem Lächeln widmete sich der Engel seinen herzhaften Waffeln, während Crowley seine beiden 
liebsten Entitäten beobachtete. Und tiefe Liebe erfüllte ihn. Er konnte sich nicht erklären, womit er 
das hier verdient hatte, war er doch nur ein einfacher Dämon - nicht einmal ein sonderlich guter — 
und er dankte Gott, auch wenn er nicht glaubte, dass sie mit ihm je darüber sprechen würde, obwohl 


sie sie so nah war. Er fragte sich, was nun eigentlich ihr Plan war, während er an seinem Glas nippte. 
Ob sie es wirklich einfach laufen ließ. Oder ob sie doch ein Auge auf sie hatte. Er zweifelte nicht 
daran, dass sie genau wusste, was er in diesen sechstausend Jahren alles getan und nicht getan hatte 
und war sich eigentlich ziemlich sicher, dass das Ganze ihrem unerfindlichen Plan folgen musste. Sie 
hatte ihn schließlich so geschaffen, wie er war. Oder hatte er sich so entwickelt? Hatte sie da nicht 
etwas erwähnt? 


Ein lausiger Dämon, ein einst viel zu neugieriger Engel und... Schlicht unvollkommen. Suchend. Sich 
verzehrend. Nach seinem Engel. Nach Erziraphael. Seiner anderen Hälfte. Und jetzt war er endlich... 
Sie waren endlich zusammen. Eins. Vollkommen. Und mit Gale war alles perfekt. Er hätte wissen 
müssen, dass das zu perfekt war. Zu ruhig, zu friedlich. Es war ja nicht so, dass das Universum ihm 
erlauben würde, dauerhaft glücklich zu sein. Selbst wenn Sie sagte, dass sie Dinge einfach laufen ließ, 
musste er doch irgendetwas angestellt haben, damit er das verdiente. Dass er nicht dauerhaft 
glücklich sein durfte. Die Gefahr schwebte über ihnen, wie ein Damoklesschwert... 


„Was beschäftigt dich, mein Lieber?“, fragte sein Engel und sah ihn an. Legte sein Besteck bei Seite. Er 
hatte bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Dass er in Gedanken war. Abgeschweift war. Erziraphael 
war gut darin, auch wenn er es für gewöhnlich ignorierte. Oder es zumindest nicht ansprach. Ihn das 
Gesicht wahren ließ. 


„Was? Hm... Keine Ahnung...“, murmelte der Dämon ertappt, ganz froh, dass seine Augen hier im 
Restaurant nicht nur vor den Blicken der Menschen verborgen waren, sondern auch vor den blauen 
Iriden des Engels. Er wollte nicht lügen — auch wenn er ein Dämon war —- doch er war nicht der Typ, 
der über sowas sprach. Das wussten sie beide. Sie spielten dieses Spiel schon langte genug. 


„Crowley? Du grübelst...“, stellte der Blonde fest. 
„Ein bisschen...“ 

„Worüber?“ 

„Hmm.... Nicht so wichtig...“ 

„Crowley...Bitte...“, hauchte er sanft. Liebevoll. 


„Ich...Ach, es ist nur...“, setzte Crowley an. Versuchte, Worte zu finden, die nicht an seinem 
empfindlichen Ego kratzten. Die nicht ‚schwach‘ klangen. „Ihr seid... Ihr seid so wundervoll und... Ich 
wünschte halt, ich hätte euch verdient, also... Ich meine, also... Mit euch zusammen glücklich zu sein 
und so...“, brummte er mehr als unsicher vor sich hin. Er spürte, wie ihm die Kontrolle entglitt. Er 
beherrschte die Situation nicht. Er fühlte sich... Er war ein Idiot. Erbärmlich. In Selbstmitleid 
versunken. So vollkommen unsicher und... Er hasste das! 


„Bist du nicht glücklich?“, fragte der Engel leise und legte die Hand auf seine, die das Tischtuch unter 
dem Tisch fest hielt. Sich einfach an etwas klammerte, damit er nicht den Halt verlor. 


„Doch. Bin ich. Ihr zwei seid das Beste, das mir je passiert ist. Ich liebe dich, Engel. Und ich liebe Gale, 
ich.. Ich wünsche mir nur, dass wir wirklich unsere Ruhe haben können. Für immer zusammen sein 
können und... Du weißt schon... Mich kotzt das ganze Himmel und Hölle Zeug einfach nur noch an... 
Ich will mir keine Sorgen machen müssen...“, gestand Crowley mit einem Seufzen und er hasste es, 
diese Worte zu formulieren. Vor allem hier, in der Öffentlichkeit. Auch, wenn er wusste, dass niemand 
sie beachtete. 


„Wir sind sicher, Crowley. Wir haben ein Wunder gewirkt, das uns und unseren Kleinen beschützt. 
Und wenn nicht, haben wir immer noch uns...” 


„Wenn sie Gale mitnehmen... Wirst du auch mitgehen...“, murmelte Crowley schwach. Das war eine 
Gedanke, eine Angst, die ihn immer wieder heimgesucht hatte, in den letzten Wochen. Was, wenn 
die da oben Gale mitnehmen würden? Wenn sein Engel dorthin zurückkehren würde, um bei ihm zu 
sein? Das war eine durchaus vernünftige Entscheidung. Ihren Sohn nicht allein lassen zu wollen, 
doch... Dann wäre er allein... 


„Crowley!“, schnappte sein Engel und sah ihn an. Musterte ihn. Und dann weiteten sich seine Augen 
kaum merklich. Als hätte er ihn erkannt. Und Crowley wusste, dass er das hatte. Dass er ihn 
verstanden hatte. 


<Ich werde dich nicht verlassen, mein Liebster. Und Gale wird das auch nicht. Sie werden ihn nicht 
kriegen. Keiner von ihnen. Wir bleiben zusammen. Hier auf der Erde. Alle drei>, erklärte er dann in 
Gedanken. Nachdrücklich. Fest. Ehrlich. Und dieser Gedanke war so überzeugend, dass er sich im 
Kopf des Dämons einnistete, sich dort verfestigte. Er wollte ihm glauben. Auch, wenn diese 
Unsicherheit noch immer dort war. Aber das würde reichen. Fürs erste. Zumindest, bis sie zu Hause 
waren würde er es aufrecht halten können. Würde er sich selbst ertragen. Und dann, wenn sie zu 
Hause waren... Er schluckte schwer. 


<Danke...> 


Sein Engel war gut zu ihm. Immer schon gewesen. Er war genau das, was er brauchte. Auch, wenn 
Erziraphael Jahrtausende lang getan hatte, als hätte er keine Ahnung, was er da tat. Vermutlich hatte 
er es auch lange Zeit wirklich nicht gehabt. Hatte einfach instinktiv getan, was er musste, damit 
Crowley sich gut fühlte. Hatte ihr Spiel schon gespielt, bevor er überhaupt gewusst hatte, dass sie es 
spielten. Hatte sein Herz berührt. Erwärmt. Verdammt, er hatte ihn schon so lange geliebt, ohne es zu 
benennen, es in Erwägung zu ziehen, doch, wenn ehrlich war: dieses Gefühl war schon sehr alt... 


Er erinnerte sich sehr genau an eine Situation, damals, bevor er ihm dieses herzerwärmende Lächeln 
geschenkt hatte. Neunzehn Jahre bevor er für ihn geweihten Boden betreten und seine Bücher 
gerettet hatte. Damals hatte sein Engel etwas getan, das er kaum für möglich gehalten hatte. Etwas, 
das sein Herz zum Klopfen gebracht hatte, wie damals, am Anfang, als er sein Schwert weggegeben 
hatte. Oder als er die Sache mit dem Heiligenschein gemacht hatte, aber das war viel später gewesen. 
Viel, viel später. Diese kleinen Gesten, die ihn einmal mehr davon überzeugt hatte, dass sein Engel 
besser war, als sie da oben! Anders. Und vielleicht war diese eine Situation auch ein Grund gewesen, 
warum er die Kirche betreten hatte... 


1922, New England 


„Kommst du öfter her?“, grinste der Rothaarige und rückte seine Fedora zurecht. Sie war tiefschwarz, 
verziert mit einem nur schwer zu erkennenden dunkelgrauen Hutband. Ein Grinsen zierte seine 
Lippen und entblößte einen Satz weißer, gepflegter Zähne. Charmant. Das war das erste Wort, das 
einem in den Sinn kam, wenn man ihn so sah. In der nächtlichen Straße. Erhellt vom Licht der 
Straßenlaternen, verstärkt durch das Weiß des Schnees, der seit einigen Wochen hartnäckig die 
Straßen und Dächer bedeckte. Es war kalt. Eiskalt. Unter der Laterne formte sich sein Atem zu einer 
hellen Nebelwolke, die er, wie andere ihren Zigarettenqualm, in die Luft blies. Er wirkte geheimnisvoll, 
vielleicht auch ein bisschen gefährlich, die Augen hinter einer dunklen Brille verborgen, selbst um 
diese unchristliche Uhrzeit. 


„Crowley!“, schnappte die andere Gestalt, die sich unter der Laterne befand und fuhr ruckartig 
herum. Zunächst war sie erschrocken zusammengezuckt, doch nun nun konnte er den Glanz in ihren 
Augen erkennen. „Ähm, nein, ich... Nein...“, murmelte die Gestalt, ein etwas korpulenter Mann mit 
beigefarbenem Zylinder, einem warmen Wintermantel in gleicher Farbe und hellblonden Locken, die 
unter dem Hut hervorlugten. Er hatte sich von seinem Bart getrennt, stellte der etwas Größere fest. 
Eine gute Entscheidung. 


„Dachte ich mir. Du gehörst nicht in diese Gegend, Engel...“, tadelte Crowley und schüttelte den Kopf. 
Betrachtete sein Gegenüber nun von vorn. Sein Gehstock war zu teuer, zu reich verziert, sein Zylinder 
war zu elegant. Selbst seine Schuhe wirkten unanständig teuer und makellos. So hatte er hier definitiv 
nichts zu suchen. Wusste er nicht, wie gefährlich es sein konnte, hier in den Slums in DEN Klamotten 
um DIE Uhrzeit herumzulaufen? Hatte er denn seit Paris nichts gelernt? 


„Nicht? Ich ähm... Oh...“, machte sein alter Bekannter betreten. 
„Was führt dich her, Engel?“ 


„Oh, ähm... Ich bin einfach nur ein wenig spazieren gegangen... Einfach den Füßen gefolgt, weißt du? 
Das machen die Leute hin und wieder...“ 


„Dann haben deine Füße dich in eine ziemlich unschöne Gegend geführt...“, erklärte Crowley 
kopfschüttelnd. Er war nichts anderes gewohnt, doch es hatte ihn schon überrascht, den vertrauten 
Rücken so unvermittelt hier in der Nacht zu erblicken. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, nach 
seinem Engel zu suchen, sich auf die vertraute Energie zu konzentrieren. Er hatte ihn seit etwa 
fünfundvierzig Jahren nicht mehr gesehen — wenn man von einer kurzen heimlichen Begegnung vor 
fast fünfundzwanzig Jahren einmal absah, doch diese war kaum der Rede Wert gewesen, denn er war 
nicht einmal erkannt worden - und auch nicht aktiv nach ihm gesucht. Warum auch? Sie hatten seit 
der Sache damals im St. James Park offiziell kein Wort mehr gewechselt. Er hatte danach etwa 
zwanzig Jahre lang geruht. Vielleicht ein bisschen geschmollt. Nicht geschlafen, denn Engel und 
Dämonen schliefen nicht, nein, er hatte einfach die Augen geschlossen und sich unter einen großen, 
schweren Stein verkrochen. Den schuppigen Körper zusammengerollt und hatte geträumt. Also seine 
Gedanken schweifen lassen. 


Aufgewacht war er erst wieder 1888, als Hastur ihm persönlich einen Auftrag überbracht hatte. Das 
war nicht angenehm gewesen, um ehrlich zu sein. Schmerzhaft. Und es hatte ihn daran erinnert, dass 
er nicht einfach jahrelang keine Berichte schreiben konnte, unabhängig davon, ob er nun tatsächlich 
etwas tat. Deshalb hatte er seitdem sehr penibel darauf geachtet immer wieder Texte an seine 
Vorgesetzten zu schicken, zu erklären, was er vollbracht hatte - er hatte es geschafft, die da unten zu 
überzeugen, dass er Mitverursacher des Großen Krieges in Europa gewesen war. Eines Weltkriegs! 
Das hatte sie milde gestimmt. Weshalb er es nun ruhiger angehen lassen konnte. Reiste. Die USA 
erkundete und immer mal wieder kleinere Missetaten beging. Gründlich Protokoll führte über alles, 
was er tat und was er sie glauben ließ, was er täte. 


Er war tatsächlich nicht unbedingt unbeteiligt daran, doch wenn man seinen Berichten Glauben 
schenkte, dann war er es höchstpersönlich, der den Alkoholschmuggel in den letzten zwei Jahren hier 
im Lande aufgebaut hatte. Der verantwortlich war dafür, dass sich diverse Gangs und mafiöse 
Strukturen gebildet hatten, mit dem einzigen Ziel, die Bevölkerung mit Fusel zu versorgen. Er hatte 
vielleicht ein wenig übertrieben, was seine Rolle anging, doch da er den Alkohol durchaus schätzte, 
hatte er sich tatsächlich rege am Transport beteiligt und über einige Speakeasies eine Art unheiligen 
Segen gesprochen, der die Behörden fern hielt. Er ließ sich schließlich nur ungern etwas verbieten, 
das er seit Jahrtausenden genoss! 


„Oh. Ich verstehe... Und was machst du dann hier?“, fragte der Engel und blinzelte. Arglos. Er war viel 
zu arglos. Naiv! Viel zu gutgläubig. Nein, hier hatte er wirklich nichts zu suchen! 


„Ich arbeite, Engel. Und genau deshalb solltest du nicht hier sein!“, erklärte der Rothaarige und 
blickte sich verstohlen um. Die Straße war zum Glück quasi menschenleer. Wie spät war es jetzt? Weit 
nach Mitternacht sicherlich. Um Mitternacht war die Lieferung gekommen. Das war nun schon eine 
ganze Weile her. 


„Oh, du... Du verbreitest Unheil?“, fragte der Engel unbehaglich und begann, mit den behandschuhten 
Händen zu spielen, sie nervös über dem Knauf des Gehstocks zu verschränken. 


„Natürlich tue ich das. Das ist mein Job, Engel. Das hier ist eine wirklich üble Gegend, du solltest 
wirklich verschwinden. Wer weiß, was dir passieren könnte?“, seufzte Crowley. Sie standen noch 
immer unter der Laterne. Es war gut, dass sie sich auf einer Hauptstraße befanden. In den 
Nebengassen wäre der Engel schon lange überfallen worden. Eigentlich wäre er hier schon längst 
überfallen worden! Hölle, er musste wirklich Glück gehabt haben. 


„Du bist hier...“, stellte der Engel fest und ein Lächeln zeichnete sich auf seinen Lippen ab. 
„Was?“ 
„Du bist hier. Also glaube ich nicht, dass mir etwas passieren wird..“ 


„Engel, sag sowas nicht! Ich bin ein Dämon! Ich bin normalerweise das, was den Leuten passiert! Der 
Grund dafür!“ zischte er und starrte ihn durch die dunklen Brillengläser an. 


„Wir haben... Du, ich meine, du wirst mir nichts tun, wegen... Du weißt schon....“, murmelte 
Erziraphael und blickte auf die Hände an seinem Stock. 


„Wegen unserer Abmachung?“, flüsterte Crowley. Erriet seine Gedanken. 
Der Blonde nickte. Schwieg. 


„Verdammt, du ver... Du glaubst mir...“, seufzte er noch immer etwas ungläubig. Schüttelte den Kopf. 
„Verdammt... Kommst du mit auf nen Drink?“, bot er dann an. So würde er ihn zumindest von der 
Straße bekommen. Und irgendwie hatte er einfach das Bedürfnis dazu. Wollte seine Gesellschaft noch 
einen Moment länger genießen. Denn — auch wenn er es nur ungern zugab - er hatte ihn doch ein 
wenig vermisst. Was auch der einzige Grund war, warum er damals in weiblicher Gestalt eine 
Kuriositätenausstellung besucht hatte. Einfach weil er gespürt hatte, dass der Engel dort war. Aber 
das würde er für sich behalten. Schließlich hatte er ihn nicht einmal erkannt! 


„Drink? Redest du von... Alkohol?“ flüsterte der Engel erschrocken und sah sich um. 


„Wovon sonst, Engel?“ fragte Crowley und verdrehte die Augen, stieß sich aber von der Laterne ab 
und setzte sich in Bewegung. Zögerlich folgte der Blonde ihm. 


„Aber das ist... Crowley, das ist verboten!“, zischte dieser unsicher. 
„Und? Du trinkst seit Jahrhunderten Alkohol...“, fand der Dämon achselzuckend. 


„Ja. Aber nun haben die Menschen hier es verboten. Die Kirche hier findet das nicht löblich!“, erklärte 
der Engel, während er einen halben Schritt hinter ihm her lief. 


„Bisher hat sich niemand darüber beschwert, von euren Leuten da oben, oder nicht? Die Menschen 
trinken seit Anbeginn der Zeiten. Und du genießt es auch...“, fand er. 


„Ja, schon, aber... Jetzt ist es eben verboten. Ich tue nie etwas Verbotenes!“ 


„Engel, du bist in den Klamotten eines englischen Adligen nach Frankreich, mitten in die Revolution 
geplatzt. Wenn das nicht verboten war... Man hat dich sogar eingesperrt“, seufzte er und blickte sich 
um. Es war niemand da. Sie waren allein. Also griff er nach seinem Ärmel und zog ihn hinter sich her, 
weg von der Hauptstraße, in eine kleine verschneite Gasse. 


„Huch!“, machte Erzirapahel überrascht, wehrte sich aber nicht. Protestierte auch nicht, als der 
Rothaarige in bestimmter Reihenfolge abwechselnd schnell und langsam, an eine Holztür klopfte. 
Beobachtete vielmehr das Geschehen. 


Ein kleines Fenster in der Tür öffnete sich. „Was willst du?“, brummte eine tiefe wenig freundliche 
Stimme, während ein grimmiges Paar Augen durch den Spalt schielten. 


„Hey Duncan. Hast du noch einen Tisch für mich und meinen Freund hier?“ grinste Crowley 
unbeeindruckt. 


„Oh, Mr. Crowley, sie sin das, Sir. Ja, klar. Glaub ich... Moment...“, murmelte der Mann und das Fenster 
schloss sich wieder. Es war Gepolter zu vernehmen. 


„Crowley, was...?“, wisperte der Engel nun dicht bei seinem Ohr. Er hielt ihn noch immer am Ärmel. 


„Tu mir einen gefallen und überlass mir das Reden, ja? Dann trinken wir was und dann verschwindest 
du von hier...“ 


„Aber das ist...“ 


„Engel, wir betrinken uns seit fast Zweitausend Jahren. Du wirst doch nicht jetzt plötzlich etwas gegen 
ein bisschen Fusel einzuwenden haben?“ fragte er. 


„Crowley...“, machte der Blonde, schwieg dann aber. Das Fenster öffnete sich erneut. 


„Mr. Crowley, da is noch ne Ecke frei. Aber ich brauch die Losung, sons Darf ich se nicht reinlassen, 
Sir“, erklärte der grimmige Mann dann. 


„Natürlich. ‚Der Mond scheint hell heute Nacht‘“, zitierte der Dämon die Parole, die er bestens 
kannte. 


„Preiset den Herrn für sein Werk’“, antwortete der Mann. 


„Prost und A... Amen’, urgh“, machte Crowley und zuckte kurz zusammen, als er das heilige Wort 
sprach. Er hasste e! Er hasste es wirklich. Doch er hatte keinen Einfluss darauf gehabt. Sonst hätte er 
so etwas, wie ‚Heil Satan‘ als Parole ausgewählt. Doch verstanden sich auch diese Leute hier stets als 
‚gute Christen‘. Also würde selbst so ein bisschen Blasphemie nicht gut ankommen. Wobei... War es 
nicht auch Blasphemie, wenn man den Namen des Herrn in... Ja, war es. Der Blick des Engel sprach 
Bände. 


Die Tür öffnete sich und der Mann namens Duncan ließ sie ein. Warf dabei besagtem Engel einen 
missbilligenden Blick zu, schien es aber nicht zu wagen, etwas zu sagen. Schließlich kam es auch hin 
und wieder vor, dass besser gestellte Herrschaften des Alkohols wegen in solchen Läden einkehrten, 
wenn es ihnen nicht gelang, privat eine Lieferung zu erhalten. Wenn man ehrlich war, hatte sich am 
Alkoholkonsum im Lande seit Beginn der Prohibition kaum etwas verändert. Man trank nun eher 
unter dem Tisch und nicht mehr offen, doch das BEtrinken schien den Menschen so eigen zu sein, wie 
das gute Essen. Sie konnten es nicht lassen. Es schien eine Notwendigkeit zu sein. 


Engel und Dämon setzten sich an einen kleinen Tisch in einer dunklen Ecke, auf dem eine halb 
heruntergebrannte Kerze stand. Es war... Atmosphärisch. Recht voll und laut, doch die Kerzen 


spendeten ein warmes Licht, zusammen mit einigen Öllampen. Man wollte Strom sparen. Unauffällig 
sein. Das sah man dem Laden an. 


Es waren hauptsächlich Männer anwesend, mit Fedoras, Schiebermützen, Schals und warmen 
Mänteln. Diese hatten sie zum teil abgelegt, zum Teil trugen sie sie noch. Der ganze Raum war 
verqualmt, denn es gab kaum jemanden, der keine Zigarre, Zigarette oder Zigarillo im Mund hatten. 
Einige Männer rauchten auch Pfeife. Solche Etablissements mussten einfach schummrig und voll 
Rauch sein. Daran führte kein Weg vorbei. Das war ein ungeschriebenes Gesetz. 


„Crowley...“, murmelte Erziraphael und rutschte etwas unsicher auf seinem Stuhl hin und her. 
„Du trinkst keinen Bourbon?“, erriet der Angesprochene. 
„Ich denke... Eher nicht... Ich sollte wirklich nicht...” 


„Bleib sitzen, ich hole uns etwas“, erklärte er dann. Erhob sich und ging zur Bar. Wechselte ein paar 
Worte mit dem einäugigen Barkeeper. Und überzeugte ihn, etwas besonders edles unter dem Tresen 
hervorzuholen. Dafür wechselte auch eine nicht unbeträchtliche Menge Bargeld den Besitzer. 


Mit einer verstaubten Flasche, zwei Weingläsern und einem Glas billigem Moonshines machte er sich 
wieder auf den Weg zurück zum Tisch. Elegant schlängelte er sich zwischen den Gästen durch, 
schwang dabei die Hüften, als wäre eine Wirbelsäule nur ein freundlicher Vorschlag der Natur und 
ließ sich schließlich ähnlich elegant und wenig gesittet auf seinen Stuhl fallen. Stellte die Dinge auf 
den Tisch und vollbrachte ein kleines Wunder, um die alte Flasche zu entkorken. 


„Du trinkst Wein“, erklärte er dann, nahm einen Schluck und stellte das Whiskeyglas auf den Tisch, 
um ihnen beiden einzuschenken. 


„Tue ich...“, entgegnete der Engel und musterte sein Glas. Dann streckte er die Hand nach der Flasche 
aus und betrachtete das Etikett. „Neunzehnhundertacht?‘, fragte er. 


„Ein französischer Wein. Nicht günstig. Hat die Vernichtung überstanden“, erklärte Crowley und roch 
vorsichtig an seinem Wein. Erroch normal. Gut. Nicht sauer. Das war ein gutes Zeichen. Er hatte 
einen Moment Befürchtungen gehabt. 


„Das ist...“, murmelte der Blonde und roch ebenfalls an dem Wein. 


„Irink. Sonst fallen wir auf. Tust du eh schon genug...“, brummte der Rothaarige und nahm einen 
großen Schluck Wein. Ganz Erziraphaels Geschmack. 


„Crowley...“, machte dieser und blickte sich verstohlen um. Doch dann seufzte er und probierte den 
Wein. Ganz zögerlich zunächst, doch als der edle Tropfen seine Zunge berührte, weiteten sich seine 
Augen in angenehmer Überraschung. Aus dem kleinen Schluck wurde ein großer und er gab einen 
leisen Laut der Verzückung von sich, von dem Crowley nicht sicher war, ob er ihn sich nur eingebildet 
hatte. Doch er hörte ihn deutlich durch den Lärm der Gäste. 


„Es geht nichts über einen guten Schluck...“, stellte er fest, während er in einem Zug sein Glas mit 
billigem illegalen Fusel leerte und leicht das Gesicht verzog. Fusel traf es wirklich... Nun, immerhin 
hatte sein Engel guten Wein. 


Eine Flasche Wein und einige Gläser Moonshine später, erhoben sie sich und verließen das Speakeasy. 
Inzwischen war es sehr spät geworden, so spät, dass es fast schon früh war. Sie hatten geredet. Sich 


über die Menschen unterhalten, den Alkohol und nun waren sie in guter Stimmung. In so guter 
Stimmung, dass der Dämon vollkommen vergessen hatte, in was für einer Gegend sie sich befanden. 
Er genoss einfach die ungezwungene Gegenwart des anderen und machte sich keine Gedanken. 


„Es hat wieder angefangen, zu schneien“, bemerkte dieser und streckte die Hand in die Nacht. Einige 
Schneeflocken setzten sich darauf ab. Er trug seine Handschuhe nicht mehr. Warum auch immer. 


„Hat es. Es ist Winter, Engel...“, erklärte der Dämon und legte die Hand auf seine Schulter. Nur einen 
kurzen Moment, dann wischte er einige Schneeflocken zu Seite und ging weiter. 


„Das ist mir bewusst. Ich mag den Schnee...“, lächelte der Blonde. Lächelte ihn an. Freudig. Im Schein 
der Straßenlaterne sah es für einen Moment so aus, als würde ihn ein heiliger Glanz umgeben. Dieser 
Gedanke schoss Crowley durch den Kopf. Zusammen mit einem einzelnen Wort. ‚Schön‘. Er fand den 
Engel schön. Auch hier, in dieser dunklen Nacht. Der Alkohol musste ihm wirklich zu Kopf gestiegen 
sein. Dabei hatte er doch gar nicht so viel getrunken... 


„Ich mag...., murmelte Crowley vor sich hin, dann wurde ihm bewusst, was ihm da gerade durch den 
Kopf ging und er verzog das Gesicht. „Schnee. Den mag ich überhaupt nicht...“, grummelte er dann. 
Steckte die Hände in die Taschen und schüttelte sich. 


„Ein bisschen weiß steht dir ganz gut...“, kicherte der Engel und strich ihm etwas hartnäckigen Schnee 
von der Schulter. 


„Auf gar keinen Fall, Engel!“, zischte der Rothaarige und funkelte ihn finster an. 


Sie waren vertieft. Konzentrierten sich nur aufeinander, auf den Schnee und eine kleine Neckerei. Die 
finsteren Gestalten, die sich plötzlich vor ihnen aufbauten, nahmen sie nicht wahr. Erst, als einige 
wenige schnelle Bewegungen dazu führten, dass ein großer, breiter Mann den Dämon, der einen 
halben Schritt vor dem Blonden lief, am Kragen packte, ihn gewaltsam gegen eine Wand drückte und 
ihm eine Pistole an die Brust hielt, realisierten sie die Gefahr. 


„Na, so spät noch unterwegs, Mister?“, grollte der Schrank von einem Mann und presste das kalte 
Metall gegen den Stoff.. 


Zwei weitere, weniger breite, aber nicht minder finstere Gestalten bauten sich vor Erziraphael auf. 
Ließen die Fingergelenke knacken. „So, Geld her, Mister, dann passiert ihrem Freund nichts!“, erklärte 
einer von ihnen. 


„Oh!“, rief der Engel schockiert aus. Betrachtete die Gestalten, dann seinen ebenfalls überraschten 
‚Freund‘. 


„Nichts ‚Oh‘! Geld her, oder wir erschießen erst ihn und dann dich!“ grollte der Mann, der diesen in 
Schach hielt und einer der anderen zog ebenfalls eine Waffe und richtete sie auf ihn. Vorsichtig hob 
der Engel die Hände. 


„Aber, aber, Gentlemen. Es besteht kein Anlass, zu solcher Gewalt zu greifen!“, machte er 
beschwichtigend. Seine rechte Hand hielt den Griff des Gehstocks noch immer umschlossen, doch er 
hielt ihn gesenkt. 


„Kohle her! Du bist doch sicher so ein reicher Bonze!“, wiederholte einer der Männer ihr Anliegen. 


Crowley spürte den Lauf gegen seine Rippen drücken und war sich sicher, dass die Männer es ernst 

meinten. Das war nicht gut. Das würde Papierkram geben. Er hatte wirklich keine Lust, entkörpert zu 
werden. Nicht auf offener Straße und schon gar nicht direkt neben einem Engel. DAS wollte er nicht 
vor seine Vorgesetzten rechtfertigen müssen. Dafür müsste er kreativ werden. Sich eine Geschichte 


überlegen, warum sie beide ihren Körper verloren hatten und warum es keinen spektakulären Kampf 
gegeben hatte... 


„Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist, Gentlemen...“, wandte der Blonde ein, betrachtete den 
Lauf der Waffe, die auf ihn gerichtet war. 


„Halt’s Maul und rück das Geld raus!“, blaffte der Besitzer der Waffe ihn an. 


Crowley beobachtete die Situation. Seinen Engel. Den Engel. Dieser wirkte deutlich weniger panisch, 
als er es vermuten würde. Erschrocken vielleicht. Nervös. Doch er fühlte sich selbst deutlich weniger 
gelassen in Anbetracht einer drohenden Entkörperung. 


„Ich denke nicht, dass Sie einen tugendhaften Lebensweg eingeschlagen haben, der eine finanzielle 
Zuwendung rechtfertigen würde...“, erklärte Erziraphael. 


„Halt die Klappe! Deine ‚Tugend‘ kannste dir inn Arsch hinschieben!“, rief der Mann, der ihn mit der 
Waffe bedrohte aus. 


„Ich denke nicht, dass ich mir irgendwas dorthin schieben werde“, entgegnete der Engel und dann 
ging es erstaunlich schnell. Ein kleines, leichtfertiges Wunder, von dem der Himmel niemals erfahren 
würde, verbog den Lauf der Waffe, die auf Crowley gerichtet war, während der Blonde mit dem Stock 
ausholte und seinem Angreifer die Waffe aus der Hand schlug. Einen Schritt auf ihn zu trat und mit 
einem gemurmelten „Bitte verzeihen sie“ einen Faustschlag in seine Magengrube platzierte. Sofort 
ging der Mann zu Boden. Dann stieß er den Gehstock gegen den Hals des anderen und dieser gesellte 
sich mit einem hochgradig unangenehmen erstickten Geräusch zu seinem Kompagnon auf den 
verschneiten Boden. Dann wandte sich der Engel dem Dritten zu, der das gleiche tat, wie der Dämon. 
Ihn vollkommen entgeistert anstarren. Und dann fand dieser die Sprache wieder - im Gegensatz zum 
Dämon. 


„Wichser!“, rief er aus und wurde mit einem schnellen und gezielten Schlag schlafen geschickt. 


„Alles in Ordnung, mein Lieber?“ fragte Erzirapahel dann und rieb sich die Knöchel. Seine Stimme 
klang sanft und ruhig, so, als wäre nichts geschehen. Als hätte er nicht gerade... Er hatte... Verdammt, 
der Engel hatte gerade vollkommen selbstverständlich drei erwachsene Männer auf die Bretter 
geschickt! Nun... Er war eben doch der Engel des Osttors, oder nicht? Und war er nicht auch Führer 
mehrerer himmlischer Heere? Nun, man sah es diesem weichen, sanften vielleicht etwas pummeligen 
blonden männlichen Wesen einfach nicht an. 


„Alles... Bestens...“, murmelte Crowley und rückte seine Krawatte zurecht. Betrachtete über den Rand 
seiner Sonnenbrille anerkennend - vielleicht auch noch immer etwas schockiert — das Werk des 
Engels. 


„sehr gut. Dann würde ich mich von dir verabschieden?“, lächelte der Blonde. Er lächelte. Sanft. Gut 
gelaunt. Unbekümmert. Als wäre nichts passiert. 


„Ähm, ja. ja. Mach’s gut, Engel... Wir, wir sehen uns...“, entgegnete der Dämon und rückte seine 
Sonnenbrille zurecht. 


Erziraphael schenkte ihm noch ein umwerfendes Lächeln, dann wandte er sich ab und verschwand 
raschen Schrittes zwischen den Schneeflocken in der finsteren Nacht. 


Crowley sah ihm hinterher. Dann schlich sich ein grinsen auf seine Lippen und er legte den Kopf leicht 
schief. Betrachtete dann das Werk des Engels. Stieß mit der Fußspitze gegen den Mann, der ihn 
bedroht hatte und vernahm ein leises Ächzen. 


„Du hast Glück, dass er gut drauf war...“, brummte er dann vor sich hin, bevor er sich ebenfalls in 
Bewegung setzte. Die Szene verließ. Nicht ohne eine kleine Notiz auf dem Tisch eines verqualmten 
Wohnzimmers zu wundern, die darauf hinwies, dass es tödlich enden kann, die Nacht auf der Straße 
liegend zu verbringen. Er war zwar ein Dämon, doch kein Unmensch. Und vielleicht hatten die drei 
Gangster ja ihre Lektion gelernt? 


„...Und sie lebten glücklich bis an ihr Ende“, schloss Erziraphael und klappte das Buch zu. Er saß am 
Bett des nun schlafenden Kindes. Crowley lehnte im Türrahmen. Er hatte der Geschichte gelauscht 
und war überrascht gewesen, dass sein Engel, der klassische Werke und Originale über alles Liebte 
beim Vorlesen des Kunstmärchens die Geschichte verändert hatte. Die kleine Meerjungfrau war am 
Ende nicht zu Schaum auf den Kronen der Wellen geworden, nein, sie hatte die Liebe gefunden. Das 
war das schönere Ende, definitiv. Er hatte die bekannte Verfilmung mit diesem ende immer schon 
dem originalen Werk Andersens vorgezogen, auch wenn es nur ein Kinderfilm war, doch dass sein 
Engel einmal einen Text im Lesen abändern würde, war unerwartet. 


Besagter Engel erhob sich nun und legte das Buch zur Seite. Wandte sich mit einem Lächeln zu ihm 
um. 


„Du hast ihr ein Happy End geschenkt...“, flüsterte er, während sie vorsichtig die Tür hinter sich 
schlossen. 


„Sie verdient ein gutes Ende. Sie hat nichts Böses getan...“, antwortete der Blonde und folgte ihm ins 
Wohnzimmer. 


„Nicht jeder gute Mensch - oder Meerjungfrau — bekommt, was er verdient...“, seufzte der Dämon 
und ließ sich aufs Sofa fallen. Breitete sich auf seiner Seite des Möbelstücks in bekannter Manier aus, 
als wäre eine Wirbelsäule nur ein Vorschlag der Natur, bestimmt für andere Wesen. 


„Aber es ist schöner, wenn es so ist... Oder nicht?“ fragte Erziraphael, stellte eine Flasche Wein und 
zwei Gläser auf den Tisch und wandte sich ihm zu. Hob seine Beine an und setzte sich. Legte sie über 
seinen Schoß. Dann lehnte er sich nach vorn, um die Flasche mit einer kleinen Geste zu entkorken 
und ihnen beiden einzuschenken. 


„Natürlich ist es schöner, Engel... Aber so funktioniert das leider nicht... Selbst jemand so perfektes, 
wie du bekommt nicht sein perfektes Happy End, wegen...Hm...“, brummte der Dämon und biss sich 
auf die Zunge. Er sollte nicht wieder damit anfangen. Er hatte es geschafft, dieses Thema den ganzen 
Abend lang in eine kleine gut gesicherte Schublade in seinem Hinterkopf zu verbannen, warum also 
kam es nun wieder hervor? Ruinierte die eigentlich ganz entspannte Stimmung? Jetzt war ihm sogar 
die Lust auf wein vergangen. 


„Wegen?“, fragte der Blonde, als er sich mit seinem Glas wieder zurücklehnte. Hob eine Augenbraue 
und blickte ihn an. 


„Hmpf... Naja.... Weil, wegen....Hm...“, druckste Crowley herum und senkte den Blick. Er wollte ihm 
nicht in die Augen sehen. Fühlte sich ohne die Sonnenbrille so hilflos. Ausgeliefert. 


„Rede mit mir, Crowley. Warum bekomme ich kein Happy End?“, fragte der Engel noch einmal nach. 
Dieses Mal klang seine Stimme ruhiger. Fester. Ernster. Doch noch immer sanft, während er an seinem 
Wein nippte. 


„Wegen mir....“, brummte der Rothaarige unwillig. Das Thema war in seinem Kopf. Sehr präsent. Und 
nun war es auf seinen Lippen. Im Raum. 


„Wegen dir?“ 


„Wegen mir... Weil ich... Ich glaube nicht, dass ich ein Happy End verdient habe...“, gestand er 
widerwillig. 


„Und warum glaubst du das?“, erkundigte sich der Blonde. Dabei hatte er etwas von einem Lehrer, 
der einem unartigen Schüler mühsam seine Missetat aus der Nase zog. Besagter Schüler hatte das 
Gefühl, genau zu wissen, dass er etwas falsch gemacht hatte. 


„Weil... Hm... Weil ich... Bin halt n Dämon und so...“, murmelte er vor sich hin und betrachtete den 
Fußboden interessiert. 


„Du glaubst, dass du es nicht wert bist, oder? Dass du schlecht bist. Dass du nichts Gutes verdient 
hast?“ erriet der Engel. 


„Hm....“, brummte Crowley. Er fühlte sich wirklich ertappt. 


„Du bist ein schmutziger, elender unbedeutender Dämon, nicht wahr, Crowley?“ 


„Du bist nichts wert. Eine erbärmliche Kreatur...“ 


u 


„Ja... 


„Dann runter vom Sofa. Sofort. Dein Platz ist auf dem Boden“, erklärte Erziraphael mit harter Stimme. 
Das war keine Bitte, keine Aufforderung. Es war ein Befehl. Und der Dämon leistete Folge. Mit 
gesenktem Kopf glitt er vom Sofa. Auf die Knie. 


Der Engel hatte Recht. Er hatte das nicht verdient. Hier unten war sein Platz. Das passte viel besser. 
Mehr hatte er wirklich nicht verdient... 


„0 ist es besser, Crowley. Findest du nicht auch?“, lächelte besagter Engel und schlug die Beine 
übereinander. Das tat er üblicherweise sehr selten. Für gewöhnlich saß er eher, wie eine brave 
Klosterschülerin, in gerader Haltung, die Beine fest zusammengepresst, doch nun wirkte er... 
Erhaben, fast anbetungswürdig, kam es Crowley in den Sinn und er verachtete sich selbst für diesen 
Gedankengang, denn natürlich liebte er seinen Engel, betete ihn ununterbrochen an, doch nicht auf 
diese Weise. Nicht so. Das hier war anders. 


Antwort, fiel es ihm dann ein. Sein Engel wollte eine Antwort. Also nickte er. Denn er hatte Recht. 
Sein Engel hatte immer Recht - zumindest war er sich jetzt gerade in dieser Situation sehr sicher, dass 
er immer Recht hatte, egal, was er sagte! 


„Wenn ich dich etwas frage, antwortest du mir, Crowley. Im ganzen Satz“, erklärte der Blonde mit 
ruhiger Stimme. Streckte eine Hand aus und legte den Zeigefinger an das Kinn des Knienden. Hob es 
an und zwang ihn so, ihn anzusehen. „Hast du mich verstanden?“ fragte er dann. 


„Ja. Ja, ich habe verstanden und... Es ist besser so, Sir...“, murmelte der Dämon und schluckte. Er 
konnte ihm nicht in die Augen sehen, also konzentrierte er sich lieber auf die weichen, rosigen 
Lippen, die sich nun zu einem kleinen Lächeln kräuselten. 


„0 ist es gut. Braver Junge...“ 


Gegen seinen Willen erschauderte Crowley. Senkte den Blick wieder, als der Engel die Hand zurück 
zog und durch sein Haar fuhr. Nicht ob der Geste - die er ohne Zweifel sehr genoss - nein, es waren 
die Worte allein, die dieses Gefühl in ihm ausgelöst hatten. Und... Er stockte in Gedanken. Ging seine 


eigenen Worte noch einmal durch und erschrak. ‚Sir‘. Er hatte Erziraphael gerade ‚Sir‘ genannt, oder? 
Das war... Das sollte nicht sein. Ein stolzer Dämon kniete vor niemandem! Doch... Er war kein stolzer 
Dämon. Wenn er ehrlich war, war er alles andere. Er war... er war ein Wrack. Er war erbärmlich, 
unwürdig. Er hatte weder das Sofa, noch den Fußboden veredient, auf dem er nun kniete. Und diese 
Hand die ihn streichelte auch nicht. Die sanften Worte. Er hatte das alles nicht verdient. Dennoch 
saugte er es fast gierig in sich auf. 


„Hol mir doch bitte einmal das gelbe Buch vom Regal, Crowley“, hörte er dann die strenge Stimme 
seines Engels. Es war trotz der Wortwahl keine Bitte, das wusste er. Und er folgte. 


„sofort“, antwortete er und wandte sich ab. Auf allen Vieren machte er sich auf dem Weg zum Regal 
und stellte fest, dass es nur ein Buch gab, auf das die Beschreibung zutraf, passenderweise im 
untersten Regal. Er griff es, zog es heraus und brachte es seinem Engel. Begab sich wieder in seine 
Ausgangsposition und wartete. 


Dann wurde ihm bewusst, was er da gerade getan hatte. Er hätte aufstehen können. Herüber gehen 
können. Ganz normal. Wie ein Mensch. Oder ein Dämon in menschlicher Form. Stattdessen hatte er... 


„Danke, gut gemacht, Crowley“, lächelte der Engel und streichelte über seinen Kopf. Ein warmes 
Gefühl durchströmte ihn. Und er schwieg. Schloss die Augen und atmete tief ein und wieder aus. 


Zeit verging. Und Crowley hatte keine Ahnung, wie viel. Nach einer ganzen Weile - er hatte am Rande 
mitbekommen, dass es etwa zwei Gläser Wein gewesen sein mussten - hatte er aufgehört, seine 
Beine, seinen Körper zu spüren. Zuerst war es merkwürdig gewesen. Ruhig. So ruhig, dass er nur das 
Geräusch ihres Atems gehört hatte, das leise Klirren des Weinglases und das Rascheln von Papier. 
Zwischendurch ein anderes Rascheln, wenn Erziraphael seine Kleidung etwas zurecht rückte. Nach 
einer Weile hatten seine Knie weh getan. Sein ganzer Körper, vom stillen Verharren und Warten. Und 
dann war das Gefühl verklungen. Seine Gedanken waren abgedriftet in ein süßes Nichts. In seinem 
Kopf herrschte nun Leere. Er nahm nur noch die Geräusche seines Engel wahr und... Und er fühlte 
sich gut. Entspannt. Vielleicht ein bisschen, wie in Watte gepackt. Körperlich, wie mental. 


Obwohl er gar nichts tat. Einfach nur dort kniete und vor sich hin existierte, während sein Engel ein 
Buch las. Er hatte es zunächst hinterfragt. Sich selbst hinterfragt, doch er war zu dem Schluss 
gekommen, dass es da nichts zu hinterfragen gab. Er war, was der Engel wollte, das er war. Er tat, was 
sein Engel wollte, das er tat. Nicht mehr und nicht weniger. Konzentrierte sich nur noch auf ihn. Und 
auf das wohlige Gefühl, das er nicht benennen konnte. 


Erzirapahel stellte das leere Weinglas auf den Tisch. Dann lehnte er sich wieder zurück, überschlug 
die Beine anders und blätterte eine Seite um. Dabei legte er die Hand auf Crowleys Kopf. Er legte sie 
einfach nur ab, und trotzdem durchfuhr ein Gefühl, gleich einem elektrischen Schlag, den Dämon. 
Sein Körper erschauderte. Diese kleine Berührung durchdrang, penetrierte die Wattewolke die ihn 
umgab. Gut. Es fühlte sich gut an, diese Hand zu spüren. Er seufzte leise. Schloss die Augen. 


„sehr gut. Das hast du gut gemacht, Crowley...“, wisperte der Engel und rückte sich zurecht. Die Beine 
nun nicht mehr überschlagen, sondern beide Füße auf dem Boden. Weniger steif als sonst. Er hatte 
die Beine leicht gespreizt. 


Crowley hatte die Augen noch immer geschlossen, doch als ein Knie seine Wange berührte, schlug er 
sie langsam auf, während er den Kopf leicht schief legte. Es war mehr ein Reflex, als eine bewusste 
Handlung, die dazu führte, dass er sich gegen das Knie lehnte. Er begann, das Gesicht leicht an dem 


weichen Stoff der Hose zu reiben, bis ihm bewusst wurde, dass er keine Erlaubnis dazu hatte. Durfte 
er? Durfte er ihn berühren? Mit seinem... Seinem unwürdigen, verdorbenen Körper? 


Die Frage beantwortete sein Engel für ihn, indem er die Hand auf seinem Kopf nutzte, um ihn näher 
an sein Knie zu drücken. Ihm zu zeigen, dass dieser Kontakt erwünscht war. Dass er ihn berühren 
durfte. Dankbar seufzte der Dämon und schloss die Augen wieder. Rieb seine Wange an seinem Knie. 
Glücklich. Es war ihm vollkommen egal, wie das Ganze hier von außen betrachtet aussehen musste. 


„Komm ein bisschen näher, Crowley“, erklärte der Engel und öffnete die Beine etwas weiter. Dirigierte 
den Dämon zwischen sie, so dass seine Wange nun auf dem Oberschenkel des anderen Beins lag. Er 
drückte ihn sanft dagegen, während er ihm weiter durchs Haar strich. Einhändig blätterte er eine 
Seite in seinem Buch um und konzentrierte sich aufs Lesen. 


Crowley ließ ihn gewähren. Was auch sonst? Schloss die Augen wieder. Atmete tief aus und wieder 
ein. Nahm den Duft seines Partners wahr. Unverkennbar. Markant. Und versank in einer 
merkwürdigen Mischung aus Gefühlen. Es war entspannend und aufreibend. Er konnte es nicht 
beschreiben. Wollte es auch gar nicht. Ließ es einfach mit sich geschehen. Es gab ihm Sicherheit. 
Geborgenheit. 


Doch gleichzeitig ließ dieser Duft seinen Körper reagieren. Während er seinen Geist entspannte, 
spannte der angenehme Geruch den Stoff, der einen gewissen Körperteil verbarg, unverkennbar an. 
Das war nicht gut. Zumindest war das nichts, wozu er die Erlaubnis hatte. Durfte er das? Durfte er so 
darauf reagieren? Er wusste nicht, ob ihm diese Reaktion zustand. So auf seinen wunderschönen, 
makellosen Engel zu reagieren. So... schmutzig. Ordinär... 


Er versuchte, es zu ignorieren, einfach nur, zu genießen. Sich dem hinzugeben, was ihm gestattet war. 
Doch schaffte er nicht, es zu ignorieren. Anders, als in seinen Knien. Den schmerzenden Knien. Dieses 
Problem ließ nicht nach. Verschwand nicht im süßen Nichts seiner Gedanken. 


Nervös rückte er sich etwas zurecht. Bewegte die Hüften ein wenig, in der Hoffnung, dass der Druck 
zumindest etwas nachlassen würde. Doch das geschah nicht. Eher im Gegenteil. Ein schambehaftetes 
Bedürfnis kam in ihm auf. 


„Ist etwas, mein Lieber?“, fragte Erziraphael, ohne sein Tun zu unterbrechen. 


„Ngh....‘“, machte der Rothaarige daraufhin leise. Überlegte. Er hatte zu antworten, doch... Wie? Wie 
sollte er das hier formulieren? 


„Worte, Crowley, Worte...“, erinnerte der Engel ihn und drückte ihn mit der Hand recht nachdrücklich 
gegen den Stoff seiner Hose. Er war so nah! 


Crowley atmete tief ein. Den Duft. Er erschauderte unweigerlich. Er sollte sich konzentrieren. Doch 
das machte es nicht leichter. Schließlich drückte der Engel gerade sein Gesicht weiter in den Stoff, nur 
wenige Zentimeter von seinem, seiner... Von seinem gut verstauten Penis entfernt! Er hatte keine 
Ahnung, was das mit ihm machte! Oder vielleicht genau das... 


„Ich... Engel, bitte...“, murmelte er leise. Er war so nah. Atmete den markanten Duft ein. Und 
erschauderte. 


„Ja?“, ermunterte er ihn. 
„Darf ich dich berühren?“ fragte er und schluckte schwer. Dufte er? War er... War er es Wert? 


„Berühren, Crowley? Wie willst du mich berühren?“ 


„Hier. Ich, ich möchte... Darf ich dich hier berühren?“, flüsterte er und drehte den Kopf nur ein 
winziges bisschen, bis er mit der Nasenspitze gegen seinen Schritt stieß. Durfte er das? 


„Du bist also ein läufiger schmutziger Straßenköter, der sich nach etwas Aufmerksamkeit sehnt?“, 
fragte der Engel mit spitzer Zunge. Mit einer Wortwahl, die er ihm kaum zugetraut hätte. Seine Hand 
hielt inne, während er sprach. 


„Ja, ja, Sir. Bitte?“, bettelte er. Hatte er seine eigene Stimme jemals so gehört? So unterwürfig. 
Verzweifelt? Das war normalerweise alles, was er er versuchte, eben nicht zu sein. Niemals zu zeigen. 
Niemandem. Doch jetzt gerade war es ihm egal. Er war sich selbst ziemlich egal. Da war nur dieses 
Bedürfnis in ihm. Diese Hoffnung, dass er durfte. Dass er sich diesem Duft hingeben durfte. Etwas für 
seinen Engel tun durfte. Einfach, weil er es wollte, weil er musste. 


„Nun... Wenn du so brav darum bittest, dann werde ich dich nicht aufhalten, aber...“, lächelte 
Erziraphael und blickte ihn über das Buch hinweg direkt an. „Aber du wirst es tun, wie ein Hund, mein 
Lieber...“ 


„Alles. Alles, was du willst! Bitte!“, winselte Crowley. Wirklich, er winselte. Und es war ihm 
vollkommen egal! 


„Du darfst mich lecken, Crowley, aber deine Pfoten bleiben auf dem Boden, hast du mich 
verstanden?“ 


„Ja, Ja, Sir Danke! Danke!“, machte er glücklich. Wäre er wirklich ein Hund, hätte er jetzt mit dem 
Schwanz gewedelt. Doch so blieb das namentliche Äquivalent über das er in dieser Form verfügte 
unbewegt, während er den Kopf ein wenig drehte. Mit dem Gesicht nun tatsächlich gegen seinen 
Schritt drückte. Seinen Geruch inhalierte. Und erschauderte. Er mochte diesen Geruch. Er liebte ihn. 
Und er wollte mehr davon, wollte ihn riechen, ihn schmecken, ihn spüren. 


Dieses Bedürfnis, die Dringlichkeit, hatte er noch nie gespürt. Es war anders, als alles, was er kannte. 
Als die innige Liebe, die die tiefe Lust, die er für seinen Engel empfand. Das hier war... Eine andere Art 
der Hingabe. Ein tiefes Bedürfnis, zu gefallen, zu gehorchen, zu... 


Ein Schaudern unterdrückend schließlich hob er den Kopf leicht. Bemüht, nichts falsch zu machen. 
Umständlich versuchte er, mit den Zähnen den Gürtel seines Engels zu öffnen. Es klappte, doch es war 
nicht leicht. Er bemühte sich, nicht zu enttäuschen. Er hatte eine Anweisung. 


Die zitternden Hände fest auf den Boden gedrückt gelang es ihm schließlich, den Gürtel zu lösen und 
er vergrub die Nase ein weiteres Mal im warmen, wohlriechenden Schritt. Dann widmete er sich dem 
Hosenknopf. Das war noch schwieriger, als das Lösen des Gürtels, doch nach einigen Versuchen 
schließlich öffnete sich der Knopf und er konnte die Zähne um den Reißverschluss legen. Ihn herunter 
ziehen, das funktionierte ganz gut. 


Er spürte wieder das Streicheln einer Hand auf seinem Kopf, als er sein Werk betrachtete und seufzte 
leise auf. 


„So ein guter Junge...“, flüsterte Erziraphael sanft. Die Stimme, die Worte ließen ihn erschaudern. 
Drangen direkt durch den warmen Nebel, der seinen Geist umwaberte. Er war... Er war gut. Brav. Er 
wurde gelobt. Sein Engel lobte, was er tat. 


„Hnn...“, machte er leise. Vergrub das Gesicht im beige karierten Stoff der Unterhose, die er nun 
teilweise freigelegt hatte. Sein Engel roch so gut. Er war so warm. Es fühlte sich so gut an, bei ihm zu 
sein, hier, zwischen seinen Beinen zu knien. Es fühlte sich an, als wäre das hier seinen Platz. Zu seinen 
Füßen. Zwischen seinen Beinen. 


Er könnte stundenlang einfach nur hier knien. Ihn spüren. Ihn riechen. Doch da war dieser Drang, 
dieses körperliche Bedürfnis. Er wollte ihm etwas gutes tun. Ihn befriedigen. Ihm dienen — etwas, das 
er unter anderen Umständen niemals zugeben würde! Natürlich trug er seinen Engel auf Händen, 
doch er unterwarf sich ihm nicht! 


Und doch nestelte er mit den Zähnen an dem weichen Stoff, unterwarf sich dem Willen des Engels 
und befreite ziemlich umständlich die Quelle des intensiven Duftes. Ein Laut der Entzückung — der 
verdächtig einem Wimmern glich - verließ seine Kehle, den er unter anderen Umständen vehement 
verleugnen würde, doch jetzt gerade war es ihm egal. Er wollte das hier. Es fühlte sich gut an. Richtig. 
Er wollte tun, was Erziraphael ihm erlaubte, zu tun. Er wollte ihm gefällig sein. In der Hoffnung, dass 
er es Wert war. 


Ehrfürchtig hauchte er einen Kuss auf die Spitze der nun entblößten Härte. Hob vorsichtig den Blick. 
Sein Engel sah ihm in die Augen und sofort war wer gewillt, wegzusehen, nicht sicher, ob es ihm 
zustand, in diese blauen Engelsaugen zu blicken, doch das angedeutete Nicken bedeutete ihm, dass 
er fortfahren durfte. Ein Gefühl, das er nicht beschreiben konnte, selbst wenn er die Worte dafür 
gehabt hätte, durchströmte den Dämon. Er durfte. Er durfte ihn schmecken, ihn riechen, ihn spüren, 
ihm zu Diensten sein. Er durfte dafür sorgen, dass sein geliebter Engel sich gut fühlte. Und das fühlte 
sich für ihn gut an. 


Unterwürfig, gefällig, so, wie er es unter anderen Umständen niemals tun würde, küsste er die 
feuchte Eichel. Leckte über sie und am Schaft entlang und nahm schließlich die Härte seines Engels 
ganz in seinen Mund auf. So weit er es in dieser Position konnte. Die Hände hielt er unbewegt auf 
dem Boden. Durch eine Wand aus angenehmem Nebel waberte das Gefühl seiner eigenen Erektion in 
seine Hose, doch das ignorierte er. Seine eigene Lust hatte jetzt gerade keinen Platz. Er wollte 
dienen, nicht sich befriedigen. Scheiße, das würde er definitiv später verleugnen! 


„Das machst du gut. Weiter so...“, lobte Erziraphael leise. Seine Stimme war fest und klar, doch so 
unheimlich sanft, während er wieder nach seinem Buch griff und sich darin vertiefte. Scheinbar 
vollkommen ungerührt von dem, was in seinem Schoß geschah. Doch das war in Ordnung. Crowley 
genoss es einfach. Dieses beängstigende Gefühl der Leichtigkeit, des Folgens. Des sich fallen Lassens. 
Er genoss es einfach, ihn zu riechen und zu spüren und zu schmecken, dafür zu sorgen, dass der harte 
Schaft in seinem Mund immer mal wieder leicht zuckte und er den einen oder anderen Lusttropfen zu 
schmecken bekam. Das hier war... Das hier war das, was der Himmel nie gewesen war. Das hier war 
Geborgenheit und Wärme. Leichtigkeit. 


Erziraphael war da. Für ihn da. Gab ihm alles. Und er konnte sich fallen lassen. Konnte 
dahinschmelzen in diesem Gefühl der Hilflosigkeit, denn sein Engel war da. Sein Engel fing ihn auf, 
gab ihm die Sicherheit, die er stets vorgaukelte, zu haben. Lebte mit dem Chaos, der Zerstörung, den 
Bruchstücken seiner Seele, die dem Dämon noch geblieben waren, die er sonst mühsam beisammen 
hielt. Der Finsternis. 


Der Engel hatte ihn weinen sehen. Hatte ihn schwach erlebt. Hilflos. Panisch. Und statt ihn zu 
verachten, oder schlimmer noch, ihn zu verlassen, war er da. Gab ihm Sicherheit. Gab ihm... Gab ihm, | 
was er so sehr brauchte. Fuck! Crowley verstand. Mit einem mal begriff er, was das hier war. Warum 
er es nicht nur fürchtete, sondern... sondern begehrte. 


„Hmm, das hast du wirklich gut gemacht“, lächelte Erziraphael nach einer Weile und schloss das Buch, 
legte es zur Seit und legte eine Hand auf den Kopf seines Dämons. „Wirklich sehr gut...“, wiederholte 
er und ließ diesen dadurch erschaudern. Verdammt, er wollte gut sein. Für seinen Engel. 


Die Finger seines Liebsten gruben sich in die langen Strähnen seiner Haare. Aus der sanften 
Berührung wurde binnen Millisekunden ein fester Griff. 


„Und jetzt wirst du für mich stillhalten, hast du verstanden?“, erklärte Erziraphael. Seine Stimme ließ 
keinen Widerspruch zu. 


„Hn-n“, versuchte Crowley zu artikulieren, entschied sich dann aber für ein leichtes Nicken, während 
er wartete, was geschehen würde. Und es geschah auch prompt. Mit festem Griff begann der Engel 
ihn zu führen. Ihn in seinen Schoß zu drücken und dann wieder zurückzuziehen. Ihn zu, zu benutzen. 
Einfach so. und Crowley konnte nichts tun. Brauchte nichts tun. Musste einfach nur dort sitzen und es 
zulassen. Sich fallen lassen. Sich dem Willen des Engels unterwerfen. 


„sehr gut. Dafür bist du gut. Dich von mir benutzen zu lassen...“, wisperte Erziraphael und begann, 
sein Becken zu bewegen. In seinen Rachen zu stoßen, während er ihn führte. 


Zumindest dafür war Crowley gut. Gut genug. Und es machte ihn ungewohnt glücklich. Weil er 
wusste, dass es wahr war. Dass er es zumindest wert war, von seinem Engel auf diese Weise benutzt 
zu werden. Ihm zur Verfügung zu stehen. 


„Und jetzt wirst du alles schlucken, hast du verstanden?“ lächelte Erziraphael zuckersüß und 
gefährlich, bevor er ihn zu sich heran zog und zwei mal tief in ihn hinein stieß, bevor er mit einem 
leisen Keuchen kam. 


Crowley schluckte. Nahm das Geschenk seines Liebsten dankbar auf, ohne sich zu regen. Nahm es 
einfach nur hin. Und fühlte sich voll und ganz erfüllt. 


„Das hast du sehr gut gemacht. Sehr gut, mein Lieber....“, erklärte der Engel und lockerte seinen Griff. 
Schob ihn sanft zurück, so dass sein noch immer halb hartes Glied aus seinem Mund heraus glitt. 


Mit geöffnetem Mund sah Crowley ihn an. Ein Speichelfaden zog sich sein Kinn entlang und tropfte 
schließlich zu Boden. Er fühlte sich gut. Sehr gut. 


„Kannst du aufstehen?“ fragte der Blonde und strich ihm eine Haarsträhne hinter das Ohr. 


Der Rothaarige blicke ihn an. Blinzelte. Blieb aber ansonsten regungslos. Er war nicht sicher, ob er die 
Kontrolle über seinen Körper hatte. Hatte er überhaupt Kontrolle? 


„In Ordnung, ich verstehe, dann machen wir es anders...“, lächelte Erziraphael und wunderte sie mit 
einer kleinen Bewegung ins Bett. Unbekleidet. Dann zog er Crowley dich an sich heran und breitete 
die Decke über sie beide aus. 


„Ruh dich ein wenig aus. Und dann, wenn mir danach ist, wirst du mir deinen Hintern zur Verfügung 
stellen. Hast du verstanden?“ 


Der Dämon nickte schwach. Den Kopf in seiner Halsbeuge vergraben. Er hatte verstanden. Und er 
genoss das Gefühl. Gab sich ihm voll und ganz hin. 


Tage vergingen in denen nichts geschah, nicht viel zumindest. Gale hielt sie tagsüber auf Trab, indem 
er sich ständig an Dingen hoch zog und versuchte, vor ihnen zu flüchten. Es würde nicht mehr lange 

dauern, bis er die ersten richtigen Schritte machen würde. Und dann war da noch die Sache mit den 
Zähnen... 


Natalie kam ab und an vorbei, um nach Büchern zu fragen und Erziraphael führte ein paar Telefonate, 
bezüglich eines seltenen Buchs, doch nichts wirklich Nennenswertes geschah. 


Heute schließlich hatte Crowley den ganzen Tag für sich allein - und Gale — denn sein Engel war in 
aller früh losgefahren, um besagtes Buch persönlich zu begutachten und schließlich abzuholen. Mit 
dem Bentley. Einfach, weil er argumentiert hatte, dass es so weniger lange dauern würde, nach 
Edinburgh und wieder zurück zu gelangen. 


Der Dämon hatte versucht, seinen Partner von einer entspannten Zugfahrt zu überzeugen, doch 
schließlich hatte die Aussicht, ihn bereits am späten Nachmittag wieder im Buchladen zu wissen 
gewonnen. Er hatte ihm aber das Versprechen abgenommen, nichts an der Farbe seines geliebten 
Autos zu ändern. 


„Dada duuuu!“, erklärte Gale ihm, als sie nach einem ausgiebigen Spaziergang im Park schließlich am 
frühen Nachmittag wieder in den Laden kamen. 


Crowley setzte ihn ab, um den Kinderwagen zusammenzuklappen und konnte ihn nur Sekunden 
später hinter einem Bücherregal hervorklauben. Der Kleine war schnell. Sehr schnell. 


„Hallo? Ist jemand da? Huhu, Mr. Fell?“ rief daraufhin eine Stimme aus Richtung Tür. Verdammt, er 
hatte den Laden nur einen Moment offen gelassen! Wer wagte es, ihn zu stören? Er hatte gelernt, 
Kunden ausgiebig zu verabscheuen. Schließlich konnte er es kaum über sich bringen, etwas das 
seinen Liebsten so sehr störte gutzuheißen. Er war eigentlich seit Jahren schon ziemlich gut darin 
ungewollte - eigentlich waren alle Kunden ungewollt — zu vergraulen. 


„Wir haben geschlossen!“, rief er also zurück. Er war der Dämon in dieser Beziehung. Er durfte 
schlecht gelaunt sein. Seinen Abscheu deutlich zur Schau stellen. 


„Crowley? Wo bist du?“, fragte daraufhin die Stimme. Und jetzt, wo er so darüber nachdachte, kam 
sie ihm bekannt vor. 


Mit Gale auf dem Arm trat er also zwischen den Bücherregalen hervor um einen Blick auf den 
Eindringling zu erhaschen. „Oh, Adam!“ erkannte er dann schließlich den ehemaligen Antichristen 
und seine fluffigen dunklen Locken. 


„Hey. Na? Wie geht’s ?“, grinste der junge Mann breit. Er ließ sich seit kurzer Zeit wohl einen Kinnbart 
stehen. Was den Dämon unweigerlich an Statuen und Darstellungen seines ehemaligen Vaters 
denken ließ. Er erwiderte das Grinsen. Er musste jetzt auch etwa dreißig sein, erinnerte sich Crowley 
wage, er konnte sich das Alter von Menschen nicht so gut merken. 


„Hey. Muss ja. Und selber? Hab gehört, du hast dir auch eins andrehen lassen?“, neckte Crowley und 
hielt demonstrativ seinen Sohn in die Luft. Dieser quietschte vergnügt. 


„Das hat sich ja schnell rumgesprochen... Aber ja. Ich hab mich dann auch Mal fortgepflanzt. Pipper 
war ja lange nicht so begeistert“, erklärte Adam Young schulterzuckend. 


„Glückwunsch erstmal. Und was führt dich her? Hattest du dich nicht in Tadfield niedergelassen?“, 
wollte der Rothaarige wissen. 


„Hab ich. Aber ich hab mich mit nem alten Kommilitonen hier in der Gegend getroffen und dachte, 
ich schau mal vorbei. Ist Mr. Fell da?“ 


„Der ist gerade ausgeflogen. Sollte aber bald wieder da sein. Willst du versuchen, ihn dazu zu bringen, 
dir ein Buch zu verkaufen?“ 


„Nein. Nicht für mich, aber mein Kommilitone könnte noch was gebrauchen“, erklärte der junge 
Mann und blickte sich um. „Wo steckst du?!“ rief er daraufhin aus. 


„Hier! Meine Güte, kann man sich nichtmal in Ruhe umsehen?“, grummelte eine Stimme daraufhin 
und ein weiterer junger Mann trat in den Hauptgang. Verzog das Gesicht. 


Ganz in schwarz gekleidet, schwarze lange Haare, gepflegter Drei-Tage-Bart. Etwas breiter, als Adam 
und etwa einen halben Kopf größer. 


„Da bist du ja! Crowley, das ist mein Kommilitone aus dem Biostudium, W...“ 


„Warlock Dowling!“, keuchte der Dämon und riss vollkommen überrascht die Augen auf. Damit hatte 
er jetzt nicht gerechnet. 


„Ähn, ja. Genau der“, bestätigte Adam und warf ihm einen milde überraschten Blick zu. 


„Woher kennen Sie meinen Namen?“ fragte sein Freund. Musterte den Dämon skeptisch, doch sehr 
gründlich. Und dann noch einmal. 


„Nadadaduuuu!“, quietschte Gale vergnügt und pflückte die Sonnenbrille vom Gesicht seines Vaters. 
Umschloss die Gläser mit den Händen und führte sie an seinen Mund. 


„Fuck...“, murmelte dieser darauf hin und schloss die Augen. Griff mit der freien Hand hinter sich und 
wunderte sich eine neue Sonnenbrille. Setzte sie auf. Und seufzte tief. 


„Woher wissen Sie, wie ich heiße?“, fragte der Mann noch einmal, starrte ihm in die Augen, durch die 
Gläser der Brille. 


„Lange Geschichte....“, brummte der Dämon daraufhin ausweichend. 

„Ihr kennt euch?“, wollte Adam daraufhin wissen. Nein, eigentlich stelle er es einfach nur fest. 
„Nein!“, entgegnete Warlock entschieden. 

„Sozusagen...“, seufzte Crowley. 

„Oh. Ähm, beruflich?“, erkundigte sich der ehemalige Antichrist daraufhin. 


„Hm. Quasi...”, erklärte Crowley. 


„Crowley! Ich bin wieder da-ha!“, rief Erziraphael aus, als er den Buchladen betrat. Die Türglocke 
klingelte enthusiastisch. 


„Engel!“, rief der Rothaarige daraufhin aus. Fast schon erleichtert und stürmte an den beiden 
Männern vorbei, zu seinem Partner. Drückte ihm Gale entgegen und atmete tief durch. 


„Crowley? Was ist los?“, fragte der Engel mehr als nur ein bisschen verwirrt und stellte die Papiertüte, 
wie er mitgebracht hatte auf den Boden, um das Kind mitsamt verbogener — und nasser — 
Sonnenbrille entgegenzunehmen. 


„Warlock. Warlock ist hier“, erklärte der Dämon mehr als nur ein bisschen nervös, während er den 
Kopf gegen seine Schulter lehnte. 


„Warlock Dowling?“, erkundigte sich der Blonde und hob überrascht die Augenbrauen. 


„Genau der! Warum kennen Sie meinen Namen?“ fragte der Träger dieses Namens und trat mit vor 
der Brust verschränkten Armen zu den beiden. 


„Fuck...“, murmelte Crowley. 


„Tee?“, schlug der Engel daraufhin vor. 


„Also, Adam... Habt ihr beide schonmal über die Sache damals gesprochen?“, fragte Erziraphael etwa 
fünfzehn Minuten später, als sie auf dem Sofa in ihrer Wohnung saßen - beziehungsweise die Männer 
saßen dort, die beiden ätherischen Gestalten hatten zwei Stühle aus der Küche herangezogen. Bei Tee 
und Keksen. 


„Darüber? Nein, nie. Darüber habe ich eigentlich nur mit meiner Gang gesprochen. Wer würde mir 
sonst glauben? Warum?“, entgegnete der ehemalige Antichrist. 


„Kann mir vielleicht mal jemand sagen, was ich verpasst habe? So berühmt bin ich nicht, dass man 
mich kennen muss. Und ihr macht es wirklich nicht verständlicher!“, beschwerte sich Warlock und 
lehnte sich etwas nach vorn. Er saß mit leicht geöffneten Beinen neben Adam, der eine ähnliche Pose 
inne hatte. 


„Ihr kennt euch aus dem Studium? Das heißt, du hast auch studiert? Was machst du?“, wollte 
Crowley wissen, nun wieder mit Gale auf dem Arm. Die Beine hatte er übereinander geschlagen. 


„Er arbeitet an der Uni. Gibt die Herpetologiekurse und kümmert sich um den Bestand. Warum?“, 
beantwortete Adam die Frage. 


„Herpeto...?“, fragte Crowley. 


„Oh, du interessiert dich für Reptilen? Das ist wirklich ein interessantes Feld!“ lächelte Erziraphael 
und klatschte begeistert in die Hände. Dann griff er nach seiner Teetasse, die auf dem tisch zwischen 
ihnen stand. 


„Ja... Ja. Hab das studiert und verdiene jetzt mein Geld damit. Und?“ 


„Er hatte schon immer eine Faszination für Tiere, nicht wahr, Crowley? Oh, das ist so wundervoll, zu 
erfahren, was alles passiert ist!“, freute der Engel sich. 


„50, jetzt mal Klartext. Ich kann eure Gedanken nicht mehr lesen. Was hab ich verpasst?“, wollte 
Adam wissen. Vermutlich könnte er so etwas in der Art, wenn er sich Mühe gab, doch er war ein ganz 
normaler junger Mann, das hatte er für sich beschlossen. 


Engel und Dämon sahen einander einen Moment lang an. Tauschten einen Blick. 
„Er war schon immer ein vertrauenswürdiger Junge...“, murmelte der Blonde. 
„Eine absolute Landplage....“, korrigierte Crowley ihn. 


„Na komm, sagen wir es ihm. Jetzt gerade müssten wir uns aus der Misere ohnehin herauswundern. 
Oder hast du andere Ideen?“ 


„Nein. Von mir aus...“ 


„Was!?“, rief Warlock ungeduldig und gleichzeitig irritiert aus. 


„Erinnerst du dich noch an die Geschichte mit den vertauschten Babys, Adam?“, fragte der Engel. Es 
war wohl das Beste, am Anfang anzufangen. Also nicht an dem Anfang, nicht bei Adam und Eva, beim 
Garten, nein, bei Adam und Warlock und dem Geburtshaus. 


„Ja. Anathema hat mir das nochmal genau erklärt. Also die Sache mit der Verwechslung. Sie hatte ein 
langes Gespräch mit der Frau, die die Painball Bahn führt“, nickte der junge Mann. 


„Gut. Dann weißt du ja, was passiert ist. Naja, bei diesem kleinen Missgeschick, das Crowley hier 
unterlaufen ist...“ 


„Engel!“ 
„Auf jeden Fall warst du ja dann das Baby, das wir eigentlich im Auge behalten sollten...“ 
„Ja? Aber ihr habt mich verloren“, erklärte der Lockenschopf schulterzuckend. 


„Genau! Wir haben daraufhin fast elf Jahre damit verbracht, den Jungen zu beeinflussen, von dem wir 
dachten, dass er du wäre...“, erklärte Erziraphael. 


„Und ihr wollt mir jetzt erklären, dass das Warlock war, oder?“ erriet er. 


„Jep. Sohn des amerikanischen Botschafters und so. Ideal für ne große Nummer. Die da unten lieben 
Drama“, bestätigte Crowley. 


„Äh, was?“, fragte Warlock. 


„Wir dachten elf Jahre lang, dass du der Antichrist wärst, mein Lieber. Aber wir haben uns geirrt. 
Trotzdem war es eine wundervolle Zeit, die wir mit dir verbracht haben!“ lächelte der Engel 
aufrichtig. 


„Antichrist?“ 


„Ja, das war eigentlich ich. Aber da gab es eine Verwechslung...“, erklärte Adam seinem Freund 
schulterzuckend. 


„Ähm... Okay? Ist das son komisches Sektending?“, wollte dieser wissen. 
„Nee. Nicht wirklich. Oder? Die Nonnen. Zählen die als Sekte?“, überlegte der Exantichrist laut. 


„St. Beryl? Satanische Nonnen. Könnte als Sekte durchgehen. Kommt ja drauf an, wen man fragt...“, 
antwortete Crowley. 


„St. Beryl? Oh. Ja, in dem Krankenhaus bin ich geboren worden...“ 


„Kein Krankenhaus. Ein Geburtshaus geleitet von satanischen Nonnen ganz in der Nähe von Tadfield“, 
erklärte Erziraphael daraufhin. 


„Jaaaa?“, machte Warlock langsam. Nickte. 
„Dann bist du wirklich das andere Baby!“, erkannte Adam. „Das ist eine Überraschung...” 


„Ich hätte auch nicht erwartet, dass ihr euch treffen würdet. Ich meine, gelesen zu haben, dass der 
Botschafter kurz nach der Sache mit Armageddon wieder zurück in die USA berufen wurde...“, 
überlegten Erziraphael laut. 


„Ja. Wurde er. Der Präsident hat ihn gebraucht....“, brummte Warlock und verdrehte die Augen. 
„Dann bist du also später nach England zurückgekehrt?“ 
„Nein. Bin mit meiner Mum hier geblieben. Aber... Jetzt nochmal ganz langsam...“, verlangte er 


schließlich. 


In der folgenden Stunde - nachdem Gale zum Mittagsschlaf gelegt wurde - erklärten ein Engel, ein 
Dämon und der ehemalige Antichrist dem Sohn des ehemaligen amerikanischen Botschafters in 
London - das waren eine ganze Menge ‚Ehemaligs‘;, doch wen kümmerte es? — die Umstände seiner 
Geburt und gaben ihm eine grobe Zusammenfassung der Ereignisse seiner ersten elf Lebensjahre. Ein 
kurzes manifestieren ihrer Flügel wirkte wahre Wunder in Bezug auf ihre Glaubwürdigkeit. Und der 
Whiskey, der aus Warlocks Tee geworden war, als dieser geäußert hatte, etwas derartiges gebrauchen 
zu können. 


Dabei stellte sich heraus, dass Adam durchaus darüber hätte stolpern können, dass sie am gleichen 
Tag Geburtstag hatten, doch da sie beide stets in den Semesterferien Geburtstag gehabt hatten, 
waren sie nie darauf gestoßen. Sie hatten einander immer nur nachträglich gratuliert, schließlich 
hatten sie nicht zusammen gewohnt, sondern sich immer nur bei einigen Veranstaltungen getroffen. 


Im Gegenzug erklärte Warlock, nachdem er das ganze zumindest teilweise verdaut hatte, wie es ihm 
nach dem gescheiterten Armageddon ergangen war - er erinnerte sich auch noch an einen Besuch 
irgendeiner Ausgrabungsstätte in der Wüste und an seine Begegnung mit Hastor! Das war ein guter 
Anhaltspunkt gewesen. Crowley musste über seine Beschreibung des Dämons herzlich lachen. 


Seine Mutter hatte wohl eine Affäre mit dem Chauffeur angefangen - er führte diesen Umstand nicht 
weiter aus— und als sein Vater beschlossen hatte, zurück in die USA zu gehen, dem Ruf seines 
Präsidenten zu folgen, hatte sie ihn kurzerhand sitzen lassen und war mit Warlock und dem Chauffeur 
- einem reizenden nicht mehr ganz so jungen Mann namens Morten - durchgebrannt. Beste 
Entscheidung ihres Lebens, fand der nicht-Antichrist im Nachhinein. 


Dieser Umstand hatte dazu geführt, dass er bis zum Schulabschluss ein recht normales Leben geführt 
hatte. Ohne Personenschutz. Ohne Limousinen. Ohne Privatflugzeuge. An einer staatlichen Schule. 
Zuerst hatte er es gehasst. Natürlich. Er war Luxus gewohnt gewesen. Doch er war eigentlich ziemlich 
froh gewesen, dass sein Vater, der ihm ohnehin nie viel Zeit geschenkt hatte, endlich nicht mehr 
seinen Schatten über ihn geworfen hatte. 


„Ja, das ist so alles passiert. Und ihr habt mich bis dahin wirklich im Auge behalten?“, fragte Warlock 
skeptisch, als er seine Erzählung schloss. Aber vermutlich war er bereit, nach dieser unglaublichen 
Erzählung fast alles zu glauben. Schließlich ergab das alles auf sehr merkwürdige Art und Weise Sinn. 


„Richtig, mein Lieber. Wir haben unser Bestes versucht, dafür zu sorgen, dass du ein normaler 
Mensch wirst!“, lächelte Erziraphael. 


„Hm. Hat ja super geklappt...“, brummte der junge Mann daraufhin und verdrehte die Augen. Adam 
verkniff sich ein Lachen. 


„Wie meinen?“ 


„Warlock ist definitiv nicht normal. Nicht böse gemeint, ja?“, erklärte der Lockenschopf und warf 
seinem Kommilitonen einen raschen Blick zu. 


„Nee, schon gut. Hast ja recht“, grinste dieser kopfschüttelnd. 


„Na dann? Ich bin gespannt. Erzähl?“ meldete sich Crowley zu Wort und lehnte sich mit übereinander 
geschlagenen Beinen weit vor. Wobei er einige Grundregeln menschlicher Anatomie mindestens 
strapazierte. Er wirkte interessiert, sehr interessiert, während er mit den Reptilienaugen über den 
Rand seiner Sonnenbrille blickte. 


„Fuck...“, brummte Warlock und wich seinem Blick aus. Schluckte nervös. „Lass das...“ 


„Was denn? Na komm, erzähl, mein Junge. Was macht dich so besonders?“, wollte der Dämon 
wissen. 


„Kusch, jetzt ärgere ihn nicht!“, wandte der Engel ein und schlug ihm tadelnd, doch neckisch auf den 
Oberschenkel. „Verschreck den armen Jungen nicht!“ 


„Tu ich doch gar nicht, Engel. Ich hab nur ernstes Interesse an meinem Schützling“, grinste Crowley 
breit und zeigte seine Zähne. Rückte seine Sonnenbrille zurecht. 


„Du siehst, dass ihm das unangenehm ist, Crowley! Er ist nicht mehr fünf Jahre alt...“, seufzte der 
Blonde. „Lass dich nicht aus der Ruhe bringen, mein Junge, er ist manchmal ein bisschen... Nun, er ist 
eben so...“, versuchte er dann, zu erklären. 


„Wie denn, Engel? Wie bin ich?“, wollte der Dämon wissen. Er amüsierte sich gut. Offensichtlich. 
„Das weißt du ganz genau!“ 

„Weiß ich das?“ 

„Ja! Du bist die Schlage im Paradies, Crowley! Natürlich weißt du das ganz genau!“ 

„Erzähl mir mehr, Engel...“, verlangte Crowley breit grinsend. 


„Du bist, du bist unmöglich! Elender Verführer!“, schnaubte Erziraphael. „Entschuldige, ignorier in 
einfach. Er ist wirklich, er ist halt so...Also? Du unterrichtest Herpetoligie?“, fügte er dann an Warlock 
gewandt hinzu. 


„Ja. Ich, ähm, ich interessiere mich für Schlangen und so. Eigentlich schon immer. Deshalb das 
Studium. Das ist schon ziemlich weit weg von normal...“, fand dieser. 


„Achwas, das ist doch ein faszinierendes Hobby!“ 
„Nicht wahr, Engel?“, grinste Crowley. 


„Was?“, entgegnete der Blonde und blinzelte ihn an. Verständnislos. 


„Shit, wirklich?“, stöhnte Warlock und verdrehte die Auge. „Jetzt sagt nicht, dass das eure Schuld 
ist...“ 


„Wie meinen?“, fragte der Engel ehrlich arglos und blinzelte ihn an. 


„Hm... Vielleicht hab ich das eine oder andere Mal erwähnt, dass Schlangen schon ziemlich krasse 
Viecher sind...“, gab der Dämon zu und verzog den Mund. 


„Hast du?“, fragte sein Partner, sah nun ihn an. 
„Ja. Wir können ja nicht alle Nacktschnecken toll finden, Engel...“, seufzte der Rothaarige. 


„scheiße... Nanny.. Ashtoreth...?“, flüsterte der langhaarige junge Mann tonlos. Ungläubig. Doch 
vermutlich war er heute geneigt, fast alles zu glauben. Viel absurder konnte es wohl kaum mehr 
werden. 


„Gut erkannt“, grinste Crowley breit. 
„Und.... Bruder Francis?“ 


„sehr richtig, mein Lieber. Wir haben wirklich unser Bestes getan, um unsere Einflüsse gegenseitig 
aufzuheben‘, erklärte der Engel freundlich. 


„Einen Scheiß habt ihr... Ihr habt... Eure Einflüsse haben mich fast ruiniert...“, brummte Warlock 
zwischen zusammengepressten Zähnen. Adam legte mitfühlend eine Hand auf seine Schulter. 


„Es waren nur die ersten Jahre auf der Secondary. Hast du zumindest erzählt...“ murmelte dieser 
besänftigend. 


„Hmpf... War trotzdem ziemlich abgefuckt...“ 
„Du weißt, wie es Pipper ergangen ist...“, seufzte er. 


„Hast du erzählt, ja. Trotzdem war das nicht lustig, auch wenn sich keiner getraut hat, Stress zu 
machen...“, erklärte Warlock. 


„Was ist denn passiert, mein Lieber?“, erkundigte sich Erziraphael besorgt. 


Und dann erzählte Warlock, was er bisher für sich behalten hatte. Was er bisher sehr selten erzählt 
hatte, einfach, weil er sich nie wirklich sicher gefühlt hatte. Adams Freundin Pipper hatte bei einer 
kleinen Runde in dessen WG Zimmer vor etwa zehn Jahren mit chirurgischer Präzision und unter 
Einfluss von viel Alkohol die nötigen Antworten herausgearbeitet. Und es hatte überraschend wenig 
weh getan. 


Das erzählte er nun auch. Langatmig und detailreich erzählte er von seinen objektiv komischen 
Hobbys, die seine neuen Freunde erst nicht verstanden hatten, von seinen Vorlieben und schließlich 
von seinen VORLIEBEN. 


„Ja, ja, okay, das war ich. Das geht definitiv auf meine Kappe!“ gestand Crowley schließlich, als er 
geendet hatte, etwa zwei Gläser Whiskey später. Er hatte inzwischen die Flasche auf den Tisch 
gewundert. Der junge Mann hatte dies nur marginal zur Kenntnis genommen. 


„Crowley, ich denke nicht, dass man so etwas beeinflussen kann! Ich meine... Ich habe das schon 
häufiger erlebt, also gehört. Von Menschen. Du weißt, Soho...“, versuchte der Engel seinem Partner 
zu erklären, eine Hand auf seine gelegt, die auf seinem knie ruhte. 


„Naja, das ist schon ziemlich konkret... Findest du nicht?“, murmelte der Dämon und versuchte, nicht 
auf seiner Unterlippe herumzukauen. 


„Crowley! Du hast dem Ganzen vielleicht ein konkretes Bild gegeben, aber wenn ich in all den Jahren 
etwas gelernt habe, dann dass niemand seine Präferenzen so einfach beeinflussen kann!“, schnaubte 
der Blonde kopfschüttelnd. 


„Das hat Pipper auch gesagt. Und dann etwa eine halbe Stunde das Patriarchat und antiquierte 
Geschlechter- und Rollenbilder verteufelt“, erinnerte sich Warlock und stellte das leere Glas auf den 
Tisch. 


„Aber Unrecht hat sie nicht. Ist doch nichts dabei. Du magst halt, was du magst“, fand Adam 
kopfschüttelnd. 


„Ja, aber es ist... Es ist halt echt nicht normal, weißt du, wie schwer es ist, jemanden zu finden?“, 
seufzte sein Kommilitone. 


„Ist halt einfach sehr konkret. Brian hat es auch nicht leicht. Aber eigentlich heißt das doch nur, dass 
du konkret weißt, was du willst...“ 


„Mum fragt, wann ich eigentlich vor habe, Kinder in die Welt zu setzen...“ 


„soll ich ihr Pipper vorbeischicken? Vielleicht braucht deine Mutter auch ein nettes Gespräch über die 
Toxizität klassischer Rollenbilder?“, bot Adam todernst an. 


„Hm... Ich bin nicht sicher, ob sie das übersteht... Sie ist ja fast hinten über gekippt, als ich ihr damals 
Brenda vorgestellt habe...“, erinnerte sich der Langhaarige, konnte sich aber ein kleines Grinsen nicht 
verkneifen. 


„Stimmt, davon hattest du erzählt...“ 


„Wollen wir vielleicht zusammen etwas Essen? Der Tag war doch sicherlich ermüdend für euch 
beide?“ schlug der Engel vor. „Wir können bestellen, dann müssen wir Gale nicht wecken?“ 


„Ich hab keinen Hunger...“, fand Warlock. 


„Komm, ich lad dich ein. Worauf hast du Lust?“, fragte der der ehemalige Antichrist mit einem 
Grinsen. „Ich schulde dir noch was für den Kaffee.“ 


„Sicher?“ 


„Wir laden euch selbstverständlich ein. Schließlich haben wir euch Umstände bereitet“, beschloss 
Erziraphael mit einem breiten Lächeln. 


„Also? Indisch?“ warf Crowley in die Runde, in wager Erinnerung, dass klein Warlock früher gern 
Curry gegessen hatte. Das könnte sich natürlich in über zwanzig Jahren geändert haben, doch hatte er 
da so seine Theorie zum Thema Geschmack, gerade nach DER Offenbarung. 


u 


„Hm. Warum nicht?...”, seufzte der inzwischen gar nicht mehr so kleine Mann. 


„Perfekt!“, fand der Engel und klatschte in die Hände, dann stand er auf, um nach einigen 
Speisekarten zu suchen. Er bevorzugte es auf diese Weise und Crowley ließ ihn, obwohl er bereits 
dabei gewesen war, sein Smartphone zu zücken, wie ein moderner Mensch. 


Stunden später verließen die beiden jungen Männer den Buchladen, inzwischen in recht heiterer 
Stimmung - sehr zur Erleichterung beider ätherischer Entitäten - und Warlock hatte sogar 
versprochen, sobald die Fakultät mit ihrer Halloweenfeier durch war, noch einmal vorbeizukommen, 
vielleicht sogar mit seiner Lieblingsschlange, um nochmal ein bisschen zu reden. Das wäre dann 
Anfang November, also in etwa zwei Wochen. 


Apropos Halloween, fiel es Erziraphael ein, während er aufräumte. „Wir sind am Dreißigsten bei Nina 
und Maggie eingeladen. Sie wollen in Halloween reinfeiern, weil der erste November ein Montag ist“, 
merkte er an. 


„Das fällt dir ja früh ein...“, brummte sein Partner, der sich über diese beiläufige Erwähnung 
wunderte. 


„Ich habe Maggie heute Nachmittag vor dem Laden getroffen, mein Lieber. Bisher hatte ich andere 
Dinge im Kopf, als dich über potenzielle Partypläne zu informieren“, erklärte der Engel. Er war 
schließlich ein wenig überrumpelt worden vom Besuch ihres ehemaligen Schützlings. 


„Hm... Meinst du, wir können es riskieren?“ 


„Oh... Oh, du hast recht...“, murmelte er und hob die Augenbrauen. Als hätte er diesen wichtigen 
Punkt bis dahin vergessen. Vielleicht hatte er das auch. Ihn bei Seite geschoben, in der Hoffnung, dass 


ihr kleines — gut, großes -— Wunder Gale schon beschützen würde. Bestürzt über sein eigenes 
Verhalten, blickte er zu Boden. Wie hatte er es auch nur eine Sekunde vergessen können? 


„Alles in Ordnung, Engel?“ 


„Ich... Ich hab nicht daran gedacht...“, gestand er betreten. Und ein Paar Arme legte sich von hinten 
um ihn. Eine Stirn lehnte sich an seine Schulter. 


„Es ist schön, nicht daran zu denken, hm?“ lächelte Crowley. 


„Vielleicht geht ja alles gut? Vielleicht passiert ja gar nichts? Vielleicht haben sie ihn einfach 
vergessen? Oder sie kommen und gehen wieder, weil sie ihn nicht finden?“, überlegte der Blonde 
hoffnungsvoll. Nun, da sie beide darüber sprachen, wieder darüber nachdachten, war die Gefahr 
wieder präsent. Und er begann, sich zu sorgen. Er wusste, dass es seinem Dämon kaum anders ging, 
was sein Gewissen nicht unbedingt bereinigte, denn ihn wollte er mit seiner Unruhe nicht noch mehr 
besorgen. 


„Shhhht, ganz ruhig, Engel“, murmelte Crowley und küsste seine Halsbeuge. 


„Hm...“, seufzte Erziraphael und schloss die Augen. Legte den Kopf zur Seite, um ihm das Küssen zu 
erleichtern. 


„Entspann dich. Es wird alles gut werden. Es muss...“, erklärte der Rothaarige zwischen sanften 
küssen. 


„Ich... Ich weiß nicht, ob ich mich jetzt entspannen kann...“ Das wusste er wirklich nicht. Nun, da die 
drohende Gefahr wieder präsent war, fiel es ihm schwer, sich auf etwas anderes zu konzentrieren. 


„sollen wir uns zusammen noch ein bisschen entspannen?“ schlug Crowley vor. Fuhr mit der Zunge 
seinen Hals entlang. 


„Ja, ja, das klingt gut...“, murmelte der Engel. Auch, wenn er nicht wusste, ob das funktionieren 
würde. Aber ein Versuch war es wert. Er liebte seinen Dämon. Seine Berührungen. Seine Zärtlichkeit. 
Und auch die nicht ganz so zärtlichen Seiten, die er nur zu selten aus ihm herausgekitzelt bekam. 
Vielleicht hatte er für einen Engel eine durchaus schmutzige Fantasie. Nun, er war ein Hedonist, durch 
und durch. Er liebte es, zu genießen. Und Crowley war ein ganz besonderer Genuss... 


„Erzähl mir etwas, Engel...“, wisperte besagter Genuss in sein Ohr. Sie hatten ihre Position kaum 
verändert, nur die Örtlichkeit war eine andere. Nun standen sie im Schlafzimmer und Crowley strich 
ihm mit geschickten Fingern über die Brust. 


„Was soll ich... Was soll ich dir erzählen, Crowley?“, hauchte Erziraphael und lehnte sich gegen ihn, 
während geübte Finger die Knöpfe seiner Weste lösten. 


„Ich weiß nicht... Etwas, das dich erregt. Ich weiß, dass du eine ziemlich schmutzige Fantasie hast, 
Engel...“, grinste der Dämon und knabberte an seinem Hals. 


„Hab ich... Nicht...“, erklärte er, doch er wusste, dass das nicht der Wahrheit entsprach. Er gab sich 
keine große Mühe, zu lügen. 


„Erzähl es mir... Was hast du so für heiße Tragträume? Wieder von der Bastille? Edinburgh? Oder hat 
es dir Rom angetan? Die Austern? Was wir dort hätten tun können? Oder Japan? Die heißen 
Quellen... Stellst du dir manchmal vor, wie ich dich unter Wasser mit dem Mund verwöhne?“, 


wisperte der Verführer, die Schlange, in sein Ohr. Streifte ihm dabei die Weste ab. Und wunderte sie 
ordentlich auf einen Stuhl. Doch das war nebensächlich. 


„Oh, das klingt... Reizvoll... Aber nein... Etwas anderes...“, lächelte der Engel und atmete genussvoll 
aus. All diese Bilder, die Ideen! Natürlich hatte er sich inzwischen in den Jahren die sie intim 
miteinander waren - in denen er diese Möglichkeit in Betracht zog - dem einen oder anderen 
Tragtraum hingegeben. Seit er es durfte. Seit er wusste, wie es war, mit Crowley... Oh, sie hätten so 
viele Gelegenheiten gehabt. Sechstausend Jahre! Die Möglichkeiten wären grenzenlos gewesen! 


„Ja? Ich bin ganz Ohr, mein verdorbener, kleiner Hedonist... Was hättest du genossen?“, raunte der 
Dämon ihm ins Ohr, während er sich den Knöpfen seines Hemdes widmete. 


„Hmm... Es klingt vielleicht etwas albern, aber ich muss zugeben der gute Warlock hat mir da etwas in 
Erinnerung gerufen...“, gestand der Engel. Das Grinsen, das sich auf seine Züge legte war wirklich alles 
andere, als unschuldig. Zum Glück konnte sein Partner es aus dieser Position nicht sehen, denn er 
hatte den Kopf zur Seite gelehnt, das Gesicht nach oben, gen Decke gerichtet, die Augen geschlossen, 
um sich besser auf die Berührungen konzentrieren zu können. 


„Sprich dich aus... Das klingt... Vielversprechend...“ 


„Weißt du, ich habe mich damals schon immer gefragt, was du wohl bevorzugt hast... Du hast mir in 
den Sechzigern ja schon erzählt, dass du dich irgendwie an... An die männliche Ausstattung gewöhnt 
hast... Deshalb, ahnn, deshalb habe ich mir überlegt, ob Nanny Ashtoreth wohl, wohl ein männliches 
Geschlecht unter ihrem Rock verbirgt...“, gestand er und hatte zumindest so viel Anstand, zu erröten, 
während er an die Zeit zurückdachte. Es war so lange her! Über zwanzig Jahre! Und er war damals 
noch wirklich unschuldig gewesen! Hatte in Crowley nur einen Freund gesehen, nein, eigentlich nicht 
einmal das. Denn selbst das war verboten gewesen. Gefährlich. Er war ein... Ein Weggefährte 
gewesen. Ein erklärter Erzfeind. Ein liebgewonnener Gegner, wenn man so wollte. Doch niemals die 
Liebe seines so langen Lebens. Einfach, weil er es nicht hatte in Betracht ziehen dürfen. 


Himmel! Jede Interaktion mit ihm war ein Risiko gewesen, eine Gefahr! Es wäre vernünftig gewesen, 
sich von ihm fernzuhalten, und doch hatte er es nicht geschafft. Nicht dauerhaft. Natürlich war er es 
in ihrer Dynamik selten gewesen, der die Initiative ergriffen hatte, der aufihn zu gekommen war, das 
war eigentlich immer Crowleys Part gewesen. Der rücksichtslose, leichtsinnige Dämon... Immer 
wieder war er ihm zufällig begegnet. Meist, wenn er ihn brauchte, wenn er ihn so gern hatte sehen 
wollen, dass er das eine ums andere mal selbst in Gefahr gebracht hatte - sie sprachen nicht darüber, 
aber er war sich sicher, dass sein Dämon es wusste — oder den Bann um den Buchladen so gewählt 
hatte, dass ein gewisser Rotschopf davon nicht betroffen war und ihn wie selbstverständlich betreten 
konnte. Erziraphael hatte Gelegenheiten erschaffen, Crowley hatte sie genutzt. 


Ganz unschuldig, natürlich. Damals noch ganz unschuldig. Einfach, weil diese Anziehung da gewesen 
war. Weil er Crowleys Nähe schon immer genossen hatte, wie gefährlich es auch gewesen war. Er 
erinnerte sich daran, wie schön es gewesen war, Jahre mit ihm zu verbringen. Unter der Prämisse, 
dass sie einander vermeintlich kaum kannten. Es war dass erste Mal gewesen, dass sie einander über 
so lange Zeit regelmäßig gesehen hatten. Dass sie zusammen in einem Haus lebten, nicht nur in der 
gleichen Stadt. Und es war gut gewesen. Es hatte ihm gefallen, hin und wieder mit der zugeknöpften 
und von den andern Angestellten als etwas gruselig empfundenen Nanny nachts in der Küche die 
eine oder andere Kleinigkeit zu verköstigen. Oder auch mal etwas Wein zu genießen, wenn alle 
schliefen. Das war ein nettes kleines Geheimnis gewesen. Ein vergleichsweise ungefährliches... 


Während ihrer Nächte zusammen - die er in Gegenwart anderer Engel wahlweise geleugnet äatte, 
oder erklärt hätte, die Verkleidung des Dämons nicht durchschaut zu haben und sich als Mensch 


hätte einfügen wollen - hatte er schon hin und wieder darüber nachgedacht, wie Crowley sich wohl 
in dieser Gestalt präsentieren würde. Ob er wirklich einen weiblichen Körper gewählt hatte, oder ob 
er, wie einige Aspekte vermuten ließen, bei einer maskulinen oder vielleicht auch gänzlich neutralen 
Grundausstattung geblieben war. 


Er selbst bevorzugte meist das männliche Modell und seit eine Möglichkeit bestanden hatte, mehr 
Zeit mit den immer zahlreicher werdenden Menschen zu verbringen auch in vollständiger 
Ausstattung. Denn, auch wenn er es nicht mochte, sich nackt zu zeigen - er war schon immer recht 
prüde gewesen, selbst bevor es Konvention war — bestand immer ein Restrisiko und im Falle einer 
ungeplanten Entkörperung hätte er schon lieber einen plausiblen Körper zurückgelassen,l allein um 
Fragen zu vermeiden. Also hatte er spätestens seit der Sache mit Moses einen vollständig männlichen 
Körper gehabt. Wie es bei Crowley aussah, hatte er nicht beurteilen können. Deshalb hatte er sich hin 
und wieder schon gefragt, was die dämonische Nanny unter ihrem Rock verbarg. Rein aus 
persönlicher Neugier natürlich! Diese Gedanken hatten zu diesem Zeitpunkt nichts Anzügliches 
gehabt! 


Nun, jetzt sah es anders aus. Erziraphael war nicht mehr unschuldig. Und er hatte eine ziemlich 
ausgeprägte Fantasie entwickelt, nun, da er solche Gedanken zulassen durfte. Das hatte bereits zu 
einigen interessanten Tagträumen geführt, die er nicht alle mit seinem Dämon geteilt hatte. Man war 
ja nun auch hin und wieder mal allein und träumte so vor sich hin, wenn Crowley im Plattenladen war 
oder mit Gale unterwegs, oder er einen der raren Aufträge zu erledigen hatte, die Shax ihm hin und 
wieder per Notiz zukommen ließ. Oder wenn er selbst beruflich unterwegs war... 


„Du willst wissen, was Nanny Ashtoreth zwischen den Beinen hatte?“ raunte Crowley in sein Ohr. 
Belustigt, doch unüberhörbar erregt. 


„Ich hatte so meine Vorstellungen, aber bitte, klär mich auf...“, murmelte Erziraphael, während er von 
seinem Hemd getrennt wurde. Nun erkundeten zwei geschickte Hände seine nackte Brust. 


„Nein, nein. Du hattest Vorstellungen... Die interessieren mich gerade viel mehr...“, befand sein 
Dämon und strich über eine der harten Brustwarzen, fast als wäre es nur aus Zufall passiert, doch 
wusste der Blonde nur zu gut, dass es Absicht gewesen war. Dass er versuchte, ihn zu reizen, zu 
provozieren. Ihn dazu zu bringen, die keusche Fassade abzulegen, die er aus Gewohnheit aufrecht 
erhielt. Crowley verführte ihn. Und er liebte es, sich verführen zu lassen. Das war Teil ihrer Dynamik. 
Und es war ziemlich erregend, das musste er zugeben. Er genoss es, zu genießen, sich ihm 
hinzugeben, sich verführen zu lassen. 


„Oh, Crowley, natürlich hatte ich Vorstellungen... Wie oft wir im Garten unter uns waren... In der 
Küche... Weißt du noch, wie wir den achten Geburtstag des Jungen mit Suchen verbracht haben? Wie 
lange wir allein waren? Das Hätte und das Könnte, mein Lieber... Weißt du, was ich mir im Nachhinein 
überlegt habe? Weißt du, wie deine Beine in Nylonstrümpfen aussehen?“ flüsterte er, ein Stöhnen 
unterdrückend. Vielleicht war es doch nicht ganz so eindeutig, wer hier gerade wen verführte... 


„Ich weiß sehr gut, wie diese Beine hier in Nylon aussehen... Sprich weiter, mein Engel...“, grinste der 
Dämon und biss zärtlich in seinen Hals, entlockte ihm nun doch ein angetanes Keuchen. 


„Ja, ja, schon gut. Ich... Oh Crowley, wie gerne ich dich berührt hätte... Weißt du noch? Es war eine 
Nacht, in der wir fast allein waren. Warlock war mit seinen Eltern über nach weg und ein Großteil der 
Angestellten hatte frei... Wir hatten nichts besseres zu tun...“, erklärte er leise und erschauderte. Eine 
Hand glitt an seinem Bauch herunter, bis zu seinem Schritt. Strich über den Stoff der Hose.. über die 
darunter verborgene Härte. 


„Ja, ich erinnere mich... Thaddeus hatte da einen Recht leckeren Whiskey, oder?“, murmelte Crowley. 
Drückte mit der Handinnenfläche gegen die Beule. „Und du hattest Sherry...“ 


„Richtig. Wir, wir haben uns in die Küche gesetzt. Wir waren allein. Und du sahst wirklich 
verführerisch aus mit dem eng sitzenden Rock...“, gestand der Engel. 


„Fandest du mich damals schon verführerisch?“ 


„Rückblickend betrachtet, ahnn... Ja, ja schon... Aber damals wusste ich es nicht besser... Du warst 
schon immer so verführerisch....“, erklärte er und lehnte sich der Hand entgegen. 


„Hmm... Sprich weiter... Was stellst du dir vor?“, säuselte der Verführer in sein Ohr. 


„Ja, ja, schon gut, ich, oh, Crowley, mach weiter...“ 


Fünf Jahre bis zum Ende der Welt, Wohnsitz des amerikanischen Botschafters in London 


„..Und dann hat er versucht, den Kleinen auf frischer Tat zu ertappen! Er lässt sich nicht auf frischer 
Tat ertappen, Engel. Ich habe ihn gut erzogen!“, rief Nanny Ashtoreth aus. Gestikulierte mit dem Glas 
und nahm einen großen Schluck des edlen Tropfens. Noch einen. Inzwischen war die Flasche zur 
Hälfte geleert. Sie hatte die Beine übereinander geschlagen. 


„Ja, hast du. Du hast ihm jede Art von Missetaten beigebracht, du finstere Missetäterin!“, bestätigte 
der himmlische Gärtner. Da sie ungestört waren, hatte er sich dazu hinreißen lassen, seine Züge zu 
ebnen. Seine übliche Gestalt zumindest in Teilen anzunehmen. Er mochte die Rolle des Bruder 
Francis, doch die Zähne würden definitiv nicht zu seinen Favoriten gehören.! Sie störten beim 
Sprechen! Und auch die Gesichtsbehaarung war auch eher zum angewöhnen. Er war froh gewesen, 
dass Rasieren nun seit einigen Dekaden wieder zum guten Ton gehörte. Und er liebte die Behandlung 
bei seinem Barbier. Nun, den hatte er nicht aufgesucht. Heute hatte es ein winziges Wunder getan, 
um seine Gestalt wieder präsentabel zu bekommen. 


„Oh ja, die Finsterste! Nicht umsonst fürchten mich die Hausangestellten!“, amüsierte sich die Nanny 
und wechselte das Bein. Stellte das Linke auf den Boden und schlug das Rechte darüber. Dabei 
machte der Absatz ihres Schuhs ein Geräusch auf dem kalten Steinboden. Dabei rutschte ihr Rock ein 
Stück nach oben, bis zum Knie. 


„Ja, ja das tun sie. Die Hausdamen tuscheln über dich“, lächelte Erziraphael - jetzt gerade er selbst, 
nicht Bruder Francis. 


„sollen sie tuscheln!“, fand die Nanny und nahm noch einen Schluck. Wippte dabei mit dem Fuß, der 
in der Luft hing. „Wobei... Was erzählen sie über mich?“, wollte sie dann doch wissen und streckte 
den Fuß mit dem schwarzen hochhackigen Schnürschuh daran. 


Der Engel beobachtete die Bewegung interessiert. „Oh, ja. Sie sagen, dass du ihnen nicht geheuer 
bist. Dass du deinen alten Job verloren hast, weil du... Nun, da gehen die Gerüchte auseinander...“, 
erklärte er und schluckte. Hob den Blick ein wenig. Nein, eigentlich löste er sich von dem Schuh, um 
mit den Augen das Bein, das heute von einer hautfarbeben Strumpfhose bedeckt war, zu betrachten. 


„Ich liebe Gerüchte. Also?“, fragte sie und positionierte beide mit Nagellack passend zum lila 
Lippenstift geschmückten Hände auf ihrem Knie, um sich vorzulegen. Interessiert. Das Glas hatte sie 
auf die Arbeitsplatte gestellt. 


„Nun, die Geschichten variieren. Einige sind überzeugt, du hättest jemanden umgebracht. Wahlweise 
deinen alten Schützling oder dessen Eltern. Und dann gibt es noch die Theorie, dass du fliegen 
musstest, weil du den ehemaligen Hausherren verführt hättest... Kannst du dir das vorstellen?“ lachte 
der Blonde leicht nervös. Sein Blick lag inzwischen auf den schlanken Händen. Sie musste dich 
bemerkt haben, dass der Rock so weit hochgerutscht war! Normalerweise trug sie ihn etwa auf Hälfte 
ihres schlanken, unfassbar langen Unterschenkels. Manchmal ging er ihr auch bis zum Knöchel, doch 
seit einigen Monaten zeigte sie etwas mehr Haut. Ihre Knöchel waren sehr ansehnlich. 


„Den Hausherren? Wirklich?“ lachte sie hell. Sie nutze die Stimme, die sie in dieser Gestalt stets 
nutze. Eine sanftere Version der üblichen, doch unverkennbar. Und nicht zu feminin. „Als ob ich den 
Hausherren verführen würde... Sag, haben sie Angst, dass ich es mit Thaddeus tun würde?“ 


„Was? Nein! Ich, ich glaube nicht... Ich meine... Würdest du?“, fragte der Engel und sein Blick zuckte 
zu der fragilen Sonnenbrille, die auf der Nase des Dämons saß. Die Reptilienaugen verbarg. 


„Würde ich was?“, fragte die Nanny und sah ihn über den Rand der Brille an. Die Augenbrauen 
hochgezogen. Provokant. 


„Würdest du... Jemanden im Haus verführen?“ fragte er und schluckte schwer. Doch er hielt dem 
Blick stand. Registrierte das schelmische Grinsen auf ihren Lippen. 


„Ise“, machte sie und änderte ihre Haltung. Das Grinsen wurde breiter, während sie die Hand an ihr 
Gesicht legte. Den Mittelfinger mit der Seite an ihre Unterlippe geführt, Daumenspitze neben dem 
Kinn abgelegt, den Zeigefinger an der Wange. So sah sie ihm direkt in die Augen. Herausfordernd. 
Dämonisch. „Was glaubst du denn, Engel?“ fragte sie dann. 


„Ich... Nunja...“, überlegte dieser laut. Unsicher. „Du hättest das Potenzial. Sie halten dich für viel zu 
aufreizend, und das, obwohl du... Nun, du zeigst Recht wenig Haut. Bist immer gut gekleidet. Akkurat 
zugeknöpft. Sittsam, aber trotzdem irgendwie verboten...“, erklärte er dann. Nicht sicher, ob er die 
Aussagen der Hausangestellten meinte, oder seine eigene Meinung wiedergab. 


„Ich bin ein Dämon, natürlich bin ich verboten. Verrucht...“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Weißt du, 
wie leicht so etwas die Fantasie beflügeln kann?“ 


„Ja.“, entgegnete er ein bisschen zu schnell. Zu ehrlich. So dass er den Blick wieder sinken ließ. Auf ihr 
Knie starrte, auf dem noch immer eine Hand lag. Die Finger bewegten sich scheinbar beiläufig über 
den Stoff der Strumpfhose unterhalb des Rocksaums. 


„Du weißt das ziemlich genau, nicht wahr? ‚Bruder Francis‘?“, fragte sie mit honigsüßer Stimme. 
„Ich...“, versuchte er zu erwidern. Er fühlte sich ertappt. 


„Nun, ich muss zugeben, so ein Hausherr ist doch reichlich langweilig. Ich meine, schau dir Thaddeus 
an! Ich denke, ich habe eher etwas für den Gärtner übrig...“ 


„Wie bitte?“, schnappte er und versuchte, unauffällig eine Hand zur Faust zu ballen. Sich selbst von 
dem Gefühl abzulenken, das ihn unweigerlich durchströmte. 


„Ist doch viel interessanter. Im Normalfall ist der Gärtner doch der Mörder. Wenn man mir schon 
Mord vorwirft, passt das doch ganz gut. Außerdem...“, setzte sie an und strich mit ihren Fingern den 
Nylonstoff herab. Lasziv. Zumindest auf gar keinen Fall unschuldig! Sie wusste, was in seinem Kopf 
vorging! 


„Außerdem?“, wagte er, es zu fragen. 


„Außerdem verbringst du viel Zeit auf den Knien. Das gefällt mir...“, erklärte die Nanny. mit einem 
Grinsen. 


„Was!?“, machte er mit deutlich zu hoher Stimme. 


„Du hast mich schon verstanden, Engel... Ich mag es, wenn Männer auf den Knien arbeiten...“, fand 
sie. 


„Wirklich?“ flüsterte er. Sein Mund war mit einem mal ziemlich trocken. „Und... Und was Findest du 
daran?“ 


„Ich kann es dir zeigen...“, wisperte sie und änderte die Postion ihrer Beine, schlug das linke über das 
rechte Bein. Langsam. Öffnete die Beine dabei einen Moment zu lange. Und sofort zuckte sein Blick 
zwischen sie. Nicht, dass er etwas erkennen konnte, doch es war ein Reflex. Ein Impuls, der 
unweigerlich einen Schauder durch seinen Körper schickte. Ein Zucken im Bereich der Körpermitte 
auslöste. 


„ja?“ 


„Gehst du für mich auf die Knie?“, fragte sie. Doch es wirkte nicht, wie eine Frage. Das war vielleicht 
eine Bitte, doch viel eher... 


„Ja“, erwiderte der Engel und rutschte von dem nicht sonderlich bequemen Holzstuhl. Auf den 
Boden. So, dass er direkt vor ihren Füßen kniete. Zu ihr aufsah. 


„Hm. Sehr gut. Und? Gefällt dir, was du siehst?“ 


Er ließ den Blick an ihr herab gleiten, über das strenge Kostüm, das ihren Oberkörper fast gänzlich 
verhüllte, hinunter zu dem engen, schwarzen Rock und über ihre Knie. Dabei verweilte er einen 
Moment bei den langen, schlanken Fingern, bevor er den Stoff der Strumpfhose entlang, bis zu dem 
schwarzen Schuh wanderte. Er schluckte schwer, bevor er ihr wieder ins Gesicht blickte. Dabei auf 
seine Unterlippe biss, sich dabei ertappte und die Lippen aufeinander presste. 


„Mir gefällt, was ich sehe... Willst du mich berühren? Sag, Engel, willst du mit deinen Händen über 
meine Beine streichen? Fragst du dich, wie sich der Nylonstoff an meinen Beinen anfühlt?“ fragte sie. 
Sehr suggestiv. Senkte den Kopf, um ihn über die Brille hinweg anzusehen. Und Erziraphael atmete 
scharf ein. Presste die Beine zusammen. Spürte, was das in ihm auslöste. Und es löste sehr viel in ihm 
aus. Seit Beginn ihres Gesprächs, war immer mehr Blut aus seinem Körper in Richtung seines Schritts 
gewandert, so dass er nun seine Erektion kaum mehr leugnen konnte. 


Er nickte. Unfähig Worte hervorzubringen, nickte er einfach auf die Frage. Hoffte, dass sie ihn 
verstand. 


„Du darfst, Engel“, gestattete sie ihm und streckte ihm ihr Bein ein wenig entgegen. So dass ihr Fuß 
seitlich, neben seiner Schulter zum Ruhen kam. Einladend neigte sie den Fuß, präsentierte ihr Bein. 


„Oh...“, machte er leise. Betrachtete, was ihm dargeboten wurde. Und streckte zögerlich eine Hand 
aus. Als die Fingerspitzen den Stoff berührten, zitterten sie leicht. Und begannen, angenehm zu 
kribbeln. Das fühlte sich gut an. Der warme Stoff unter seinen Fingern. Die Idee von Haut. Er seufzte 
leise und ließ die Finger vom Saum des Schuhs hoch gleiten. Zentimeter für Zentimeter. Ehrfürchtig. 
Bis er beinah bei ihrem Knie angekommen war. Bis er ihrer Hand so nah war, den Fingerspitzen. 


„0 ist es gut. Du willst mehr, oder? Du darfst, Engel...“, wisperte sie. Beobachtete ihn eindringlich. 
Oh, war sie verführerisch! War sie erotisch. Crowley war die Inkarnation der Sünde, und so war es 
auch die dämonische Nanny. 


Er nickte schwach, während sie die Hand von ihrem Knie nahm, dabei den Saum ihres Rocks noch ein 
Stückchen weiter nach oben schob. Was er gebannt beobachtete. Mit der eigenen Hand dem Stoff 
folgte. Über die Strumpfhose fuhr. Und schließlich, sehr zögerlich über die Innenseite des 
dargebotenen Oberschenkels strich. Das war verboten. Das war verführerisch. Das war... Intensiv. 
Und oh, wie sehr wollte er das. Das schlanke Bein erkunden, das Gefühl genießen und... Nein, er war 
ein Engel. Er sollte nicht wollen. Nicht begehren... Doch die Versuchung war so groß. Der Dämon, der 
Verführer... 


Sie lächelte und öffnete ihre Beine, gab ihm Raum, mit der Hand ganz unter dem Stoff des Rocks zu 
verschwinden, weiter hinauf zu streichen, die warme Haut zu spüren und... 


„Hmm... Das machst du gut...“, säuselte sie und lockte ihn noch weiter. 


Und er tat, was sie wollte. Gab sich der Versuchung hin. Weil er schwach war. Weil er sich sehnte, weil 
er begehrte. Er war ein Sünder, doch die Sünde ihrer Schenkel fühlte sich so heiß und süß an unter 
seinen Fingern. 


„sehr gut... Ich wusste, dass du auf die Knie gehörst, mein Engel. Komm, berühr mich. Du machst das 
so gut...“, flüsterte die Nanny und änderte ihre Haltung. Stellte beide Beine mit einem leisen Klackern 
der Absätze auf dem Boden ab und öffnete sie für ihn. Nur ein wenig, doch es reichte. 


„Oh... Crowley...“, seufzte Erziraphael erregt. Sehr erregt und schob die Hand weiter. Am Nylonstoff 
entlang, der den schlanken, muskulösen Oberschenkel umfasste, betonte, umschmeichelte und oh, 
oh! 


„Überrascht?“, säuselte sie mit einem Grinsen, beobachtete ihn. Musterte ihn genau. 


„Nein, nein...“, murmelte er. Leckte sich über die Lippen und strich mit den Fingerspitzen ehrfürchtig 
über die ihn so dargebotene Körpermitte. Erst noch sehr zögerlich, doch dann wagte er es mit der 
Hand über den Stoff in ihrem Schritt zu streichen. Und über das, was darunter verborgene lag. 


Das gefiel ihm. Sehr sogar. Er liebte das Ungewöhnliche. Vor allem, wenn es so gut zu einem gewissen 
Dämon passte. Zu einer extravaganten Nanny. 


„Es gefällt dir...“, stellte sie fest und öffnete die Beine so weit, wie es ihr Rock zuließ. „Du magst es, 
etwas Verbotenes zu tun. Es erregt dich, nicht wahr?“ fügte sie hinzu. Selbst nicht unberührt von 
dem, was Erziraphael tat. Das spürte er deutlich unter seinen Fingern. 


„..Jaaaa...., gestand er und leckte sich noch einmal über die Lippen. 
„Du darfst nicht nur deine Hände benutzen. Komm, zeig mir, wovon du träumst...“, lud sie ihn ein. 


Und der Engel nickte. Öffnete die Lippen und hauchte einen Kuss auf ihr Knie. Auf den Nylonstoff. 
Bewegte die Lippen darüber. Ihren Oberschenkel entlang. Schob dabei ihren Rock noch weiter nach 
oben. 


„Hmm... Das fühlt sich gut an...“, murmelte die Nanny. Und er wusste, das sie es meinte. Spürte die 
unmittelbare Reaktion unter seinen Fingern. Rieb mit ihnen über den Stoff in ihrem Schritt. Fuhr die 
Konturen dessen nach, was dort verborgen lag. 


„Darf ich... Den Rock noch höher schieben?“ flüsterte er unsicher. 


„Darfst du...“, entgegnete sie und stützte sich etwas ab, um ihm zu erlauben, den Rock ihre Beine 
hochzuschieben, bis über ihre Hüften, so dass der Blonde nun genau sah, was er vorher berührt 
hatte. 


[4 
„Du... 


„Keine Unterwäsche. Richtig. Dämon, schon vergessen? Ich bin die Versuchung‘, flüsterte Nanny 
Ashtoreth mit einem mehr als anzüglichen Grinsen. 


„Ja, bist du...“, flüsterte er und legte beide Hände an ihre Oberschenkel. Strich mit den Daumen über 
die Innenseiten der Schenkel und spreizte ihre Beine noch etwas weiter auseinander. Dann lehnte er 
sich vor. Hauchte einen Kuss auf den Saum der Nylonnahnt, die ihren Schritt betonte. Die Haut 
darunter fühlte sich heiß an. Ein kleiner feuchter Fleck hatte sich an einer Stelle gebildet, der deutlich 
verriet, wie sehr es ihr gefiel. 


„Hm, Engel, das fühlt sich gut an...“, lächelte sie. 


Er nickte leicht und stupste mit der Nasenspitze gegen ihr Intimstes. Dann wurde er mutig. Küsste den 
Stoff mit geöffneten Lippen, jeden Part, den er erreichen konnte. Ertastete den Bereich mit den 
Lippen. Und dann... Dann leckte er darüber. Leckte die salzige Flüssigkeit auf und um ihren Quell 
herum. Gab einen Laut des Wohlgefallens von sich, als hätte er ein kostspieliges Dessert auf der 
Zunge. Und gab sich für einen Moment dem Gefühl hin, das seine viel zu eng gewordene Hose ihm 
bereitete. Er war so hart. Doch er widerstand dem Bedürfnis, mit der Hand gegen seine Härte zu 
drücken, sie zumindest ein bisschen zu reiben, einfach, weil er beide Hände brauchte. Weil er ihre 
Schenkel berühren musste. Über den Stoff streichen, ihre Haut spüren. 


„So ein verdorbener Gärtner... Willst du mehr kosten?“, fragte sie, während er durch den Nylonstoff 
über ihre Scham leckte. 


„Oh, ja....‘, flüsterte er gegen die Haut, atmete tief ein. Inhalierte ihren Duft. 


„Na dann...“, grinste die Nanny und präsentierte einen ihrer spitzen, frisch manikürten Fingernägel — 
das Studio hatte der Engel ihr empfohlen und er war sehr zufrieden mit dem Ergebnis — um damit 
über den gespannten Stoff in ihrem Schritt zu fahren. Dieser gab - wie durch ein kleines dämonisches 
Wunder - fast sofort nach. Befreite, was darunter verborgen lag, warm und feucht. 


„Oh, Cr- Nanny Ashtoreth!“, hauchte Erziraphael ehrfürchtig und öffnete den Mund. Streckte in einem 
unanständigen Reflex die Zunge ein Stück heraus und beugte sich wieder über die nun befreite 
Körperpartie. 


„Du darfst deine Zunge benutzen. Wollen wir mal sehen, wie tief wir gehen können?“, flüsterte sie 
und öffnete die Beine noch etwas weiter. Einladend. 


„Ja, Ja, bitte...“, murmelte der Engel und nahm eine Hand von ihrem Schenkel, legte ihn an ihr 
Intimstes und näherte sich mit der Zungenspitze. Kostete sie nun direkt. 


„Mund auf“, befahl sie leise, doch mit fester Stimme, die ihm einen Schauder über den Rücken jagte, 
zu einem heftigen Zucken in seiner Hose wurde. Oh, das war gut! Das war so gut! 


Erwartungsvoll öffnete er den Mund. Dann spürte er ihre Finger an seinem Kopf, in seinen blonden 
Locken. Sie fasste zu, so dass er ihre Nägel spürte, während sie ihn dorthin führte, wo sie ihn 
brauchte. 


„Oh, verdammt...“, hauchte er, bevor seine Zunge und Lippen zu beschäftigt waren. Bevor sie seinen 
Mund auszufüllen begann. Und er ihre Hitze überall spürte. Das war gut! So verdammt gut! 


„Oh, Engel, das ist gut. Du bist so gut“, flüsterte sie und ruckte mit dem Becken nach vorn, hielt 
seinen Kopf fest. „Hmmm...“ 


„Grgh“, war alles, was er darauf erwidern konnte, so völlig eingenommen von ihr und ihrem heißen, 
harten... 


„Oh, ja... Genau so...“, erklärte die Nanny und führte seinen Kopf, hielt ihn fest an seinen Haaren, um 
ihn zurückzuziehen und wieder heranzuschieben, während sein Mund ihre erregte Länge umschloss, 
mit seinem Speichel benetzte. 


Und Erziraphael liebte es. Er öffnete seinen Mund, seinen Rachen, so gut er es konnte, einfach, weil 
er ihr gefallen wollte, weil es ihm gefiel, ihr zu gefallen. Er liebte das leise Keuchen, das ihren Lippen 
entkam, den festen Griff in seinen Haaren und das Gefühl des Nylonstoffs unter seinen Fingern. Den 
Speichel, der seine andere Hand herunter lief, mit der er ihren Schaft fest hielt. Oh ja, er wollte das. 
So sehr. 


„Oh, Engel. So gut... Ich würde... Oh, ich würde dich jetzt so gern nehmen. Dich gegen die 
Arbeitsplatte pressen, deine Hose herunter reißen und deinen perfekten, weichen, geilen Hintern 
spüren... Oh, Engel, ich will dich so gerne ficken. Hart. Ich will dich stöhnen hören...“ 


„Orgh...“, stöhnte der Blonde, die Augen fest geschlossen, das Bild klar vor seinem geistigen Auge. Oh 
ja, er wollte das. Genau das. Von dieser Nanny gründlich erzogen werden, er wollte sie in sich spüren! 


„Oh, ja, mach das nochmal. Das ist gut, du kleiner, unartiger...Ohhh!“, keuchte sie und stieß tief in 
seinen Mund hinein. 


„Oh, Engel, du bist wirklich, wirklich verdorben...“, säuselte die signifikant tief und maskulin klingende 
Stimme seines Dämons in sein Ohr. Dieser stand noch immer hinter ihm, hier im Schlafzimmer, dicht 
an ihn gepresst und hatte während er der mehr als unanständigen Fantasie gelauscht hatte, ihrer 
beider Hosen geöffnet und ein Stück heruntergezogen, so dass er seine mit Lusttropfen benetzte 
Erektion zwischen die Schenkel seines Liebsten schieben konnte. Diese nun schon einige Zeit vor und 
zurück bewegte, während er eine ähnliche Bewegung mit der Hand vollführte, die Härte seines Engels 
verwöhnte. 


„Ein... Ein bisschen?... Vielleicht?“, hauchte dieser und stieß mit dem Becken nach vorn, in die Hand 
hinein. Ein feuchter Tropfen löste sich von seiner Eichelspitze und gesellte sich zu einigen anderen, 
auf dem Boden. Dieses Spiel war wirklich mehr als anregend. 


„Oh, ja, das bist du... Und? Habe ich dich in deiner Fantasie dann auf der Arbeitsplatte besinnungslos 
gefickt?“ raunte Crowley ihm ins Ohr. Mit einem breiten Grinsen. 


„Oh, ja. Ja, hast du. Oh, Crowley, ich... Bitte, bitte... Mehr...“, keuchte der Engel erregt. 


„soll ich machen, was Nanny Ashtoreth mit dir machen sollte? Soll ich dich gleich hier am Spiegel 
ficken? Willst du das?“ 


„Oh, ja, Crowley, bitte!“, stöhnte er. Zwei unbeholfene Schritte nach vorn später, stütze er seine 
Hände gegen die Wand des Schlafzimmers, rechts und links vom Spiegel und öffnete seine Beine, um 
seinem Dämon den Raum zu geben, den er brauchte. 


„Wolltest du so gern von der Nanny gefickt werden, wie ein unartiger Bengel, hm?“, wisperte dieser 
ihm ins Ohr und ließ eine Hand zwischen seine nun geöffneten Pobacken gleiten. Strich über seinen 
Eingang. 


„Oh ja, ja....“ 


„Vielleicht sollte ich demnächst mal wieder Strümpfe tragen...“, überlegte er laut, während er mit 
dem Finger in ihn drang, ohne auf Widerstand zu stoßen. Sein Engel war willig. Mehr als willig. Erregt. 
Er wollte ihn und das gefiel Crowley. Er genoss es, ihm Lust zu bereiten. 


„Ist das... Ist das merkw-, komisch, dass ich...Hnnn...“, versuchte Erzirapahel zu artikulieren, während 
er sich ihm entgegen lehnte. Errötete leicht. 


„Nein. Das ist heiß. Engel, selbst wenn du die komischsten Vorlieben hättest, ich würde... Oh, fuck, 
mit dir würde ich alles ausprobieren...“, erklärte der Rotschopf und schob einen zweiten Finger in ihn. 
Entlockte ihm ein Stöhnen. Der Engel legte den Kopf in den Nacken, auf die Schulter seines Dämons. 


„Crowley....“ 
„Ich liebe dich, Engel, ich liebe dich so sehr...“, raunte der Dämon ihm ins Ohr. 


„Ich liebe... Dich auch, ahhhnn...“, stöhnte Erziraphael, als er den dritten Finger in sich spürte. „Und 
jetzt.... Crowley, bitte, ich kann nicht... Mehr...“, fügte er noch hinzu, als die Ungeduld ihn ergriff. Er 
wollte seinen Dämon spüren. 


„Bist du so ungeduldig?“ lachte dieser rau in sein Ohr und fuhr mit der Zunge daran entlang. 
„Crowley, ja, vielleicht... Ein bisschen...“, gestand der Engel und lehnte sich den Fingern entgegen. 


„Dann sollte ich dich nicht länger warten lassen, hm? Oder hätte Nanny Ashtoreth dich zappeln 
lassen?“ 


„Crowley, bitte! Bitte!“ flehte er und biss sich auf die Unterlippe. Wie es sich nicht unbedingt für 
einen Engel gehörte, doch sie waren über diesen Punkt schon lange hinaus. 


„Du bist heute so willig.... Fast notgeil, das gefällt mir...“, grinste sein Partner. Und dann erlöste er ihn. 
Zog die Finger zurück und ersetzte sie, füllte ihn voll und ganz aus, bis sein Engel alle Sorgen, alle 
Gedanken, die er je gehabt hatte, vergessen hatte. Bis da nur noch sie beide waren. Und ihre 
grenzenlose Lust! Keine Bedrohung. Kein Himmel, keine Hölle, nur sie beide und ein phänomenaler 
Höhepunkt. 


„Ernsthaft? Onkel Adams Kommilitone?“, lachte Nathalie, als diese einige Tage später halb auf ihrer 
Couch lag, ihren Laptop auf dem Schoß. In ihrer Sitzhaltung erinnerte sie den Engel sehr stark an 
seinen Partner, der sich in ähnlicher Weise am anderen Ende des Sofas ausgebreitet hatte. Weshalb 
er nun höflicherweise auf einen Stuhl ausgewichen war, der sich jetzt gerade für einen äußerst 
bequemen Sessel hielt. Wundersamer Weise. Zu ihren Füßen spielte Gale mit einigen Bauklötzen, die 
er wahlweise stapelten, oder durch die Gegend warf. 


„Die Welt ist klein. Sonst wären wir uns in sechstausend Jahren nicht ständig über den Weg gelaufen“, 
lächelte er und bedachte seinen Dämon mit einem liebevollen Lächeln. 


„Stimmt. Ihr seid euch echt oft begegnet, wenn man bedenkt, wie groß die Welt ist. Damals noch 
war... Hm, fuck, wenn ich nicht bis zum Hals in diesem Projekt über viktorianische Kindermode 
stecken würde, würde ich echt gern alles wissen...“, entgegnete das Mädchen mit einem schnellen 
sehnsüchtigen Blick auf das Bücherregal, das mit den Aufzeichnungen des Engels gefüllt war, und 
klappte leicht frustriert den Laptop zu. Sie hatte ihnen ein Buch zurück gebracht, den zum Dank 


mitgebrachten Kuchen mit ihnen gegessen und kostete nun ihre Gastfreundschaft weiter aus, da es 
ihr vor dem Abendessen in der WG graute. 


Ihr liebster Mitbewohner, Danny, war wieder mit Kochen an der Reihe. Und nachdem sie beim letzten 
Mal festgestellt hatte, dass Schokolade an Saucen zwar generell eine gute Idee sein konnte, dass es 
aber nicht sinnvoll war, Schokobonbons in eine Tomatensauce zu integrieren, war sie erst einmal von 
seinen kulinarischen Experimenten kuriert. Außerdem lauschte sie gern den Erzählungen der beiden 
ätherischen Gestalten, trotz Arbeit. 


Warlock hatte sie tatsächlich schon einmal auf einer Geburtstagsfeier im Hause Young kennen 
gelernt. Dass dieser allerdings Jahre lang für den Antichristen gehalten wurde, an Stelle von Adam, 
hätte sie nicht erwartet. 


„Oh, achja, du liest ja die Aufzeichnungen vom Engel...‘“, fiel es Crowley ein. Er spielte lässig mit der 
Kaffeetasse in seiner Hand. 


Sie nickte zustimmend. 


„Viktorianische Kindermode“, fragte besagter Engel deutlich konstruktiver nach. Er hatte wenig 
dagegen, dass sie die Texte las, sie waren schließlich nicht unbedingt übermäßig persönlich. Im 
Gegenteil, es freute ihn, dass sie Interesse an Geschichte hatte. Das hatten viel zu wenige Menschen. 
Daher war er auch sofort hellhörig geworden, ob des Themas. 


„Ja. Ist ein Projekt. Wir recherchieren zum Aufbau, den Stoffen und den Schnitten, um die dann von 
moderner Lolitamode zu differenzieren. Aber es gibt nicht so viele Abbildungen und Muster sind erst 
Recht kaum welche erhalten. Zumindest finde ich keine ...“, seufzte sie. Die anderen aus ihrer Gruppe 
hatten es da deutlich leichter. Eine recherchierte zu modernen Schnittmustern und die andere zur 
kulturellen Geschichte der Lolitamode. Und ausgerechnet sie hatte sich für den historischen Teil 
gemeldet. Interessiert und hoffnungsvoll. Doch inzwischen ziemlich frustriert. Das Projekt sollte 
schließlich das neue Lehrjahr mit einem Knall starten, nicht mit einem grandiosen Misserfolg. 


„Wirklich? Wie bedauerlich... Warte einmal....“, überlegte Erziraphael laut. Ein Lächeln umspielte seine 
Lippen. „Ich glaube....“ 


„Er hat garantiert das was du brauchst unten im Laden...“, kombinierte Crowley und nahm einen 
Schluck Kaffee. Unbeeindruckt. 


„Wirklich?“, fragte sie hoffnungsvoll. 
„Möglicherweise... Ich bin nicht ganz sicher... Den Bereich habe ich länger nicht katalogisiert, aber...“ 
„Meterhohe Staubschicht?“, mutmaßte der Dämon. 


„Crowley! Wie unhöflich!“, tadelte der Blonde. „Aber ja, ja ich glaube....“, murmelte er dann und 
erhob sich. Wurde daraufhin von Gale einen Moment interessiert gemustert, bevor dieser einen Turm 
aus drei Bauklötzen mit einer Hand zu Fall brachte und dabei lachte. 


„Geh ruhig. Wir haben die Lage hier unter Kontrolle...“, lächelte der Rotschopf und nickte in Richtung 
ihres Sohnes. 


Tatsächlich nickte der Engel und machte sich auf den Weg, die Treppe hinunter, in seinen Buchladen. 
Er wirkte fast aufgeregt, auf jeden Fall nicht gerade unglücklich, seine Bücher zu teilen. Schließlich 
hatte das Mädchen ernsthaftes Interesse und keinerlei Kaufabsicht. 


„Hat er gerade mit dem Hintern gewackelt?“, fragte Nathalie leise, während sie den Laptop auf den 
Tisch stellte. Jetzt gerade kam sie ohnehin nicht weiter. 


„Oh ja...“, grinste der Dämon breit. Natürlich hatte er seinem Partner ziemlich unverhohlen 
hinterhergestarrt. Fast zehn Jahren mochten zwar für einen Menschen eine lange Zeit sein, doch für 
unsterbliche Entitäten, war diese Beziehung noch ziemlich frisch. Außerdem würde er niemals damit 
aufhören können, seinem Partner hinterherzusehen. „Und jetzt zu dir, Kleine“, fügte er hinzu, bevor 
er sich etwas zurechtrückte und sich ihr zuwandte. 


„Was?“, erkundigte sie sich. Gale hob die Bauklötze wieder auf und fuhr mit dem Spielen fort. 
„Du liest die Aufzeichnungen. Sind die nicht sterbenslangweilig?“ 


„Nein. Eigentlich nicht... Hast du sie etwa nie gelesen?“ wollte sie ehrlich verwundert wissen und 
nahm ihre Tasse mit Kakao an sich. Sie hätte gedacht, dass der Dämon neugierig wäre. Wissen wollte, 
was der Engel von ihm dachte. 


„Nee. Hat mich nie interessiert. Bin kein großer Leser... Außerdem ist ihm nicht so viel passiert, was 
ich verpasst hab. Warum sollte ich darüber lesen? Er hat mir das Meiste doch eh erzählt...“ 


„Hat er?“ 


„Weißt du, wie viel wir in sechstausend Jahren geredet haben? Ich weiß alles über ihn. Über jeden 
Menschen, mit dem er zu tun hatte. Jedes Wunder. Und jede kleine Verführung, die er für mich 
ausgeführt hat. Glaub mir, ich weiß alles über meinen Engel“, grinste Crowley stolz. Undämonisch und 
aufrichtig. „Er erzählt sehr gern...“, fügte er dann noch an. 


„Und du hörst ihm gern zu...“, stellte sie fest. 


„Natürlich. Ich hab ja kaum eine andere Wahl...“, lächelte er erstaunlich sanft, im Vergleich zu den 
rauen Worten. Nein, den fiesen Dämon kaufte man ihm wirklich nicht ab. Spätestens seit der Sache 
mit dem Rauchen war sie überzeugt, wie wenig fies er eigentlich war 


„Du liebst ihn. So lange schon... Wenn man es weiß, liest man es heraus...“ 
„Gar nicht...” 


„Doch. Und ich wette, du warst heimlich eifersüchtig auf jeden Menschen, mit dem er seine Zeit 
verbracht hat...“, grinste sie. So schätzte sie ihn ein. 


„Warum sollte ich? Es sind Menschen. Es ist nicht so, dass wir unser Herz an sie hängen. Das tut nur 
weh. Die Lektion haben wir früh gelernt....“, gestand er mit einem Seufzen. 


„Oh. Wirklich?“ Sie hob eine Augenbraue. 


„Ihr seid so unheimlich kurzlebig. Nicht persönlich gemeint, aber so ein Menschenleben sind 
vielleicht hundert Jahre, sechzig früher. Vielleicht weniger. Ihr kommt und geht. Deshalb genießen wir 
die Zeit, aber es ist anders. Ich meine, wir sind unsterblich. Quasi. Zeit ist für uns kein, kein Ding...“ 


„Verstehe. Aber trotzdem habt ihr immer mal wieder Menschen gehabt, die ihr mochtet, oder. Hat er 
zumindest geschrieben. Er hat Jahre mit Mozart verbracht, wenn der Vermerk stimmt. Da war ich 
noch nicht...” 


„Ja, natürlich. Weißt du... Ich glaube das kann man mit nem Haustier vergleichen... Du magst einen 
Hund oder eine Katze oder so. Aber du weißt, dass sie nicht so lange Leben. Es ist schade, wenn sie 
dann sterben, man mochte sie, aber es ist einfach... Anders...” 


„Das klingt philosophisch... Aber irgendwie logisch... Glaube ich. Ich hatte mal ein Kaninchen...“ 


„Wie spannend...“, murmelte der Dämon und verdrehte die Augen. Erstaunlich wenig böswillig. Doch 
er hatte eine Fassade aufrecht zu erhalten. 


„Okay, dann anderes Thema: was hast du damals von ihm und Wilde gehalten?“, wollte sie wissen. 
Scheinbar interessierte er sich nicht sonderlich für Kaninchen. Und außerdem hatte sie das schon 
eine ganze Weile fragen wollen. Aus persönlichem Interesse. 


„Wilde? Wilde? Das ist ein Autor, oder?“ 
„Genau. Der hat das Buch mit Dorian Gray geschreiben. Mit dem Bild das für ihn altert“, erklärte sie. 


„Ah, ja. Ich habe Filme gesehen, ist ganz guter Stoff. Aber den Kerl hab ich nie getroffen. Warum? Hat 
der Engel ihn erwähnt?“ 


„Erwähnt ist gut... Er hat fast einen ganzen Band nur mit ihm gefüllt. Da drüben. 1880 bis 1900 
besteht fast nur aus Wilde. Und ich glaube, dein Engel fand ihn schon ziemlich heiß...“, erklärte sie mit 
Fingerzeig auf das Regal. Und anzüglichem Grinsen. 


„Erziraphael findet niemanden ‚heiß‘. Vielleicht ästhetisch. Oder gut gekleidet? Aber findet definitiv 
niemanden...“ 


„Er hat den Körperbau von Wilde drei Seiten lang beschreiben. Und war mehr als fasziniert, als der 
ihm von seinen sexuellen Erfahrungen mit diesem jungen Mann erzählt hat...“ 


„Da interpretierst du zu viel rein. Der Engel hatte nie Interesse an sowas. Maximal aus 
wissenschaftlicher Perspektive! Er war vielleicht fasziniert? Manchmal hat er da so seine 
Obsessionen... Du hättest ihn sehen sollen, als er die Hohe Minne für sich entdeckt hatte - nur knapp 
siebzig Jahre, nachdem sie aus der Mode gekommen ist!“ 


„Las sich so... Aber sag mal... In den Büchern um die Zeit rum kamst du gar nicht wirklich vor... Was 
hast du da eigentlich getrieben...“, fiel es ihr dann ein. Da war sehr viel Wilde gewesen und sehr 
wenig Crowley. 


„Hm? Naja, ich hab die 1860er bis 1880er Jahre allein verbracht. N bisschen ausgeruht. Einfach mal 
etwas Zeit für mich genossen, weißt du...“ 


„Für nen Dämon bist du echt schlecht im Lügen...“ 


„Was?“, machte er empört. Gale wandte den Blick zu ihm, grinste und widmete sich wieder der Jagd 
nach seinen Bauklötzen. 


„Habt ihr euch gestritten?“ Sie wusste es nicht genau, aber es wirkte so. 


Sie hatte irgendwann um 1870 herum angefangen, zu lesen - einfach, weil sie sich für die Zeit 
interessiert hatte - und dabei festgestellt, dass dieser Zeitraum neben erstaunlich wenigen historisch 
relevanten Fakten auch erstaunlich wenig Crowley enthielt. Hin und wieder mal eine Anspielung, 
doch kein Treffen. Das ging erst irgendwann in den 1920ern wieder los. Wenn sie es richtig im Kopf 
hatte. Sie musste wirklich irgendwann mal alle Bücher lesen. Alle Aufzeichnungen. In Reihenfolge. 
Aber wann? Sie hatte doch keine Zeit! Dabei war das Leben anderer Entitäten doch so wahnsinnig 
interessant! 


„Was? Nein! Ja. Vielleicht... Ein wenig... Ich hab was Dummes gemacht und er hat ein bisschen 
eingeschnappt reagiert...“ 


„so könnte man es nennen, mein Lieber...“, unterbrach das Thema ihres Gesprächs sie, mit drei 
offenkundig alten Büchern im Arm. 


„Daduuuu!“ quietschte Gale und richtete sich am Sofa auf, strahlte ihn an. 


1“ 


„Engel 


„Meine Reaktion war ja wohl mehr als verständlich, nachdem du, nachdem... Crowley, ich war 
wirklich aufgebracht!“, rechtfertigte besagter Engel sich. Schenkte ihrem Sohn aber ein warmes 
Lächeln. 


„Ja, weil du mich völlig falsch verstanden hast!“ 


1“ 


„Weil du... Crowley, ich hatte wirklich Angst!“ Ein Blick verriet, dass ein kleiner Teil des Satzes 
unausgesprochen blieb. Nathalie hätte wirklich gern gewusst, was sie da verpasst hatte und 
beschloss, bei nächster Gelegenheit nachzulesen. Wenn sie unbeobachtet war. Alles andere wäre 
unhöflich. 


„Du hast etwas gefunden?“, wechselte sie also das Thema und betrachtete interessiert die Bücher. 
Das fiel ihr nicht schwer, denn tatsächlich hatte sie großes Interesse an ihnen. Weil sie das Zeitalter 
interessierte und weil ihr das endlich bei ihrem Projekt helfen würde! Hoffentlich! 


„Oh, ja. Ja! Schau mal, das eine ist ein Buch mit Illustrationen. Ursprünglich waren auch ein Paar 
Fotografien enthalten, aber leider haben sie die Zeit nicht so gut überstanden. Ich habe das Werk 
bedauerlicherweise erst in den 1930ern in meinen Besitz bringen können, zusammen mit diesem 
hier, sonst hätte ich sicherlich noch mehr retten können...“, erklärte der Blonde und präsentierte ihr 
die Bücher. Ehrfürchtig betrachtete Nathalie sie. 


„Du kannst sie dir gern anschauen. Und Bilder machen, aber ich muss insistieren, dass du das unten 
an meinem Arbeitstisch machst. Mit Handschuhen! Und diese Werke kann ich dir leider nicht 
ausleihen!“ erklärte er daraufhin. 


„Ja, ja, natürlich. Ich bin ganz vorsichtig! Vielen Dank Engel, äh, Mr. Fell, wieauchimmer!“, strahlte sie 
begeistert. 


Die folgenden drei Stunden verbrachte sie im hinteren Bereich des Buchlandens, mit Handschuhen, 
ihrer Handykamera und dem Versprechen, kein Blitzlicht zu benutzen. Und tatsächlich ließ der Engel 
sie bereits nach einigen Minuten allein mit den kostbaren Büchern arbeiten. Schien ihr genug zu 
vertrauen, dass er sich wieder zurückzog, um Zeit mit seiner Familie zu verbringen, statt seine Schätze 
zu bewachen. Und tatsächlich brachten sie diese innerhalb dieser Stunden deutlich weiter, als ihre 
Recherche der vergangenen Wochen. 


„Oh, schläft Gale schon?“, fragte Nathalie schließlich, als sie bemüht leise den Kopf in das 
Wohnzimmer steckte. 


„Er bringt ihn gerade ins Bett. Bist du fertig?“, antwortete Crowley. 


„Für’s erste. Ich wollte noch meinen Laptop und Tasche holen, dann bin ich weg. Darf ich morgen 
vielleicht nochmal wieder kommen? Nach der Arbeit?“ 


„Glaub nicht, dass er was dagegen hat. Solange du lieb zu seinen Büchern warst...“ 


„Immer doch!“ lächelte sie und sammelte gerade ihren Laptop vom Tisch, als ein Vibrieren sie in 
ihrem Tun unterbrach. 


„Wirst du vermisst?“ grinste der Dämon. 


Sie zückte ihr Smartphone, schaute aufs Display und ließ sich ungefragt und wenig Grazil mit einem 
lauten Seufzen aufs Sofa fallen. 


„Ernsthaft?!“, regte sie sich auf. Drama konnte auch sie. 
„Was?“, wollte er mit einem mal recht interessiert wissen. Hob eine Augenbraue. 


„Mein Bruder.... Manchmal macht der mich echt fertig...“, lachte sie daraufhin kopfschüttelnd, als ihr 
Smartphone noch einmal vibrierte. Und dann noch einmal. 


„Was ist los? Wenn du so reagierst, will ich es wirklich wissen!“, grinste er neugierig. Bis jetzt hatte er 
schon viele Reaktion des jungen Mädchens erlebt, doch diese hier war neu. Und er konnte nicht 
umhin, aufmerksam zu werden. Außerdem war sein Engel noch eine Weile beschäftigt damit, ihren 
Sohn in den Schlaf zu begleiten. 


Wortlos hielt sie ihm das Display ihres Smartphones hin, rieb sich mit der freien Hand über die Stirn. 


Was weißt du über BDSM?! 


Crowley blinzelte. Blinzelte noch einmal. Doch die Nachricht blieb die gleiche. Darunter waren noch 
zwei weitere zu lesen. 


David hat mir da war gestanden. Und jetzt brauche ich Infos, Nat! Echte Infos! Nicht das Internet! Ich 
kenne den Fetisch Kram aus dem Web. Das hilft mir nen Scheiß! Ich bin nächstes Wochzenende bei 
ihm! 


Diese Erklärung ließ ihn nicht schlauer zurück, als er es war. Er verstand kein Wort. Naja, die Worte 
verstand er schon. Aber nicht ihren Sinn. Und warum ausgerechnet er diese nun anstarren durfte. 
Was ihm die Ehre verschaffte. 


Natty, Nat, bitte! Ich brauch n vernünftiges Tutorial! Irgendwas! Ich hab ihn gefragt, worauf er steht. 
Warte noch auf Antwort. Hilfe!!!111 


„BD... SM?“, fragte er, die Stirn in Falten gelegt. 


„Naja, offensichtlich hält Benny mich für den Experten. Weil ich lese, denke ich...“, seufzte sie und 
zuckte mit den Schultern. 


„Bist du?“ 


„Kaum. Ich hab vier, fünf Bücher gelesen, die mit den Elementen gespielt haben, aber nein. Echt keine 
Ahnung...“, murmelte sie. Absolut ahnungslos, warum ausgerechnet sie der Ansprechpartner für ihn 


war. Für sowas! Ja, sie las Bücher, viele Bücher! Vielleicht auch hauptsächlich Smut. Aber ihr reales 
Liebesleben war ziemlich nonexistent! Und gerade in diesem Bereich hatte sie wirklich keinen blassen 
Schimmer. 


Sie wusste, was eine Peitsche war. Und sie hatte einmal in dieses Schmuddelbuch aus den frühen 
2010er Jahren reingelesen, das das Thema damals im Mainstream populär gemacht hatte - man 
musste sich ja zumindest popkulturell bilden, fand sie — doch letztendlich hatte sie... keine Ahnung! 
Deshalb betrachtete sie nun hoffnungsvoll den Dämon ihres Vertrauens. Der immer noch etwas 
ungläubig auf das Display blickte. Ein Dämon hatte doch sicherlich Ahnung davon, oder nicht? 


„Klingt nach mehr Wissen, als viele ‚erfahrene Leute‘ tatsächlich haben...“, schnaubte dieser nun. 


„Du bist doch erfahren. Also richtig. Nicht ‚erfahren‘. Ist doch Teil deines Jobs, oder? Also?“, fragte sie. 
Sah ihn an. Neugierig. Interessiert. Hoffnungsvoll. 


„Ähm... Was?“ 


„Na du kennst dich doch damit aus. Du bist doch der Typ dafür“, unterstellte sie mit einem wissenden 
Grinsen. 


„Der Typ?“ 


„Ja. Na komm, du willst doch nicht behaupten, dass du nicht weißt, was ich meine...“, grinste sie. Ließ 
den Blick an ihm auf und ab wandern. „Du bist doch sicherlich ein erfahrener Dom?“ 


„Nek...“ 


„Was hab ich verpasst?“, unterbrach Erziraphael ihr... Gespräch? Konnte man es Gespräch nennen? 
Nun, sie sprachen. Über ein Thema. Also Nathalie sprach. Während Crowley mit dem Drang kämpfte, 
sich selbst auf die Zunge zu beißen - es vor Schreck und tatsächlich völlig unbeabsichtigt dann auch 
tat, als der Engel zu ihnen trat - und dann das Gesicht verzog. Schweigend. 


Und mit einem Mal fragte der Rothaarige sich, warum sie eigentlich darüber sprachen. DARÜBER! 
Verdammte Scheiße nochmal, er hatte doch absolut keine Ahnung davon! Naja, nicht wirklich absolut 
keine. Er hatte im Auftrag von Unten damals eine junge Geschichtenschreiberin dazu verführt, ihre 
SM Geschichte mit geänderten Charakternamen als Buch zu veröffentlichen, um viel Geld zu 
verdienen - und um die Menschen zum Sündigen zu verführen, oder zumindest, um die Spaltung der 
Gesellschaft anzukurbeln - aber das war nun wirklich seine einzige Berührung mit diesem Thema. Er 
war nicht... Kinky? Ja, so nannte man das. Er erinnerte sich. Er hatte durchaus seine Phasen mit Leder 
und Lack und Latex gehabt, aber so wirklich hatte er an diesem Aspekt nie Gefallen gefunden. Oder 
übermäßiges Interesse gehabt. Es war ihm um den Look gegangen, darum in Club aufzufallen, 
dämonisch zu wirken, vielleicht um das Gefühl des Materials auf seiner Haut, doch niemals um 
irgendeine Befriedigung. 


Das war etwas, das Menschen taten! Etwas, das er sich niemals hatte vorstellen können oder wollen! 
Zumindest nicht mit ihm selbst als Partizipienten. Gesehen hatte er schon das eine oder andere. 
Allein schon, weil sein Engel so etwas niemals tun würde! Davon war er überzeugt gewesen! Genau 
so überzeugt, wie er gewesen war, dass Sexualität allgemein ein Thema war, das diesen nicht direkt 
betraf. Wenn er selbst sich schon nicht wirklich für das Thema interessierte, dann war das bei 
Erziraphael doch völlig ausgeschlossen! So zumindest sein Stand von vor seiner Rückkehr aus dem 
Himmel. Aber... Erziraphael las viel. Konnte es vielleicht sein, dass dieser sich in den letzten zehn 
Jahren diesbezüglich weitergebildet hatte? Seit einem reichlich merkwürdigen Gespräch über 
Sexualität am Boden des Buchladens. 


„Geht um BDSM. Mein Bruder hat Interesse bekundet und ich wollte mir von Crowley ein paar Tipps 
für ihn holen“, erklärte Nathalie schulterzuckend. Als wäre das eine völlig normale Konversation. Nun, 
vielleicht war es das ja auch... 


„Oh, die Freuden des Sadomasochismus! Oder liegt der Schwerpunkt eher auf dem Aspekt der 
Seilkunst?“, entgegnete der Engel interessiert. 


Was?! Was?! Crowley war einen Moment fast davon ausgegangen, Erziraphael wäre überzeugt, die 
Abkürzung stünde für den Buddhismus. Oder für BibelStudium und SozialMeeting. Oder für 
irgendetwas anderes, das nicht DAS war. Das nicht das sein konnte. Etwas mehr Erziraphael-mäßiges. 


„Oh, äh, weiß ich noch nicht so genau...“ Als hätte Benny nur darauf gewartet, ihr Gespräch zu 
erhellen, vibrierte Nathalies Smartphone ein weiteres Mal. „Warte, da haben wir die Antwort!“, 
lächelte sie daraufhin und rief die Nachricht auf, hielt das Display so, dass sie alle drei darauf sehen 
und lesen konnten. 


Oh Nat! Natty! Schwesterherz! Ich sterbe! 


Bondage. Shibari. Kann ich das googlen und was sinnvolles rauskriegen? Hilfe! Ich trau mich nicht! Ich 
brauch ne vernünftige Erklärung. Und Links. Was nützliches. Kein bullshit! Gibt es da seriöse 
Tutorials?! Und was zum Henker hat meine Stimme damit zu tun?! S.0.S 


Crowley starrte die Nachricht an. Bondage. Gut, da klingelte etwas. Mit dem Begriff konnte er etwas 
anfangen. Er wusste so grob, was das war, seinen Erfahrungen mit dem Nachtleben der 
Zweitausender sei Dank. Allerdings hatte er Recht wenig Ahnung von Knoten. Sicherlich könnte er 
Dinge, die er gesehen hatte herbei wundern, doch das würde dem Mädchen nicht wirklich helfen... 
Außerdem: wie zum Henker sollte er ihr erklären, was Menschen daran fanden? Er hatte dich selbst 
nicht den blassesten Schimmer! 


„Ah, das grenzt das Ganze schon ein wenig ein. Die Kunst des Seiles also? Ich bin sicher, da habe ich 
etwas seriöse Literatur zu. Moderne Werke, zum Glück. Nichts wirklich Wertvolles. Hauptsächlich 
Anleitungen und ein paar Einblicke...“, überlegte der Engel laut, klatschte in die Hände. Und zwei Paar 
Augen blickten ihn überrascht an. Nein, ein Paar war überrascht. Das von Nathalie. Crowley starrte 
ihn völlig entgeistert an. 


„Oh. Ja, das wäre hilfreich. Glaube ich. Du, ähm, du kennst dich mit dem Thema aus?“ wollte Nathalie 
dann wissen und warf dem Dämon einen Blick zu. 


„Ja, natürlich. Also, ähm, es ist mehr so ein, ein Hobby, weißt du? Ich lese sehr viel zu einer ganzen 
Reihe von Themen!“ lächelte der Engel. 


„Tust du das?...“, murmelte Crowley mit undefinierbarem Gesichtsausdruck. Und nahm Nathalie 
damit die Worte aus dem Mund. Nur hätte sie vermutlich eine andere Tonlage gewählt. 


Erziraphael schenkte seinem Dämon einen Blick, den sie noch sehr viel weniger deuten konnte. Den 
dieser erwiderte. Lange. Zu lange, um natürlich zu wirken. Doch schließlich senkte Crowley den Blick. 
Streckte die Hand nach dem Glas auf dem Tisch aus und nahm einen großen Schluck. 


„50, also, Nathalie. Sollen wir zusammen nach unten gehen? Dann würde ich dir die Bücher 
heraussuchen, bevor du gehst. Du kannst deinem Bruder sicherlich Bilder schicken, oder?“, lächelte 
der Engel und wandte sich ihr zu. 


„Das klingt sehr gut. Ich wollte ja eh schon seit... Seit über eine Stunde gehen‘, erklärte die 
Angesprochene mit Blick auf die Uhr. Steckte dann ihr Smartphone weg und erhob sich. 


„sehr schön. Hast du alles, Liebes?“, wollte Erziraphael wissen. 


„Äh, ja. Doch. Ich glaube...“ Nathalie sah sich noch einmal um, griff dann nach ihrer Tasche und 
machte sich bereit. „Bye, Crowley. Wegen übermorgen schreibst du mir noch eine Zeit?“, 
verabschiedete sie sich dann. 


„Hm? Ja. Ja“, nickte der Dämon und stellte sein nun leeres Glas zurück auf den Tisch. 


„Na komm“ lächelte der Blonde und führte sie die Treppe hinunter, in den Laden, wo sie gar nicht 
allzu lange vorher noch in antiken Büchern gesteckt hatte. Nun dürfte sie sich einer ganz anderen Art 
der Recherche widmen. Benny sei Dank. 


Der Engel verschwand hinter einem Regal und kam wenige Augenblicke später mit einen ganzen 
Stapel Büchern im Arm zurück. Modern. Mit weichem Einband. Allesamt wirkten sehr einfach und 
relativ neu. Das war in diesem ‚Geschäft‘ schon sehr ungewöhnlich. Ihres Wissens nach besaß er 
kaum ein Buch, das nach der Jahrtausendwende gedruckt worden war. 


„Hier bitte, das sollte deinem Bruder weiterhelfen. Das sind alles sehr ernste Werke zur Materie. Ich 
habe dir auch noch ein Grundwerk zur Beziehungsdynamiken im BDSM rausgesucht. Ein Überblick 
über die häufigsten Spielarten im Machtgefälle. Und ein Handbuch mit Sicherheitsregeln. Nimm sie 
ruhig mit. Es wäre nur gut, wenn du sie wieder zurück bringst, wenn ihr sie nicht mehr braucht“, 
lächelte er. 


„Für deine Sammlung?“ erriet sie. Und fühlte sich ein wenig zu gut informiert. Das hätte sie bei 
diesem Thema wirklich nicht erwartet. Nicht von ihm. 


„Genau.“ 


„Du weißt aber echt gut bescheid. Privates Hobby? Oder hat Crowley dich da beeinflusst?“, 
erkundigte sie sich dann doch neygierig. Konnte sich nicht zurückhalten. 


„Nun, sagen wir, Crowley hatte seinen Anteil an meinem Interesse...“, lächelte Erziraphael 
verschmitzt. So hatte sie ihn noch nie gesehen. Es war eine Art verlegener Enthusiasmus, wenn sie 
seinen Gesichtsausdruck näher beschreiben müsste. 


„Oh?“, machte sie und nahm die Bücher entgegen. Fragte aber nicht weiter nach. Sie war zwar 
überaus interessiert am Privatleben ihrer Lieblingsentitäten, doch wollte sie gerade den Engel — den 
sie eher prüde einschätzte, besonders im Vergleich zu Crowley - nicht mit ihrer lebhaften Fantasie 
verstören. Diese versorgte sie nämlich mit ziemlich eindeutigen Bildern. 


Ob Crowley im Schlafzimmer wohl auf Lack und Leder stand? Ob er die Peitsche schwang? Den Engel 
vielleicht sogar fesselte? Und... Stand besagter Engel etwa auf sowas? 


Sie hatte den Anstand, zu erröten, während sie sich räusperte. 


„Dann wünsche ich dir noch einen schönen Abend, Nathalie, Liebes. Komm gut Heim“, lächelte er 
zuvorkommend, während sie die Bücher in ihre Tasche räumte. 


„Danke. Wünsche ich auch, Mr. Fell“, entgegnete sie. Und machte sich schlussendlich tatsächlich auf 
den Weg, zurück in ihre WG. Unterwegs zuckte sie ihr Smartphone und antwortete ihrem mehr als 
nervösen Bruder. 


„50, da bin ich wieder, mein Lieber“, lächelte Erziraphael, als er zurück ins Wohnzimmer trat. 


Crowley saß auf dem Sofa. In der gleichen Position, in der er ihn zurückgelassen hatte. Nun, fast. Das 
Glas war wieder in seiner Hand und zur Hälfte gefüllt. Ihn beschlich der Verdacht, dass es 
ursprünglich voll gewesen war. 


„Bondage, hm?“, machte der Dämon und hob eine Augenbraue. Sah ihn an. 


„scheint so. Die jungen Leute sind heutzutage so vielseitig interessiert“, fand der Blonde und setzte 
sich zu ihm aufs Sofa. Sein Platz war ja nun wieder frei. Er rückte sein geschätztes Tartankissen 
zurecht und lehnte sich an. 


„Die jungen Leute?“ fragte der Rothaarige und hob eine Augenbraue. Sah ihn direkt an. 


„Vielleicht nicht nur die jungen Leute...“, lächelte Erziraphael und erwiderte den Blick. Nicht 
unbedingt arglos, doch immer noch sehr typisch für ihn. Fast engelhaft. Mit einem kleinen Hauch... 
Verschlagenheit? War es das? Crowley konnte es nicht genau benennen, doch es löste etwas in ihm 
aus. Etwas, über das er lieber nicht nachdenken wollte. 


Er wusste genau, dass sein Engel hin und wieder ein richtiger Bastard sein konnte, doch das hier war 
etwas anderes. 


„Du... Interessierst dich für das Thema?“, wollte er nach einer Weile wissen. Er widerstand dem 
Bedürfnis, den Blick abzuwenden. 


„Hast du das nicht bemerkt?“, lautete die Gegenfrage seines Partners. Ruhig. Entspannt. 
Selbstverständlich. 


„Ich, also...“, setzte Crowley an. Brach dann aber wieder ab. Was sollte er dazu sagen? Er hätte nicht 
geglaubt, dass sein Engel sich für so etwas interessieren würde! Das hier war sein Engel! Sein leicht 
prüder, sanfter Engel. Ein Genießer, ein Hedonist, der sich nur zu gern hingab. Der genoss. Der sich 
verwöhnen ließ. Der vielleicht ein wenig zu unanständige Gedanken hatte, für einen Engel. Der eine 
recht lebhafte Fantasie hatte. 


„Ja?", blinzelte dieser ihn neugierig an. Unschuldig. Vielleicht ein bisschen erwartungsvoll. 


„Ähm, ich... Also du... Willst du? Ich meine, willst du so etwas ausprobieren?“, erkundigte Crowley 
sich vorsichtig. Versuchte, nicht über seine Worte zu stolpern. Die Kontrolle über seine Stimme zu 
behalten. Über sich. Die Situation. 


Wenn sein Engel das wollte, würde er. Er könnte lesen. Recherchieren. Sicherlich würde er ihm geben 
können, was er wollte. Wie er es wollte. Alles, was sein Engel wollte. Er könnte ihn fesseln. Er 
könnte... Nein, davon hatte er noch keine Ahnung. Er würde nicht einfach die Peitsche schwingen, 
egal, wie sehr sein liebster es wollte. Er würde sich erst informieren. Er würde es lernen. Sich 
informieren. Es für ihn tun. Für sie. Und er würde es genießen. Die Reaktionen, die Lust. Hoffentlich. 
Er würde sich in die Materie hinein arbeiten, so, wie er es damals bei Will und seinen Stücken getan 
hatte. Wie er es bei allem getan hatte, was seinen Engel jemals Interessiert hatte. Einfach, weil er es 
wollte. Weil er es vielleicht erwartete? Erwartete Erziraphael das von ihm? Er würde es vermutlich 
nicht sagen, doch natürlich würde Crowley versuchen, seine Erwartungen zu erfüllen! Alles für ihn zu 
tun! Einfach, weil er ihn liebte. Weil er alles für ihn tun würde! 


„Aber Crowley!“, erwiderte der Engel sanft. Lachte leise und glockenhell. Schenkte ihm einen 
liebevollen Blick. 


Der Dämon schluckte. Diese Reaktion hatte er nicht erwartet. Und sie riss ihn jäh aus seinem 
Gedankenkarussell. Aus wagen Plänen. Schemen einer Idee. 


„Hast du nicht bemerkt, dass wir es schon lange tun?“, erklärte Erziraphael. Es war keine Frage. Es 
war eine Erklärung, versehen mit einem verbalen Fragezeichen. 


Und Crowley blinzelte. Blinzelte noch einmal. Öffnete den Mund, um etwas zu erwidern. Schloss ihn 
wieder. Biss auf seine Unterlippe. Überlegte. Versuchte, die Worte einzuordnen. In seine Welt 
einzuordnen. In ihre kleine Welt. In ihre Dynamik, die sie erschaffen hatten, die sie seit über 
sechstausend Jahren formten. Doch sie passten nicht. Passten nicht hinein. Nicht in diese Dynamik. In 
diese Welt. 


Aber sie waren wahr. Das wusste er. Daran konnte er nicht zweifeln, wie gerne er es auch tun würde. 
Er wusste es. So, wie er wusste, dass es da noch diese andere Dynamik gab. Die, über die sie nicht 
sprachen. Die nicht sein sollte. Die nicht so sein durfte. Die alles über den Haufen warf, das er so 
mühsam aufgebaut hatte. Seine Rolle. Seine Fassade. Ihr Spiel. 


Verdammt, er verstand. Er wusste, was Erziraphael meinte. Was er sagen wollte, ohne es zu sagen. 
Was diese Worte bedeuteten. Nicht nur, weil sie Jahrtausende lang um Dinge herum geredet hatten. 
Nicht über Dinge gesprochen hatten und doch unentwegt geredet hatten. 


„Hm....“, machte er nur. Biss fester auf seine Lippe. Wusste, dass er Blut schmeckte. Er sollte nicht 
darüber reden. Er sollte es nicht wollen. Er durfte das nicht wollen. Auch, wenn er sich wage an das 
Gefühl erinnerte, das diese Dinge über die sie nicht sprachen, die einfach geschahen, in ihm 
auslösten. Diese merkwürdige innere Ruhe, die Entspanntheit. 


„Du tust dir weh...“, merkte der Engel an. Musterte ihn. Aufmerksam. 
„Hmpf...“, schnaubte er nur. Ja, er schmeckte definitiv Blut. 


„Hör auf“, sagte Erziraphael mir ruhiger Stimme. Sie war fest. Selbstsicher. Und zweifellos enthielt sie 
einen Befehl. 


Sofort ließ er von seiner Unterlippe ab. Senkte den Blick. Scheiße! Was tat er da? Das war... Das war 
doch albern. Eine kleine Veränderung in seiner Stimmlage, und schon gehorchte Crowley! Ohne 
nachzudenken. Ohne Widerstand. 


„0 ist es besser“, lächelte der Engel und streckte die Hand aus. Legte sie an seine Wange. Ganz 
zärtlich. Vertraut. Liebevoll. Und doch... 


„Hm.“, machte der Rothaarige. Unterdrückte einen ganz anderen Laut, während er sich der Berührung 
entgegen lehnte. Ein Dämon seufzte nicht! 


„schließ die Augen, mein Lieber...“, erklärte Erziraphael leise. Und sofort folgte er. Ohne 
nachzudenken, ohne zu hinterfragen.einfach, weil es einfach war. So erschreckend einfach. 


Das sollte es nicht sein, oder? Er war doch ein Dämon. Und noch viel wichtiger: er war er. Crowley. 
Der starke, kluge, unerschütterliche, störrische Rotschopf. Immer einen frechen Spruch auf den 
Lippen. Zu cool für diese Welt. 


„sehr gut. Leg dich hin, ja? Ich möchte dich ein wenig streicheln...“, wies der Engel ihn an. Und wieder 
folgte er, ohne zu zögern. Zu protestieren. 


Er rückte sich zurecht, so dass er mit angewinkelten Beinen auf dem Sofa lag, den Kopf auf 
Erziraphaels Schoß. Augen noch immer geschlossen. So musste er nicht sehen, was geschah. Konnte 
sich einfach fallen lassen. Einfach hinnehmen, dass sein Engel ihn streichelte. Mit den Fingern sanft 
über sein Gesicht, seine Schläfen fuhr. 


Eigentlich sollte er es sein, der ihn verwöhnte, der ihn auf Händen trug, ihm jeden Wunsch von den 
Auge oder den Lippen ablas! Eigentlich sollte sein Liebster hier liegen, genießen. Weil es ihm zustand. 
Weil er es verdient hatte! Und doch gab sich Crowley der Situation hin. Ließ sich fallen. Ließ zu, dass 
sein Partner ihn streichelte. Tat, was... Was er wollte. Ja. Erziraphael tat, was er gern wollte. Und das 
war gut, oder? Er wollte doch, dass sein Engel glücklich war. Das er sich ausleben konnte. Seinen Spaß 
haben konnte. Auch, wenn es hieß, dass er die Kontrolle abgeben musste... 


Sobald sie in ihrer Wohnung angekommen war, schloss sich Nathalie in ihr Zimmer ein, stellte den 
Laptop in die nächste Ecke und warf sich mitsamt der neuen Bücher aufs Bett. Das war wirklich eine 
sehr neue Thematik für sie. Aber was tat man nicht alles für den kleinen Bruder? 


Hey, 


Hab n paar Bücher zum Thema gefunden. Weißt du inzwischen was genaues? Der Engel sagt, das 
Thema ist ziemlich komplex. Kannst du was eingrenzen? Seile und was? Stimme? Beschreib mallwas 
hat er geschrieben? Hat er geschrieben? 


Sie seufzte und sendete die Nachricht, dann schlug sie das erste Buch auf. Eine Einleitung erklärte, 
verschiedene Formen des Fesselns, die verschiedenen Intentionen und wies darauf hin, dass 
verschiedene Knoten verschiedene Aufgaben hatten. Gut. Damit konnte man arbeiten. Hoffte sie. 
Zumindest verstand sie es. 


Warte, ich schick dir den Text! 


‚Mag das Gefühl von Seil auf der Haut. Ich habe da einige verschiedene Materialien. Kann ich dir in 
den Herbstferien zeigen, wenn du willst. Geht mir nicht um Schmerz! Das mag ich gar nicht. Schwer zu 
beschreiben. Es ist das Gefühl.‘ 


Er will gleich mit mir telefonieren. Ich warte, bis Ma und Pa im Bett sind. Sonst wirds peinlich.... 


Nathalie nickte. Unterdrückte ein Grinsen. 


Verstehe. Es wird SO ein Gespräch * grins* 


Viel Spaß dabei. Er hat also Erfahrung? Ist er der, der sich fesseln lässt, oder will er dich fesseln? 


Während sie auf eine Antwort wartete, blätterte sie weiter im Buch und schaute sich Bilder, 
Schaubilder und Anleitungen für verschiedene einfache Knoten an. Wenn sie wieder im Buchladen 
war, musste sie unbedingt fragen, ob sie die Bücher an Benny verleihen durfte. Sie glaubte nicht, dass 
Fotos da viel halfen. Ohne Erlaubnis allerdings würde sie sie nicht aus der Hand geben, auch wenn sie 
weder alt, noch kostbar wirkten. 


Er will, dass ich ihn fessle. Also nein. Er wünscht es sich. Kein Druck. War nur ein Vorschlag von ihm. 
Eine Bitte. War ihm auch ein bisschen peinlich. Hab keine Ahnung davon, aber ich wills versuchen, 
warum nicht? Ich soll ihn ja nicht auspeitschen und wegsperren xD 


Da hatte ihr Bruder Recht. Das klang wirklich relativ... vernünftig. Ja, so würde sie es nennen. Sie 
machte sich also nicht unbedingt Sorgen. Trotzdem würde sie sich am Wochenende noch einmal 
gründlich davon überzeugen, dass sie richtig lag. Nur zur Sicherheit, bevor die Herbstferien begannen 
und ihr kleiner Bruder ins kalte Wasser geschmissen wurde. Es war ja nicht mehr lange. In knapp zwei 
Wochen war schon Halloween und das wollte er auf jeden Fall bei seinem Freund verbringen. 


Wir sprechen am Wochenende. 


Mit Glück bringe ich dir nen Stapel Bücher mit. Liest sich ganz gut. Warte. Bilder kommen! 


Damit machte sie doch ein paar Fotos von den Büchern und schickte sie ihm. Nur zur Vorbereitung. 
Und falls der Engel ablehnen würde. Doch das hoffte sie nicht. Das glaubte sie nicht. 


Sie blätterte sich noch ein wenig durch die Werke, bis es an der Tür klopfte und eine Mitbewohnerin 
sie zum Abwasch rief. Nun, zum Spülmaschine Einräumen, denn damit war sie laut Plan in der Küche 
dran. 


„Komme gleich!“, rief sie also und legte die Bücher zur Seite. Damit würde sie sich später noch ein 
wenig beschäftigen. Und dann würde sie sich ihrer Projektarbeit widmen. Sie seufzte. Eigentlich hatte 
sie keine Lust, doch es ging wohl kaum anders. Sie kam sich schrecklich erwachsen vor. Benny hatte es 
gut... 


Eine Woche verging, wie im Fluge. Nathalie durfte die Bücher verleihen und brachte sie beim 
Wochenendbesuch ihrem vorbei. Sie redeten viel über die Thematik und über Bennys Freund. Er war 
jetzt sein Freund. Sein fester Freund. 


Als die neue Woche begann, verbrachte Nathalie ihre Nachmittage im Buchladen, mit Handschuhen, 
Notizbüchern und ihrer Smartphonekamera. Sie kann gut voran, mit ihrer Projektarbeit, nun da sie 
quellen hatte. Das stellten auch ihre Partnerinnen fest. Sie würden nach den Ferien abgeben können 
und bestenfalls eine gute Note bekommen. 


Jetzt gerade saß sie mit Gale im ‚Gib mir Kaffee oder gibt mir den Tod‘ und fasste ihre neusten 
Ergebnisse zusammen, während Engel und Dämon etwas gemeinsame Zeit im Park verbrachten. 


Dorien hatte sich neben das Baby in die Spieleecke gesetzt und stapelten mit ihm zusammen 
Bauklötze. Redete mit ihm und erzählte ihm allerlei Dinge aus dem Alltag. Mit einem Ohr hörte 
Nathalie zu, doch sie machte sich keine Gedanken. Das Kind würde schon nicht einfach so 
wegkommen. 


„Na? Schule?“, erkundigte sich Maggie und setze sich ihr gegenüber, mit zwei Tassen. Einem Tee für 
sich selbst. 


„Ja. Ein Projekt. Aber es geht voran...“, seufzte Nathalie und schloss ihren Laptop, auf dem sie ihre 
Fortschritte festgehalten hatte. 


„sehr schön. Wie geht es dir sonst? Wieder mit Gale unterwegs?“ 


„Klar. Bringt mir gutes Geld und ich mag den Kleinen. Meine Geschwister waren nie so 
unkompliziert ich meine, er schreit fast nie und auch sonst geht es echt gut. Falls ich mich 
irgendwann man fortpflanze, will ich definitiv so eins“, grinste sie und nahm einen Schluck aus der 
Tasse, die die Blonde ihr mitgebracht hatte. 


„Die beiden haben wirklich Glück. Dorien hatte hin und wieder mal Phasen, aber wenn ich höre, was 
andere Eltern so mitmachen ist unser Kleines wirklich ein Geschenk des Himmels! Wobei...“, 
überlegten diese laut. „Wenn auch nur die Hälfte von dem stimmt, was Mr. Crowley über die da oben 
erzählt hat, dann ist es vielleicht besser, wenn das nicht so ist...“ 


„Vermutlich. Die haben doch alle irgendwie nen Schaden. Dämonen und Engel... Weiß nicht, was ich 
von dem Ganzen halten soll...” 


„Hm. Du bist noch so jung, Nathalie. Es ist wirklich schade, dass du da... Naja, ich weiß nicht. Das 
Leben ist schon anders, wenn man mehr weiß...“, druckste Maggie herum. 


„Ich bin eine Hexe. Ich habe mit Engeln und Dämonen und Auren und allem möglichen zu tun, seit ich 
auf der Welt bin. Mama vermutet, dass ich am Tag des nicht existierenden Armageddon gezeugt 
wurde. Mit wurde das Ganze in die Wiege gelegt. Ich kann mich nicht beschweren, ist halt mein 
Leben. Und dass ich nach London gezogen bin, war meine Entscheidung. Auch, dass ich mich als 
Babysitter angeboten habe. Ich mag die beiden. Außerdem wäre normal langweilig“, grinste Nathalie. 
Das war die Wahrheit. Die aufrichtige Wahrheit. Sie mochte ihre Gabe zwar nicht immer - hasste sie 
sogar ab und an - doch allgemein war sie Recht zufrieden. 


Sie lebte ihre eigene Illusion von freiem Willen, mit der sie sich sehr gut arrangieren konnte. Fragte 
sich ab und an, ob sie sich anders entschieden hätte, wenn ihre Mutter nicht damals Agnes 
Aufzeichnungen vernichtet hätte. Ob etwas für sie dabei gewesen wäre. Ob Agnes gewusst hatte, wie 
es weiter gehen würde. Doch diese frage würde niemand beantworten können. Der zweite Teil von 
Agnes Prophezeiungen war verloren und ihre Familie frei. So frei, wie sie es sein konnte. 


„Da hast du Recht... Du kennst es nicht anders, hm? Nina und ich sind ja erst viel später in diese Sache 
reingeraten....“, überlegte die Blonde. „Ich meine, ich kannte Mr. Fell schon ewig, aber ich...Naja, ich 
dachte früher, dass es sein Vater war oder so. Ich meine, ich habe mich nie gewundert, dass er nicht 
älter wird. Bis zu der Sache mit den Dämonen und dem Ball“, versuchte sie, zu erklären. 


„Du hattest ein normales Leben. Und ich wette, Crowley hätte dafür gesorgt, dass das so bleibt, wenn 
ihr was gesagt hättet...“ 


„Vermutlich. Er wäre nur zu glücklich gewesen, wenn wir ihm in Ruhe gelassen hätten, nachdem Mr. 
Fell gegangen ist... Aber das wäre einfach gewesen. Nein, es ist schon in Ordnung, dass wir bescheid 
wissen. Wie hätte ich sonst wohl auf die Schwangerschaft reagiert? Und Nina erst! Ich meine, so ein 
Wunder wäre doch sicherlich eine Katastrophe für mich gewesen!“ 


„Denke ich nicht. Wunder wirken so, dass sie möglichst wenig auffallen, hat Crowley erzählt. Wenn du 
nicht Bescheid gewusst hättest, hättest du es vermutlich nicht hinterfragt. Es wäre dir... Natürlich 
vorgekommen. So wir mit dem Alter von Engel...“, erklärte Nathalie. Tatsächlich hatte sie den Dämon 
einmal gefragt, wie Wunder eigentlich funktionierten, nachdem er in ihrem Beisein ein wenig Unheil 
gestiftet hatte, indem er sämtliche Smartphones und Fernseher in der Umgebung ihrer Verbindung 
beraubt hatte, während eines wichtigen Sportevents. 


Ein Wunder konnte erst einmal alles sein. Es manipulierte das Sein. Das Hier und Jetzt. Manchmal 
erschuf man Dinge aus dem Äther heraus, quasi aus einer anderen Dimension. Doch diese Dinge 
waren meist nur ‚wie echt‘ und nicht ebendies. Weshalb der Engel viele Dinge lieber auf menschliche 
Art tat. Gewunderter Tee war zwar Tee, doch er schmeckte nicht so gut, wie richtiger. 


Dann konnte man Dinge mit einem Wunder manipulieren. Funkwellen suggerieren, dass sie einem 
Ort fernbleiben sollten. Smartphones dazu bringen, ungewollte anrufen zu tätigen oder Dinge ins 
Internet zu laden. Auch das war möglich. 


Aber Crowley hatte erklärt, am einfachsten wäre es, die Erinnerung und Wahrnehmungen von 
Menschen zu beeinflussen. Menschen konnten nicht gegen ihren Willen handeln, das war auch ihr 
bereits klar gewesen, so tief steckte sie in diesem Ganzen ‚Sündenkonzept‘ drin - der Schule sei Dank. 
Doch es war wohl wirklich nicht schwer, ihre Wahrnehmung zu manipulieren, solange sie es nicht 
selbst aktiv hinterfragten. Deshalb konnte ein Engel oder Dämon unter Menschen auch einfach nur 
irgendwer sein. Eine zufällige Person, die man gleich wieder vergaß. Die man nicht verdächtig fand, 
solange die Entität das nicht wollte. 


Das funktionierte wohl auch bei anderen Engeln und Dämonen, hatte Crowley erklärt. Sie hatten 
einmal einen Engel vor der Nase aller versteckt. Und es hatte funktioniert, weil die Wahrnehmung so 
leicht zu manipulieren war. So war aus diesem Engel eine einfache unwichtige Person geworden, der 
niemand Beachtung geschenkt hatte. 


Er hatte angedeutet, dass sie wohl etwas ähnliches mit Gale gemacht hatten. Also mit den Engeln und 
Dämonen um ihn herum. Einfach die Wahrnehmung manipuliert, um ihn vor den Augen der 
potenziellen Entführer zu verstecken. Ihr war nichts aufgefallen, doch sie glaubte ihm. 


„Verstehe. Dann hätte ich das vermutlich gar nicht hinterfragt, sondern es einfach hingenommen. 
Klingt logisch, irgendwie...“, lächelte Maggie und leerte ihre Tasse. 


„Wünschst du dir, dass ihr ein ganz normales Leben führen könntet?“ fragte Nathalie sie. 


„Hm. Nein, eigentlich nicht. Ich glaube, du hast Recht. Es wäre wirklich langweilig, ohne dieses 
Wissen...“, überlegte die Blonde und betrachtete Dorien und Gale mit einem liebevollen Lächeln. „Es 
ist halt, wie es ist...” 


„Ja... Wie es ist...“, wiederholte die junge Hexe mit einem Seufzen. Der Junge blickte sie an, dann 
versuchte er, sich aufzurichten. Grinste breit. 


„Abadabu! Nananil!“, quietschte er. Hielt sich an Doriens Schulter fest. Und dann präsentierte er 
seinen neusten Lernerfolg. Wackelig und ziemlich unkoordiniert stolperte er vorwärts, auf sie zu. 
Machte drei, vier Schritte und fiel dann direkt vor ihrem Bein vorn über, auf die Hände. Blickte auf 
und strahlte. 


„Oh Gale! Das hast du super gemacht!“, strahlte sie zurück und nahm ihn hoch, auf ihren Schoß. 
Dorien kam nun ebenfalls zu ihnen an den Tisch. 


„Wie schön! Er läuft!“, stellte Maggie fest. 

„Nananil!“, strahlte der Junge breit und hielt sich am Kragen ihres Shirts fest. 

„seit ein paar Tagen. Die beiden waren so stolz“, erklärte Nathalie. 

„Dann ist er ja gut in der Zeit. Er hat doch bald Geburtstag, oder?“, fragte die Blonde. 


„Ja, kurz nach Halloween, wenn ich das richtig im Kopf hab. Aber der Engel sagt, sie wollen lieber 
nicht feiern. Lieber ein paar Tage in Ruhe verbringen. Im Cottage, glaub ich...“ 


Nein, eigentlich glaubte die junge Hexe es nicht nur, sie war sich ziemlich sicher, doch sie wusste 
nicht, ob sie diese Information teilen durfte. Es musste wirklich nicht jeder wissen, dass Himmel und 
Hölle hinter diesem Kind her waren. 


„Ja, ja, das müsste stimmen. Mr. Crowley hat mir vorgestern für unsere Halloween Feier hier im Laden 
zugesagt. Sie wollen aber nicht so lange bleiben, weil sie noch in der Nacht runter fahren wollen...“ 
erklärte Maggie ihren Wissensstand. 


1“ 


„Oh, wie schön 


„Ja, das wird das Highlight des Jahres. Wir machen schon um sechs zu, dann gehe ich mit Doriens los 
und danach feiern wir dann mit einigen Stammkunden, einigen Ladenbesitzern und deren Familien 
und... Du feierst sicher mit deinen Freunden?“ 


„Was? Hm. Nein, eigentlich nicht wirklich. Ich mag diese großen Hauspartys nicht...“, gestand 
Nathalie. Sie hatte überlegt, Nach Tadfield rauszufahren doch hatten ihre Eltern wohl Pläne und ihre 
Freunde ebenfalls. 


„Oh, wenn du willst, bist du natürlich herzlich eingeladen. Wenn dir die Leute nicht zu... Zu alt sind?“, 
lächelte die Blonde. 


„Zu alt? Auf keinen Fall! Manchmal hab ich eher das Gefühl, die Leute in meinem Alter sind noch im 
Kindergarten... Das wird doch keine Ausrede für ein sinnloses Besäufnis, oder?“, harkte Nathalie zur 
Sicherheit nach. 


„Nun, es wird Alkohol geben. Aber eigentlich wollten wir es etwas stilvoller halten... An den Ball, den 
Mr. Fell damals ausgerichtet hat, wird es nicht rankommen, aber wir geben uns Mühe...“, lächelte 
Maggie. 


„Ball? Achja, Crowley hat da mal etwas erwähnt...“, erinnerte sich die Hexe wage, während sie den 
Jungen daran hinderte, sie auszuziehen, indem sie Vorsicht nach seinen Händen griff, und sie von 
ihrem Shirt löste. 


„Bahaana!“, beschwerte sich das Kind. 


„War damals eine ganz schön große Sache... Oh, Pass mit der Kette auf, nicht dass er damit hängen 
bleibt!“, fiel es Maggie auf. 


„Hm? Oh, nein. Keine Sorge, die hat er immer um. Crowley sagt, damit kann er sich nicht verletzen“, 
erklärte die Jüngere, die Bernsteinkette mit dem kleinen Anhänger musternd. 


„Sicher? Eigentlich sollten kleine Kinder nicht...“ 
„Die ist wirklich hübsch!“, unterbrach Dorien neben Nathalie stehend und betrachtete das Objekt. 


„Ja, nicht wahr? Mr. Fell sagt, die Zeichen auf dem Anhänger und im Bernstein sind älter als die 
Menschheit“, erklärte diese dem Kind mit einem Lächeln. 


„Uhhhl“, machte Dorien mit großen Augen und streckte fast ehrfürchtig die Hand nach der Kette aus. 


„Stop, Schatz. Nicht einfach ohne zu fragen anfassen !“, schritt die Mutter ein, Sekundenbruchteile 
bevor die kleinen Finger die kette berühren konnten. Dorien ließ die Hand sinken. 


Und Nathalie blinzelte. Schloss für einen Moment die Augen. Das Licht im Cafe hatte ihr für eine 
Sekunde einen Streich gespielt. Es hatte ausgesehen, als hätte die Kette, die sicher um den Hals des 
Babys lag, ein warmes Gekommen ausgestrahlt hätte. Nun, es war ein Lichtstrahl gewesen, der den 
Bernstein ungünstig getroffen hatte. Sich im Stein gebrochen und im Anhänger reflektiert hatte. Alles 
andere wäre schließlich mehr als abwegig. 


„Du kommst also zu unserer Party?“, harkte Maggie schließlich nach. 
„Ja. Ja, gern. Soll ich was mitbringen?“ erkundigte sich Nathalie und blickte zu ihr auf. 


„Wenn du möchtest, eine Begleitung. Ich werde die Party nutzen, um ein paar neue Kreationen an 
den Gästen auszuprobieren und für Getränke ist gesorgt“, lächelte die Blonde mit leuchtenden Augen. 
Sie schien sich wirklich auf die Feuer zu freuen. 


Nun, das war um Längen besser, als allein im WG-Zimmer zu sitzen, oder sich von ihren 
Mitbewohnern zu einem lang geplanten Besäufnis schleifen zu lassen. Außerdem möchte sie Maggie 
und Nina. Und den Mann aus dem Esoterikladen, die Straße runter, den sie vor einigen Monaten eher 
zufällig kennen gelernt hatte. Und natürlich ihre Arbeitgeber. 


Drei Tage. Nun waren es noch drei Tage, bis zur Halloweenfeier. Also noch vier Tage, bis zu Gales 
Geburtstag. Vier Tage, bis sie die Stadt hinter sich gelassen haben mussten. Zur Sicherheit der 
Menschen. Sie hatten geplant. Und wurden beide zunehmend nervöser. 


Erziraphael hatte inzwischen seinen Buchladen zum dritten Mal komplett umsortiert, um sich zu 
zerstreuen, wenn Nathalie nicht gerade dort war. Dann hatte er mit ihr geredet und ihr 

geholfen. Crowley hatte möglichst viel Zeit mit Gale verbracht. Und auf ihren langen Spaziergängen 
durch die Stadt hin und wieder ein bisschen Chaos gestiftet. Nichts wahrlich bösartiges, nur milde 
Unkomfortablitäten. Er hatte dafür gesorgt, dass sich Busse verspäteten, dass Menschen ihre 
Smartphones verloren oder den Terminkalender in ihren Geräten überarbeitet. Kleine Ärgernisse. 
Doch genug, um ihn zumindest ein bisschen abzulenken. 


Die Nächte hatten sie im Bett verbracht. Sie hatten viel geredet. Über Triviales. Nichts Wichtiges, 
nichts Unangenehmes. Oder sie hatten einander stumm in den Armen gehalten. Sich aufeinander 
konzentriert. 


Und nun war die Anspannung kaum auszuhalten. Nachdem Crowley ihren Sohn an diesem Abend zu 
Bett gebracht hatte, war die Luft zum scheiden dick. Sie knisterte fast. Ein Unwetter zog auf, das war 
ihnen beiden klar. Und sie würden es nicht schaffen, so ruhig zu bleiben, wie sie es beide gern 
würden. 


Erziraphael spielte nervös mit seinen Händen, das Buch, das aufgeschlagen auf seinem Schoß lag, 
unbeachtet. Er hatte nicht die Konzentration, zu lesen. Schon seit Stunden nicht mehr. Drei halbleere 
Tassen inzwischen kalten Kakaos und eine mit den Überresten eines Earl Grey Tees standen auf dem 
Tisch. Er hatte beschlossen, sie selbst wegzubringen, doch sich bisher noch nicht dazu motivieren 
können. Nun überlegte er doch, ein kleines Wunder zu nutzen. 


„schläft...“, erklärte Crowley, als er wieder ins Wohnzimmer trat. Atmete tief durch. 


Der Engel nickte. Wandte den Blick zu seinem Buch. Versuchte, sich aufs Lesen zu konzentrieren. Und 
war ganz Dankbar, dass er es nicht musste. Denn sein Partner zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Aus 
dem Augenwinkel sah er zu, wie dieser tief ein und wieder aus atmete. Dann ein paar Schritte ging. 
Stehen blieb. Und kehrt machte. Einige Male. Schweigend. 


Dann biss er auf seine Unterlippe. Hob den Blick zur Decke des Raumes, atmete noch einmal tief 
durch. Schloss die Augen und tat noch ein paar Schritte. Blieb stehen und strich mit den Daumen uber 
seine Handinnenflächen. Atmete tief durch. Leckte mit der Zunge über seine Lippen. Drehte sich zu 
Erziraphael, machte ein paar Schritte auf ihn zu. Blieb stehen und wandte sich ab. Atmete noch 
einmal tief durch. 


Dann wandte er sich wieder zu ihm hin. Biss auf seine Unterlippe. Blickte auf die Knie seines Partners, 
auf das aufgeschlagene Buch. Öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Wandte sich ab und machte 
ein paar Schritte. 


Der Engel beobachtete ihn, ohne von seinem Buch aufzublicken. 


Crowley lief noch vier mal durch den Raum. Unruhig. Und dann fällte er eine Entscheidung. Atmete 
tief ein und wieder aus. Trat auf Erziraphael zu. Neben ihn, so dass er zwischen dem Sofa und dem 
Tisch stand. Und blickte ihn an. Seine Knie zumindest. Er schluckte. Schloss die Augen. Öffnete sie 
wieder. Und ließ sich auf die Knie sinken. Direkt neben seinen Engel. Biss auf seine Unterlippe. Dann 
legte er den Kopf auf sein Knie. Vorsichtig, so dass er das Buch nur ein wenig zur Seite schob. Schloss 
die Augen. Weil es einfacher war, nichts zu sehen. Außerdem gab es nichts zu sehen, denn er hatte 
das Gesicht von seinem Engel abgewandt. Und der Tisch mit seinen leeren Tassen war nicht so 
beeindruckend. Würde ihm auch nicht helfen, Worte zu finden. 


Er wollte Worte finden. Musste. 


Der Blonde regte sich nicht. Doch er spürte seinen Blick. Er musste etwas sagen. Sich erklären. Worte. 
Er brauchte Worte. Verdammt, er war nicht gut mit Worten. Nie gewesen. Und war es auch in den 
letzten Jahren nicht geworden. 


„Ähm...“, machte er. Unsicher. Und er hasste es. Er hasste es, unsicher zu klingen. Keinen Plan zu 
haben. Keine Kontrolle. Naja, streng genommen hatte er einen Plan. So etwas, wie. „Samangel....“, 


brummte er und biss sich auf die Zunge. Er hatte keine Ahnung, was er da gesagt hatte. Er hatte auch 
keine Ahnung, was er sagen sollte. 


„Was ist, mein Liebster?“, fragte sein Engel mit sanfter Stimme. Schloss das Buch. Und strich ihm fast 
beiläufig übers Haar. 


„Hmpf...“, machte Crowley. Atmete noch einmal tief durch. „Hm. Könntest... Würdest...“, setzte er 
noch einmal an. 


Erzirapahel sagte nichts. Er wartete einfach. Legte das Buch zur Seite, zumindest interpretierte er das 
Rascheln so. Noch einmal berührten seine Fingerspitzen seine Haare. Und es fühlte sich gut an. Es 
gab ihm... Sicherheit. Auch, wenn es nur der Hauch einer Berührung war. 


„Ich bin nervös, Engel...“, brachte er schließlich hervor, sie Augen fest geschlossen. „Ich, ich kann nicht 
mehr, okay?“, fügte er dann fast tonlos hinzu. Das war ein Zeichen von Schwäche. Von Unfähigkeit. 
Von Hilflosigkeit. Und er war nicht schwach. Und das andere auch nicht. Definitiv nicht. 


Der Blonde bewegte sich leicht. Er hörte und spürte es. Deutlich. Überdeutlich. Einfach, weil seine 
Nerven angespannt waren. Weil er sich voll und ganz darauf konzentrierte. Doch nichts weiter 
geschah. 


„Engel, ich... Bitte...“, hauchte er. Was sollte er sagen? Wie sollte er sein Bedürfnis in Worte fassen. 
Was war das überhaupt für ein Bedürfnis? Verdammt, das war peinlich! Unangenehm. Ungehörig. 


Erziraphael legte eine Hand auf seinen Kopf. Auf sein Haar. Tat nichts. Sie war einfach nur da. Lag da. 
Und war angenehm warm. Er mochte die etwas plumpen, großen und perfekt manikürten Hände 
seines Engels. Besonders, wenn sie ihn berührten. 


„Ich, ich hab Sachen angestellt. Und, naja... Fiese Sachen... Die du nicht magst...“, platzte es aus ihm 
heraus, bevor er sich wieder auf die Unterlippe biss. „Ich hab, ähm... Ich hab mit den Ampeln gespielt. 
Viele Leute sind zu spät gekommen und, und...“, plapperte er weiter. Nervös. Unsicher. Und froh, dass 
er kniete, denn er war nicht vollkommen sicher, dass er seine Beine vom Zittern abhalten konnte. Die 
Hände in seinem Schoß hatte er zu Fäusten geballt. Drückte mit den Fingern seine Daumen ganz fest. 


„Und Busse. Die sind in die falsche Richtung gefahren. Ziemlich dämonisch und, und...“ 


„Mein Lieber...“, unterbrach Erziraphael ihn mit sanfter, liebevoller Stimme. Strich mit dem Daumen 
über seine Schläfe. 


„Ich war böse, Engel!“, flüsterte er ihm entgegen. Fast tonlos. Seine Stimme zitterte. „Ich war...“ 


„Ja, warst du, Crowley. Du warst wirklich böse“, erklärte der Engel ruhig. Hob die Hand von seinem 
Kopf und legte sie in seinen Nacken. Für eine Sekunde fühlte sich die Berührung ganz zärtlich an. 
Doch dann packte der Engel fest zu. Hielt ihn an Ort und Stelle. Gegen sein Bein gedrückt. 


„Hnn...“, machte der Dämon und erschauderte unweigerlich. Und entgegen aller Erwartung, 
entspannte sich sein Körper unter dem festen Griff. Fast sofort fiel die Anspannung der letzten Tage 
von ihm ab. Er fühlte sich sicher. 


„Du hast ein paar wirklich schlechte Dinge angestellt, nicht wahr?“, wollte der Blonde wissen und 
festigte seinen Griff. Ein leichter Schmerz breitete sich von seinem Nacken aus in seinem Körper aus. 


„Hn-n“, erklärte Crowley und schüttelte leicht den Kopf. Das fühlte sich gut an. Die Kontrolle. Oder 
eher der Mangel dieser. 


„Du wirst jetzt aufstehen, mein Lieber. Dann wirst du ins Schlafzimmer gehen und dich ausziehen. 
Wenn du fertig bist, kniest du dich neben dem Bett auf den Boden. Schaffst du das?“, wies Erziraphael 
ihn an. Drückte noch einmal fest zu, dann hob er die Hand und ließ ihn frei. 


Fast sofort vermisste der Dämon die Berührung, den Druck. Doch er nahm sie Worte auf und folgte. 
Schluckte schwer und erhob sich. Seine Beine zitterten, doch er versuchte, das zu ignorieren. Etwas in 
ihm wollte gehorchen. Musste gehorchen. Brauchte das hier. 


Mit gesenktem Blick nickte er, dann setzte er sich in Bewegung. Tat, was sein Engel befohlen hatte. 
Betrat das Schlafzimmer. Fragte sich einen Moment, was er hier eigentlich tat. Doch hielt ihn dieser 
Gedanke nicht ab. Das hier war seine Entscheidung. Er wollte das hier. Hatte darum gebeten. Oder? 
Hatte er doch. Also zog er sein schwarzes Shirt über den Kopf und machte sich daran, den Gürtel mit 
dem Schlangenemblem zu öffnen. Dann öffnete er den Reißverschluss seiner eng anliegenden 
schwarzen Jeans und schälte sich heraus. Er dachte darüber nach, die Kleidung einfach 
wegzuwunden, doch hatte sein Engel davon nichts gesagt. Er sollte sich ausziehen. Also tat er es. Zog 
Hose und Unterhose aus und warf beides auf den Boden. Als er dann komplett nackt war, streckte er 
sich. Atmete tief durch. Löste seinen Zopf, so dass kein Stück Stoff mehr seinen Körper berührte. Und 
dann kniete er sich auf den Fußboden. Neben das Bett. Und wartete. 


Wurde nervös. Kam ins Grübeln. War das hier wirklich richtig? Was tat er hier eigentlich? Das hier war 
das Gegenteil von allem, was er versuchte, zu sein! Das hier war... Er war erbärmlich! Schwach! Eine 
Schande für einen Dämon. Er sollte ein Verführer sein. Einen klaren Kopf bewahren. Kalkulieren. 
Führen. Verführen. Er sollte die Kontrolle haben! Er sollte die Fäden in den Händen halten! 


Einen Moment war er geneigt, aufzustehen. Sich anzuziehen. Das Ganze sein zu lassen. Seinem Engel 
zu sagen, dass das hier eine vollkommen bekloppte Idee war! Dass er das hier nicht konnte! Nicht 
wollten nicht wollen sollte! Stattdessen etwas ganz anderes tun sollte! Erziraphael am Kragen packen, 
gegen die nächste Wand pressen und ihn verwöhnen. Ihn verführen. Ihn vernaschen. Seinen ganzen 
Körper mit seiner Zunge zu erkunden, mit den Händen. Ihn vor Lust stöhnen lassen. Ihn um den 
Verstand bringen. Zum Dahinschmelzen. Sich die Kontrolle zu nehmen, die ein Teil von ich so dringend 
brauchte, doch... 


Er rührte sich nicht. Regte sich nicht. Atmete gleichmäßig ein und aus, die Augen geschlossen. Denn 
so ruhig hatte er sich schon länger nicht mehr gefühlt. Nur dann. Nur in dieser Art von Situation 
fühlte er sich ruhig, ausgeglichen. Das hier würde seinem Kopf leeren. Seinen Geist zur Ruhe bringen. 
Etwas, wonach er sich seit Jahrtausenden gesehnt hatte. Nach so langer Zeit der Kontrolle. Der Sorge. 
Der Manipulationen. Der Last der Welt auf seinen Schultern. 


„Da bist du“, murmelte die Stimme seines Engels sanft. Die Tür des Raumes schloss sich hinter ihm 
und ein kleines Wunder ließ vermuten, dass sie nicht gestört würden, niemanden stören konnten. 


Er schwieg, während er auf die Schritte seines Liebsten lauschte. 


„Das hast du gut gemacht. Du hast getan, was ich dir aufgetragen habe“, lächelte dieser und die 
Worte ließen ihn erschaudern. 


Warum nur reagierte er so auf diese Stimmlage? Auf diese Worte? 


„Was soll ich nur mit dir machen, hm? Du hast dich wirklich schlecht benommen...“, überlegte 
Erziraphael, während er langsam um ihn herum ging. Vermutlich hatte er die Arme hinter dem 
Rücken verschränkt. 


„Weiß nicht...“ murmelte der Dämon unsicher. Durfte er etwas sagen? War das überhaupt eine Frage 
gewesen? 


„Oh, ich habe dir nicht erlaubt, zu sprechen, mein Lieber...“, tadelte sein Partner und etwas legte sich 
auf seine Wange. Strich über die Haut, tiefer. Unter sein Kinn, um es anzuheben. 


Mit geschlossenen Augen hob er den Kopf. Folgte der Bewegung, die ihm vorgegeben wurde. 
Schluckte schwer. Also keine Antwort. Er würde nichts sagen. Einfach abwarten, was nun folgen 
würde. 


„So ist es besser. Öffne die Augen. Ich möchte, dass du mich ansiehst“, erklärte der Engel. 


Und Crowley atmete geräuschvoll ein. Dann schlug er die Augen auf und suchte unsicher nach dem 
Gesicht seines Liebsten. Verweilte mit dem Blick auf seinen verführerischen Lippen, denen nun diese 
verheißungsvollen strengen Worte entkamen. Und sein Herz setzte einen Schlag aus. Erwartungsvoll. 


„sehr schön. Ich möchte, dass du ehrlich zu mir bist, Crowley. Kannst du das für mich tun?“, lächelte 
der Blonde und seine Lippen kräuselten sich. Das etwas an seinem Kinn drückte ein wenig fester 
gegen seine Haut. 


Für einen Moment erlag er der Versuchung und ließ die Augen herab zucken, zur Hand des Engels, 
die etwas hielt. Etwas braunes, dünnes, längliches. Sofort blickte er wieder auf die Lippen. Schluckte 
schwer. Das war ein Stock. Ein Rohrstock, um genau zu sein. Er kannte solche Werkzeuge. Wusste, zu 
welchem Zweck sie im Laufe der Jahrhunderte verwendet wurden. 


„Crowley?“, wiederholte Erziraphael und eine Bewegung, die er nur aus dem Augenwinkel 
wahrnahm, war kaum genug, ihn vorzuwarnen. 


Ein leichter Schlag. Aus dem Handgelenk. Ohne viel Bewegung. Ohne große Kraft. Die Spitze des 
Stocks traf seine Wange. Fast geräuschlos. Doch der jähe stechende Schmerz ließ ihn 
zusammenzucken. Brachte seine ganze Aufmerksamkeit erst zu seiner schmerzenden Wange, dann 
zurück zu seinem Engel. Oh, ja. Er hatte etwas gefragt. 


„Ich... Ja. Denke ich?“, entgegnete er endlich. 


„Ich will, dass du zu jeder Zeit ehrlich bist. Wenn du etwas wirklich nicht möchtest, wirst du mir das 
mitteilen. Kannst du das, Crowley?“, fragte der Blonde und blickte ihn ernst an. 


„Kann ich?“, murmelte er. Unsicher. Konnte er das? Konnte er ehrlich sein? Das war... Nicht seine Art. 
Zumindest wenn es nur um ihn selbst ging. Um sein Wohlbefinden. Wenn es um seinen Partner oder 
ihren Sohn ging, dann konnte er das selbstverständlich. Er hasste es, ihn anzulügen. Doch wenn es um 
ihn und seine eigenes Wohlbefinden ging... 


„Kannst du. Wir haben das bisher nicht so gemacht, aber... Bist du mit der Ampelmethode 


1 


vertraut?“, wollte sein Engel wissen. 


Crowley blinzelte. Verwirrt. Er hatte in letzter Zeit viele Ampeln manipuliert, aber die Methode 
dahinter kannte er nicht. Das musste deutlich auf seinem Gesicht zu lesen sein, denn sein Partner 
lächelte sanft. 


„Wenn ich dich Frage, wie es dir geht, dann antwortest du mir mit einer Farbe. Wenn alles in Ordnung 
ist, sagst du ‚grün‘. Wenn du nicht sicher bist, oder wir uns etwas zurücknehmen sollen, sagst du 
‚gelb‘. Und wenn es nicht mehr geht - egal ob du glaubst, dass du weiter machen musst — dann sagst 
du ‚rot‘. Hast du verstanden, Crowley?“ 


„J-ja. Ich.... Ich glaube...“, murmelte der Dämon und biss nervös auf seine Unterlippe. Das war neu. 
Das kannte er nicht. Und er wusste nicht, ob das gut war. 


„Du glaubst?“, fragte Erziraphael und strich mit der Spitze des Stocks über sein Kinn. 


„Ich... Ja.“, antwortete Crowley dann. Wenn er nicht mehr grübelte, würde das viel leichter gegen. Das 
wusste er. Das hoffte er. Nun, er sehnte diesen Zustand herbei. Weil er wusste, was ihn erwartete. 
Und weil er... Weil er es genoss, sich hinzugeben. Nicht mehr zu denken. Die Kontrolle abzugeben. 


Zu Beginn war Crowley wirklich nicht sicher gewesen, ob er verstanden hatte, was sein Engel mit 
dieser Ampel gemeint hatte. Und mit seiner Bitte um Ehrlichkeit, doch nun, etwa eine Stunde später 
hatte er es begriffen. Zumindest der Teil von ihm, der ihn noch nicht gänzlich verlassen hatte, hatte es 
verinnerlicht. In jede Faser seines Körpers aufgenommen. Mit jedem Wort. Jeder Frage. Jeder 
Bewegung seines Liebsten. Mit jedem Hieb. 


Es hatte ganz zahm angefangen. Erziraphael hatte ihn mit dem Stock in eine Position gebracht, seine 
Arme hinter dem Rücken verschränkt, die Beine leicht geöffnet, Rücken gerade. Dann hatte er ein 
kleines Wunder genutzt und ein Seil beschworen. Hanf. Behandelt. Aber nicht chemisch. Die Fasern 
waren fest, unnachgiebig, doch sie schnitten nicht in seine Haut. Schmiegten sich viel eher um seine 
Handgelenke. Er hatte ihn gefesselt. Langsam und bedächtig, als wäre der Dämon ein kostbares Buch, 
das es zu restaurieren galt. Mit geübten Griffen -— warum so geübt? Verheimlichte der Engel etwas vor 
ihm?! — hatte er seine Arme hinter seinem Rücken verschnürt. So, dass seine Hände die Ellenbogen 
des anderen Armes fest hielten. 


Dann hatte der Engel seine Arme festgehalten und ihn auf die Beine gezogen, ihn zum Bett delegiert 
und ihm befohlen, sich für ihn zu positionieren. 


Crowley hatte nicht nachgedacht, sondern einfach gehandelt. Den Oberkörper auf den Laken abgelegt 
—- mangels Alternative — und die Beine geöffnet, so dann er das Gleichgewicht nicht verlor. Sein 
Hinterteil hatte er dadurch unfreiwillig in die Luft gestreckt. 


Und dann hatte sein Engel begonnen. Zunächst hatte er mit dem Stock seine Haut erkundet. Dann 
hatte er zugeschlagen. Crowley einen erstickten Schmerzlaut entlockt. Und dann war er bestraft 
worden. Bis sein unterer Rücken, sein Hinterteil und seine Oberschenkel in verschiedenen Rottönen 
leuchteten, übersät mit Striemen. Drei Mal hatte Erziraphael inne gehalten. Mit den Händen über die 
Haut gestrichen und ihn nach seiner Farbe gefragt. 


Jedes Mal hatte er einen Moment länger gebraucht, um die Frage zu begreifen und zu beantworten. 
Jedes Mal hatte es ihn ein wenig herausgerissen aus dieser Leere, diesem Zustand, den er so sehr 
brauchte, den er nicht herbeisehnen sollte, doch es war... Es war in Ordnung gewesen. Hatte ihm eine 
gewisse Sicherheit gegeben. Oh man, er wusste jetzt schon, dass es ein ‚Danach‘ geben würde, an 
dem er sich damit würde auseinandersetzen müssen. Und das würde nicht gut werden. Denn er war 
immer noch er. Und er hatte eine sehr starke Meinung davon, was er sein sollte und was er nicht zu 
sein hatte. 


„50, das reicht jetzt. Ich denke, deine Sünden sind damit vergolten...“, hörte er die Stimme seines 
Liebsten durch den angenehmen Nebel, der ihn jetzt gerade davon abhielt zu sein, wer er zu sein 
hatte. 


„Hnn....“, antwortete er mit deutlicher Verzögerung, nicht sicher, was er überhaupt mit diesem Laut 
hatte ausdrücken wollen. Es war einfach nur ein Laut gewesen. 


„Das hast du gut gemacht Crowley. Du warst sehr gut“, erklärte der Engel und strich ihm über das 
gerötete Hinterteil. Legte die Hände an seine Pobacken und massierte die empfindliche Haut mit den 
Daumen. Das Gefühl war intensiv. Schmerz. Doch erstaunlich wohltuend. Entspannend. Das Prickeln 
das seine Berührung erzeugte, breitete sich in seinem ganzen Körper aus, wie Wellen, die sein 
Bewusstsein zusammen mit allen Sorgen, allen bindenden Konventionen davon wuschen. 


„Hhhh....“, seufzte der Dämon mit geschlissenen Augen. Nun, viel mehr als Kissen und Bettzeug 
konnte er von seiner Position aus ohnehin nicht sehen. 


„Farbe, Crowley?“, fragte der Blonde und drückte seine Pobacken sanft auseinander. 


Der Angesprochene brauchte einen langen Moment, um die Aussage zu begreifen. Doch in der 
letzten stunde hatte er sie verinnerlicht. Seine Reaktion war mehr ein Reflex, als eine bewusste 
Entscheidung. 


„Grün...“, flüsterte er in die Laken, als er den Sinn der Worte begriffen hatte. Doch es reichte. Sein 
Engel verstand ihn. Spreizte seine Backen noch etwas weiter und machte einen zufriedenen laut, als 
er betrachtete, was dazwischen lag. 


„sehr gut. Dann werde ich dich jetzt ein wenig benutzen, ja?“, erklärte er mit einem Lächeln. „Du 
wirst nichts tun, mein Lieber. Einfach nur genau so bleiben. Du redest nicht, wenn ich dich nicht 
darum bitte und du wirst ertragen, was ich tue. Hast du mich verstanden?“ 


„Hm-m“, gab Crowley erstickt von sich. Diese Worte waren das einzige, das durch den wohligen Nebel 
drang. Durch dieses warme Gefühl. Er hörte. Und er gehorchte. Er würde gut sein. Er wollte gut sein. 
Brav. Tun, was sein Partner verlangte. Er wollte nicht denken, einfach nur tun. Ihn tun lassen. 
Erdulden. Ja, das war es. 


„Braver Junge. Und jetzt halt still“, lächelte Erziraphael und dann spürte er seinen Atem auf seiner 
empfindlichen Haut. Und dann fiel es Crowley mit einem mal sehr schwer, zu tun, wie befohlen. 


Er presste das Gesicht ins Bettlaken, doch ihm entwich ein deutlich vernehmbarer Laut. Denn da war 
plötzlich und unerwartet etwas zwischen seinen gespreizten Pobacken. Warm und weich und forsch. 
Und durch den dichten Nebel realisierte er, dass es eine Zunge war. Die Zunge seines Partners. Und... 
Oh verdammt, das war gut! Der dezente Schmerz, das dumpfe Gefühl seiner empfindlichen Haut 
gepaart mit einem elektrisierenden Kribbeln, dass gleich einem Schlag durchs einen Körper fuhr, als 
diese Zunge, diese geschickte Zunge über seinen Eingang leckte, als wäre er ein Sahnedessert. 


„Na, na, mein Lieber. Ich habe dir gesagt, du sollst still halten“, erklärte Erziraphael und ließ von ihm 
ab, doch nur, um ihm mit der flachen Hand einen ziemlich nachdrücklichen Schlag auf den ohnehin 
schon geschundenen Hintern zu verpassen. 


„Ahn!“, rief der Dämon aus. Wäre er deutlich klarer gewesen, hätte er unter Umständen bemerkt, 
dass sein Engel nicht nur rein menschliche Muskelkraft in diesen Schlag gelegt hatte, doch er war 
geistig anderweitig beschäftigt, so war er nur in der Lage, unmittelbar körperlich zu reagieren. Mit 
einem Zucken und einem willkürlichen Ausruf. 


„Halt still. Kannst du das? Für mich?“ vernahm er die Stimme seines Liebsten so klar und Sanft durch 
den Nebel, den Schmerz, dass er einfach nur nickte und die Lippen fest aufeinander presste. 


Und dann fuhr Erziraphael fort mit dem, was er begonnen hatte. Und es fühlte sich unbeschreiblich 
an. Selbst in klarerem Zustand hätte der Rothaarige keine Worte für das gehabt, was er nun fühlte. 
Was diese Zunge mit ihm anstellte. Für dieses Gefühl, dass seinen Körper durchzuckte, wie 
Elektrizität. 


Da was Lust. Unbestreitbar. Doch da war noch so viel mehr. Dinge, die er noch nie gefühlt hatte, die er 
niemals würde beschreiben können. Es war... Einfach so viel. So unglaublich viel. Er brauchte eine 
ganze Weile, um zu begreifen, dass dieses Gefühl, das durch seinen Körper pulsierte sich in einer 
bestimmten Region sammelte. Und diese Region war überraschenderweise nicht sein Eingang, der 
gerade von einer sehr geschickten Zunge umspielt und ziemlich unheilig geöffnet wurde. Er spürte 
den mit Speichel bedeckten Muskel, der mit seinem Innersten spielte mehr als deutlich, doch seine 
Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf eine Region weiter südlich. Tief in seinem Inneren und dann 
realisierte er, dass er einen Penis besaß. Einen schmerzhaft harten Penis. 


Er hatte keine Ahnung, wie lange schon. Nein, er hatte selbstverständlich seine körperliche 
Standartausstattung, doch er konnte sich nicht bewusst erinnern, wie lange diese nun schon hart und 
mit Lusttropfen benetzt zwischen seinen leicht gespreizten Beinen hervorragte. Überhaupt konnte er 
sich an relativ wenig erinnern. Zumindest an nichts, was nicht unmittelbar mit ihm, seinem Engel und 
dem Hier und Jetzt zusammenhing. 


Er spürte, wie sein kompletter Körper zu erbeben begann und er begriff, dass sein Penis zu zucken 
begann, ohne jede Berührung. Ohne irgendeine Art der Stimulation. Und dann war diese Zunge 
plötzlich verschwunden. Und er fühlte sich leer. Die Wärme war weg. Erziraphael richtete sich auf. Er 
spürte seinen Blick, durch den Wirbel verschiedener Gefühle, die er nicht zuordnen konnte, hindurch 
und verstand ihn nicht. Er wusste nur, dass das nicht gut war. Dass er nicht gut war. Dass er im Begriff 
war, etwas nicht gutes zu tun. 


„Ich habe dir nicht erlaubt, zu kommen. Du wirst dich zurückhalten, hast du mich verstanden?“ 


Das war es also. Ganz langsam nur begriff der Dämon, was er da gespürt hatte. Was er noch immer 
spürte. Er balancierte am Rande eines heftigen Orgasmus, kurz davor, sich mitreißen zu lassen, doch... 
Doch nichts weiter geschah. Er spürte diese Gefühle, diese Dinge durch seinen Körper pulsieren, doch 
das war es. Das war alles. Und er fühlte sich verloren. 


Er wollte, dass sein Engel weiter machte. Er wollte ihn spüren, seine Wärme, seine Hände, seine 
Zunge, seine... Einfach alles. Wenn das Sinn machte. Machte das Sinn? Hoffentlich. 


Und dann wollte er... Er wollte gefallen. Gut sein. Tun, was sein Engel wollte. Und Erziraphael wollte 
nicht, dass er diesen Abgrund überwand, sich seinem Höhepunkt hingab. Also tat er es nicht. Er 
wusste auch nicht, wie. Konnte nur warten. Erdulden. Und hoffen. Hoffen, dass es seinem Partner 
gefiel. Dass er weiter machte. Dass er ihn lobte. Dass Crowley gut war. Für ihn. 


„50 ist es besser. Du hast aufgehört, zu zittern...“, bemerkte sein Engel. 


Und er fragte sich, ob er gezittert hatte. Vielleicht. Vielleicht war dieses Beben, das er in seinem 
ganzen Körper gespürte hatte doch mehr gewesen, als ein Gefühl. 


„Grgh!“, machte er erstickt. Nein, er musste schweigen. Sollte ruhig sein. Still. Still halten. Er musste 
gut sein. Doch es war fast zu viel für ihn, als er diese Zunge wieder spürte. Die Hände an seinen 
Pobacken. Den festen Griff. Und es war unmöglich, nicht zu reagieren, als sich der feuchte Muskel fast 
unnachgiebig in ihn bohrte. Doch er musste. Er musste gehorchen. Brav sein. Still halten. 


Und er tat es. So gut er konnte. Doch da waren die Gefühle. Diese Dinge, die er spürte. Und dieses 
Beben. Dieses... Dieses Mehr, das er nicht benennen konnte. Er hatte viele Orgasmen gehabt. 
Unzählige. Die meisten mit seinem Liebsten, doch dieses Gefühl war anders, es war... Eine Grenze. 
Eine Grenzerfahrung. Er konnte es nicht beschreiben. Er fühlte sich, wie ein Seiltänzer am Abgrund. Es 
war aufregend. Erregend. Beängstigend. Und es war viel. So wahnsinnig viel. Und er hatte kaum Platz 
für dieses ‚viel‘. Sein Körper wirkte plötzlich so klein. Fragil. Als könnte er dies alles nicht fassen. Noch 
weniger, war sein Geist dazu in der Lage. Er war vollkommen... Hilflos. Mitgerissen. Und er hatte keine 
Ahnung, wie er dagegen ankämpfen sollte. Er konnte nicht ankämpfen, auch wenn er es so gern 
wollte. Er verstand nicht, was mit ihm geschah. Er hatte doch keine Ahnung! 


<Ge...Gelb>, brachte er mit Mühe hervor. Dabei bemerkte er gar nicht, dass er nicht seine gebrochene 
Stimme benutzte. Doch er konnte es nicht. Und er musste irgendetwas tun. Er verstand selbst kaum, 
was er da von sich gab. Und noch weniger den Sinn. Folgte einfach einem Impuls, während sein 
ganzer Körper hilflos erbebte. 


Und sofort stoppte sein Engel. Und er fühlte sich so vollkommen verloren. So leer. So... Er weinte. 
Plötzlich weinte er. Auch, wenn er die Tränen kaum spürte, wusste er, dass sie im Laken versickerten. 
Dass sie dort waren. Und es war schlimm. Irgendetwas war schlimm. Hatte er versagt? 


„Oh Crowley, shhhht, es ist alles in Ordnung“, murmelte sein Engel mit sanfter Stimme und strich über 
seinen Rücken. Nicht minder sanft. 


„Engel....“, flüsterte der Dämon, doch mehr brachte er nicht hervor. Er war... Verwirrt. Er verstand 
nicht. Das hier fühlte sich gut an. Und nicht gut. Er war... er war hoffnungslos überfordert mit allem. 


<War das zu viel, mein Liebster?> 


Er nickte. Auch, wenn er nicht wusste, ob das stimmte. Ob das wirklich zu viel war. Doch er wollte 
antworten, reagieren. Irgendwas. 


„Weißt du, was du brauchst, Crowley?“, fragte sein Engel sanft. Und er wollte antworten. Worte 
fassen. Irgendetwas sagen. Tun, doch er... Er wusste es nichts. Er wusste nichts! Er fühlte sich einfach 
nur verloren. So vollkommen verloren in all diesen Gefühlen. 


Also schüttelte er den Kopf. 


Und dann war das Seil, das seine Arme hinter seinem Rücken hielt, verschwunden. Dank eines kleines 
himmlischen Wunders. Und er spürte diese Wärme, die ihn plötzlich umgab. Den warmen, weichen 
Körper über ihm. Die Arme seines Liebsten, die sich um ihn legten und ihn an seine Brust zogen. Seine 
eigenen Arme fielen kraftlos auf die Matratze unter ihm und er schloss die Augen. 


<Ist das gut? Oder zu viel?>, wollte sein Engel wissen. 


<Grün...>, entgegnete er. Nicht in der Lage, mehr zu formulieren. Er war sich nicht einmal sicher, wie 
dieses Wort in sein Bewusstsein gelangt war. Doch es war wahr. Das hier war gut. Nicht zu gut, nicht 
überwältigend. Es war viel. Aber nicht zu viel. Er atmete. Konzentrierte sich auf die Wärme. Auf die 
weiche Haut seines Liebsten. Unter anderen Umständen hätte er sich vielleicht gefragt, warum sein 
Liebster plötzlich nackt war, doch in diesem Zustand war ihm das ziemlich egal. Er spürte einfach nur. 
Genoss. Und mit jedem Atemzug, den er nahm, wurde er ruhiger. 


<Mein Lieber, soll ich aufhören ?>, wollte sein Engel wissen. Seine Stimme klang ruhig in seinem Kopf, 
sanft. Sicher. Sie gab ihm Sicherheit. Und das brauchte er jetzt gerade. Er wollte nicht aufhören, er 
wollte nur... er wollte... 


<Nein!>, rief er in Gedanken aus und lehnte sich dem warmen Körper entgegen. Nicht aufhören! 
Nicht loslassen! Er wollte nicht! Nicht fallen, nicht... Er wollte das hier genießen! Nicht denken, nicht... 
Er wollte das hier nicht verlieren! 


<Gut. Dann werde ich das hier zu Ende bringen. Weil du so gut zu mir warst, Crowley. Für mich...>, 
erklärte Erziraphael und strich mit den Händen über seine Seiten. 


Sofort erschauderte der Dämon. Doch es war gut. Sehr gut. 


„Ich möchte, dass du für mich kommst, mein Lieber. Kannst du das für mich tun?“, flüsterte der 
Blonde von hinten in sein Ohr und ließ eine Hand herab gleiten, um sie mit festem griff um seinen 
schmerzhaft harten Schaft zu legen. 


„Ahnnnn!“, stöhnte Crowley und warf hilflos den Kopf in den Nacken, auf die Schulter seines Partners. 
Sein Körper erbebte unter der Berührung. Doch es war gut. Es war richtig. Es war... er wollte mehr! 
Und er durfte. Er sollte. Erzirapahel wollte, dass er kam! 


„50 ist es gut. Mein braver, guter Dämon, mein wunderschöner, tapferer Ehemann....“, raunte dieser 
ihm ins Ohr. Und das war zu viel. Nicht zuviel zuviel. Nein, auf die gute Art, auf die Art, die er wollte! 
Die ihn erschaudern ließ. Die ihn zum Höhepunkt und darüber hinaus brachte. Alles hinweg fegte. 
Jeden Gedanken, jeden zweifel, bis da nur noch der Nebel war. Diese wohlig weichen Wolken, die ihn 
auffingen, ihn erlösten. Bis er gar nichts mehr spürte. 


Er hatte jeden Grund, sich Sorgen zu machen, in Panik auszubrechen, nervös mit seinen Händen zu 
spielen, doch er war merkwürdig ruhig. Wie es von einem Krieger erwartet wurde. Und - auch, wenn 
er es hasste - er war ein Krieger. Er war geschaffen, um zu beschützen. Und das würde er tun. Er 
würde beschützen, was er liebte. Deshalb hatte er heute Morgen eine Entscheidung getroffen, die er 
normalerweise so nicht getroffen hätte. Denn er bevorzugte es klassisch. 


Nach Stunden, in denen er einen erschöpften, aber wunderschönen und ungewohnt abwesenden 
Dämon in seinen Armen gehalten hatte, hatte sich ihr Sohn zu Wort gemeldet, der auf wundersame 
Weise die ganze Nacht durchgeschlafen hatte. Und er hatte sich um ihn gekümmert. Nicht auf die 
menschliche Art, die er bevorzugte, nein, er hatte Gale einfach frisch gewickelt zu ihnen ins Bett 
gewundert und ihn dort gefüttert. Weil er seinen Liebsten nicht allein lassen wollte. 


Diese Nacht war besonders gewesen. Intensiv. Crowley hatte noch nie danach gefragt. Darum 
gebeten. Und noch nie hatten sie es auf diese Weise getan. Kein Wunder also, dass sein Partner nun 
erschöpft war. Erschöpft, aber glücklich. Und vollkommen entspannt. Erziraphael hatte festgestellt, 
dass jegliche Körperspannung die schlanken Glieder verlassen hatte. Es war fast, als würde der 
Dämon schlafen. 


Das war gut. Zumindest sorgte es dafür, dass er sich gut fühlte. Ruhig. Und besonnen. Als wüsste er 
genau, was er zu tun hatte. Als gäbe es einen Plan, der nicht nur beinhaltete, sobald möglich die Feier 
ihrer Freunde und London zu verlassen und in ihrem Cottage Zuflucht zu suchen, denn dort würde es 


sicher sein. Hoffentlich. Weil nicht nur sein Buchladen ihnen gehörte, neutraler Boden war, sondern 
auch das Cottage. Und so würden sie einen eventuellen Angriff von den Menschen, die ihnen etwas 
bedeuteten, fernhalten. Vielleicht sogar dafür sorgen, dass die Engel und Dämonen Zeit bräuchten, 
um sie aufzuspüren. Vielleicht würden sie auch gar nicht gefunden werden? Schließlich hatten sie 
Gale versteckt. Wie damals Jim. Gabriel. Wieauchimmer. Er dachte zu viel. Das brachte nichts. Jetzt 
hieß es einfach nur abwarten. 


Naja, das war zumindest der Plan. Es gab keinen anderen, keinen besseren. Gale war am Allerheiligen 
Tag geboren und das würde der Tag sein, an dem Himmel und Hölle in Aktion treten würden. Und 
hoffentlich, hoffentlich würde ihr Wunder sie vor Schlimmerem bewahren, denn er war nicht bereit, 
seine Familie aufzugeben. Die beiden Wesen, die ihm das Meiste bedeuteten. Die jetzt gerade hier 
bei ihm im Bett lagen. 


Er schloss die Augen und seufzte. 


„Dada?“, fragte ihr Sohn und versuchte, sich auf der Bettdecke aufzurichten. Hielt sich dabei am 
Kragen seines Schlafanzugs fest, den er sicherheitshalber angewundert hatte, als er ihn herüber 
geholt hatte. 


„Hallo, mein Großer“, lächelte er sanft und strich seinem Sohn über das weiche Haar. Inzwischen war 
es nicht mehr so strahlend hell, wie bei seiner Geburt und er bildete sich ein, dass es einen Rotstich 
bekommen hatte. Er war ihr Sohn. Ihrer beider Sohn. Ein Wunder. Gale war ein Wunder. 


„Nh? "Sdas Gale?“, murmelte eine vertraute Stimme zwischen den Laken. 


„Guten Morgen, mein Liebster, da bist du ja wieder“, strahlte Erziraphael und wandte sich ihr zu, 
ihren Sohn mit den Händen abstützend. 


„Hm... ’S ist sssso waaaarm......“, erklärte der Besitzer der Stimme behaglich und rückte näher an ihn 
heran, legte die Arme um ihn. So entspannt hatte er ihn sehr selten gesehen. 


„Wenn du willst, kannst du dich auch richtig zusammenrollen“, schlug er vor. Löste eine Hand von 
Gale und legte sie auf das wirre, lockige Haar, das unter der Bettdecke hervorlugte. 


„Neee, aber ich will ssssso bleiben... Noch ein bissschen‘, zischte sein Liebster und schmiegte sich an 
ihn, wie eine Katze. Oder eine Schlange. 


Nathalie hatte ein paar Tage zu hause verbracht. Hatte sich intensiv mit ihren neuen Büchern 
beschäftigt. Und mit Ben. Dieser hatte sie auf dem Laufenden gehalten, nun da er bei seinem Freund 
war. War er sein Freund? Konnte man das so nennen? ‚Partner’ klang so erwachsen. Und ‚fester 
Freund’ klang auch irgendwie nicht richtig. Irgendwie gab es kein gutes Wort dafür. 


Ihre Mutter hatte sie, kurz bevor sie zurück nach London gefahren war, noch einmal bei Seite 
genommen. Sie gründlich gemustert. Und dann hatten sie sich in ihrem Labor eingeschlossen und 
geredet. Geplant. Denn etwas stand bevor. Etwas Großes. Dessen war sich Anathema sicher 
gewesen, auch ohne Prophezeiungen. 


Und jetzt saß die junge Hexe wieder in ihrem Zimmer und grübelte. Plante. Hatte die Bücher über 
Mode und die Bücher über BDSM bei Seite gelegt und sich die Bücher geschnappt, die ihre Mutter ihr 
mitgegeben hatte. Nicht, weil es etwas brachte, weil sie etwas tun konnte, sondern einfach nur, um 
ihre Nerven zu beruhigen. Und irgendetwas zu tun. Denn schließlich war sie eine Hexe! 


Ein leises Geräusch riss sie aus ihrem Studium und sie blickte auf ihr Smartphone. Eine Nachricht war 
auf dem Display erschienen. Von einer unbekannten Nummer. Nein, sie war nicht unbekannt. Sie 
hatte sich nur nicht die Mühe gemacht, sie einzuspeichern. 


Hey, Nathalie 


Weißt du schon, was du anziehen willst? Ich kann die Party kaum erwarten. Hast du an das gedacht, 
worüber wir gesprochen haben? 


J. 


Sie nickte. Dann antwortete sie. Natürlich hatte sie alles, was sie brauchte. Dafür hatte ihre Mutter 
gesorgt. Sie war nur... Sie war sie nicht sicher. Ob es reichen würde. Ob es genug sein würde. Aber sie 
hatte keine Wahl. Sie würde zu der Feier gehen. Sie würde Spaß haben. 


„Hey, Natt! Kannst du mir mal helfen!?“, rief eine vertraute Stimme. Es klopfte an ihrer Tür. 


„Womit?“ wollte sie durch die geschlossenen Tür wissen. Die nun nicht mehr geschlossen war. Eine 
ihrer Mitbewohnerinnen öffnete. 


„Mein Kostüm! Und Lindseys auch! Das ist ne Katastrophe! Ich wollte das Hemd mit Kunstblut 
färben, aber das klappt nicht! Jetzt ist das ganze braun! Das sieht aus, wie Kacke!“, rief Sally ihr 
entgegen. 


Nathalie verdrehte die Augen, erhob sich aber. 


„Was habt ihr angestellt?“, wollte sie wissen. Es war nicht ungewöhnlich, dass sie in 
Bekleidungsfragen herangezogen wurde. Nicht nur, wegen ihrer Ausbildung. Ihre besten Freundinnen 
und sie hatten schon früher viel genäht und gebastelt. 


„Kunstblut!“ 


„Ja, was für eins? Warte, ich komm...“ 


1“ 


„sehr gut, wir sind in der Küche 
„Ihr, was? Nicht wirklich, oder? Ihr saut nicht die gesamte Küche ein!“ 


„Danny ist eh nicht da und der Rest feiert entweder bei Mario oder Pete. Oder beiden. Außerdem 


1“ 


hätte ich das bis morgen weggeräumt 


„Hättest du?“, seufzte die junge Hexe und schüttelte den Kopf. Tatsächlich glich die Küche ihrer WG 
einem Schlachtfeld. Auf dem Tisch hatte Sally ihre - also Nathalies - Nähmaschine aufgebaut, 
während der ganze Bereich um das Waschbecken herum aussah, als hätte jemand versucht, etwas 
oder jemanden zu opfern. 


„Nat! Unsere Rettung!“ rief eine ziemlich verzweifelte Lindsey aus, als sie sie erkannte. Ihre Hände 
waren blutig und ihr hellblaues Shirt geziert von braunen Flecken. 


„Nicht euer Ernst!“ befand Nathalie. Nein, eigentlich war sie sich sehr sicher, dass die beiden jungen 
Frauen es erst meinten. Sally hatte in den sechs Monaten, die sie hier wohnte mehr als einmal ganze 
Raume verwüstet. Doch — das musste man ihr lassen - sie hatte bisher immer die größten Schäden 


wieder beseitigt. Sonst würde sie dort nicht mehr wohnen. Ihr WG-Vertrag, der die Grundregeln ihres 
Zusammenlebens regelte, war da sehr eindeutig. 


„Komm, hilf mir! Bitte! Warum wird das braun?!“, wollte die beste Freundin ihrer Mitbewohnerin 
wissen. 


„Gib mal her...“, seufzte die junge Hexe. „Und das Kunstblut auch... Wir gucken mal, ob wir das retten 
können... Hast du zur Not noch ein Hemd?“ 


„Hier. Ähm... Weiß nicht. Muss ich zuerst nach Hause für. Vielleicht von meinem 
Konfirmationsanzug?“, überlegte die hoch gewachsene Blondine. 


„Wäre gut, wenn wir nen Ersatz hätten... Ich versuche, das hier zu retten...“, erklärte Nathalie und 
betrachtete das blutige Kunstwerk. 


„Bitte! Du bist ein Engel!“, freute sich die junge Frau. 


„Definitiv nicht“, lächelte die Hexe. Erinnerte sich an die Engel, die sie bisher kennen gelernt hatte. 
Nein, definitiv nicht. Sie war ein Mensch und das war gut so... 


„Oh doch! Du bist bei sowas immer ne Hilfe! Und du erwartest nichtmal was dafür!“, befand Sally, 
winkte aber mit einer großen Tafel Schokolade. 


„Oh doch. Ewige Dankbarkeit und... Ist die mit Erdbeeren?“, grinste Nathalie, als sie ihr den Tribut 
entgegen streckte. 


„Die gleiche, die Danny dir geschenkt hat, nachdem er deinen Mörser zerbrochen hat!“ 


„sehr gut! Hmm... Dann werde ich euch auch weiterhin gewogen sein... Das Opfer ist akzeptiert!“, 
scherzte sie. Vielleicht kein Engel, aber möglicherweise ein bisschen dämonisch. Oder eine alte 
Gottheit? Ja, das wäre schon lustig. Man brachte ihr Opfergaben dar und dafür half sie den Leuten. 


Nun, in gewisser Weise war es das, was Hexen seit Generationen taten, nicht wahr? Beraten, helfen, 
vielleicht hin und wieder ein bisschen eingreifen und dafür Dankbarkeit und Kleinigkeiten bekommen. 
Ja, doch, das war etwas.... 


Sehr klassisch. Ihr Mutter hatte aus ihren Fähigkeiten und ihrem Wissen ein erfolgreiches 
Onlinegeschäft gemacht, ihre Großmutter war in ihrer Gemeinde hoch angesehen, nicht nur wegen 
ihrer finanziellen Mittel, nein, sie beriet seit Jahren die Leute und lag selten falsch. Und Nathalie? 
Nun, sie war gut im Nähen. Und wenn sie zwischendurch ihren Freunden und Mitschülern 
erfahrungsbasierte Tipps gab, war das ein netter Zusatz. 


Sie hatte im letzten Jahr einigen Leuten Hinweise geben können und hatte deshalb einen gewissen 
Ruf an ihrer Schule. Gerade, was Beziehungen anging. Mit anderer Leute Problemen konnte man sich 
halt deutlich leichter auseinandersetzen, als mit den eignen. Von Ricky hatte sie seit Wochen nichts 
mehr gehört. Annie hatte erwähnt, dass seine Freundin zur Zeit sehr einnehmend wäre. Es war also 
eine schöne Ablenkung... 


Apropos Ablenkung, dieses Projekt hier kam nun auch ganz gelegen. Denn bis zur Feier konnte sie 
nicht mehr wirklich viel tun. Es hieß nur noch abwarten... 


Die vergangenen beiden Tage hatten sie mit determinierter Normalität bewerkstelligt. Sich einfach 
auf den Alltag konzentriert. Die Zeit zu dritt genossen. Der Buchladen war geschlossen geblieben. 
Gale war mit wachsender Sicherheit durchs Wohnzimmer gelaufen und Erziraphael hatte seinem 
Dämon bei jeder sich bietenden Gelegenheit einen Kuss gestohlen. 


Sie hatten es aufgeschoben, daran zu denken. Hatten den vergangenen Tag damit verbracht, Dinge 
zusammenzupacken und den Bentley zu beladen. Ganz menschlich und ohne Wunder. Denn sie 
wollten es den Anderen nicht leichter machen. Fürchteten, dass ihr Cottage aufgespürt werden 
könnte. 


Nun wurde es langsam später Nachmittag und sie waren fertig. 


Crowley versuchte, nicht nervös zu sein. Sich auf ihren Sohn zu konzentrieren, doch es gelang ihm 
nicht. Zumindest nicht vollkommen. Der Engel bemerkte, wie angespannt sein Liebster war. Natürlich 
bemerkte er es nach sechstausend Jahren! Sein Dämon wirkte zwar meist cool und beherrscht, doch 
da waren diese kleinen Zeichen. Die Unsicherheiten. Die angespannten Muskeln. Der etwas zu feste 
Biss, wenn er lächelte. Das unterdrückte Zusammenzucken, wenn man ihn überraschte. Dinge, die er 
sah, obwohl er tat, als sähe er nichts. Dinge, die er wusste, obwohl er tat, als wüsste er nichts. Weil 
sein Dämon cool war. Weil sein Dämon die Kontrolle hatte. Weil sein Dämon immer eine Antwort 
wusste, einen Plan hatte. 


Also sah er auch heute nichts. Strich ihm hin und wieder über den Arm, in kleinen Gesten im 
Vorbeigehen. Und war ruhig. Blieb ruhig. Und hoffte, dass diese Ruhe auch seinen Dämon beruhigen 
würde. Er war zuversichtlich. Einfach, weil ihm nichts anderes blieb. Sie hatten keine andere Wahl. Sie 
mussten die letzten Stunden in London genießen und dann würden sie fahren. Gale in Sicherheit 
bringen, bevor der Tag sich dem Ende neigte. Und mit etwa Glück würde gar nichts passieren. 
Vielleicht hatten Himmel und Hölle es ja einfach vergessen? Hatte ihr Wunder zu gut gewirkt. Oder 
vielleicht war das nur eine dumme Idee gewesen? Oder Shax und Michael hatten da etwas falsch 
verstanden. Ja, das konnte auch sein. Vielleicht war es so. Sie wussten es nicht. Sie wussten gar 
nichts. Vielleicht würde auch ein Angriff folgen? Eine große Invasion? Eine Schlacht zwischen ihnen 
und den Kräften beider Seiten? Weil sie auf ihrer eigenen Seite standen. Auf der Seite der Menschen. 
Auf Gales Seite. Wer wusste es? Wer wusste, was kommen würde... 


Doch bis zu seinem Geburtstag waren sie sicher. Sie hatten noch Zeit. Sie hatten Zeit! Und die 
mussten sie nutzen. 


„Dadiiii?”, fragte Gale und strahlte ihn an. Tappste unbeholfen einige Schritte aufihn zu. Sofort ging 
der Engel auf die Knie und nahm ihn in Empfang. Schloss ihn in seine Arme, als der Junge direkt vor 
ihm ins Stolpern kam. 


„Hallo mein Schatz“, lächelte er breit. 


„Es ist jetzt fast fünf, Engel. Nina wollte gleich schließen“, erinnerte Crowley ihn und betrachtete ihn 
mit einem langen Blick. Sie beide. Als würde er den Eindruck in sich aufnehmen, einsinken lassen. 
Und ein Lächeln umspielte seine Lippen. Das er vermutlich verleugnen würde, wenn man es 
bemerkte. 


„Oh, so spät?“, wunderte sich Erziraphael und blickte auf die Uhr. Tatsächlich war es schon spät „Dann 


1“ 


sollten wir uns schnell umziehen 


„Gyaaahl“, giggelte Gale vergnügt. 


„Ich freue mich...“, grinste Crowley breit und musterte seinen Partner noch einmal. Doch dieses mal 
Lag nicht nur unschuldige Bewunderung in seinem Blick. 


Sie hatten vorab besprochen, was sie anziehen würden, doch bisher hatten sie das Kostüm noch nicht 
am jeweils anderen gesehen. Es würde also eine Überraschung werden. Nur, was Gale anziehen 
würde stand bereits fest. Nathalie hatte etwas für das kleine Wunder genäht. 


„Zieh du dich zuerst um, mein Lieber. Ich werde Gale fertig machen“, befand der Engel und erhob sich 
zusammen mit ihrem Sohn. 


„Ohne Wunder...“, seufzte der Dämon und verdrehte in einer fast dramatischen Geste die Augen. 


„Wir haben uns darauf geeinigt, dass wir ab heute erstmal auf Wunder verzichten. Du hast deine 
Hose auch ohne anziehen können, wenn ich mich Recht erinnere“, lächelte Erziraphael und ließ den 
Blick über die engen Hosen seines Liebsten wandern. Ja, doch, er erinnerte sich sehr genau, wie es 
seinem Liebsten gelungen war, diesen hauteng sitzenden Stoff über seine Binde zu ziehen. Das war 
wirklich ein Anblick gewesen, der keinerlei Recht hatte, sexy zu sein und es dennoch gewesen war. 
Zumindest hatte der Blonde es so empfunden. Aber gut, er fand fast alles an seinem Dämon 
verführerisch. Er war die personifizierte Verführung! 


„Das ist richtig...“, murmelte besagter Dämon langsam und mit bedacht. Fing seinen Blick ein und 
erwiderte ihn. Wenn dieser ganze Stress vorbei war, würden sie einige sehr lange Nächte miteinander 
verbringen. Sehr lange Nächte. Wenn Nathalie ihnen den Gefallen tat. 


Doch jetzt hatten sie keine Zeit dafür. Sie mussten erst einmal sicherstellen, dass ihr geliebter Sohn in 
Sicherheit war! Es gab wichtigeres, als Sex! Allerdings durfte er seinen Ehemann doch trotzdem noch 
anziehend finden, nicht wahr? Ach, verdammt, er hatte viel zu viel im Kopf dafür! 


Sie hatte Erfahrung damit, in ungewöhnlichen Klamotten quer durch die Stadt zu fahren. Ungewohnt 
war es nur, dass sie nicht die einzige war. Viele Kinder liefen verkleidet durch die Straßen oder fuhren 
Bahn und Bus. Einige Erwachsene ebenfalls. Und dann waren da noch die technisch gesehen 
Erwachsenen, die aber noch nicht ganz sicher waren, ob sie es tatsächlich waren. Also ihre 
Altersgruppe. Viele Studenten und Auszubildende machten sich gerade zurecht für die diversen 
abendlichen Halloweenpartys und einige ihrer Artgenossen waren bereits unterwegs. 


Sie war also bei Weitem nicht die einzige. Wobei, vielleicht stach sie doch aus der Masse heraus, da 
es sich bei ihrem Kleid um ein handgenähtes Einzelstück handelte und nicht um ein günstiges Kostüm 
in Massenanfertigung. Darauf war sie stolz. Sehr stolz. Das Kleid war nicht neu. Dafür hatte sie keine 
Zeit gehabt, doch sie hatte es für eine Halloweenparty bei Adam und Pipper genäht. Und war von 
diversen Gästen gelobt worden. Unter anderem von Warlock Dawling, wenn sie sich richtig erinnerte. 
Ihm hatte der dunkle, wallende Stoff ihres Rocks sehr gut gefallen und sie hatte sich mit ihm darüber 
unterhalten. Auch über Korsetts, wenn sie sich richtig erinnerte. Auch, wenn sie zu diesem Outfit 
keines trug, besaß sie welche. 


An ihrer Haltestelle stieg sie aus und lief durch die belebte Whickber Street, bis sie das Cafe erreichte. 
Sie war früh, das wusste sie, doch sie wollte keinesfalls zu spät kommen. Sie durfte nichts verpassen, 
haste sie beschlossen. Gedankenverloren ließ sie die Finger über das Metall des Amuletts gleiten, das 
sie passend zum Kostüm trug. 


„Nathalie!“, grüßte Maggie sie, als sie einige Kunden aus der Tür begleitete. Damit wirkte das 
Geschäft ungewohnt leer, soweit sie es durch die Scheibe erkennen konnte. 


„Hey, na?“, lächelte die junge Hexe in ihrem schwarzen Kostüm. Nun, damit sah sie mehr wie eine 
Hexe aus, denn je. Sie trug sogar einen kleinen schwarzen spitzen Hut, eine Kette mit einem 
Drudenfußamulett und eine kleine Plüschkatze auf der Schulter, um das zu untermalen. Nicht, weil 
Hexen so etwas normalerweise taten, sondern einfach weil es zum Stereotyp gehörte. Zum Klischee. 
Und manchmal waren Klischees durchaus in Ordnung. Zumindest an Halloween. 


„Du bist früh“, erklärte die Blonde mit breitem Lächeln, doch scheinbar hatte sie bereits Zeit gehabt, 
sich umzuziehen. Zumindest ging Nathalie nicht davon aus, dass sie im normalen Leben dieses 
Kellerinnenoutfit aus den fünfziger Jahren tragen würde. Es sah aus, als wäre sie einem dieser 
klassischen American Diners entsprungen, nur war ihr Rock deutlich länger als der, der sexy 
Kellnerinnen, die dort üblicherweise arbeiteten. Maggie sah hübsch aus. Das war sicher auch ihr Ziel. 
Sie war schlicht nicht der Typ für ‚sexy‘, fand die Hexe. Das machte ihren Charme aus. Das war ihr Stil. 
Und sie sah in dem Petticoat wirklich stilvoll aus. 


„Nicht zu früh?“, antwortete Nathalie und legte den Kopf schief. 
„Nein. Du bist auch nicht die erste. Ein paar Stammgäste sind schon da. Willst du reinkommen?“ 
„Gerne. Jemand, den man kennt?“ 


„Hm... Gute Frage. Ich glaube, du hast ab und an mit Michelle gesprochen. Und Mrs. Withmer ist auch 
da, die ältere Dame, die immer Socken strickt. Für dieses Charity Projekt, da, neben Josh. Und Jamie 
ist auch da, der Kleine, der Medizin studiert. Mit der großen Brille...“ 


„Ja, ja da klingelt was...“, erinnerte sie sich entfernt. 


„Es sind aber noch lange nicht alle da. Es kommen noch einige Ladenbesitzer. Später am Abend. Und 
einige Freunde. Vielleicht kommt auch einer meiner Brüder mit seinen Kindern, wenn sie mit ihrer 
Runde fertig sind, aber das steht nicht fest... Und von Ninas Seite ist ihre Cousine da. Zarah, sie ist in 
seinem Alter“, zählte Maggie mit breitem Lächeln auf und ruckte den Kopf in Richtung des bebrillten 
Jungen. Sie schien sich sehr zu freuen. „Oh und noch ein paar andere Stammkunden...“ 


„Und ein paar Leute aus Tadfield wollten auch noch kommen...“, ergänzte Nathalie wissend. 
„Oh, das war...“ 


„Eine Überraschung? Meine Mutter kann nicht wirklich gut Geheimnisse behalten... Zumindest nicht 
solche!“, erklärte die junge Hexe. 


„Hm... Gut, dann ist die Katze wohl aus dem Sack... Meinst du, Mr. Fell und Crowley werden sich auch 
freuen, sie zu sehen?“ 


„Ich gehe davon aus. Aber sag’s ihnen noch nicht...“, grinste sie. 


„Oh, wie wundervoll!“, strahlte Erziraphael. Er hatte ihren Sohn umgezogen und spielte gerade mit 
ihm im Wohnzimmer, als sein Liebster in den Raum trat. 


„Kaum. Einfach nur ein paar Klamotten. Nicht der Rede wert“, grinste dieser eine Spur zu breit, um 
glaubhaft zu sein und tippte gegen seinen Hut. Natürlich sah er gut aus. Sehr gut. Dämonisch gut. Er 
trug eine ziemlich exakte Kopie des Anzugs, den er in den Vierzigern getragen hatte, inklusive 


der roten Krawatte. Die einzige nennenswerte Abweichung waren die kleinen dunkelroten Hörner, 
die er an seine Stirn geklebt hatte, knapp unterhalb seines Haaransatzes. Die langen Haare hatte er 
akkurat nach hinten gekämmt und in einem strengen Zopf gebändigt. 


Er sah umwerfend aus. Ein wirklich verführerischer Dämon. Und hätten sie die Zeit dazu, würde sich 
der Engel nur zu gern von ihm verführen lassen — Himmel, hatte Crowley einen Hintern in dieser 
Hose! - doch leider hatten sie dafür keine Zeit. Vielleicht später am Abend, wenn sie in Sicherheit 
waren? Er würde ihn nur zu gern aus diesen Klamotten schälen. Oder sie vielleicht doch anlassen. Ja, 
doch lieber anlassen. Einfach nur seine Hose öffnen und... Oh, ja, darauf hatte er Lust, große Lust. Sich 
von diesem viel zu gut aussehenden Dämon verführen lassen. Ihn zu spüren. 


„Was denkst du, Engel?“ fragte der Rotschopf mit einem Zwinkern. 
„Du bist wirklich atemberaubend, mein Liebster“, gestand Erziraphael aufrichtig. 


„Dadiii!“, unterbrach Gale ihre Zweisamkeit und richtete sich auf. Tappste etwas unbeholfen zu 
Crowley herüber und griff bestimmt nach seinem Hosenbein. 


Sofort beugte der Dämon sich herunter und grinste den kleinen Mann an. „Hallo kleiner Stern“, 
grüßte er ihn. Und Gale strahlte. 


„le-an!“ rief er aus. Quietschvergnügt in seinem hellgelben Strampler, der ihn tatsächlich wie ein 
laufendes Sternchen aussehen ließ. 


„Genau“, lächelte Crowley sanft und strich ihm über die dünnen inzwischen deutlich rotblonden 
Locken. 


„Nimmst du ihn? Dann ziehe ich mich um“, meldete sich Erziraphael zu Wort, der das Bild mit 
warmem Blick in sich aufgenommen hatte. 


„Gerne. Na, kleiner Mann, möchtest du noch eine Reiswaffel?“, bot der Dämon ihrem Sohn an und 
dieser begann ein weiteres mal, breit zu grinsen. 


„Daaaaal“ 


Erzirapahel machte sich also auf den Weg, sich ebenfalls umzuziehen. Und tief durchzuatmen. Sie 
würden das schaffen. Irgendwie. Was blieb ihnen sonst auch übrig? Sie hatten es immer irgendwie 
geschafft. Im Normalfall sogar völlig unvorbereitet. Es war also kaum ein Wunder, dass sie auch dieses 
Mal keinen Großen Plan hatten. Mit einem großen G. Sie wollten sich einfach nur in Sicherheit 
bringen. Die Menschen schützen, die sie in den letzten Jahren lieb gewonnen hatten. Und ihren Sohn. 
Ihr Liebstes. Ihren Gale. Ihre Nachtigall. 


Es war schon irgendwie merkwürdig. In sechstausend Jahren hatten sie ihre Distanz gewahrt. Kaum 
einen Menschen nah an sich heran gelassen. Sie hatten ihre Lektionen gelernt. Erziraphael sogar 
schmerzhaft. Menschen waren vergänglich. Kurzlebig. Man ließ sich nicht mit ihnen ein. Man schloss 
keine tiefen Freundschaften mit ihnen. Sie waren maximal kurze Weggefährten. Und doch hatte er 
diese Menschen hier lieb gewonnen Anathema und Newton und Nathalie und die anderen Kinder, die 
Clique von der Airbase. Und Maggie und Nina. Er hätte nicht gedacht, dass er sie so in sein Herz 
schließen würde und doch war es geschehen. Es wäre schade, wenn ihnen etwas geschehen würde, 
bevor ihre Zeit kommen würde. TOD würde sie noch früh genug zu sich nehmen. 


Hundert Jahre, eher weniger. Das war die Zeit, die Menschen auf der Welt hatten. Nur ein Augenblick 
in Anbetracht der Ewigkeit. Er hatte schon so viele Menschen sterben sehen. Viele vor ihrer Zeit, viele 


im hohen Alter. Und doch beschäftigte ihn die Aussicht auf Gefahr, auf ein baldiges Ableben. Er wollte 
diese Menschen beschützen. Vielleicht noch ein bisschen mehr, als andere namenlose Menschen, die 
seinen Weg täglich kreuzten. Vielleicht hatte er sie lieb gewonnen. Lieber, als die Menschheit selbst? 


Es war doch kein Wunder! Denn schließlich waren er und Crowley doch selbst so menschlich 
geworden in diesen sechstausend Jahren... Sie liebten diese Welt. Die Menschen. Und ihre Menschen 
ganz besonders. Und sie würden sie beschützen. Irgendwie! 


„Schick“, kommentierte Nathalie, als sie im Rahmen einer allgemeinen Vorstellungsrunde bei dem 
Jungen Mann mit den Rastazöpfen und den Perlen im Bart angekommen war. Wie alle anderen hatte 
auch er sich verkleidet. Selbst Mrs. Withmer hatte sich verkleidet, zumindest vermutete sie das. Die 
ältere Dame trug ein Krankenschwesteroutfit, das vor vierzig Jahren möglicherweise einmal modern 
gewesen war, saß an einem der Tische und... Strickte. Wie immer. Dabei schien der junge Mann ihr 
zuzusehen. 


„Nathalie! Eine Hexe?“ grinste der Mann, als er sie sah. 

„Natürlich! Passt doch. Und du? Braut?“, überlegte sie, als er sich erhob, um ihr die Hand zu reichen. 
„Eigentlich eine Prinzessin. Dorien fand das besser, als den Zauberer“, erklärte er. 

„Du hast ein Kind dein Kostüm aussuchen lassen?“ 


„Natürlich. Dorien ist heute eine gute Fee und ich bin die Prinzessin. Hat sich in den letzten Tagen 
häufiger mit mir deshalb unterhalten, weil Nina und Maggie nicht mitmachen wollten. Sind beide 
keine Prinzessinnen. Naja, das war zumindest der Plan... Hast du... Dorien schon gesehen?“ lächelte 
er und blickte sich um. 


„Ich bin seit fünf Minuten hier. Ich bin froh, dass ich Maggie gesehen habe....“ 


„Nina ist mit Dorien noch hinten!“ erklärte die Blonde, als sie hinter Nathalie trat. „Aber der Kleine 
freut sich schon riesig auf euer Partnerkostüm“, fügte sie hinzu. 


„Heute also ‚er‘?“, erkundigte sich die junge Hexe beiläufig. 

„seit zwei Wochen. Dorien besteht zur Zeit auch auf Hosen...“, erklärte Maggie amüsiert. 
„Waren nicht letztens noch weite Tüllkleider der letzte Schrei?“ 

‚Viel zu kindisch. Er ist doch schon ein Schulkind...“ 


„Natürlich. Wie konnte ich das vergessen! Und? Sind Pferde auch doof, oder gehen die noch?“, wollte 
die Hexe wissen. 


„Nein. Pferde sind okay. Solange es keine Einhörner sind“, lachte die Mutter kopfschüttelnd. 
„Und er ist heute eine gute Fee?“ 
„Natürlich. Im Anzug! Hat sich richtig schick gemacht. Nina richtet gerade noch die Fliege!“ 


„Das passt ja dann wunderbar zu meinem Kleid!“ fand der junge Mann und zupfte den voluminösen 
cremefarbenen etwa knöchellangen Rock zurecht. Er war mit kleinen Perlen bestickt, die wunderbar 
zu denen in seinem Bart passten, fiel es der jungen Hexe auf. Hochwertig verarbeitet. 


„Wirklich, als hättet ihr euch abgesprochen...“, lachte Maggie. 


„Maggie!“ rief eine gut gelaunte und sehr vertraute Stimme und unterbrach so ihr Gespräch. Die Tür 
zum Cafe hatte sich inzwischen einige Male geöffnet, doch dieses Mal war die bisher 
ungewöhnlichste Kombination von Kostümen eingetreten. Ein Engel und ein Dämon. Und ein 
Kinderwagen mit einem gelben Etwas darin. 


„Oh mein Gott! Das ist ja der Hammer!“, rief Nathalie aus und musterte die Gestalten in heller 
Begeisterung. Gerade den Engel, der seine Flügel für alle sichtbar trug, auch wenn er sie 
zusammengelegt hatte, so dass sie nicht allzu viel Platz einnahmen. Dazu trug er einen Haarreifen mit 
einem goldenen Heiligenschein und ein... Wie sollte sie es nennen? Ein Hemdchen? Eine Robe? Toga? 
Ihr fehlte das richtige Wort. Es handelte sich um ein langes, lose fallendes Gewand mit goldenen 
Applikationen am Kragen. Mit richtigen goldenen Applikationen. Nicht nur irgendeinem goldfarbenen 
Stoff. Das war... Beeindruckend. Er sah wirklich aus, wie ein... Wie ein Engel. Und sein Begleiter, der 
Dämon, passte sehr gut dazu. Er trug kleine Hörner auf der Stirn, fast verdeckt von seinem dunklen 
Hut und einen Anzug! Einen sehr gut sitzenden dunklen Anzug! Und wenn er die Hüften bewegte - 
eine Eigenart, die er augenscheinlich nicht abstellen konnte - blitze seitlich an seinem Oberschenkel 
ein dunkler Schweif hervor. Die beiden sahen umwerfend aus! 


Noch nie hatte Nathalie eine derart treffende Darstellung von ätherischen und okkulten Wesen 
gesehen. Nun, zumindest wenn man die aktuell gängige Vorstellung der Menschen mit einbezog. Dass 
Dämonen und Engel in Wirklichkeit etwas anders aussahen, wusste die junge Hexe nur zu gut. 


„Nicht wahr?“, grinste der rothaarige Dämon und zwinkerte ihr zu. Seine gelben Reptilienaugen hatte 
er heute nicht hinter den Gläsern der Sonnenbrille verborgen, nein, diese hatte er in seiner 
Brusttasche verstaut. Nun, es war Halloween, da würde sich niemand über solche Augen wundern. 
Kontaktlinsen waren schließlich keine neue Erfindung mehr. 


„Wirklich unglaublich!“ fand Nathalie anerkennend. 
„Du siehst auch sehr hübsch aus, kleine Hexe“, lächelte der Engel warm. 
„Danke...“ 


„sehr beeindruckeng, wirklich, Mr. Fell! Diese Flügel! Sind die... ich meine...“, fragte Maggie unsicher, 
wie sie es formulieren sollte und gestikulierte in Richtung der Federn. 


„Ja, sind sie“, erklärte der Engel fast verschwörerisch. 


„Das muss echt viel Arbeit gewesen sein! Ich weiß noch, als wir noch jünger waren, da hat mein 
Joseph auch immer solche Kostüme gebastelt. Für die Paraden. Wirklich! Beeindruckende Arbeit!“ 
fand die ältere Dame über den Rand ihrer dicken Brille hinweg und musterte die Flügel. 


„Paraden?“, wollte Nathalie wissen. 


„Ja, damals, in den Achtzigern ging das so richtig los. Und in den Neunzigern dann wurde 

es wenigstens richtig bunt und etwa sicherer. Er hat sich immer so schön verkleidet, weißt du? Das 
waren noch andere Zeiten damals. Da war das nicht so selbstverständlich, wie heute!“ erklärte Mrs. 
Withmer verschmitzt. 


„Okay?“ 


„Achja, die Paraden, ja, ich erinnere mich... Das war am Anfang richtig gefährlich...“, klärte Erziraphael 
die junge Hexe auf. 


„Was?“ 


„Pride, Nathalie. Das war lange vor deiner Zeit. Damals war es wirklich ein Kampf um Anerkennung. 
Wir haben gegen die Polizei gekämpft. Aufstände angezettelt. Es haben Autos gebrannt“, lächelte der 
Dämon fast melancholisch. 


„Oh. Ohhh! Ja, ich verstehe! Das haben wir mal in Geschichte gehabt, oder? Diese Christopher Street 
Sache, oder?“, erinnerte sich die junge Hexe wage. Das war wirklich vor ihrer Zeit! Weit vor ihrer Zeit! 
Sie war ein Kind der zwanziger Jahre, das vergangene Jahrtausend wirkte kaum ferner, als das 
neunzehnte Jahrhundert, für das sie sich so sehr interessierte. 


„Ja. Das waren schon harte Zeiten für die Community damals... Und als dann auch noch die große 
Krise kam...“, seufzte der Engel. 


„Oh ja. In den Siebzigern haben noch regelmäßig die Autos gebrannt und wir haben uns geprügelt...“, 
erklärte die ältere Dame. „Mein Jonathan ist ein paar Mal verhaftet worden. Aber er war immer mit 
dabei! Hat sich auch von der Panik damals nicht abhalten lassen! Ist meistens mit nem blauen Auge 
davongekommen...“ 


„Ich verstehe...“, murmelte Nathalie. Und verstand eigentlich ziemlich wenig. Sie zuckte überrascht 
zusammen, als sie eine Hand an ihrer spürte und wandte sich zur Seite. Der junge Mann mit den 
Rastazöpfen lächelte sie warm an. 


„sollen wir uns etwas zum Trinken holen?“, fragte er und verließ seinen Platz. Sie nickte und folgte 
ihm, während sich Engel, Dämon und die ältere Dame über die ‚alten Zeiten‘ zu unterhalten 
begannen. 


„Ich stehe etwas auf dem Schlauch...“, gestand die junge Hexe, als sie außer Hörweite waren. 
„sieht man, Nathalie...“ 
„Klär mich auf. Du weißt doch sicher, worum es geht?“, unterstellte sie und hob eine Augenbraue. 


„Du lagst schon richtig. Es ging um die Proteste wegen des Aufruhrs in der Christopher Street in New 
York. Das waren ziemlich schlimme Zeiten, damals. Vor allem, wenn man queer war“, erklärte er mit 
einem Seufzen. 


„War es wirklich so schlimm?“ 


„Es waren Zeiten des Umbruchs. Eine kleine Revolution. Nicht die blutigste in der Geschichte, aber 
einige, die es erlebt haben, leben noch. Die Erinnerung ist noch präsent...“ 


„Verstehe. Glaube ich... Ich meine... Das ist so weit weg. Diese Krise...“ 
„Oh nein, die Krise war etwas anderes. Zumindest die, von der Erziraphael sprach...“ 


„Ich bin ganz Ohr“, erklärte sie und schenkte sich ein Glas Cola ein, leerte es in einem Zug und 
schenkte sich nach. Sie hatte das dringende Bedürfnis nach einer Zigarette. 


„Die Aidskrise. in den Achtzigern. Hat es für die queere Cummunity nicht unbedingt leichter gemacht. 
Viele sind gestorben und das Stigma war verheerend... Ich glaube, das kann man nichtmal mit Corona 
2020 vergleichen... Das hast du mitbekommen, oder?“ 


„Nicht aktiv, aber die Erzählungen... Verdammt, das muss heftig gewesen sein...“ 


„Für viele ist das immer noch ein empfindliches Thema...“ 


„Kann ich mir vorstellen... Ich meine, nein. Kann ich nicht. Für mich ist es völlig normal, dass meine 
Freunde sich ausprobieren. Ich meine, mein Bruder war sich lange nicht sicher, worauf er eigentlich 
steht und das war okay. Und eine gute Freundin steht halt auf gar nichts. Eine Zeit, in der man in den 
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Knast kam, weil man ne andere Frau oder nen anderen Mann geliebt hat, ist echt so weit weg 
„Dabei ist das noch lange nicht überall normal...“, erinnerte der Mann im Kleid. 
„stimmt...“, seufzte sie. Vielleiocht brauchte sie doch etwas anderes, als Cola? 


„Naja, du lebst hier in deiner Lebenswirklichkeit, und das ist okay. Andere haben das Leid der Welt 
gesehen. Von Anfang an...“ 


„Ich glaube, ich verstehe langsam, warum sie Menschen so sehen...“, murmelte sie. Erinnerte sich an 
die Distanz, mit der der Engel in seinen Aufzeichnungen schrieb. 


„Wen siehst du?“, unterbrach ein hellen Stimmchen ihre Unterhaltung. Nathalie wandte sich um und 
blickte in das strahlende Gesicht eines Kindes. 


„Was? Oh, hey Dorien, lange nicht gesehen!“ grüßte sie das Kind. 


„Gar nicht wahr! Ist doch erst ein paar Tage her! Du bist eine hübsche Hexe! Du bist doch eine Hexe, 
oder?“ 


„Natürlich!“ grinste Nathalie und tippte ihren schwarzen Hut an. „Und du bist eine Fee, hab ich 
gehört?“ 


„Jaaaa! Oder ein EIf? Ich weiß nicht... Ich will ein Feenjunge sein. Also mit Anzug und so! Richtig 
hübsch! Magst du meine Flügel?“, wollte Dorien wissen und bewegte die Schultern, so dass die 
großen halb durchsichtigen fliederfarbenen Schmetterlingsflügel hin und her wackelten. 


„Ja, die sind echt hübsch! Hast du auch einen Zauberstab?“, fragte die Hexe. 


„Natürlich! Aber der ist bei meiner Mutter. Ich soll mir erstmal was zum Trinken holen. Aber keine 
Cola!“ erklärte das Kind. „Du bist übrigens eine hübsche Prinzessin, Josh!“ 


„Danke dir. Und du bist eine richtig hübsche Fee, Dorien“, fand der junge Mann. „Soll ich dir etwas 
einschütten?“ 
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„Nein, ich kann das alleine! Ich bin ja kein Baby mehr 


„Schon gut, schon gut. Bitte“, lächelte er und trat zur Seite, damit Dorien sich etwas fertig machen 
konnte. Dabei erinnerte das Kind Nathalie ziemlich an ihren jüngsten Bruder. Kein Wunder, die beiden 
waren ja auch nur knapp über ein Jahr auseinander. 


„Dorien? Ach, da bist du“, rief eine vertraute Stimme aus. Natürlich war die Stimme vertraut. Sie alle 
hörten diese Stimme ziemlich regelmäßig Bestellungen durch den Raum rufen. Es war Nina. In einem 
blauen Handwerkeroverall. Ein einfaches, doch gut erkennbares Kostüm. Sie hatte einen glitzernden 
Stab in der Hand, den sie dem Kind reichte. „Muriel ist gerade angekommen. Sie hat dich gesucht, ich 
glaube, er hat was für dich...“ 


„Uhhl Ein neues Buch?!“ rief Dorien aufgeregt. 
„Vermutlich. Willst du ‚Hallo‘ sagen gehen?“ fragte Nina. 


„Jaa!“, erklärte das Kind und eilte los. 


„Ist meine Mutter auch schon da?“, fragte Nathalie daraufhin. 


„Ja, sie sind zusammen angekommen. Also deine Eltern, Muriel und ihr Freund“, erklärte die 
Cafebesitzerin. 


„Ah, ich dachte, Papa bleibt zu Hause...“ 


„Keine Ahnung. Frag ihn...“ Nina zuckte mit den Schultern. 


Es war inzwischen nach acht Uhr. Die Sonne hatte sich gesenkt und es war finster in den Straßen. Wie 
abzusehen, war der stetige Strom verkleideter Kinder abgeebbt und auch die verkleideten 
Erwachsenen hatten ihr vorläufiges Ziel inzwischen erreicht. Kurzum, es war nicht mehr viel los. Für 
Soho nicht üblich, doch nicht zwingend ungewöhnlich. 


Die Feier war noch in vollem Gange, doch Engel und Dämon verabschiedeten sich langsam. Sie hatten 
sich lange mit Anathema, Nathalie, Muriel und einigen Stammgästen unterhalten — Crowley hatte ein 
interessantes, fast väterliches Gespräch mit Eric gehabt, dass dieser sich augenscheinlich sehr zu 
Herzen genommen hatte - und hatten beschlossen, dass es nun an der Zeit war, bevor es zu spät 
würde. Sie wollten vor Mitternacht in ihrem Cottage sein. In Sicherheit. Hoffentlich. 


„Ihr geht?“, fragte Nathalie, als der Engel sie in den Arm nahm. 


„Wir müssen. Es ist gleich soweit...“, erklärte dieser fast verschwörerisch. Er wusste, dass sie ihn 
verstehen würde. Schließlich war sie in gewisser Weise involviert. Sie hatte die Begegnung mit Shax 
und Michael noch sehr präsent im Kopf. 


„Shit. Dann... Dann gute Fahrt?“ 
„Danke, Nathalie, Liebes. Hoffen wir das Beste...“ 


„Engel, kommst du?“, rief Crowley von der Tür aus. Er war bereits dabei, den Kinderwagen mit dem 
schlafenden Jungen durch die Tür zu schieben, die Josh, der Mann mit den Rastazöpfen, für ihn 
aufhielt. 


„Ja-ha! Bin schon unterwegs!“ erklärte Erziraphael, wandte sich um und trat zu seinem Dämon. Er 
winkte ihnen allen nochmal, dann traten sie drei hinaus in die Nacht. 


Nathalie sah ihnen hinterher, als sich die Tür schloss. 

„Ich hab ein ganz mieses Gefühl...“, murmelte sie, als ihre Mutter neben sie trat. 
„Nenn es Intuition. Eine Hexe kann sich meist darauf verlassen...“, erklärte Anathema. 
„Hm...“, machte die junge Frau und griff intuitiv nach der Kette, die sie trug. 
„schutzzauber?“, fiel es ihrer Mutter auf. 


„Hm... 


„Nathalie? Es ist so weit“, vernahmen beide Frauen und wandten sich um. 


Die Angesprochene nickte. Sie war vorbereitet, glaubte sie. Auch, wenn sie nichts tun konnte. Nicht 
wirklich. Sie war doch nur ein Mensch! 


„Komme. Bist du wirklich sicher, dass es heute ist?“, wollte sie wissen. 
„Spürst du es nicht?“ 

„scheiße...“, fluchte die junge Hexe. 

„Nathalie?“ das war ihre Mutter. 

„Schnapp dir Muriel. Kein Mensch verlässt den Laden, ja?“ 

„Du weißt, was du tust?“, fragte Anathema ernst. 

„Nein. Aber hat dich das damals bei der Apokalypse abgehalten?“ 
„Ich hatte Agnes. Und vertrauen.“ 


„Nun, ich habe Vertrauen. Und Josh...“, erklärte Nathalie. 


Erziraphael nahm das schlafende Kind aus dem Kinderwagen. Sein Partner klappte den Buggy mit 
geübten Händen zusammen und verfrachtete ihn in den Kofferraum. Gerade hatte er diesen 
geschlossen, als er erstarrte. Die feinen Haare in seinem Nacken stellten sich auf und er öffnete den 
Mund. Nur ein Stück, um seine Zunge hervorschnellen zu lassen. Da war es. Dieses Gefühl. Dieser 
Geschmack. Nein, eigentlich Geruch. Eine feine, kaum wahrnehmbare Schwefelnote lag in der Luft. 
Sofort trat er einen Schritt zur Seite, zu seinem Engel. 


„Engel....“, setzte er an. 
„Ja, ich spüre es...“, wisperte sein Liebster. 


In der Ferne hörten sie ein Geräusch. Es näherte sich ihnen. In der Dunkelheit, der wirklich dunklen 
Dunkelheit, die kaum von den Straßenlaternen durchdrungen werden konnte, kam etwas auf sie zu. 
Unrunhig blickte sich der Dämon um. Starrte in die Richtung, aus der das Geräusch kam, bis er einen 
weißen Schemen erkennen konnte. Etwas großes und weißes. Und es kam auf sie zu. 


„Was ist das?“, fragte er laut, rückte noch etwas dichter an seine Familie heran. 


„Es fühlt sich... Vertraut an...“, murmelte der Engel und richtete seine Flügel. Nun berührten sich ihre 
Schulten. 


Und endlich erkannten sie, was da auf sie zu kam. Was unmittelbar vor ihnen hielt. Ein großes weißes 
Auto. Ein Lieferwagen. 


„Was zum...?“, setzte Crowley an, als der Motor des Fahrzeugs verstummte und sich die Tür öffnete. 
Ein fast gebrechlich wirkender älterer Mann mit grauem Bart und braunem Cap öffnete die Tür und 
stieg aus. Er hielt ein Gerät in der Hand. Ging um das Fahrzeug herum, öffnete die Tür zum Laderaum 
und kramte darin herum. Als er gefunden hatte, wonach er suchte, richtete er sich auf und wandte 
sich zu den beiden ätherischen Entitäten um. 


„Mr. A. Z. Fell?“, fragte er mit rauer Stimme. 


„Ja, das bin ich“, erklärte der Engel und trat hinter seinem Partner hervor. 


„Eine Expresslieferung für Sie“, erklärte der Mann. 


Erziraphael blinzelte. Blinzelte noch einmal. Der Mann kam ihm erstaunlich bekannt vor. Er streckte 
ihm das Paket entgegen. 


„Bitte sehr. Eine Unterschrift brauche ich noch‘, lächelte der alte Mann. 


Sofort nickte der Blonde, wandte sich zu Crowley und übergab ihm das schlafende Kind. Dann nahm 
er das Paket entgegen und unterschrieb auf dem Gerät. 


„Vielen Dank. Schönen Abend noch, die Herren!“ Der Mann tippte sich an das Cap, dann stieg er 
wieder in seinen Lieferwagen, startete ihn und fuhr davon. 


„War das nicht...” 


„In der Tat!“, unterbrach Erziraphael seinen Dämon. Und öffnete das Paket. Auch, wenn er bereits 
wusste, was sich darin verbarg. Schließlich hatte er die letzte Begegnung mit dem Lieferwagenfahrer 
noch sehr präsent im Kopf, auch wenn sie schon zwanzig Jahre her war. 


„Engel?“ 


„Es ist so weit, mein Liebster...“, seufzte er und platzierte den Pappkarton neben dem Bentley. Nahm 
den Inhalt heraus und umschloss den Griff mit einer Hand. Das Metall fühlte sich erstaunlich warm an 
in der kühlen Nacht. Es lag gut in seiner Hand. Vertraut. Er atmete tief ein. Und spürte eine Note von 
Ozon in der Luft. Etwas nicht Weltliches. 


„Aber, aber... Es ist zu früh! Es ist nichtmal neun! Es nicht noch nichtmal sein Geburtstag!“, 
beschwerte sich Crowley bei niemandem direkt. Er wollte es einfach mal gesagt haben. Während er 
mit ihrem schlafenden Sohn im Arm dort stand und wartete. Auf das Unvermeidliche. Lauschte. 
Spürte. 


„Du hast es also wirklich getan, Erziraphael? Ich wollte es bis zuletzt nicht glauben...“, ertönte eine 
Stimme in der Dunkelheit. 


Dem Engel lief ein eiskalter Schauder über den Rücken. Er hatte diese Stimme schon sehr lange nicht 
mehr gehört. Es musste jetzt beinahe zwanzig Jahre her sein. Das war nicht viel, in Anbetracht ihrer 
Unsterblichkeit dennoch konnte es nicht lange genug her sein, wenn es nach ihm ginge. Die Stimme 
weckte unangenehme Erinnerungen. Sehr unangenehme Erinnerungen. 


„sandalphon?“, murmelte er in die Dunkelheit und festigte den Griff um das Eisen in seiner Hand. 


„Lang ist es her, Verräter...“, hörte er die Stimme und endlich trat eine Gestalt aus dem Schatten. Dem 
sehr schattigen Schatten. Denn um sie herum war nun alles dunkel. Einzig das Licht der Laterne unter 
der der Bentley parkte, war einen Schein auf die Straße um sie herum. Die Gestalt war klein und rund 
und mit schütterem Haar gesegnet. Und einst verantwortlich für Elend und Zerstörung auf der Welt. 
Der einstige Richter von Sodom und Gomorrha kam wenige Meter von ihnen entfernt zum Stehen. 


„Nicht lange genug...“, ließ sich der Blonde hinreißen, zu sagen. 


„sehe ich genau so. Aber ich habe Pläne. Einen Auftrag, du verstehst? Vom Metatron direkt! Also 
übergib mir dieses, dieses Ding und niemand wird verletzt“, erklärte der Engel Sandalphon und 
deutete auf das friedlich schlafende Kind. 


„Das wollte ich gerade sagen, Wichsflügel!“, ertönte eine andere Stimme aus der Finsternis. Deutlich 
rauer und gezwungener. Und ebenfalls vertraut. Erziraphael spürte, wie sein Dämon sich schräg hinter 


ihm versteifte. Und noch bevor die Gestalt aus dem Schatten getreten war, wusste er genau, um wen 
es sich handelte. 


„Hastor...“, zischte Crowley hinter ihm. 


„Der und kein anderer! Du hast wirklich mit einem Engel gefickt, Crawly? Wenn du nicht so 
erbärmlich wärst, wäre das fast eine Leistung hier unten!“, verkündete der froschartige Dämon, als er 
etwa zwei Meter von Sandalphon entfernt zum Stehen kam. 


„Ich wusste schon immer, dass du schmutzig bist, aber DAS hätte ich nicht erwartet. Du bist wirklich 
eine Enttäuschung für uns alle, Erziraphael. Ich habe immer noch keine Ahnung, warum der Metatron 
dich überhaupt als Obersten Erzengel erwählt hat. Warum ausgerechnet du für die zweite 
Wiederkunft vorgesehen warst! Du bist wirklich... Urgh!“, verkündete der Engel mit der Halbglatze 
angewidert. 


„Ich hätte nie gedacht, dass ich einem Engel einmal zustimmen würde...“, murmelte Hastor. „Aber 
genug geplaudert! Übergib dieses Ding in die Hände der Hölle und ihr dürft vielleicht am Leben 
bleiben!“ 


„Nein! Dieses Ding da ist der Obhut des Himmels zu übergeben! Unverzüglich!“, erklärte Sandalphon. 


„Wie wäre es, wenn ihr euch einfach beide verpisst und uns in Ruhe lasst?“ schlug Crowley vor und 
drückte Gale fest an sich. 


„Klingt nach einem Plan! Solltet ihr euch nicht aus den Angelegenheiten von uns Menschen 
raushalten?“, rief Nathalie aus und gesellte sich aus der Dunkelheit heraus, zu ihren Freunden. 


„Was machst du hier? Das ist gefährlich!“, zischte der Rothaarige ihr entgegen. 


„Ich weiß. Aber ich lasse euch nicht allein. Gale ist ein Mensch. Zumindest soweit wir wissen. Und ich 
mag ihn. Also werde ich nicht zulassen, dass er von irgendwem verschleppt wird!“, erklärte die junge 
Hexe entschlossen. 


„Das ist ja soweit gut und richtig, junge Dame, allerdings zweifle ich daran, dass du in dieser Situation 
etwas ausrichten kannst...“, wandte Erziraphael ein, ohne sich zu ihr umzudrehen und legte besorgt 
die Stirn in Falten. Das Eisen fest im Griff, die Flügel gespreizt. 
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„Lass das mal meine Sorge sein 


„sandalphon, was tust du hier?“, unterbrach eine weitere vertraute Stimme ihr Gespräch. 


„Michael? Was willst... Ich meine, was verschlägt den Obersten Erzengel hier her?“, entgegnete 
Sandalphon darauf überrascht. 


„Hastor, du Scheißkerl? Solltest du nicht den Höllenhundezwinger putzen? Ich bin mir sicher, dass ich 
das persönlich veranlasst habe...“ 


„Shax?!“, schnappte der Angesprochene. Und unisono traten der Oberste Erzengel Michael und der 
Prinz der Hölle Shax aus der Dunkelheit. Ihre Schultern berührten sich beinahe, als sie in den kleinen 
Lichtkegel traten, den die Laterne neben dem Bentley warf. Beide Gestalten hatten die Arme vor der 
Brust verschränkt und sahen nicht unbedingt glücklich aus. 


„Wir wollten bis zum letzten Moment warten, um das Baby an uns zu bringen. Warum bist du hier, 
Sandalphon? Du solltest auf einer Mission des Metatron sein...“, erklärte Michael. 


„Nun, ich bin auf direkten Befehl des Metatron hier, Oberster Erzengel. Um sicherzustellen, das das 
Baby tatsächlich in unseren Besitz gelangt....“, entgegnete Sandalphon mit einem ziemlich 
selbstgefälligen Grinsen. „Von daher wundere ich mich, dass DU hier bist...“ 


„Verpisst euch doch einfach beide, ich nehme den Satansbraten mit und kassiere meine 
Beförderung?“ schlug Hastor vor. 


„Was für eine Beförderung? Hastor, verdammte Scheiße, du solltest gar nicht hier sein!“, rief Shax aus. 


„satan persönlich hat zu mir gesprochen und mir befohlen, dieses Ding zu holen!“ rechtfertigte sich 
der Krötendämon. 


„Satan redet mit niemandem außer mir!“ 
„Offensichtlich nicht! Als verpiss dich, Shax, das hier ist mein Spezialauftrag! Ihr anderen auch!“ 


„Wagst du es, mir Befehle zu erteilen, du dreckiger Dämon?!“, fragte Sandalphon zornig und funkelte 
Hastor an. 


„Natürlich, Arschgesicht! Du solltest vor mir kriechen, bevor ich dich entkörpere!“ 
„Ich krieche nicht vor einem Lurch, wie dir!“ 


„Jungs, verpisst euch einfach beide und lasst die Erwachsenen das erledigen. Ihr seid im Weg!“, 
erklärte die Dämonin kopfschüttelnd. 


„sandalphon, verschwinde. Wir klären das später!“, wies Michael ihren Engel an, doch dieser machte 
keine Anstalten, sich zu rühren. 


„Ich werde dieses Ding, dieses Baby akquirieren und dem Metatron als Geschenk darreichen!“ 


„ES IST GENUG!“ 


Erziraphael versuchte, ruhig und gleichmäßig zu atmen. Er hatte seine göttliche Stimme verwendet, 
inklusive göttlichem Glanz, der ihn nun umgab. Und nun war es ruhig. Vollkommen ruhig. Bis sich 
etwas in Crowleys Armen regte. 


„Ngä...“, machte Gale verschlafen und sofort beugte sich der Rotschopf über ihn. Hielt ihn noch etwas 
fester, wie um ihn vor der Welt zu schützen. Was vielleicht gar nicht mal so abwegig war, auch wenn 
nicht von der Welt, sondern eher von Himmel und Hölle die Gefahr ausging. 


„Shhht, mein Kleiner...“, murmelte er mit sanfter Stimme und wiegte das Kind in seinen Armen. 


„Ihr werdet jetzt gehen. Alle! Lasst uns in Ruhe!“ befahl Erziraphael und erhob sein Flammenschwert. 
Sofort loderte es auf. Er hielt er schützend vor seine Liebsten. Breitete die Flügel aus. Er würde sie 
beschützen. Koste es, was es wolle. Er war ein Krieger, ein Beschützer und Bewahrer! 


„Das wir bedauerlicherweise nicht möglich sein, Erziraphael...“, erklärte eine neue Stimme und ein 
älterer Mann trat zu ihnen ins Licht, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, als wäre er beim 
Spaziergang nur zufällig hier vorbeigeschlendert. 


„Shit...“, entwich es Crowley hinter ihm. 


„Und was will jetzt die ‚Stimme Gottes‘ hier? Ich denke nicht, dass das den Regeln unserer 
Vereinbarung entspricht...“, unterstellte Shax mit hochgezogener Augenbraue. 


„Bähähäää“, machte ein schläfriger Gale, der sofort von Crowley sanft gewiegt wurde. Jetzt war kein 
guter Zeitpunkt, aufzuwachen. 


„schlaf, mein Schatz....“, flüsterte dieser. 


„Dämon Crowley, übergib dieses Kind sofort! Oder ich werde euch beide tatsächlich aus dem Buch 
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des Lebens löschen!“, verlangte der Metatron streng. 


„Das darfst du nicht! Das hat Sie nicht erlaubt!“, rief Erziraphael aus und hob das Schwert etwas 
weiter. Breitete seine Flügel aus, so weit es ging, um der Geste mehr Nachdruck zu verleihen, und 
Schirme seine Liebsten auf diese Weise ab. 


„Natürlich darf ich das! Sie ist nicht da! Nun, da niemand mehr Oben ist und über uns wachen 
könnte, liegt die ganze Macht bei mir, Erziraphael!“, erklärte der Metatron im Plauderton. „Ich habe 
ohne größere Probleme euer Wunder negieren können, was glaubst du, wird mich davon abhalten, 
dieses Baby an mich zu nehmen und zu unserem neuen Heiland zu machen?“ 


„Nein! Das wirst du nicht tun!“, schnappte der blonde Engel entsetzt. Einfach negiert? Dem Metatron 
war es gelungen ein derart starkes Wunder zu negieren? Etwas, das eigentlich nicht möglich war! 
Zumindest soweit der Engel wusste! Man konnte ein Wunder nicht einfach aufheben! Man musste es 
umgehen! Das waren die Regeln, nach denen sie seit... Seit schon immer spielten! 


„Wer soll mich aufhalten? Ein freier Angestellter, der jeden Status verloren hat, mit seinem Schwert, 
das er vor sechstausend Jahren verloren hat? Hätte nicht gedacht, das nochmal zu sehen, meine 
Hochachtung, dass du es wieder erlangt hast. Nun, eigentlich tut das nichts zur Sache, also tritt zur 
Seite, bevor ich deine Existenz und die des Dämons Crowley für immer lösche!“ 


„Nein! Du wirst mir nicht noch einmal nehmen, was ich am meisten liebe!“, erklärte Erziraphael mit 
unerwartet fester Stimme. Er würde nicht weichen. Er würde Gale nicht aufgeben! Um nichts in der 
Welt! 


„Na, na Metatron. Ich denke, er hat deine leere Drohung durchschaut...“, vernahm die merkwürdige 
Runde nun eine weitere Stimme. Und weder Erziraphael, noch Crowley erkannten sie auf Anhieb. Sie 
war tief und rau. Männlich, unverkennbar. Und amüsiert. Deutlich amüsierter, als sie es sein sollte, in 
Anbetracht dieser sehr ernsten Situation. 


Ihr Besitzer trat aus dem Schatten. Schwarze Locken, akkurat nach hinten gekämmt. Spitze, doch 
unbestreitbar schöne, fast makellose Züge. Keine Falten, doch er wirkte reif. Nicht physisch alt, doch 
erfahren. Als hätte er alles gesehen. Ein schwarzer, eng sitzender Anzug. Maßgeschneidert. Seine 
Schritte hallten in der Dunkelheit wider, bis er zum Stehen kam. Den Metatron musterte. 
Geringschätzend. 


„Dass du dich hier oben blicken lässt, hätte ich nicht erwartet...“, gestand der alte Mann. 
„Nun, ich habe befürchtet, dass du hier erscheinen würdest...“, erwiderte der Unbekannte. 


„Ich war sicher, du bleibst in dem Loch, in das du dich verkrochen hast, nachdem der Junge mit dir 
kurzen Prozess gemacht hat. Scheinbar hat es nicht gereicht, dir zwei Mal die Flügel zu stutzen...“ 


„Wiederauferstehung ist nicht nur eine Spezialität des Himmels, Metatron. Nun weiche zurück und 
lass meine Leute das Kind nehmen!“, verlangte der Schwarzhaarige. 


„Meister!“ hörte man daraufhin Shax erstickt keuchen. Und als sie auf die Knie sank, huschten sieben 
paar Augen zu ihr. Sie hatte ihn zuerst erkannt. Und das, obwohl er diese Gestalt seit Jahrtausenden 
nicht mehr gewählt hatte! Seit dem Fall! 


„Meister?!“, machte Michael einen Moment irritiert, dann wandte sie den Blick von der ehrerbietig 
Knienden zum Objekt ihrer Hingabe und ihre Augen weiteten sich. „Lucifer!“, hauchte sie dann. 
Erkennend. Und sichtbar schockiert. 


„Michael...“, lächelte dieser und nickte ihr zu. Ihre Augen trafen sich für einen Moment, bis der Engel 
sich abwandte. Mit unlesbarem Geschitsausdruck. 


„scheiße...“, fluchte Crowley leise hinter seinem Engel. 


<Ist er das wirklich?>, fragte dieser in Gedanken, die Gestalten weiterhin aufmerksam musternd. Er 
konnte es sich nicht leisten, sie auch nur einen Moment aus den Augen zu verlieren. 


<Denke schon. Ja. Diese Gestalt kenne ich nicht so wirklich...>, erklärte Crowley. 
<Er sieht so anders aus, als an der Airbase...> 


<Jupp. Ich glaube, das ist seine alte Gestalt. Frag mich nicht! Das ist weit über sechstausend Jahre her, 
Engel...> 


<Ich hab keine Ahnung! Ich habe damals nicht mit ihm... Fraternisiert!> 
<Engel? Nicht der richtige Zeitpunkt...> 
<Ja. Gut. Entschuldige. Und jetzt?> 


„Gebieter!“ rief schließlich Hastor aus, als hätte er es endlich begriffen, und verbeugte sich tief, 
murmelte seinen vollen Titel und richtete sich schließlich wieder auf. 


„Kannst du das mit dem Drama nicht sein lassen? Du weißt, wie es beim letzten Mal geendet ist, als 
du eine große Show abgezogen hast, Satan. Du hast deinen Status verloren, deinen Namen und das 
Licht!“, schnaubte der Metatron verächtlich. 


„Dada?“, machte Gale leise und gähnte. Blinzelte und suchte Crowleys Gesicht. „Daa!“, machte er und 
steckte sich in seinen Armen. 


„scheiße...“, murmelte der Rotschopf. Dann setzte er ein Lächeln auf und erwiderte den Blick seines 
Sohnes. „Hey, Kleiner. Bist du wach?“ fragte er dann. 


„Es reicht jetzt wirklich! Bitte! Geht! Gale wird bei uns bleiben! Hier auf der Erde!“, erklärte 
Erziraphael laut und mit allem göttlichen Glanz, den er aufbringen konnte und streckte seine Flügel. 


Nathalie, die bisher hinter ihm gestanden hatte, entschied, dass es nun an der Zeit war, zu tun, was 
sie konnte. Das einzige, das sie ihn dieser Situation tun konnte. Man stand halt nicht oft Himmel und 
Hölle gegenüber. Also trat sie zu Crowley und streckte die Arme aus. Blickte ihm direkt in die 
goldenen Augen. Entschlossen. 


Mit einem Seufzen nickte dieser. Übergab ihr das Kind. Gale blinzelte sie daraufhin neugierig an und 
sie lächelte. 


Dann trat Crowley an die Seite seines Liebsten und breitete seine schwarzen Flügel ebenfalls aus, um 
ihren Sohn abzuschirmen. 


„Übergebt das Kind! Ein solches Geschöpf ist viel zu wichtig, als dass ihr zwei euch darum kümmern 
könntet!“, verlangte der Metatron. 


„Um den Antichristen sollten wir uns doch auch kümmern, oder nicht?“, fragte Crowley mit einem 
dämonischen Grinsen. Gehässig konnte er. Auch, wenn die Sorge in ihm kaum zu verbergen war. 


„Der Antichrist war etwas völlig anderes! Das war der Sohn Satans! Das ist etwas anderes, als das 
Kind eines Engels und eines Dämons!“, erwiderte der ältere Mann. 


Erziraphael und Crowley bemerkten beide zeitgleich, dass Michael und Satan - Lucifer, wie auch 
immer! - einen Blick tauschten. Nur ganz kurz, doch die beiden verstanden. Begriffen die 
Wissenslücke. 


„Rückt das Ding endlich raus!“ fauchte Hastor. 


„Halt deine dreckige Zunge im Zaum, Dämon! Das Baby gehört uns!“, schaltete sich nun auch 
Sandalphon wieder in das Gespräch ein. 


Da standen sie nun. Ein erdgebundener Engel und sein nicht minder verwurzelter Dämon, die ihren 
Sohn, ein scheinbar menschliches Baby, beschützen, das in den Armen einer jungen Hexe lag, 
während ein Dämonenfürst, ein hoher Engel, der Oberste Erzengel, der Prinz der Hölle, die Stimme 
Gottes und Satan persönlich versuchten, das Kind in ihre Hände zu bekommen und dabei miteinander 
stritten. Wäre die Situation nicht so brandgefährlich, hätte sie etwas absurd komisches. 


„Ich denke, das reicht jetzt langsam...“ Wieder eine neue Stimme. Es wurde ja immer absurder! 
Immer merkwürdiger! Wer würde nun aus der Dunkelheit auftauchen? Wen hatten sie noch 
vergessen? Adam vielleicht? Der Antichrist würde doch wunderbar in die Szenerie passen! Viel irrer 
konnte es ja kaum noch werden! Warum nicht auch noch einen Messias hinzufügen? 


„Ha!“, entwich es dem ohnehin leicht zynisch veranlagtem Schlangendämon, ehe er sich zurückhalten 
konnte. Der Gedanke ließ ihn nicht los. 


„Wer maßt sich, zu entscheiden, was reicht?“, fragte Michael und eine Gestalt trat aus der Dunkelheit. 
Stellte sich an die Seite des Flammenschwert schwingenden Engels. Ein weißes Kleid reflektierte das 
Licht der Straßenlaterne. 


„Ich würde es weniger als ‚Anmaßung‘ bezeichnen und viel mehr als einen freundlichen Ratschlag...“, 
erklärte die Person. Der Mann. Im Kleid. Mit dem beachtlichen Bart. Und den langen feinen 
Rastazöpfen. 


„Und wer wagt es, UNS Ratschläge geben zu wollen?“ schnaubte Hastor verächtlich. 


„Ein Mensch wird wohl kaum in der Lage sein UNS zu belehren?“ lachte Sandalphon. Die beiden 
schienen sich einig zu sein. Ungewohnt. 


„Bedauerlich, dass ihr euch zu schade seid, den Rat eines Menschensohnes anzunehmen...“, fand der 
Mann mit einem Kopfschütteln. 


Was dazu führte, dass Crowley die Augen weit aufriss und sich beinahe den Hals verrenkte, in seinem 
Versuch, den Kopf zu ihm zu wenden. Ihn ungläubig anzustarren. Mit geöffnetem Mund. 


<Scheißel>, entwich es ihm in Gedanken, unfähig, Worte zu formulieren. 


<Was?>, fragte Erziraphael verwirrt. Betrachtete den Mann. Seinen Dämon. Und richtete den Blick 
dann wieder auf ihre Gegner. Er verstand nicht, was gerade passierte, doch er durfte seine Deckung 
nicht vernachlässigen. 


<Erkennst du ihn nicht? Scheiße, er ist DER Menschensohn, Engel!>, erklärte Crowley aufgebracht, 
ohne sich zu rühren. 


<Der...? Oh. Crowley, bist du dir sicher?>, fragte der Blonde vorsichtig. 
<Ich hab ihn vorher nicht erkannt, aber scheiße, ja!> 


„Du hast deine Wolke also tatsächlich verlassen, Jeshua?“, seufzte der Metatron. Legte die Stirn in 
Falten, als kämpfte er gegen unerwartete Kopfschmerzen an. 


„Es hat lange genug gedauert...“, erklärte der Mann. „Aber es reicht. Du hast deine Kompetenzen 
inzwischen oft genug überschritten. Mutter hat dir vertraut...“ 


„Der Messias! Na was für eine Überraschung! Ich dachte, du hängst seit zwei Jahrtausenden auf 
deiner Wolke und sprichst mit niemandem?“ rief Satan aus und musterte den Mann. Im Kleid. Im 
weißen Prinzessinenkleid. Mit Bart! Er könnte keinen größeren Kontrast zu dem eleganten 
Businessman im Anzug bilden. 


„Wir alle haben unser Päckchen zu tragen, Lucifer. Warst du nicht auch sehr lange sehr still, nach dem 
Fall?“ erinnerte Jeshua ihn. 


„Wie du es sagst... Dennoch, ich habe nicht einfach nur zugesehen... Das ist mehr euer Stil, nicht 
wahr?“ 


<Streiten sie gerade, wegen...?>, fragte Erziraphael etwas unsicher. Doch er ließ sich nichts anmerken. 
Stand Schulter an Schulter mit seinem Dämon, die Flügel schützend ausgebreitet. 


<Ja.... Sieht so aus... Sie haben beide ihr Trauma erlebt, fürchte ich...> 
<Was meinst du genau?> 
<Ich habe ihm die Welt gezeigt... Er hat viel verloren...> 


Und das Gespräch, der Streit der Parteien ging weiter, während zwei Liebende still dastanden. 
Augenscheinlich schweigend. 


32, Irgendwo in der Wüste 


Zwei Gestalten standen dort. Im Sand. Die Hitze des Tages sorgte dafür, dass der Schweiß das Gesicht 
des Bärtigen herunter lief, obwohl der Wind wehte. Die andere Gestalt, gekleidet ganz in Schwarz, 
schwitze nicht. Das lockige Haar hatte sie halb unter einem schwarzen Tuch verborgen. 


„Du weißt so gut, wie ich, dass ich es nicht will...“, erklärte der Mann. Denn die andere Gestalt trug 
die Kleidung einer Frau. 


„Du musst es nicht, wenn du nicht willst...“, erklärte sie. „Du hast Optionen. Die Welt ist so groß. Es 
gibt nicht nur dieses kleine Fleckchen mit ihren Lieblingsmenschen...“ 


„Ich weiß. Du hast es mir gezeigt...“ 

„Dann...“ 

„Nein, Dämon Crawley. Ich muss. Es ist mein Schicksal...“, seufzte der Mann. 
„Hm...“, machte besagter Dämon. 

„Was ist?“ 

„Ich weiß nicht... Mag den Namen irgendwie nicht so...“ 


„Vielleicht ist es Zeit für eine Veränderung, hm? Nicht nur für die Menschheit...”, schlug der Bärtige 
vor. 


„Veränderungen sind... Gefährlich...“ 


„Du hast nicht Unrecht, aber manchmal geht es nicht anders... Es folgt zwar alles ihrem Plan, aber es 
gibt Optionen...“ 


„Gibt es die?“ 


„Du bist ein Meister der Schlupflöcher, Dämon. Nutze sie. Ich bin sicher, es wird alles gut. Ich habe 
Vertrauen...“ 


„Vertrauen?“ 


„Sie weiß, was sie tut. Sie wird mich nicht verlassen. Und ich bin sicher, auch für dich hat sie einen 
Plan...“ 


„Glaube ich nicht. Sie hat mich vor dem Anfang schon verlassen... Wie kannst du ihr nur trauen?“, 
fragte der Dämon. 


„Sie ist meine Mutter. Ich glaube, dass alles aus einem Grund passiert ist... Und passieren wird...“, 
erklärte der Mann. 


„Das haben wir alle einmal geglaubt, Menschensohn... Selbst Lucifer dachte, dass seine Zweifel einen 
Sinn hatten... Und ich? Ich habe nur Fragen gestellt. Ideen gehabt... Wie kannst du Vertrauen haben?“, 
seufzte der rothaarige Dämon. 


„Einfach so. Es wird soweit kommen, wie es kommt...“ 


Und es kam so, wie es eben kam. Wie es kommen musste, doch nicht hätte kommen sollen. Crawley 
hatte nicht damit gerechnet, dass es so enden würde. Erziraphael ebensowenig. Und Jeshua auch 
nicht. Das war das letzte Mal gewesen, dass sie von ihm gehört hatten. Für zwei Millenia. 


Und er konnte es ihm nicht verübeln. Er kannte die Enttäuschung nur zu gut. Die Qualen des Falls. Die 
Enttäuschung. Den Schmerz. Nicht nur den, den der brennende Schwefel hinterlassen hatte, nein, das 
gebrochene Vertrauen wog viel schwerer. Er hatte sich lange gefragt, warum. Hatte gezweifelt. 
Gezürnt. Sein Vertrauen verloren, doch nicht seinen Glauben, so ironisch es auch war für einen 
Dämon... 


<Ich habe schon befürchtet, dass ihn das gebrochen hat... Er hatte so viel Vertrauen...>, fand 
Erziraphael und schaffte es, seine mentale Stimme nach einem Seufzen klingen zu lassen. 


<Das hatten wir alle einmal, Engel...>, erklärte sein Liebster. 
<Ich hätte nicht gedacht, dass er hier ersch...> 


„Halt! Argh!“, riss ein schriller Schrei sie aus ihrem gedanklichen Dialog, während dessen sie den 
Streit der anderen geflissentlich ignoriert hatten. 


Sofort fuhren Engel und Dämon herum. 


Es war Nathalie, die geschrien hatte. Die gerade in diesem Moment von einem dicken Engel mit 
Halbglatze am Handgelenk gepackt wurde und versuchte, sich loszureißen, ohne dass sie Gale losließ. 


Sandalphon musste den Trubel genutzt haben, um in den Schatten zu verschwinden und sich hinter 
sie zu schleichen. 


„Finger weg!“, rief Erzirapahel aus, während Crowley einen Satz nach vorn machte, im gleichen 
Moment seine dämonische Seite die Überhand übernehmen ließ und sich mit ausgefahrenen Krallen 
auf den Engel stürzte. 


Doch noch bevor er ihn zu Boden reißen konnte, weg von Nathalie und ihrem Sohn, geschahen 
mehrere Dinge gleichzeitig. Gale ließ ein unglückliches „Bäwäääl“ verlauten, ein Licht erstrahlte, ein 
Knall ertönte und etwas ergriff den Dämon mitten im Sprint und warf ihn zurück dorthin, wo er 
gestartet hatte. Sandalphon traf es weniger sanft. Die Druckwelle — war es eine Druckwelle? Er konnte 
das Gefühl nicht näher beschreiben - fegte den bösen Engel von den Füßen und mit großer Wucht 
gegen die nächste Hauswand. Das Geräusch mit dem er aufprallte, sprach für sich. 


„Heilige Scheiße!“, entwich es Nathalie, die noch immer das Baby fest hielt. 


„Dehehehe!“, quietschte Gale daraufhin amüsiert und betrachtete den am Boden 
zusammengesackten Engel. 


„Was zum?!“ flüsterte Erzirapahel schockiert. Zu schockiert, um sich über seine Ausdrucksweise 
Gedanken zu machen. 


„Fuck!“ schnaubte Crowley, als er sein Gleichgewicht zurück erlangt hatte und blinzelte ungläubig. 
Doch dann fiel ihm ein, dass sie gerade ihren Feinden den Rücken zugewandt hatten und er schob mit 
einer schnellen Bewegung, Engel, Kind und Hexe näher an seinen Bentley heran, so dass sie wieder 
das gesamte Feld im Blick hatten. Er war kein Krieger, nie einer gewesen, doch er hätte nicht so lange 
überlebt, wenn er nicht gelernt hätte, niemals seine Deckung zu vernachlässigen. 


„Adabuuu!“, freute sich das Baby auf Nathalies Armen und griff nach der Kette, die es um den Hals 
trug. Zog daran. Führte den Anhänger an seinen Mund und begann, freudig daran herumzukauen. 


„Okay, das war wild!“ erklärte Jeshua amüsiert und grinste das Baby über die Schulter des Engels 
hinweg an. 


„Ajada!“, fand dieses. 
„Was war das?“, wagte Shax zu fragen, nachdem sie die Szene schweigend hingenommen hatte. 
„Das war... Mächtig...“, antwortete Michael leise. Bemüht, möglichst kühl und beherrscht zu klingen. 


„Ich sehe, er trägt mein kleines Geschenk...“, bemerkte Lucifer und hob eine Augenbraue. Betrachtete 
die angelutschte Kette. 


„Nicht nur deines...“, fügte Jeshua hinzu. 


„Kann jetzt endlich jemand dieses Kind an sich nehmen?!“ verlangte der Metatron ungehalten, doch 
er selbst machte keine Anstalten, zu handeln. Er fixierte einfach nur das Baby mit seinen Augen. 


„Das geht nicht.“, erklärte Michael. Machte eine Handbewegung in Richtung Sandalphon, der gerade 
versuchte, aufzustehen. 


„Das interessiert mich nicht! Michael! Hol dieses Kind!“ gerollte die Stimme Gottes und hob eine 
Hand gen Himmel. Beschwor etwas in besagte Hand. Ein scheinbar gläsernes Tablet. „Ich werde 
dieses Wunder aufheben und dann nimmt endlich jemand dieses, dieses verdammte...“ 


„Nein.“ Mehr sagte Jeshua dazu nicht. Ein einfaches, knappes ‚Nein‘ und das Tablet verschwand. Als 
wäre es nie da gewesen. Ohne, dass der Mann etwas tat. Sein Wille allein schien auszureichen. 


Der Metatron funkelte ihn an. Seufzte. 


„Du glaubst, dass du in ihrem Willen handelst, nicht wahr? Ich muss dich da allerdings enttäuschen, 
Jeshua. Sie will dieses Kind. Sie will einen neuen Versuch. Sie braucht einen besseren Messias“, 
erklärte er daraufhin bemüht ruhig. Selbstsicher. 


„Ihr wollt auch einen Neuen?“, wisperte Shax ein wenig zu laut in Richtung des Obersten Erzengels. 
„scheinbar...“, entgegnete dieser halblaut, wenig begeistert. 


„Ich erinnere mich nicht, einen solchen Befehl gegeben zu haben...“ 


„Es ist stockfinster dort draußen...“, bemerkte Nina mit Blick aus dem Fenster. Runzelte die Stirn. 
Maggie nickte. Sie atmeten tief durch und überblicken gemeinsam vom Fenster neben der 
Eingangstür aus den Raum. Es war alles, wie immer. Nichts Ungewöhnliches passierte. Die Gäste 
unterhielten sich, tranken, aßen und waren glücklich. Eine ganz normale Feier. In ganz normaler 
Atmosphäre. 


„Hier drin sollte alles in Ordnung sein...“, murmelte Anathema, als sie an ihnen vorbei ging. Ganz 
beiläufig. Ohne Intention. „Solange niemand rausgeht...“ 


„Und wir niemanden einladen...“, erwiderte Maggie. Sie hatten Erfahrung damit. 
„Irgendjemand hat einen Schutzzauber über das Cafe gelegt...“ 

„Das ist gut, oder?“, brummte Nina und verschränkte die arme vor der Brust. 
„Ich denke, schon...“ 

„Danka, Anathema...“, lächelte die Blonde. 


„Ich war’s nicht... Nathalie auch nicht... Wer immer das gewirkt hat, wollte sicher gehen. Es fühlt sich 
mächtig an...“, erklärte die Hexe. 


„Uh, diese... Diese ‚Mische‘ ist wirklich gut. Danke, dass ich heute hier sein darf!“, lächelte Muriel, als 
sie zu ihnen herüber schlenderte. Einen Blick aus dem Fenster warf. Auf ihre Unterlippe biss. Und 
einen Schluck aus ihrem Becher nahm, mit einem sorglosen Lächeln. 


„Ähm, ja. Ist das Whisky? Ich glaube, den hat Crowley mitgebracht...“, erklärte Nina und warf 
ebenfalls einen kurzen Blick aus dem Fenster. 


„Ich muss ihn später unbedingt fragen, woher man den bekommt! Das ist wirklich lecker!“, erklärte 
der dunkelhäutige Engel. 


„Hey, Babe, lass mich nicht mit diesen komischen Menschen alleine!“, verlangte Eric und trat hinter 
diesen. Legte einen Arm um Muriel Hüfte und den Kopf auf ihre Schulter. 


„Du umgibst dich doch sonst auch gern mit den Jugendlichen im Laden...“, lächelte sie und legte die 
Hand auf seine. 


„Die sind anders. Immer für etwas Gemeines zu haben. Diese... Studenten sind komisch. Mit denen 
komme ich nicht klar... Sind das überhaupt Menschen?“ brummte der Dämon. 


„Ja, auch, wenn sie sich nicht unbedingt so benehmen...“, erklärte Nina kopfschüttelnd, doch sie 
konnte ein Grinsen nichts verbergen, als sie die beiden musterte. 


„Oh, es ist ganz schön finster da draußen...“, fiel es Eric dann auf. 


„Wir bleiben hier. Sonst verläuft man sich dort draußen. Die Straßenbeleuchtung muss ausgefallen 
sein...”, befand der Engel. 


„Das klingt... Gut?“, schlug Maggie vor. 


Und dann vernahmen sie das Klingeln einer kleinen Glocke, als sich die Tür dem Cafe öffnete und 
wieder schloss. Von der niemand sicher sagen konnte, ob sie vorher schon dort gewesen war. 


„Wo ist eigentlich...?“, fragte Nina plötzlich und begann, sich im Laden umzusehen. Dieses Mal waren 
ihr die Gesichter der Gäste egal. Ihre Gespräche. Doch auch auf Brusthöhe konnte sie nicht erspähen, 
was sie suchte. 


„Dorien?!“, rief Nathalie erschrocken aus. Starrte das Kind ungläubig an, das zu ihnen in das Licht 
getreten war. Gerade wollte sie ein fast Panisches ‚schnell, geh wieder rein! Hier ist es gefährlich!‘ 
hinzufügen, als sie es sah. Sie blickte das Kind an und schwieg. Weil sie nicht wusste, was sie da sah. 
Weil sie nicht verstand. Und genau wusste, dass sie nicht verstehen konnte. 


„Hi, Nathalie. Du machst das klasse! Weiter so!“, lächelte besagtes Kind sie an, dann wandte es sich 
wieder der ‚anderen Seite‘ zu. Den Engeln und Dämon, die gekommen waren, um das Baby zu holen. 


„Ich...“, setzte der Metatron erstickt an. 


Michael öffnete den Mund, um etwas zu sagen, ließ die Situation doch einen Moment auf sich wirken 
und beschloss, zu beobachten. Zu schweigen. Denn die Reaktion des höchsten und mächtigsten 
Geschöpfes, dem sie je begegnet war, regte nicht dazu an, vorschnell zu handeln. 


Shax schien zu dem gleichen Schluss zu kommen. Sie trat einen Schritt zurück. Beobachtete. 


Im Gegensatz zu Hastor. Der verächtlich schnaubte, nachdem er in den vergangenen Minuten 
ungewöhnlich ruhig gewesen war. „Was? Ein Menschenkind? Was ist das für ein Witz?“, fragte er 
amüsiert und betrachtete besagtes Kind. 


„Versucht ihr jetzt, euch mit den Menschen gegen uns zu verbrüdern? Nun, der Schmutz hält wohl 
zusammen...“, murmelte Sandalphon, dem es endlich gelungen war, auf die Beine zu kommen. 


Großer. Fehler. Da schienen sich Prinz und Erzengel einig zu sein. Ein kurzer Blickaustausch bestätigte 
das. 


„Du bist es. Du bist es wirklich, nicht wahr?“, fragte der Herrscher der Hölle und konnte ein Lachen 
nicht verbergen. „Ein Mensch unter Menschen? Das passt so sehr. Warum ist mir der Gedanke nie 
gekommen?“ 


„Deine Ideen hatten immer schon einen anderen Ton, Lichtbringer. Du warst Inspiration, nicht 
inspiriert...“ lächelte das Kind warm. 


„Du hast sie nicht mit Fantasie gesegnet. Also brauchten sie etwas anderes. Ich habe ihnen gegeben, 
was nötig war, um deinen Fesseln zu entkommen...“ 


„Ich habe nie gefesselt. Ich habe erschaffen, Lichtbringer. Geschaffen und gesehen. Und es war gut.“ 


„Alles folgt deinem Plan, selbst der Schmerz...“, schnaubte Lucifer, doch ohne den Biss, die 
Bösartigkeit, die man vom Herrscher der Hölle, vom Initiator des Großen Krieges, erwarten würde. 


„Wenn ich sagen würde, es täte mir Leid, wäre das eine Lüge. Du weißt, dass es passieren musste... 
Aber... Ich bin nicht hier, um über Vergangenes zu plaudern... Metatron?“, erklärte das Kind und 
wandte dem Herrn der Dämonen den Rücken zu. Als wäre er keinerlei Gefahr. 


„J-ja?“, machte der Angesprochene und richtete sich auf. Stand nun möglichst gerade. 

„Du sagst, du handelst auf Befehl Gottes. Ich erinnere mich nicht, das genehmigt zu haben...“ 
„Herr, ich... Ich habe getan, was der Plan verlangt!“, rechtfertigte sich der alte Mann. 

„Was habe ich zu dir gesagt, bezüglich der Zweiten Wiederkunft?“, erinnerte Dorien ihn. 


„Ihr habt gesagt, dass der Plan weder mit dem Engel Erziraphael, noch mit dem Dämon Crowley 
durchzuführen sei. Dass die Zeit noch nicht gekommen sei. Deshalb ging ich davon aus... Ich meine, 
das Baby wäre genau das richtige! Ein Mensch, wie sie! Mit allen Fehlern! Ein Engel und ein Dämon 
zugleich! Wen sollten die Menschen sonst als ihren Retter erkennen! Ich meine... Lucifer wollte doch 
auch!“ versuchte der Metatron, zu erklären. Fühlte sich sichtlich unwohl in seiner Haut. 


„Natürlich will ich dieses Baby haben! Ich habe meinen Sohn verloren. Die Hölle verdient ihren 
Messias!“, befand Satan und für einen kurzen Augenblick begegnete sein Blick dem Michaels. Doch es 
war nicht so, dass dadurch etwas geschah. Niemand kümmerte sich darum. Die meisten Blicke waren 
auf das dunkelhäutige Kind gerichtet, das den meisten Beteiligten etwa bis zur Brust ging. Das einen 
feinen schwarzen Anzug und lila Feenflügel trug. 


„Adam ist noch da. Auch, wenn er nicht mehr dein eingeborener Sohn ist. Du hast ihn nicht verloren. 
Ich denke nicht, dass die Hölle einen neuen Messias braucht. Genauso wenig, wie der Himmel, nicht 
wahr?“ lächelte besagtes Kind und warf Jeshua einen Blick zu. Dieser nickte. 


„Adam und ich haben beide unsere Aufgabe erfüllt. Wobei er sich deutlich besser geschlagen hat, 
zugegeben...“ 


„Er hat sein Vertrauen in seine Freunde gesetzt. In die Menschheit. Und in sich selbst...“ 
„Im Gegensatz zu mir...“, seufzte der Mann. Der Menschensohn. 
„Es macht den Plan aus. Genau das ist seine Unerfindlichkeit...“ 


„Ich weiß. In Zweitausend Jahren habe ich immerhin das gelernt, Mutter...“ 


„Ich bin raus. Was soll der Scheiß ?“, fragte Hastor laut in den Raum. Blickte sich um. „Warum kriechen 
alle dem Balg in den Hintern? Sogar der Boss?!“ 


„Hastor, solltest du nicht einen Zwinger putzen?“, fiel es Satan plötzlich ein. 
„Ich, ähm, aber der Auftrag!“, wandte der krötenartige Dämon ein. 


„Ich denke, die andere Aufgabe ist wichtiger. Shax hatte einen Grund, dir das anzuvertrauen...“, 
befand der Herrscher der Hölle und mit einem kleinen Fingerzeig gen Boden war der Dämon 
verschwunden. 


„Ha! Geschiet dem schmutzigen Wicht recht!“, murmelte Sandalphon gehässig. 


„Spezialauftrag...“, wisperte Michael. „Du hattest einen Spezialauftrag. Oben. Geh, Sandalphon“, 
befahl sie dann, leise, als wollte sie nicht stören, was um sie herum geschah, und schickte den Engel 
ebenso mühelos fort. 


Dann wurde es still. Bis schließlich ein anderer Engel es wagte, die Stille zu durchbrechen. Mit 
Worten, nicht mit seinem lodernden Schwert. 


„Ähm... Entschuldigung, Allmächtiger? Habe ich das richtig interpretiert? Also... Gale darf bei uns 
bleiben?“, fragte Erziraphael mit zitternder Stimme. Sprach zum ersten Mal seit Minuten, die ihm wie 
Stunden vorkamen. 


„Natürlich, Erziraphael. ‚Gott gibt und Gott nimmt‘, sagen die Menschen. Aber ich sehe keinen Grund, 
euch euer Liebstes zu nehmen. Es wäre doch viel interessanter, zusehen, wie es weiter geht... Oder 
nicht?“, lächelte Dorien und legte den Kopf schief. In kindlicher Manier. 


„Ich, ähm... Ja... Ja.“, machte der blonde Engel und ließ erstmals sein Schwert sinken. 


„Interessanter? Ist das ein Ernst? Sind wir dein Kinoprogramm?!“, entfuhr es Crowley heiser. Er starrte 
das Kind fassungslos an. 


„Ich mag Kino“, erwiderte es etwas verschmitzt. „Aber erstmal zurück zu euch, ja?“, fiel es ihm dann 
ein und es wandte sich wieder dem Metatron und den anderen zu. 


„Allmächtiger?“, hauchte dieser. 


„Keine Alleingänge mehr, ja? Wenn du in Zukunft der Meinung bist, meinem Willen zu folgen, frag 
bitte Jeshua“, erklärte Dorien. „Du wirst ihm doch antworten, oder?“ 


„Natürlich. Aber ich werde erstmal hier unten bleiben. Ich denke, ich will noch etwas mehr von der 
Welt erleben und nicht nur sehen“, befand der bärtige Mann. 


„Das ist eine ausgezeichnete Idee...“, lächelte Dorien. „Reisen. Die Welt erkunden. Das klingt nach 
einer Aufgabe...“ 


Damit, als wäre es sein Stichwort gewesen, verschwand Jeshua in der Dunkelheit. 
„Ähm... Herr?“, wagte es Michael schließlich, zu fragen. 


„Michael. Du machst einen wirklich guten Job. Dein Projekt mit Dämon Shax ist wirklich sehr 
vielversprechend. Vielleicht solltet ihr euch gemeinsam die aktuellen Statistikern ansehen?“, schlug 
das Kind vor. 


„Gu-, äh, diabolisch. Wir gehen dann?“, meldete sich Shax zu Wort. Sie und Michael nickten einander 
knapp zu, dann verschwanden sie in der Finsternis. Sie beide wussten, wann es an der Zeit war, den 
strategischen Rückzug anzutreten. Es gab für sie nichts mehr zu tun. Kein Baby zu akquirieren und 
keine ehemaligen Mitarbeiter zu warnen. 


„Du kannst auch gehen. Sei ihnen ein Vorbild, Metatron. Sprich hin und wieder zu ihnen und sei da, 
wenn sie um Rat fragen, aber... Lass die eigenmächtigen Entscheidungen, sonst muss ich diesen 
Gedanken noch einmal überdenken...“, lächelte Dorien breit. Freundlich und sanft. Doch alle 
Anwesenden verstanden das Gewicht dieser Worte. 


Der Metatron nickte knapp. Dann war er verschwunden. Und das Kind wandte sich dem Herrn der 
Hölle zu. Legte den Kopf schief. Noch immer lächelnd. 


„Ich werde dich nie verstehen...“, seufzte dieser kopfschüttelnd. „Entschuldige mich nun. Ich muss 
eine Hölle voller Dämonen führen. Außerdem ist diese Gestalt ziemlich... Eng... Wie haltet ihr das so 
lange in diesen Körpern aus?“, wollte er dann an die beiden Väter gewandt wissen. 


„Man gewöhnt sich“, erklärte Crowley schulterzuckend. Nun erstaunlich gelassen, gerade im Vergleich 
zu seiner letzten Begegnung mit Satan persönlich auf dem Gelände einer einschlägigen Airbase. 


„Ich nicht. Ich bevorzuge meine dämonische Gestalt... Nun denn. Wir werden uns wieder sehen, 
Bruder...“, entgegnete Lucifer und dann war er verschwunden. 


Der Rotschopf fluchte leise. 


„50.“ Dorien klatschte in die Hände. „Damit wäre das erledigt! Ich werde schon vermisst. Genießt 
euren Urlaub Erziraphael und Crowley!“, strahlte das Kind dann und wandte sich von ihnen ab. Trat 
ein paar Schritte und mit jedem Meter, den es sich entfernte, würde dir Nacht weniger finster. Die 
Straßenlaternen heller und die die Luft milder. 


Und dann öffnete sich die Tür der Cafes und Nina stürmte heraus, sah ihr Kind und schloss es nach 
einem kurzen Sprint in ihre Arme. 


„Dorien! Mein Schatz, wo warst du? Ist alles in Ordnung?“ rief sie dabei, wobei es ihr nicht gelang, 
ihre Stimme ruhig zu halten. 


„Alles in Ordnung. Ich hab nur ein bisschen mit ein paar Freunden gespielt!“ lächelte Dorien breit 
und legte die Arme um sie. Drückte sie fest. „Aber jetzt bin ich müde. Darf ich ins Bett?“ 


„Was? Oh, ja. Natürlich! Es ist ja auch schon spät. Willst du dich hinten hinlegen, wie besprochen, 
oder sollen wir nach Hause fahren?“ fragte Nina erleichtert. 


„Nee, hinten ist okay. Ich mag die Luftmatratze!“ 


Und dann wandten Mutter und Kind sich um und gingen gemeinsam zurück ins Cafe, zu den 
feiernden Menschen. 


Crowley atmete geräuschvoll aus, dann ließ er seine Flügel verschwinden und mit ihnen die 
künstlichen dämonischen Aspekte seines Kostüms. Er schloss die Augen. Streckte sich geräuschvoll. 
Und wandte sich zu Nathalie und Gale um, während sein Engel ebenfalls die Erscheinung wechselte. 
Er tauschte sein Gewand gegen seine übliche Kleidung und ließ die weißen Flügel verschwinden. 


„Was für eine Nacht?“, schlug die junge Hexe vor und übergab Gale behutsam dem Dämon. 
„Nichts, worauf ich nicht verzichten könnte...“, seufzte dieser. 
„Es ist vorbei...“, flüsterte Erziraphael ungläubig. „Es ist wirklich vorbei...“ 


„Fürs Erste...“, brummte Crowley, schenkte seinem Sohn aber ein warmes und reichlich 
undämonisches Lächeln. 


„Fürs Erste?“, fragte sein Engel. 

„Ich trau dem Braten nicht, Engel... „ 

„Vielleicht solltest du... Vertrauen haben?“ murmelte er vorsichtig. 

„Ich habe Vertrauen. Ich dich. In uns. Aber trotz allem traue ich ihr keinen Millimeter...“ 
„Oh, mein Lieber, das ist...“ 


„Nein, Engel. Nein. Ich kann das nicht. Nicht jetzt. Nicht heute. Ich... Bitte. Lass uns einfach fahren...“ 
seufzte der Dämon und blickte ihm direkt in die Augen. Er wollte nicht. Er könnte nicht. Nicht jetzt. 
Und auch später nicht. Er könnte sich jetzt nicht alldem auseinandersetzen. Gale war sicher. Sie waren 
sicher. Es gab ein ‚Sie‘. Das war jetzt gerade alles, was zählte. Alles andere war später dran. 
Irgendwann. Nach einer beruhigenden Autofahrt. Nachdem sie raus aus der Stadt waren. 


„In Ordnung...“, nickte Erziraphael. Legte eine Hand auf seine Schulter. Lächelte ihn an. „Fahren wir?“ 
„schnall du Gale an...”, bat Crowley und überreichte ihren bereits wieder halb schlafenden Sohn. 


„Sofort“, erklärte sein Partner und übernahm das Kind. Öffnete die Tür und schnalle es in den Sitz. 
Dann lehnte er sich noch einmal zu ihm. „Ich liebe dich, Crowley.“ 


„Ich liebe dich auch, Erziraphael“, erwiderte dieser. „Wirklich.“ 


Nathalie trat bemüht leise einige Schritte zurück. Warf einen Blick auf die Wand, die Sandalphon 
näher kennen gelernt hatte, die nun deutlich instabiler aussah, als vorher. Und dann trat sie mit 
einem Lächeln auf das Cafe zu und hinein. Zu ihrer Mutter. Zu den anderen Gästen. Und während sie 
mit bekannten Gesichtern vielsagende blicke tauschte, hörte sie den Motor eines antiken Autos 
aufheulen und sie wusste, dass ein schwarzer mit der Nacht verschmolz. 


Er hatte keine Ahnung, wie sie den vergangenen Tag verbracht hatten. Sie waren angekommen. 
Irgendwie. Gale war in seinem Bett gelandet und dann wurde es schwammig. Er hatte keine Ahnung, 
wie lange er schon auf dem Sofa saß. Er wusste nur, dass er es tat. Auf den Fernseher starrte, ohne 
eine Ahnung zu haben, was er da überhaupt ansah. Zwischendurch hatte er ein Weinglas in der Hand 
gehabt. Daran hatte er wage Erinnerungen. Doch das war es auch. Es war alles sehr wage. Er fühlte 
sich... Nun, wie fühlte er sich? Er hatte keine Ahnung. Er funktionierte einfach. Nun, das hatte er, bis 
die Anspannung endgültig von ihm abgefallen war. Nun funktionierte er nicht mehr. Sie hatten es 
überstanden und er fühlte sich... Was fühlte er eigentlich? Er hatte keine Ahnung. 


„Crowley, mein Lieber...“, hörte er eine Stimme. Sie drang durch den Nebel, der seine Gedanken 
umwaberte und zwang ihn, den Kopf zu drehen. Zu blinzeln. Wahrzunehmen, dass er nicht allein auf 
dem Sofa saß. 


„Engel...“, machte er, fast überrascht, dass er da war. Bei ihm. Dass sie zusammen hier waren. Dass er 
ihn weiterhin tolerierte. Dass er ihn duldete. Trotz allem. Obwohl er nichts hatte tun können. Nichts. 
Er hatte sie nicht beschützen können. Hatte kein flammendes Schwert gehabt, keine Waffe. Er war 
hilflos gewesen. Schwach. 


„Stop!“ erklärte der Blonde mit fester Stimme. Sah ihm in die Augen. Und der Dämon wusste, dass 
sie viel zu viel verraten hatten. Dass er wusste, was in seinem Kopf vorgehen musste. Was das für 
Gedanken waren, die da kreisten, immer wieder kurz aus dem Nebel auftauchten, wie Geisterschiffe, 
nur um dann wieder zu verschwinden, um Leere zurückzulassen. 


„l..“, setzte er an. Versuchte, etwas zu sagen. Irgendetwas. Sich zu rechtfertigen. Zu erklären. Oder 
noch besser: es zu verleugnen. Doch er war nicht in der Lage, Worte zu formen. Sie blieben in seinem 
Hals stecken. Er hatte das Gefühl, zu ersticken. 


„schau mich an. In meine Augen, Crowley!“, befahl der Engel. Nicht laut. Nicht übermäßig streng, 
doch die Autorität in seiner ruhigen Stimme sorgte dafür, dass die Augen des Dämons unweigerlich 
hoch zuckten. 


„50 ist es gut. Ich bin hier. Und du bist hier. In unserem Cottage. Nirgendwo anders“, erklärte er ihm. 
Streckte eine Hand aus und legte sie auf sein rechtes Bein, das halb auf dem Sofa lag. Fasste seinen 
Unterschenkel. Nicht zu fest, aber sicher. So, dass Crowley seinen Griff spürte. 


„Was brauchst du?“, fragte Erziraphael. Es war so eine einfache Frage. Eigentlich. Doch der Dämon 
wusste nicht, was er sagen sollte. Ob er überhaupt in der Lage war, etwas zu sagen. Ein wage Instinkt, 
gleich einem Reflex, kam in ihm hoch. Verlangte einen schnippischen Kommentar, eine coole Antwort. 
Ein Grinsen. Wollte es herunterspielen, erklären, dass alles in Ordnung war. Dass er nichts brauchte, 
wollte insistieren, den Engel stattdessen zu verwöhnen, doch es blieb nur eine Idee. Ein Gedanke. Ein 
Impuls. Stattdessen schluckte er. Widerstand dem Drang, den Blick zu senken. Und schüttelte den 
Kopf. Er hatte keine Ahnung, was er brauchte. 


„Verstehe. Nun. Ich habe ein Paar Dinge, die ich von dir möchte, mein Lieber. Bist du in der Lage zu 
tun, was ich sage?“, wollte der Blonde wissen und festigte seinen Griff etwas, während er ihm weiter 
in die Augen sah. In ihnen las. 


Crowley nickte. Er... Er verstand nicht, was mit ihm passierte. Aber er wusste das das, was gerade mit 
ihm los war, nicht gut war. Aber sein Engel war da. Er war nicht allein. Erziraphael war hier! Er 
berührte ihn. Er spürte ihn. Und das war merkwürdig beruhigend. Klärend. Nun, zumindest drangen 
seine Stimme, seine Berührungen durch den Nebel in seinem Kopf. 


„Komm her. Zu mir. Leg dich hin. Dem Kopf in meinem Schoß“, bat sein Engel. Und er brauchte einen 
Moment, seinen Körper zu zwingen, zu gehorchen, doch dann lehnte er sich zu ihm herüber, drehte 
sich und platzierte sich schließlich so, wie befohlen. So, dass er mit dem Rücken zur Lehne lag und in 
Richtung es Fernsehers blickte, ohne überhaupt wahrzunehmen, was dort geschah. 


„So ist es gut. Schließ jetzt die Augen“, murmelte sein Partner und legte eine Hand auf seinen Kopf. 
Sie war warm. Angenehm schwer. Beruhigend, so wie der weiche Schoß unter ihm. Er schloss die 


Augen und lauschte. Dem Geräusch von Erziraphaels gleichmäßiger Atmung. War der Fernseher 
überhaupt eingeschaltet? Es war so still. Da war nur sein Engel. Nichts weiter. Nur er. Hier. Mit ihm. 


„Ich möchte dich ein wenig streicheln, mein Lieber...“, erklärte dieser. 


Und er nickte. Dieses Mal nur ganz leicht. Doch er spürte, wie die Hand sich bewegte. Durch sein Haar 
fuhr. Trug er es eigentlich offen? Er erinnerte sich nicht. 


„sehr gut. Entspann dich. Deine Haare sind so schön weich, Crowley...“, murmelte der Engel. „So 
wunderschön...“ 


„Hmmm....“, entwich es dem Rothaarigen. Es war ein Laut, der alles und nichts ausdrückte. Und er 
wusste selbst nicht, ob er sich gegen das Kompliment wehrte, oder die Berührung genoss. Er wusste 
gar nichts. 


„Wirklich. Du bist wunderschön...Und nett... Liebevoll... Aufmerksam...“, murmelte sein Liebster. 


„Nek...“, machte Crowley unwillig. Es fühlte sich gut an. Die Worte drangen durch den Nebel. Erfüllten 
ihn mit Wärme. Aber... Er war nichts davon. Er war einfach nur ein nutzloser, wertloser Dämon... 


„Du bist so stark, mein Liebster. Du hältst so viel aus. Du kümmerst dich. Denkst immer an mich und 
Gale... Du bist perfekt...“, flüsterte Erziraphael und strich ihm eine Haarsträhne hinters Ohr. 


„Hmngh... Nicht prfkt...“, brummte der Dämon unwillig. Das waren immerhin fast Worte. 
„Doch. Bist du. Du bist so wundervoll, mein Dämon...“, erklärte der Blonde liebevoll. 
„Nhh...“ 

„Crowley, nein. Ich habe dir nicht erlaubt, mir zu widersprechen.“ 


Das brachte den Dämon zum Schweigen. Obwohl er es so gern würde. Obwohl er sich so überhaupt 
nicht perfekt fühlte. Er war gebrochen. Fehlerhaft. Er war kaputt. Unfähig. Unwürdig... 


„Du bist ein wundervolles Wesen, Crowley. Ich liebe dich genau so, wie du bist.“ 


„Nicht... Bin kputt...“, brummte er dennoch. Obwohl er es nicht durfte. Doch er konnte nicht einfach in 
all diesem süßen Lob baden, wenn er sich selbst so schmutzig, so wertlos fühlte. 


„Was hast du angestellt? Erzähl es mir...“, verlangte der Engel zu wissen. Wechselte die Taktik, doch 
seine Stimme büßte nicht ihre Festigkeit ein. 


„Gar nichts....“, murmelte Crowley. Und das war auch schon alles. Er hatte gar nichts getan. Nichts tun 
können, um ihren Sohn zu beschützen. Seinen Liebsten. Er hatte einfach nur nutzlos 
herumgestanden. Es nichtmal bemerkt, als Sandalphon sich angeschlichen hatte, und als er dann 
endlich reagiert hatte, war das nicht einmal notwendig gewesen. Er war einfach nur... 


„Gar nichts?“, wiederholte Erziraphael. Nachdenklich. Er betrachtete das Gesicht seines Dämons, das 
spürte dieser, doch er wartete nur ab. 


„Ich denke, dass du dafür eine Strafe verdient hast, Crowley. Du hast nicht getan, was von dir 
erwartet wurde...“, erklärte der Engel ruhig. Doch entschlossen. Autoritär. 


Er fasste die Haare des Dämons fest und zog an ihnen. Drehte so dessen Kopf, bis er ihm zugewandt 
war. 


„Du wirst die Strafe annehmen, nicht wahr, Crowley?“, murmelte Erziraphael. 


Er spürte seinen Blick. Wie er ihn musterte, jede Reaktion, jedes Zucken seiner Gesichtsmuskeln. 
Natürlich musste er bemerken, dass Crowley auf seine Zunge biss. Einen Moment abwägte, obwohl er 
keine Ahnung hatte, was eigentlich. Er zögerte einfach nur. Doch da war der Nebel. Die Schuld. Und 
die Unzulänglichkeit. Und er wollte, dass das aufhörte. Dass er... Er brauchte Erziraphael. Er brauchte 
das. Was immer ‚das‘ war. 


„Jaaah...“, hauchte er. Seine Stimme klang unerwartet heiser. Doch er hatte ein gut verständliches 
Wort geäußert. 


Erziraphael nahm einen tiefen Atemzug. Dann hob er die Hand. Betrachtete den entblößten Hintern, 
dessen Besitzer nun über seinen Schoß gebeugt lag. Er war auf dem Sofa ein Stück nach vorn 
gerutscht, damit seine Füße einen festen Stand hatten. Die andere Hand hatte er auf dem Rücken des 
Dämons abgelegt, um ihn fest zu halten. 


Und dann schlug er zu. Mit Bedacht. Er beobachtete die Reaktion, jedes Zucken des Dämons. Denn er 
wollte ihn nicht verletzen. Nicht wirklich zumindest. 


„Ahnn!“, keuchte dieser auf. Spannte seinen Körper an. 


„Zähl“, erklärte Erziraphael, als er die Hand wieder hob. Ein roter Abdruck zierte die helle Haut des 
hingehaltenen Hinterteils, deutlich als Hand erkennbar. 


„Ei... Eins?“, hauchte Crowley unsicher. 


„sehr gut. Weiter so“, lächelte der Engel und versetzte ihm eine zweiten Schlag. Dieses Mal auf die 
andere Pobacke. 


„Zweil“ 


„Gut so“, erklärte er und schlug noch einmal zu. Und noch einmal. Jedes Mal lobte er den Dämon 
dafür, dass er mitzählte. Streichelte zwischendurch die geschundene Haut. Und achtete auf jede 
kleine Reaktion. Auf die Atmung. Auf das leise Schluchzen. Auf die Tränen, die irgendwann anfingen, 
die Wangen seines Liebsten herabzulaufen. Doch dieser machte keine Anstalten, sich zu wehren. Er 
nahm es hin. Er akzeptierte die Strafe. Und... Und entspannte zusehens. 


„Acht...Zehn...“, hauchte er schließlich fast tonlos. Schwach. Sein Körper war auf dem Schoß des 
Engels gänzlich erschlafft, wenn er nicht gerade unter einem Schlag unwillkürlich zuckte. 


„sehr gut. Noch zwei Schläge, mein Lieber. Dann sind wir fertig“, lächelte dieser sanft und platzierte 

seine Hand zum inzwischen neunzehnten Mal auf einer der geröteten Pobacken. Die Antwort darauf 
war kaum zu verstehen, doch er ließ seinen Dämon gewähren und schließlich und endlich folgte der 
letzte Schlag. 


„Zwa....Aaahn...., lautete die Reaktion, als sich die Muskeln im Körper wieder entspannt hatten. 
Crowley vollkommen schlaff da lag. Und Erziraphael seinen Hintern streichelte. 


„Du warst wirklich tapfer, mein Lieber. Das hast du gut gemacht. Du hast deine Strafe so gut ertragen, 
wirklich. Ein guter Junge...“, lobte dieser. 


„Mhh...Rrr“, entwich es den Lippen des Rothaarigen. Doch er schien kaum in der Lage zu sein, sich zu 
artikulieren. Er war... Entspannt. Ein wenig weggetreten, doch auf die gute Art. nicht auf die 
gefährliche autodestruktive Art. der Engel war inzwischen recht gut darin, das zu unterscheiden. 


„Was ist? Was brauchst du?“, wollte er behutsam, aber bestimmt wissen. Legte die Hand auf seinem 
Hinterteil ab, so dass der Dämon sie deutlich spürte. 


„Mehhhrrr....., hauchte dieser nach einer ganzen Weile. Er hatte mehrere Atemzüge genommen, 
angesetzt und wieder abgebrochen. Erzirapahel hatte ihn gelassen. Ihm die Zeit gegeben. 


„Mehr? Du denkst, dass du mehr verdient hast?“, vergewisserte er sich. Und tatsächlich folgte ein 
zögerliches, kraftloses Nicken. 


„Nun, ich denke, du hast deine Schuld abgegolten. Ich werde dich nicht weiter bestrafen...“ 


Ein Laut entwich Crowley, den er unter anderen Umständen laut und vehement verleugnet hätte! Er 
erinnerte an ein leises Winseln und Dämonen wiinselten nicht. Doch jetzt gerade stand da nicht sein 
Ego zwischen Kopf und Kehle. Jetzt gerade war er einfach nur aufrichtig betrübt. 


„Du fühlst dich nutzlos, ist das richtig, Crowley?“, wollte der Blonde wissen. 
Ein Nicken. 


„Dann sollte ich dir einen Nutzen geben, nicht wahr? Dich benutzen...“, erklärte er im Plauderton, als 
überlegte er, was er zum Abendessen in Erwägung zog - nein, eigentlich nicht, denn der Engel 
betrachtete Essen meist deutlich enthusiastischer. 


„Ih....“, hauchte der Rotschopf, doch als es ihm nicht gelang, kohärente Silben hervorzubringen, nickte 
er einfach. 


„sehr gut. Dann werde ich einen Nutzen für dich finden... Aber erst einmal machen wir es uns etwas 
bequemer...“ 


Und ein kleines Wunder später spürte Crowley unerwartete Kälte. Leere. Er vermisste etwas. 
Berührung. Wärme. Wo war de Engel? War er allein? 


Er versuchte, sich zu bewegen. Sich umzusehen, seine Umgebung wahrzunehmen, doch es war 
dunkel. Und kalt. Panik stieg in ihm auf, doch er konnte nichts tun, sein Körper gehorchte ihm nicht. 
Er war... er... 


„50, da wären wir, mein Lieber...“, hörte er die vertraute Stimme durch den Nebel und die Verwirrung 
dringen. Und sie beruhigte ihn. Er atmete erleichtert aus. Doch es war immer nicht falsch. Nicht gut. 
Kalt und dunkel. 


„Du liegst schon sehr gut. Ich denke, es wird mir gefallen, wenn du für mich genau so liegen 
bleibst...“, erklärte sein Partner, seine Engel und es wurde hell. 


Er hatte das Licht eingeschaltet, erklärte ein unbedeutender Teil seines viel zu beschäftigten Gehirns. 
Es war der gleiche Teil, der auch den Geruch aufnahm und ihm mitzuteilen versuchte, dass er in 
ihrem Schlafzimmer war. Auf ihrem Bett lag. Doch er war nicht in der Lage, zu begreifen. 


Erst als er die Hand auf seinem Rücken, auf seiner nackten Haut — warum war er nackt? - spürte, ließ 
die Unruhe, die Panik langsam von ihm ab. Er war da. Erziraphael war da. Er spürte ihn. Seine Wärme. 


„So ist es gut. Bleib einfach liegen, mein Lieber... Hmm... Was für ein Anblick...“, befand der Engel und 
er spürte die Hand, die Berührung, die Wärme von seiner Schulter aus, den rücken hinab wandern, 
bis zu seinem ohnehin schon warmen Po. Die Berührung löste einen prickelnden Schmerz aus. Einen 
Reiz, der ihn aufkeuchen ließ. Er konnte ihn nicht zuordnen. Doch er wollte ihn nicht missen. 


„Du bist wunderchön, mein Dämon...“, erklärte die Stimme seines Engels. Und er hörte Bewegung. 
Spürte daraufhin zwei Hände. An jeder Pobacke eine. Und hätte er es begreifen können, hätte er 
bemerkt, dass sein Liebster nun an der Bettkante stand, zwischen seinen leicht gespreizten Beinen. 


Etwas in ihm wollte widersprechen, doch da war der Schmerz, das starke Gefühl. Und außerdem 
fühlte sich seine Zunge so schwer an. Er fühlte sich so schwer an. Und gleichzeitig so leicht. Also 
atmete er geräuschvoll aus und wartete. Tat gar nichts. Ließ sich treiben. 


„Für mich, nicht wahr? Du bist nur für mich so wundervoll, so perfekt...“, hauchte Erziraphael und 
spreizte seine wunden Pobacken auseinander. Fasste mit den Händen die festen Muskeln und 
entlockte ihm so ein Keuchen. 


„Hhhn!“ Viel mehr konnte Crowley nicht tun. Er konnte nicht reagieren. Doch es war gut. Es fühlte 
sich gut an, wenn sein Engel ihn berührte. Etwas tat. Mit ihm tat. Ihn berührte, so, wie es ihm 
beliebte. Ihm das Gefühl gab, einen Nutzen zu haben. Ihn nutze. Benutzte. 


„so ein wundervoller Anblick, mein Lieber. Ich werde es sehr genießen...“, erklärte der Engel ihm und 
spreizte seine Pobacken noch weiter. Massierte die empfindliche Haut mit den Daumen und 
entblößte so den verborgenen Muskel seines Eingangs. 


„Hhh...“, machte Crowley. Spürte. Fühlte einfach, was geschah. Und es war gut. Er wollte nicht 
denken, nicht überlegen. Vielleicht wollte er gefallen, doch selbst dazu war er gerade nicht in der 
Lage. Er lag einfach da und ertrug. Genoss. Ließ es geschehen. 


„Ich werde dich benutzen, Crowley. Weißt du, was ich vorhabe? Ich werde es dir erzählen. Hör mir gut 
zu, ja?”, hörte er seinen Engel lächeln. Und er spürte, wie die Hände sich neu positionierten, wie 
etwas begann, leicht gegen seinen Muskelring zu drücken, ihn kreisend zu umfahren. 


„Hhh....” 


„Ich werde mir nehmen, was ich möchte, mein Lieber. Und du wirst gut sein. Es mir geben, nicht 
wahr? Du wirst mir zur Verfügung stehen...“, murmelte Erziraphael. 


Und er nickte. Nicht in der Lage, mehr zu tun. Worte zu finden. Er gab sich einfach hin. Denn es war 
so einfach. Er musste nichts tun. Und doch konnte er von Nutzen sein. Gut sein. 


„Erst werde ich dich ein wenig vorbereiten. Schließlich machen wir es so nicht oft... Und dann... Dann 
werde ich mich über dich beugen. Dich spüren. Deine wundervolle warme Haut. Deinen schlanken 
Körper. All diese zarten Muskeln...“, flüsterte die Stimme seines Liebsten, während der Widerstand 
größer wurde. Der Druck. 


„Ahn!“, keuchte er dann, als er sich selbst nachgeben spürte. Als der Daumen in ihn drang. 


„Ich werde dich nehmen, Crowley. Du bist mein. Ich werde dich spüren. Mich in dir wärmen. Du wirst 
mich umschließen, nicht wahr? Mir gefällig sein. Du wirst dich so gut für mich anfühlen, nicht wahr?“, 
raunte der Engel und er spürte ihn. Seine Wärme. Er beugte sich über ihn. Und es war gut. Es war 
perfekt. 


„Ahhhh....“, machte er gebrochen. Sehnsüchtig. Er wusste, dass er das hier wollte. Dass das gut war. Er 
sehnte sich. Er brauchte ihn. Die Berührung. Das... Das was er mit ihm machen würde. So dringend! 


„Du fühlst dich so gut an, Crowley. Ich werde dich jetzt vorbereiten...“, erklärte Erziraphael und er 
spürte mehr. Mehr Druck. Mehr Bewegung. Er wurde gedehnt. Vorbereitet. Quälend langsam. 


„Mee....“, setzte er an. Holte Luft. Versuchte es noch einmal, doch seine Stimme gehorchte ihm nicht. 
Nicht so, wie sie es sollte. „Mee...Rhhh!“, keuchte er schließlich hilflos. 


„Willst du, dass ich dich benutze, Crowley? Soll ich deine wunden Pobacken spreizen und mich in dich 
hinein schieben? Willst du das?“ 


Er nickte hilflos. Ja, ja das wollte er. So sehr! So unfassbar sehr! Er wollte, das sein Liebster sich gut 
fühlte. Dass sein Engel es genoss. Ihn genoss! Er wollte! Er wollte so sehr! 


„Hmm... Da ist aber jemand motiviert.... Natürlich mein Lieber, natürlich“, flüsterte der Engel dich bei 
seinem Ohr, dann änderte er seine Position. Und dann spürte er eine Hand auf seinem Kopf. In 
seinem Haar. Sie hielt ihn fest. Gab ihm Halt. Sicherheit. Während er sich voll und ganz verlor. 


Da war dieses Gefühl. De Druck. Ein Schmerz. Ein guter Schmerz. Und dann war er ganz nah. Er fühlte 
sich so voll. Erfüllt. Glücklich. Und überall war Erziraphael. Auf ihn. Um ihn herum. In ihm. So nah es 
eben ging. Er spürte ihn. Hörte ihn so dicht bei seinem Ohr. Sein Stöhnen. Und er wollte! Er wollte so 
sehr! Er brauchte! Er brauchte dass hier! Jetzt gerade brauchte er genau das hier! 


Und dann begann sein Engel, sich zu bewegen. Und all diese Dinge, die er fühlte waren da. Waren so 
viel, so gewaltig, dass sie ihn voll und ganz erfassten, ihn hinfort wuschen. Und er fiel. Ließ los. So 
vollkommen. Denn er war sicher. Erzirapahel war da. Er konnte sich fallen lassen. Sich hingeben. Und 
es war gut. Er war... Er war nicht nutzlos. Er war... 


„Oh, du fühlst dich wundervoll an, mein Liebster...“, wisperte der Engel in sein Ohr. „So... 
Wundervoll... Ich liebe dich, Crowley... So sehr...“ 


„Hhhnn...“, hauchte er. Erfüllt. Selig. 


„Mein Liebster, mein, Oh, Oh Crowley...“, stöhnte Erziraphael. „Du bist... So wunderschön... 
Perfekt...Du bist mein... Mein Dämon...“ 


„Jahhhhhl!“, brachte der Rothaarige hervor. Und dann sagte er gar nichts mehr. Dachte gar nichts 
mehr. Nahm gar nichts mehr war. Und es war gut. 


Erziraphael hielt ihn noch lange in den Armen. Eng umschlungen. Atmete in seinem Rhythmus. Bis er 
irgendwann aus ihm heraus glitt und mit einem kleinen Wunder beseitigte, was sie angerichtet 
hatten. Dann sorgte er mit einem weiteren Wunder dafür, dass die Bettdecke sie umschloss. Und 
löschte das Licht. 


Dann schloss er die Augen und atmete. Fühlte die Nähe. Den Duft seines Partners. Seines Ehemannes. 
Der Liebe seines Lebens. Und er seufzte zufrieden. 


Crowley war weggetreten. Das war nichts ungewöhnliches. Sie schliefen zwar nicht, doch dieser 
Zustand schien seinem Dämon eigen zu sein, besonders, wenn es sich emotional so sehr angestrengt 
hatte. Es war ihm gegönnt. 


Er strich ihm sanft durch Haar und genoss die Nähe. Ließ die Gedanken schweifen. Denn nun konnte 
er es. Nun durfte er. Sie waren sicher. Es war überstanden. Jetzt konnte er darüber nachdenken, was 
geschehen war. Denn es gab viel, über das er nachdenken musste. Über Gott und die Welt, wenn man 
es so wollte. Wortwörtlich. 


Es war vorbei. Dieses Mal wirklich. Die höchsten Instanzen hatten gesprochen. Und Satan persönlich 
und der Metatron hatten dem nichts entgegenzusetzen. Das Leben würde weiter gehen. Die Welt sich 
weiter drehen und ein neuer Morgen würde kommen. Gale würde aufwachsen. Groß werden. Und 
dann würden sie weiter sehen. Gott hatte sicherlich noch die eine oder andere Überraschung für sie 
parat... 


Und Jeshua? Jesus. Nun. Wer wusste, wie es mit ihm weiter gehen würde. Der hatte sich nach dem 
Verrat fast zwei Millennia zurückgezogen und nun war er zurück. Das war gut. Vermutete er. Er war 
ein guter Mann gewesen. Der Menschensohn. So voll Vertrauen und Liebe. Er hatte ihn nur flüchtig 
gekannt, ihm aus der Ferne zugesehen. Doch er hatte gewusst, dass er einmal Großes vollbringen 
würde. Und irgendwann hatte er gewusst, dass er ein großes Opfer bringen würde. Und er hatte ihn 
bedauert. 


Damals hatten er denen da Oben noch vertraut. Doch es hatte an ihm genagt. All die Jahre. Seinem 
Vertrauen einen weiteren Sprung gegeben. Ob das wohl notwendig gewesen war? Ob das ihr Plan 
gewesen war? Ihr unerfindlicher Plan... 


„Liebe dich, Engel.....“, brummte Crowley neben ihm. Entlockte ihm ein Lächeln. 
„Ich liebe dich auch, Crowley...“, erwiderte er leise und küsste seinen Nacken. 


Sie würden das schaffen. Es würde weiter gehen. Und wenn etwas passierte, würden sie bereit sein. 
Sie würden die Menschen beschützen. Gale. Einander. Ihre Welt. Weil sie sie liebten. Weil sie alle das 
hier liebten. Ein Engel und ein Dämon. Menschlicher, als es ätherische Geschöpfe jemals waren. Sein 
durften. So menschlich, dass sie ein Kind gezeugt hatten. Ein Wesen, zur Hälfte Engel und zur Hälfte 
Dämon, aber zu einhundert Prozent menschlich. 


Und irgendwann würde dieses Wesen Großes vollbringen. 
Oder Kleines. 


Doch bis dahin, war es einfach nur Gale. Ihr Sohn. Ein Zeichen ihrer Liebe. 


THE END 


(Dieses Mal wirklich...) 


Halt, Stopp! Noch nicht wegblättern! Ihr glaubt doch nicht wirklich, dass das das Ende ist, oder? Das 
wäre vermutlich zu einfach. Ein Engel, ein Dämon und ein Baby. Glücklich vereint, bis in alle Ewigkeit. 


Das wäre schön, nicht wahr? So besinnlich. Friedlich. Ein wirkliches ‚Happy End‘. Das wäre es doch, 
oder nicht? 


Da muss ich euch leider enttäuschen. Denn es gibt so etwas, wie ein ‚Happy End’ nicht. Es gibt nur 
Momente und Aneinanderreihungen von Momenten, die eine Geschichte ergeben. 


Und manchmal findet man einen guten Punkt, an dem man denkt ‚jetzt wäre ein guter Moment, es 
zu beenden‘. So ist das eben. Geschichten enden irgendwann. Nicht, weil es nichts mehr zu erzählen 
gibt, sondern einfach, weil manche Entitäten einfach eine Pause verdient haben. Ein bisschen Glück. 
Für den Moment. 


Damit der Leser guten Gewissens das Buch schließen kann. Es bei Seite legen kann. Die Geschichte 
ruhen lassen kann. Das hier ist so ein Punkt. So ein Moment. Einfach, weil sie es verdient haben. Sie 
haben Langeweile verdient. Den Alltag. Den Frieden. 


Doch es wird weiter gehen. Viele Dinge werden dem Engel und dem Dämon und ihrem Kind noch 
geschehen. Gute Dinge, schlechte Dinge. Spannende Dinge. Und natürlich auch sterbenslangweilige 
Dinge. 


Doch wir wenden unseren Blick nun ab. Gönnen ihnen ihren Frieden. Ich bin allwissend. Allmächtig. 
Unerfindlich. Und genau aus diesem Grund kann ich mich entscheiden, mich abzuwenden und die 
Geschichte laufen zu lassen, ohne sie weiter zu erzählen. Sie haben es verdient. Ein schönes ‚Ende‘, 
auch wenn es eigentlich keines ist. 


Aber ich habe euch versprochen, dass es noch nicht vorbei ist, oder nicht? Sicherlich gibt es noch 
offene Fragen? Menschen sind von Natur aus neugierig. Wissensdürstig. Ihr überlegt, denkt nach, 
grübelt. Und ihr wollt Wissen. Ihr strebt nach Erkenntnis. Kein Wunder. Natürlich nicht. Denn 
schließlich seid ihr genau so geschaffen. 


Auch ohne die Verführung der Schlange, ohne Crowleys zutun hätte Eva irgendwann die Hand 
ausgestreckt und die Frucht gekostet. Es wäre eine Frage der Zeit gewesen. Doch ohne Crowley und 
Erziraphael hätte es sich anders entwickelt. Ähnlich, doch nicht identisch. Den beiden habt ihr es zu 
verdanken, dass wir nun an genau diesen Punkt gekommen sind. 


Ob das meine Absicht war, als ich sie geschaffen habe? Nun, was glaubt ihr? Ich muss gestehen, 
einem Engel und einem späteren Dämon den freien Willen zu geben, die Neugier, die Fantasie war 
ursprünglich nur eine Idee gewesen, ein Gedanke, doch es ist gut geworden. Spannend. Denn ihre 
Entscheidungen kann ich nur erahnen, nicht wissen. Sie geben dem Ganzen etwas Würze, wie die 
Menschen sagen. Sie machen es spannend. 


Sie haben Armageddon verhindert. Mehr als ein Mal. Sie sind wirklich spannend. Ich beobachte sie 
gern. Sie sind mir fast noch lieber, als ihr Menschen. Als eure Entscheidungen und moralischen 
Dilemmata. Es war eine gute Entscheidung, sie aus der Nähe zu beobachten. Dorien ist ein 
interessantes Kind. Ich bin ein interessantes Kind. Ein Experiment, das in dieser Zeit an diesem Ort 
möglich ist, unter anderen Umständen zum Scheitern verurteilt wäre. Ich habe so oft gelebt, bin so 
oft gestorben, habe so viel gesehen, durch die Augen eines Menschen, und doch bin ich immer 
wieder überrascht. Weil ich mich gern überraschen lasse. 


Dinge gern einfach geschehen lasse. Ich könnte luschern, alles sehen und wissen, doch wo wäre der 
Spaß? Nein, es ist gut, wie es ist und es läuft weiter. Alles läuft weiter. Ohne dass ich interveniere. 


Was mich zu den Fragen bringt, die ihr noch habt. Zu den offenen Strängen, die es zu verknoten gilt. 
Nun, zunächst holen wir mal etwas weiter aus. Zu unserer kleinen Clique von der Airbase. Wir haben 
lange nichts mehr von ihnen gehört. 


Wensleydale hat einiges von Anathema gelernt. Er ist natürlich keine Hexe im klassischen Sinne, doch 
er hat Talent. Er kennt sich mit Kräutern aus. Und er hilft den Menschen. Er hat noch immer seine 
Stelle in der Suppenküche. Nicht, weil er keine Karriere machen könnte, sondern weil er seinen Platz 
gefunden hat. Nie waren die Bücher gepflegter, waren mehr Spenden verfügbar und nie waren die 
Hungrigen satter. Denn natürlich nutzt er sein Talent. Seine Gabe. 


Wisst ihr, wenn ein Mensch einem unsterblichen Wesen gegenüber tritt, ihm entgegen tritt, dann 
geht das nicht an den Menschen vorbei. Es macht etwas mit ihnen. Mit ihrer Essenz. Er ist auf dem 
staubigen Asphalt einer Landebahn dem Reiter Hunger entgegen getreten. Deshalb wird niemals ein 
Mensch hungrig bleiben in seiner Gegenwart. 


Ich könnte behaupten, es wäre ein göttliches Geschenk gewesen, doch das war es nicht. Es war 
einfach nur eine Fügung, ein Zufall. Ein unerfindlicher... 


Brian hat geheiratet. Er bereist nun die ganze Welt, um gegen Umweltverschmutzung zu kämpfen und 
ist selten in Tadfield. Er hat sich inzwischen einen Namen gemacht. Was als Idee, als kleiner 
Reinigungsdienst angefangen hat, ist nun eine große Non-Profit Organisation. Man liest viel von ihm 
und hört wenig. Doch er ist zufrieden damit. Er hat den großen Namen, den er immer haben wollte, 
und doch ist er bescheiden geblieben. Er ist immer noch ein Brian. Natürlich ist er das. Und auch er 
nutzt seine Gabe zum Besten aller. 


Pipper ist natürlich ebenfalls erfolgreich. Wie könnte sie es nicht sein? Sie war scon immer 
ambitioniert. Doch es kümmert sie nicht. Sie betreut inzwischen zwölf Waisenhäuser und diverse 
Jugendtreffs und Projekte für vernachlässigte Kinder und Jugendliche. Und setzt sich ehrenamtlich 
gegen Gewalt an Frauen und Männern ein. Nun, jetzt gerade nicht, denn sie pausiert, solange sie 
schwanger ist. Es fällt ihr nicht leicht, die Füße still zu halten. An ihrem Beziehungsstatus hat sich 
übrugens nicht viel geändert. Sie liebt Adam. Und Adam liebt sie. Und auch wenn das Kind eine 
gemeinsame Entscheidung war, halten sie sich Optionen offen. Hin und wieder erzählt sie Muriel bei 
einer Tasse Tee davon und ist überrascht, wie neugierig und verständnisvoll der Engel ist. Sollte sie 
eigentlich nicht sein, aber selbst jemand wie Pippin Galadriel Moonchild ist nicht frei von Vorurteilen. 
Sie ist nur gut darin, zu reflektieren. 


Adam ist schon eine Weile mit dem Studium fertig und hat im Gegensatz zu Warlock der Uni den 
Rücken gekehrt. Er ist tatsächlich in die Wirtschaft gegangen, wie die Menschen es nennen. Er forscht 
an erneuerbaren Energien und hat einige Qualifikationen erlangt. Der Junge ist klug. Und er hat einen 
Plan für die Zukunft. 


Dadurch, dass sein Vater ein normaler Mensch ist, hat er natürlich nicht mehr die Kräfte des 
Antichristen, doch ein ganz normaler junger Mann wird er niemals sein. Er hatte die Kräfte lange 
genug in sich getragen, dass ein kleiner Teil ihm zu eigen geworden ist, auch wenn er ihn nie bemerkt 
hat. 


Er weiß, was er könnte, wenn er wollte. Und er weiß auch, was er in den Menschen sieht. Doch er ist 
gut darin, nicht zu sehen. Wenn man mehr weiß, als andere, ist es oft sehr gut, es einfach nicht zu 
wissen. Er hat TOD berührt und Großes geleistet. Satan besiegt. Die Welt gerettet. Und doch will er 
ein normaler Mensch sein. Ein guter Mensch. Er ist wirklich faszinierend. 


Achja, Warlock hatte ich ja gerade schon erwähnt. Der wird irgendwann bekommen, was er verdient, 
doch das ist eine andere Geschichte für eine andere Erzählung... 


Kommen wir doch lieber zur zwei ganz alten Bekannten, die in dieser Geschichte leider überhaupt 
keinen Platz gefunden haben. Die gute Jezebel und ihr Sergeant leben noch immer, trotz ihres hohen 
Alters. Und sie sind erstaunlich glücklich, soweit man es beurteilen kann. Das Klima auf den Bahamas 
wirkt wahre Wunder. Sie haben wirklich genug erlebt, für ein Leben. Gönnen wir ihnen doch ihren 
Frieden. Einen schönen Lebensabend, bis sie friedlich einschlafen... 


Und kommen wir stattdessen zur Familie Leuterer. Anathema ist noch immer selbstständig mit ihrem 
Hexenladen und Kräuterhandel und verdient gar nicht schlecht. Und Newton ist inzwischen auf 
diversen Videoplattformen bekannt, wegen seiner sehr hilfreichen und zwischendrin urkomischen 
Videos. Es klappt sehr gut, wenn er die Technik nicht berührt, sondern nur erzählt. Beschreibt. Er hat 
sich sozusagen mit seinen Besonderheiten arrangiert. 


Ben ist inzwischen Experte darin, die Schritte auszuführend, für seine Formate. Ein kleines Hobby 
neben der Schule. Und seiner Fernbeziehung mit dem jungen Danny. Ich werde nicht zu viel verraten, 
doch im Augenblick sind sie sehr zufrieden mit ihrem Arrangement. 


Über die jüngeren Kinder gibt es erstaunlich wenig zu berichten. Aber wer weiß, wie sich ihre 
Fähigkeiten noch entwickeln? 


Nathalie... Nun, sie wohnt in ihrem WG-Zimmer, macht ihre Ausbildung, babysittet hin und wieder ein 
quasi ätherisches Kind, und sie hat natürlich ihre Freunde. Oh, und ist immer noch nicht so ganz über 
ihren besten Freund hinweg. Der sie immer noch die meiste Zeit ‚ghostet‘, wie sie es nennt. Tracy und 
Annie haben laut überlegt, ob es funktionieren würde, ihn zu verfluchen, so dass er mit zwanzig eine 

Glatze bekäme, aber Nathalie ist ein gutes Mädchen. Sie bleibt bei ihren Gedanken... 


Maggie und Nina sind tolle Mütter. Da braucht man eigentlich nicht viel sagen. Bald wird Nina 
tatsächlich kürzer treten und Jeffrey vieles überlassen. Das hat sie schon länger geplant. Die 
Sandwiches laufen sehr gut im Caf6. Überhaupt läuft das Caf6 sehr gut. Zu mir werde ich nichts sagen. 
Ich lebe ein ganz normales Leben. Kommen wir also lieber zum Rest. 


Erziraphael und Crowley. Und Gale. Sie verbringen jetzt mehr Zeit im Cottage. Sind nur noch an drei 
tagen in der Woche in London. Und manchmal für ein Wochenende, wenn Nathalie ihnen etwas Zeit 
für sich gönnt. 


Sie sind beide, wer sie sind. Kein Wunder der Welt könnte das ändern. Die Zeit hat Wunden 
hinterlassen und die Narben haben ihre Essenzen geprägt. Crowley ist nicht auf magische Weise im 
Einklang mit sich selbst und auch Erziraphael kann nicht immer der verwöhnte, kauzige Antiquar sein. 
Sie sind, wer sie sind. Doch in ihrer Beziehung, in ihrer Dynamik funktionieren sie. Geben einander, 
was sie brauchen. Nun, sie sind für einander geschaffen. Auch, wenn es sich sehr weit entwickelt hat. 
Weiter, als ursprünglich einmal gedacht. Doch so ist es eben. Man wendet einen kurzen Moment den 
Blick ab und schon hat der Fisch das Meer verlassen... 


Sie sind ein wundervolles Paar. Doch nicht das einzige. Der Samen ist mit der Entstehung ausgesät, 
doch so langsam keimt er auch in anderen Geschöpfen. Muriel ist ein gutes Mädchen. Ein guter Engel. 
Und auch sie beginnt, die Menschen zu begreifen. Das Menschliche zu begreifen. Etwas, das den 
meisten Engeln und Dämonen noch fehlt. 


Sie hat gelernt. Hat in der modernen Gesellschaft verstanden, wie Menschen funktionieren. Und sie 
lebt es. Sie lebt, wie ein Mensch unter Menschen. Sie ist klug. Und vielleicht ist sie auch ein bisschen 
verschlagen. Crowley würde vermutlich sagen, dass sie genau so ein Bastard sein kann, wie sein 
geliebter Engel. Wenn er es begreifen würde. Doch diese Seite zeigt sie nur, wenn es angemessen ist. 
Der Dämon Eric kennt sie. Die Dämonen, die auf diesen Namen hören. Sie kennen Muriel inzwischen 
sehr gut. Aber lassen wir sie doch erstmal in Ruhe. Das ist der Stoff für eine andere Geschichte... 
Sicherlich wird es noch genug zu erzählen geben. 


Es gibt noch andere Engel und Dämonen, nicht wahr? Metatron tut nun hoffentlich, was er soll und 
Satan wird die Hölle führen und nicht mehr nur im Verborgenen warten. Lauern. Vielleicht wird er 
sich mit Jeshua treffen? Vielleicht werden sie planen? Und vielleicht wird er Gespräche mit Michael 
führen. Und mit Adam. 


Nachdem sie den Jungen gesehen hat, hat es sie doch beschäftigt. Der Keim schlägt Wurzeln. Das, 
was sie ‚Menschlichkeit‘ nennen. Sie trifft sich auch mit Shax im Geheimen. Sie planen. Sie teilen die 
Aufgaben. Die Verführungen und Bekehrungen. Sie haben ihre eigenen Übereinkunft. Ihre 
Abmachung, wie einst ein Engel und ein Dämon es gehabt haben. 


Shax führt die Hölle und sie wird sie auch mit Lucifer zusammen weiter führen. Niemandem trauen. 
Keinem Dämon. Furfur kommt einem Vertrauten wohl am nächsten, doch Dämonen trauen nicht. Das 
zumindest erklärt sie. Sie vertraut Michael, auch, wenn sie es niemals zugeben würde. Vielleicht 
entwickelt sich dort eine zarte Freundschaft? 


Über Hastur gibt es nicht viel zu berichten, auch, wenn er ein Fürst der Hölle ist, ist er unbedeutend 
für unsere Geschichte, genau, wie Sandalphon. 


Dagon ist der Herr der Akten. Und das wird immer so bleiben. Dort gibt also auch nicht viel zu 
berichten. 


Uriel und Saragael sind die rechte und die linke Hand des Obersten Erzengels und recht zufrieden 
damit. Sie verbringen mehr zeit auf der Erde, als vorher. Gerade Saragael besucht Muriel immer 
wieder, nicht nur, um Berichte in Empfang zu nehmen. 


Hm. Habe ich noch jemanden vergessen? Ich glaube nicht. Die Welt dreht sich weiter, die Menschen 
werden groß, werden Alt. Sterben, werden geboren und Engel und Dämonen wachen über sie. 
Beobachten. Oder leben unter ihnen. 


Manchmal auch unter dem Radar. So, wie Jim und Sherry. Zwei ganz normale Menschen, die ihr 
Leben leben. Frei von Himmel und Hölle. Von der Verantwortung. Sie sind nicht so menschlich, wie 
andere Entitäten, doch sie leben ihr Leben. Und sind glücklich. Auf ihre Art. liebe ist nicht immer 
etwas Körperliches, aber wem sage ich das? Ihr Menschen habt für alles Worte gefunden, also habt 
ihr auch für diese Art der tiefen Zuneigung einen Begriff. Nicht wahr? 


Es ist nun also geschafft, meint ihr nicht? Ich habe genug erzählt. Die Fäden gebunden. Zumindest, bis 
es wieder an der Zeit ist, eine Neue Geschichte zu knüpfen. Lasst uns nun also dieses Buch schließen 
und einen tiefen Atemzug nehmen. Die Zeit resümieren, die wir gemeinsam verbracht haben, die ihr 
mit Erziraphael und mit Crowley verbracht habt. Und? Habt ihr unsere Figuren lieb gewonnen? Habt 
ihr Freundschaft geschlossen? Wenn ja, werdet ihr sie wahrscheinlich vermissen. Aber tröstet euch, 
wenn unsere Helden werden weiter existieren. Und vielleicht werden sie noch weitere Abenteuer 
erleben, die ihr verfolgen könnt? Aber nun ist es an der Zeit, die Geschichte ruhen zu lassen. 


Dorien wird nun Hausaufgaben machen. Und ich ziehe mich zurück und lasse geschehen. 


